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Zwei Fragen. 
(Statt einer Vorrede.) 


Som Nedaktenr. 


Da wir im Gartenbau feit den legten zwanzig Jahren bebeutende Forts 
fritte gemacht Haben, iſt wohl nicht zu verkennen; daß wir Deutſchen 
aber, in Betracht des Stanvpunftes, auf welchen die Engländer und Bel- 
gier die Horticultur erhoben haben, noch Manches leiften müſſen und auch 
leiſten koönnen, iſt ebenfalls nicht abzuleugnen. 

Weshalb ſteht aber der Gartenbau bei uns noch nicht auf 
der Stufe der Ausbildung, die er bei andern Völkern be- 
hauptet? Und weldes find die zweckmäßigſten Mittel, ihn 
zu fördern und zu heben? 

Diefe beiden Fragen zu erörtern, ſoll unfere heutige Aufgabe fein; 
sub fleht es nicht in unferer Macht, fie gründlich zu beantworten, fo 
möge dieſer Berfuch wenigftens eine Anregung fein zum ernften Nachden⸗ 

fen über die Hier befprochenen Thatfachen und die in befter Abſicht ger 
* Vorſchläge. — Ein Blick auf den gegenwärtigen Betrieb des 
Gartenbaues in unſerm Vaterland zeigt allzudeuntlich ſchon, wie viele 
Hiaderniſſe dem frohen Gedeihen und Umſichgreifen deſſelben noch im Wege 


Erſtens ſind gar Viele von denen, die als Geſchäſt oder nur zur 
Unterhaltung und Erholung die Horticultur ergriffen, nicht vertraut genug 
mit dieſer edlen Kunſt und Wiſſenſchaft. Es geht ihnen nicht nur die 
RKenntni aller derjenigen Wiffenfchaften ab, die zum Erlernen und Verſtehen 
des Gartenbaues unerlaͤßlich ſind, ſondern es fehlen ihnen ſogar oft die 
zur Ausübung oder zum praktiſchen Betrieb deſſelben erforderlichſten 
Kenntniffe. 

Man flieht nur zu Häufig noch, daß fogenannte „gelernte Gärtner“ 
wicht viel mehr gelernt haben, in ven feſt vorher beftimmten Jahren ihrer 
Lehrzeit, als es in allen Stüden eben fo zu machen, wie unfere Eitern 
und Boreltern, und feinen Kinger breit vom angeerbten und angelernten 
Schlendrian abzumeihen. Sie mögen daher um feinen. Preis nach über: 
Randenen Lehrjahren noch Lehren annehmen, vie ihnen die fortfchreitenne 
Zeit an bie Hand giebt oder welche, ihnen firebfamere Collegen oft auf- 
drängen. Bücher und Zeitungen, die ihr Fach behandeln, mögen fie das 
her noch weniger Iefen, denn ſchreiben, fagen fie, läßt ſich Si ‚ aber 
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wenig davon iſt wirklich praftifh und kann uns in Ausübung .unferes 
Geſchäftes VBortheil gewähren. Und was die Dilettanten in der Gärtnerei 
betrifft, fo haben dieſe fehr oft noch unflarere Begriffe von der Gärtnerei, 
mögen es nun wohlhabende Leute fein, die nur zum Vergnügen und zur 
Erholung Gartenbau felbft betreiben, over arme Leute, die aus Noth ihr 
Stüdchen Gartenland bebauen und den möglichfien Nutzen daraus zu zie- 
hen glauben, wenn fie es mit Kartoffeln oder den orbinairften, faft ohne 
alle Pflege gedeihenden Gemüfepflanzen beftellen. 

Die reichen Dilettanten dünken ſich einestheils zu Flug, um fi von 
Sadhverfländigen Lehren und Anleitung zum Betriebe ihrer Lieblings- 
beichäftigung ertheilen zu laffen, und ziehen es daher vor, fih aus Büchern, 
die fie für vieles Geld fich angefhafft, und ofimals gar nicht over falſch 
verftehen, zu unterrichten; denn die meiften berartigen Werke find nur für 
Eingeweihtere verflännlich und für Anfänger fat ohne Nutzen, ja oft Un⸗ 
heil fliftend, da fie diefe auf falfihe Wege leiten, von denen fie dann 
nimmer abzulenfen find. Anverntheils mögen folche Leute auch gar kein 
Geld für Gartenfhriften ausgeben, und täufchen fich ſelbſt mit dem Vor⸗ 
wande: fie hätten erftlich Feine Zeit, derartige Bücher zu lefen und woll⸗ 
ten lieber in ihren Mußeflunden im Garten arbeiten, zweitens aber könnte 
man für das Geld, was diefe Werke koſten würben, fich ein angenehme: 
res Bergnügen bereiten und neue Pflanzen kaufen, welche ihrer Anficht 
nach von felbft wachfen und geveihen müffen, wenn man ihnen nur Erde 
und Waſſer genug giebt. Und die Pflanzen, die ſchön, nes und eines 
Ankaufs alfo würdig find, findet man ja immer in ben jährlich gratis vers 
theilten Preis- Eourants der Handelsgärtner mit großen Lettern gebrudt ; 
wozu ſich alfo Gartenzeitungen over neue Gartenbücher anfchaffen? 

Arme Dilettanten aber haben wirklich feine Zeit und fein Gelb, um 
die nöthigen und immer nur noch mit Zeitverluſt und Geldopfern anzueig- 
nenden Kenntniſſe in der Gärtnerei erwerben zu können. 

Es fehlt alfo nicht nur an den nöthigen Horticulturiftifchen Renntniffen, 
fondern auch oft am guten Willen oder an der Gelegenheit, fich ſolche zu 
verfchaffen — und dieſe Uebel find es hauptfächlih, vie den Gartenbau 
an einem rafchen Kortfchreiten und Emporfommen hindern. 

Zweitens aber iſt es ein nicht geringeres Hinderniß hierbei, daß 
vielen Gärtnern und armen, eines fpärlihen Verdienſtes wegen ihr Land 
bebauenden Leuten, felbft wenn ihnen die nöthigflen Kenniniffe nicht ab- 
geben, doch die erforberlichen Hülfsmittel, oder Gelb und Gelegenheit feh⸗ 
Ien, ven Gartenbau fo zu betreiben, wie es die Kunft und Wiffenfchaft 
erbeifcht, und wie es, nicht blos imaginär, fondern in bee That ihnen 
Bortheil dringend wäre. Denn Zeit, Arbeit, Kenntniſſe und Ausdauer 
find zufammengenommen doch ohne das nöthige Geld nicht hinreichend, 
einen Garten fo anzulegen und zu bebauen, daß er Vergnügen oder Nutzen 
f&hafft, oder, wenn die Gelegenheit fehlt, ſolche horticulturiſtiſche Verfuche 
anftellen zu koönnen, durch die die Wiſſenſchaft bereichert und geförbert 
werden bürffe. 

um fih 3. B. edle Obflarten zu verfchaffen, wenn man nicht das 
nöthige Gelb hat, dieſe in noch zu theueren jungen Stämmchen zu faufen, 
müßte man felbige aus Kernen ziehen und Jahrelang bei diefer Operation fen 
Grundſtũck ohne Ertrag bebauen, und das ift Iangiwierig und armen Leuten 
nicht zuzumuthen. Oder man müßte wilde Stämme veredeln; dazu if aber 
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ebenfalls nicht nur Geduld und Zeit, ſondern auch viel Geld erforderlich, 
felbR wenn gerade immer wilde Stämme genug zu haben wären. | 

Die Leute, die daher Feine Zeit und nicht das erforderliche Feine 
Capital dazu übrig haben, behalten Tieber nad) wie vor ihre fchlechten 
Obſtarten im Garten, und es gewinnt babei durch fie die Gartenkunſt 
gewiß auch nicht das Geringfte. 

Mit der Anzucht von Gemüfe und Blumen verhält es fich ähnlich. 
Gemüfes und Blumenfaamen von neuern guten Sorten iſt nicht nur theuer, 
fordern man erhält ihn auch obendrein nicht Acht und Feimfähig; felbft bei 
ven befannteflen Saamenhändlern muß man derartige Erfahrungen machen, 
wie ich Teicht beweien fann. So nimmt man von einigen Nicotiana-Arten, 
vie vielen feinen Samen bringen, denfelben auf, brüht ihn in kochendem 
Bafler ab, damit die Keimkraft, alfo jeder Verräther des Betrugs ver⸗ 
zihtet wird, und mifcht ihn andern feinen Sämereien von ganz neuen 
Blumen⸗ Arten ꝛc. bei, wenn man ihn nicht gar allein für ſolche theuer 
verlauft. Ind die Abnehmer müffen dann immer gewärtigen, wenn fie 
hd über das Nictleimen des Saamens beffagen, daß man ihnen ein 
Verſehen im der Behandlung vorwirft und fie anfpornt, das naͤchſte Fahr 
zu bemfelben Preis noch einmal ſolche Sämereien fich zu faufen; und dann 
haben fie wenigftens Ausficht, die Hälfte des Saamens aufgehen zu fehen. 
Und will man Pflanzen kaufen, fo muß man fie unmäßig thener bezahlen 
und erhält trotzdem ſchwache, oft den Tod fchon in fich tragende Exem⸗ 
plare, von denen man in feiner Hinficht Kreude oder Nuten haben Tann. 
Ya man befommt oft nicht einmal die verlangten neuen Sorten oder Arten, 
da fie nur im Preis» Eonrant der Hanbelsgärtner, aber nicht in ihren 
Bermehrungkhänfern zu finden find. Weberhaupt iſt der Betrug .noch gar 
zu ſehr in vielen Hanvelsgärtnereien zu Haufe, und ber Vorläufer deſſel⸗ 
ben, die Prahlerei, wird auch hier wohl am häufigften gefunden. Es 
werden oft Pflanzen und Saͤmereien auspofaunt, die feinen Heller werth 
ſind, und die einmal angeführten Blumenfreunde fehen dann überall Ber 
trug und mögen nicht gern zum zweitenmal fich täufchen Iaffen, kaufen 
daher lieber gar nichts mehr. Man hat fchon mehrmals uns erfucht, doch 
eine fogenannte „Schwarze Tafel” dieſer Zeitfehrift einzuverleiben, d. h. ein 
monattiches Berzeichniß aller befanntgeworbenen und mit Namens Unter 
ſchrift verbürgten Schwinveleieen und Betrügereien von Hanvelsgärtuern 
— und wahrhaftig, es wäre wohl nicht unzweckmäßig, dieſen Gefuchen 


"Gehör zu geben, felbft auf vie Gefahr Hin, daß mande unferer Abon- 


senten unter den Handelögärtnern ſich getroffen fühlen und uns ven Kauf 
anffagen würden. Es giebt natürlich, fo wie jede Regel ihre Ausnahmen: 
hat, auch Bott fei Dank eine Menge achtbarer Handelss Etabliffements, 
wo man reell und gut bebient wird, aber, wie gejagt, zu theuer find bie 
Herren Sanbelsgärtner immer noch mit ihren, bei einiger Kenntniß des 
Geſchäfts, ihnen ſchnell in die Hände wachſenden Artikeln. 

bemittelte Leute unterlaffen es daher, felbft wenn fie ſich gegen’ 
alien Betrug gefichert wüßten, viene und beffere Arten von Gemüſe⸗ und 
Blumen: Sämereien oder Pflanzen zu Taufen, und cultiviren mit verfelben 
Müpe und Ausdauer, aber mit geringerem Erfolg, nach wie vor die alten 
Arten, vie ihre Vorfahren, da fie feine beffere hatten, mit Ruten ange: 
bauet; und warten immer und immer auf billigere Preiſe. Es geichieht 
dabei aber wieder nichts zur Hebung des Gartenbaues und ber Blumen⸗ 
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zucht insbeſondere; bie Horticultur bleibt dann im Allgemeinen immer auf 
dem alten Stanbpunfte, wenn auch einzelne horticulturiſtiſche Etabliffements 
mit andern Nationen gleihen Schritt zu halten vermögen und halten. 

Es fehlen daher zweitens nicht nur oft die nöthigen Mittel, um vie 
Kortfchritte im Gartenbau zu machen, bie die Zeit voorfchreibt und unfer 
augenfcheinlicher Bortheil erheifcht, fondern es mangelt aud benen, bie 
diefe Mittel befigen, meift noch an einer paffenden Gelegenheit, vie Vers 
ſuche auszuführen, die andere benachbarte Nationen erfolgreich angeſtellt, 
und bie beutfchen Etabliffements bald mit neuen Gewächfen zu bereichern, 
de fich als empfehlenswerth bewährten. 

Es drängt fi uns daher die zweite Frage auf: welches find die 
zwedmäßigften Mittel, den Gartenbau zu fürbern oder zu heben, ober 
Ba laſſen ſich am Teichteften die angeführten Mängel und Hinderniffe bes 
eitigen 

Die einfache Antwort, welche ſich aus dem bisher Gefagten ſchon 
‚ entnehmen läßt, würbe lauten: man fuche die nöthigften Renntniffe zu vers 
breiten und den unbemitteltern Gartenfreunden Gelegenheit zu geben, auch 
mit der Zeit fortzufchreiten. Aber wie dieſes zu bewerfftelligen, iſt eine 
andere Frage und überlaffen wir die gründliche Beantwortung berfelben 
unfern Leſern und fpeculativen Köpfen. 

Nur eine Andentung der Wege, die man einzufchlagen, und einen 
Borfchlag zur Hebung obiger Hinberniffe hier zu geben, war unfere Abs 
fiht, und wir wünfchen daher erftens: daß ein recht praktiſches 
Buch abgefaßt werde, aus welchem ein Jeder, treibe er den Gartenbau 
als Geſchäft oder aus Liebhaberei, das leicht erlernen kann, was ihm zu 
willen nöthig. Ein folhes Werk müßte aber ohne allen gelehrten Wort⸗ 
fhwall, kurz und faßlich gefchrieben fein, nur das Wiffenswerthe aus 
allen, der Horticultur verwandten Wiffenfchaften, fo wie eine Anleitung, 
nach den Erfahrungen der tüchtigſten Gärtner, zur praßtifchen Ausübung 
biefer Kunſt enthalten und alle Reflerionen u. f. w. bei Seite laſſen. 
Dei Abfafjung des der Botanik gewidmeten Abſchnittes eines ſolchen Werkes 
fei man befonvers vorſi chtig urd hüte ſich, den Anfänger in dem Chaos 
der Syfleme zu verwirren. Man fuche überhaupt nur in einem leichten, 
gefälligen Style, der ſchon allein vermag, den Laien anzuſprechen und ihn 
jpielend zu unterrichten, ein berartiges Werk abzufaffen. Der Preis 
müßte bann ebenfalls fo geftellt fein, daß es Niemandem fchwer fällt, 
fih einen folchen Leitfaden anzufchaffen. B 

Für Eingeweihtere, ſachverſtändige Horticulturiſten, wäre es zweitens 
wünſchenswerth, wenn die periodiſchen Gartenſchriften immer darauf bedacht 
wären, alle Lücken in ver Wiſſenſchaft, die fie vertreten und befördern 
wollen, auszufüllen. Sie follten daher weniger Iofale und provincielle als 
allgemein horticulturiftifche Intereffen wahr zu nehmen ſuchen. Sie follten 
nicht blos Ueberfegungen aus englischen und franzoͤſiſchen Zeitſchriften brin⸗ 
gen, die oft mehr Unheil als Nutzen ſtiften, weil unſer Klima und unſere 
Art, den Gartenbau zu treiben, ganz verſchieden ſind von den in England, 
Belgien und Frankreich obwaltenden elimatiſchen Berhältniffen und hor⸗ 
ticulturiſtiſchen Gebräuchen. Bietet unſer Vaterland nicht Stoff genug zu 
Original⸗Abhandlungen und Notizen, ſo muß ein geſchickter Redacteur der⸗ 
artige, aus ausländiſchen Zeitſchriften und Werfen zu entlehnenden Artikel, 
unſern deutſchen Begriffen und Zuſtänden gemäß ausarbeiten. Dann 
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wird ein ‘jeder auch gern Iefen, was in fremden Ländern für Entdeckungen 
und Erfahrungen gemacht wurben, denn: er weiß nun im Voraus, daß er 
fh in den Stand geſetzt fieht, ans dieſer Lectäre neben der Unterhaltung 
ach Ruben zu ziehen. Ferner gebe man nicht blos trodene botanifche 
Beſchreibungen nener Pflanzen, in Weberfeßungen nah dem lat. Texte 
fremder Zeitfchriften, da man mit folchen nicht einmal deutſchen Botanikern 
einen wefentlichen Dienſt erzeigen wird, gefchweige denn einem nicht in 
ver Botanik bewanderten Gartenfreunde. Dan gebe vielmehr eine faßs 
liche, Jedermann verftändliche DBefchreibung ber neueſten Pflanzen, vente 
auf deren wahrſcheinliche Culturmethode Hin und führe nebenbei die Mes 
thode an, welde man, in England oder andern Staaten, wo gerabe 
die Pflanze, die befährieben, zuerſt importirt worden, beobachtete. Ber 
freibungen, wie fie die Botanik verlangt, find allerdings nicht überfläffig, 
sehören aber paſſender einem gelehrten botanifchen Werke, als einer Gar: 
ten> und Blumenzeitung an. | 

Dann follten die Redactoren der Gartenzeitungen nicht blos darauf 
warten, bis ihnen ein Gärtner oder Gartenfreund einmal eine Abhandlung 
oder Notiz zum Abdruck einfenvet, fondern fie follten in ihrer nächflen 
Umgebung felbft thätig fein, alle Leute, die Erfahrungen und Beobachtun⸗ 
gen in borticulturiftifcher Hinficht machen, anfpornen, felbige gleich mitzu⸗ 
teilen, fie nöthigenfalls gleich felbft aufſchreiben. 

Und endlih müßten die Nedactoren erwähnter Zeitfähriften ſelbſt 
Horticultur betreiben, Theorie mit Praris verbinden, fo dag fie im Stande 
find, zu unterfcheiven, was auszuführen möglich und zu verbreiten nüplich 
if, fowie was als probat empfohlen werden fann. 

Ich weiß recht gut, daß allen viefen Anforderungen, die ich an deutſche 
Gartenzeitungen mache, von vielen Seiten genügend nachgelommen wird, 
ich glaube aber auch, daß manchen Rebactionen eine foldye Erinnerung nicht 
ſchaden kann. 

Daß unfere Zeitung natürlich alle die Hier gegebenen Anweiſungen 
ſelbſt zu befolgen flets bemüht fein wird, bedarf wohl Feiner Erwähnung, 
eben fo wenig aber au: daß, wenn es uns nicht immer möglich war, 
bei jedem Schritt vem felbft geſteckten Ziele näher zu kommen, wir doch 
wien, welchen Weg wir einfchlagen follen und wollen, und mit der Zeit 
auch alle Hinderniſſe zu befeitigen, und fo doch, wenn auch manchmal auf 
Ummwegen, das Ziel unfere Strebens zu erreichen hoffen. 

Drittens müßten die GartenbausBereine mehr für die Verbreitung 
gemeinnũtziger horticulturiflifcher SKenntniffe Sorge tragen. Sie müßten 
wenigſtens für die Vereins- Mitglieder Lefezirfel und Bibliotheken gründen, 
fo daß auch weniger bemittelte Leute Gelegenheit hätten, manches theure 
botanifche Wert, manche koſtſpielige Abbildungen von Pflanzen und bie 
beften auslänvifchen und einheimifchen Gartenzeitungen durch zu fehen. 
Und in Heinern Städten, wo keine derartige Vereine erifliren, over ſelbſt 
in Dörfern, foflte man wenigſtens von Seiten des Pfarrers oder auf 

der Gemeinde Volksbibliotheken gründen, die außer andern gemein- 
nũtzigen Werfen, auch die paſſendſten landwirthſchaftlichen und Gartenbau⸗ 
Schriften enthielten. Es wäre dann einem Jeden möglich, ſich für gerin- 
ges Leſegeld die Kenntniſſe zu erwerben, die ihm hundertfältigen Nutzen 
bringen und das allgemeine Wohl ebenfalls begründen würden. | 
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Die Bereine follten auch zwedmäßige Anleitungen über Gartenbau 
ynd Blumenzucht fpeciel auf ihre Koften druden und umfonfl ober gegen 
einen geringen Preis vertheilen, wie andere Vereine ebenfalls Flugſchriften 
und Brochüren, die fie als ihre Intereffen fördernd betrachten, zu verbrei⸗ 
ten wien. Dann wirkte ein GartenbausBerein gewiß mehr zur Körber 
sung der Horticultur im Allgemeinen, als wenn er feine oft langwierigen 
nnd langweiligen Verhandlungen fo troden, wie fie geführt wurden, und 
huchltäblich am Ende des Jahres auf Vereinskoſten drucken läßt, und Nichts 
Mitgliedern doch nur für einen anfehnlichen Preis verkauft. 

Iſt man nun bemüht, auf vorgefchlagene oder andere Art und Weife, 
die nöthigflen und nützlichſten Kenntniffe zu verbreiten, fo wird das eine 
Hanptübel gehoben und ſchon dadurch dem zweiten einigermaßen vorgebeugt 
werden. Denn erfüllen nur die Zeitungen immer ihre Pflicht und warnen 
vor dem, was ſchädlich, fo wie fie das nur loben und hervorheben, was 
nüglih und gut, fo wird dem Betrug in der Handelsgärtnerei ſchon 
tätig gefeuert werden und Mancher wird eher bie erfparten Pfennige 
daran wagen, um fich neue Pflanzen u. f. w. zu kaufen, wenn er fich nur 
vor Täuſchung ficher weiß. 

Doch wäre e8 viertens immer auch zu wünfchen, wenn eine großs 
artige Hanbelsgärtnerei unter dem Schuße, auf Rechnung einer Regierung, 
und unter Aufficht und Leitung fachverfändiger Männer gegründet würbe. 
Einem ſolchen Ftabliffement müßte es am Erften möglich fein, allen ges 
rechten Anforderungen der Gartenfreunde zu genügen und dem unbemit⸗ 
telten Manne durch billige Preife und gute Waare zum beffern, vortheil- 
bafteren Betrieb des Gartenbaues zu helfen. Syedenfalls würde fih ein 
hierzu verwenbetes Capital fehr gut verzinfen — man fehe nur unfere 
Handelsgärtner an und frage, wie es ihnen möglich war fidh, oft ohne ein 
großes Capital zu befisen, in 10—20 Jahren zu beveutenven Kapitaliften 
empor zu arbeiten. Der Abfab würde bei biffigeren Preifen und reellerer 
Bedienung enorm fein. Durch Gründung eines folden Etabliſſements 
würden auch alle nicht reelle Hanbelsgärtner fi genöthigt fehen, ihre 
Kunden billiger und aufrichtiger zu bedienen. Mit einem folchen JInſtitute 
ließ ſich auch, wo es noch nicht gefchehen, eine Lehranftalt für junge Leute, 
pie fih der Gartenkunft widmen wollen, vereinen, und auf beiven Wegen 
würde man mehr erzielen, als bisher durch die dem großen Publikum meift 
nicht zugänglichen, vielen linterhalt Eoftenden botanifchen Bärten bezweckt 
wird. Und fönnten oder wollten die Regierungen nicht in ähnlicher Art 
br das Wohl ihrer Unterthanen durch die wirkliche Beförberung des 

artenbaues Sorge tragen, fo follten fünftens die Gartenfreunde auch 
bier mit einem guten Beiſpiele voran gehen. 

Ya, die Reichen könnten mehr für das allgemeine Gedeihen der Hor⸗ 
ticultur thun, als gewöhnlich es ber Kal iſt. Denn wenn auch ver Eine 
und der Andere große Pflanzenfchäge in feinen Gewächshäufern und Gärten 
anhäuft, fo gewinnt dadurch der Gartenbau im Ganzen nur wenig, aber 
ex Hanbelsgärtner meift fehr viel. Die reichen Gutsbefiger namentlich 

nnten bedeutend zur allgemeinen Aufaafıne und zum Aufblähen des Gar⸗ 
tenbaues beitragen. Sie follten ihre Untergebenen mit Allem verforgen, 
was ihnen zur Ausübung des Gartenbaues fehlt, und im Kleinen dafs 
felbe zu bewerkſtelligen fuhen, was wir oben beu Vereinen und Regieruns 
gen ale zwedmäßig empfohlen. | | 
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Bir können nicht umhin bei dieſer Veranlaſſung eine Stelle ans 
Kurt Sprengels Gartenzeitung (I. Band, 1804) zu citiren, wo es 
von den „Großen und Reichen“ Heißt: „Diefe könnten fehr viel thun, fie 
thun aber, wo gar nichts, doch fehr wenig. Landesherrn follten es ſich 
zur Pflicht und Luft machen, ihre trägen Unterthanen zu ermuntern, und 
die thätigen Unterthanen zu unterflügen, da reiche Unterthanen reiche Fürften 
machen, wie England beweifet; allein Hier fehlet es noch in fehr vielen 
Ländern. Die Reihen, die durch Luxus, durch Spiel und durch andere 
Ausfchweifungen Summen verſchwenden, Fönnten von ihnen eine viel beffere 
Anwendung machen, und zugleich ihren Namen vereiwigen, wenn fie ohn⸗ 
mächtige Freunde der Gärtnerei unterflüßten, und dadurch die Veranlaffung 
gäben, in der Gartenkunft fortzurüden. Dem gemeiniglich find das eben 
diejenigen Perſonen, die Zeit und Fähigkeiten haben, viel Gutes in vielem 
Sache zu wirken, da der Reichere gemeiniglih in mehrere Gegenftände 
verwidelt if, und fih daher ver Gärtnerei weder allein, noch ſich ihr 
vorzüglich widmen, und durch anhaltenden Fleiß Erfahrungen fammeln, 
und anf dieſe Art diefe Kunſt heben könnte.“ — 

Sp fihrieb man vor 42 Jahren — und ift es jetzt um Vieles beffer 
geworben? | 

Es giebt auch Hierin wieder löbliche Ausnahmen und könnten wir 
ſelbſt mehrere um die Horticultur ſehr verbienftlihe Männer aus dieſer 
Elaffe namhaft machen; doch würde man mit vollem Rechte es lieber fehen, 
wenn die Großen und Reihen es fih ins Gefammt zur Regel machten, 
die Horticultur thätigft zu fördern. — — — 

Wir haben nun gefagt, was uns das Herz erfüllte, und finb wir 
im Irrthum, fo wolle man uns freunvlichft beffer belehren. Haben wir 
aber manche Wahrheit berichtet, fo bitten wir auch, eine ſolche zu beher⸗ 
zigen und weiter zu verfänben, und wenn fie auch ſchon laͤngſt befamat 
wäre; denn es ift immer beffer, daß eine anerfannte Wahrheit von mehr 
reren Seiten und zu wiederholten Malen beftätigt wird, als vaß fie un 
beachtet von ver Zeit. im Schooße der Bergeffenheit entſchlammer 


Verzeichniß und kurze Belchreibung 


Zierpflanzgen und Sträuder x., welde feit den legten ſechs 
Jahren in den Gärten Europa’s eingeführt und 
ceultivirt worden find. 


Rebſt einer Anleitung zu deren Cultur. 


Bon 
3. 3: 38. Boſſe *). 


Albstilon |. Sida. 

Acaecia, Acacie. Polygamia Monoecia. Leguminosae- 
Mimoseae. Bäume und Sträuder, theils mit bornigen Afterblättern, 
abwechſelnden, doppelt paarig⸗ gefiederten Blättern (bei vielen nenhofläns 
bischen Arten fich verlierend und in blattartige Blattfliele oder Phyllo⸗ 
dien übergebend) und zierlichen, dichten Blumenähren oder Köpfchen von 
weißer, vofenrother oder (3. B. bei allen neuhollänn. Arten) gelber Farbe. 
Die neuholl. Arten blühen größtentheils im Spätherbft, Winter und Frühling, 
weshalb fie vorzugsweiſe zu empfehlen find. 

1. A. aptculata Lehm. Plantae Preiss. Spißchentragende A. — 
Neuholl. — Phyllodien dick, Tederartig, Tänglich -Tanzettförmig, 
ftachelfpisig, 1° Yang, 4° breit. 

2. A. asparagoides (.unningh. Spargelartige 4. — Neuholl. 

3. A. Benthamit Lehm. 1. c. Bentham’fhe A. — Neuholl. — 
Blatt. Aeſtchen rundlih. Phyllodien abftehend, fleif, linienförmig, 
gerade, Tanggefpittsflechenn, 1 — 14 Tang, etwa 1’ breit, mit 
mehreren Nerven geftreift. Blumenkoͤpfchen erbfengroß, goldgelb. 

4. A. Hlomei Ohlend.**). Blome’fhe A. — Neuholl.? — Glatt, 
graugrün. Aefichen ſchlank, ſtielrund. Phyllodien verkehrt⸗eirund, 
laͤnglich, mondförmig, am Grunde lang verſchmälert, 4“ lang, 
2° breit. Soll eine der ſchönſten Arten fein. 


*) Eine Fortfegung und Bervolifändigung von deſſen „Vollſtändiges 
Handbuch der Blumengärtnerei xx.“, welche der geehrte Verfaffer auf unfre 
Beranlaffung nur für diefe Zeitfchrift auszuarbeiten die Güte hatte, und welche allen 
Beftgern des erwähnten Handbuches um fo willtommener fein muß, ba eine neue 
Auflage deffelben, wie wir befiimmt verfichern können, vor Ablauf ciniger Jahre 
nicht erfcheinen wird. D. Red. 

4) Mettler’s Allgem. deutfche Garten: und Blumenzeitung. 
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Verzeichniß und kurze Beſchreibung ıc. 9 


A. brevifolia Lodd. Kurzblaͤttrige A. — Neuholl. — 
kurzen Phyllodien 
4. cochlearis Wendl. Scäuedenförmige A. — Neuholl. — 


Phyllodien Iinienslanzettförmig, am Grunde vielnernig, etwas bes 


son 


19. 
A. 


haart, „radetfpibig. Blüthenlöpfchen einzeln ſtehend. Hälfen zwi⸗ 
fen ven (A— 8) Saamen etwas zufammengezogen. 

A. cordata Sweel. Herzförmige A. — Neuhell. 

A. cordifola Sweet. Herzblättrige A. — Reuholl. 
A. coriacea DC. Lederartige U. — Neuholl. — Phyllodien ſehr 
lang, linienförrmig, nervenlos, dit, Ieberartig. Köpfchen einzeln. 
Aeſtchen ſtielrund.. 

A. cultriformis Hook. Meſſerformige A. CA. glaucophylia 
Hort.) — Renholl. — Phyllodien mefferförmig, mit einer ſcharfen, 
ee Spite endend, Inervig. Köpfchen gevrängt, traus 

benflänbig 


. A. cuneata Benth. Reilförmige A. — Neuholl. — Uefte edlig. 


Phyliovien keilfoͤrmig⸗ laͤnglich, abgefiugt, mit fpipen Eden, vom 
welchen eine mit einem Dorn, bie andere oft mit einer Dräfe vers 
fehen ift, bis 1’ und darüber lang, vorn 2— 5 breit. Köpf⸗ 
hen vielblumig. — Bar. 4 glabra Lehm. |. c. 


. A. Cunninghamt Steud. Eunningham’e 9. CA. taxifolia 


Cunn. nicht Willd.) — Neuholl. 


. 4. aaa u. Lindl.  Blanblättrige ur — Neuholland, am 


Schwanen 


. A Cyclopis Cunningh. Eyelopen-X. — Neuholl., am Schwanen- 


fluſſe. — Aeſte faft gegipfelt. Afterblätter undentlich. Blüht 
Octbr., Noobr. 

A. cygnorum Benth. Schwanen-A. — Baterland wie vorige, 
in niedrigem, fehr fandigem Boden. — Blätter fchön. 

A. dentifera Benth. Zahnchentragende 4. — Neuholl. 
Sehr ſchön. Untere Afterblätter zahnförmig, 1— 14 lang. 
Phyllodien Iinienslanzettförmig, faſt fibelförmig, fpie, mit ber 
Spige oft hakenförmig zurückgekrümmt, 3— 5° lang, 3° breit, 
ſiedernervig. Koͤpfchen ſchön gelb, Ingelig, meiſtens gepaart, in 
9° Iangen Trauben. Hülſen flielrund, 2° Tang. 

A. diliwyniaefolia Mackay. Dillwynienblättrige A. — Ren⸗ 
poll. — Äeſte flielrund, behaart. Phyllodien faft quirlſtaͤndig, 
87 friemenförmig, nabelartig, kurz, ſtechend. Köpfchen einzeln. 

A. diptera Lindl. Zweiflũgliche A. — Neuholl., am Schwanen⸗ 
ie — Bar. « latior. Lehm. Stengel und Ace 5— 8 
breit geflügelt, mehr ober minder behaart (A. diptera A eriop- 
tera Benth. B. M. 3939.); 4 angusior Lehm. Stengel kaum 
1— 3 breit geflügelt, meiſteas etwas kurzhaarig. CA. dipiera 
Hook. icon. t. 369.) 

A. divergens Benth. Abweichende A. — Renholl. — PYhyllo⸗ 
dien Hein, eckig. Köpfchen einzeln ſtehend. 

A.- Goratoayton Cunningh. — Renfoll., an felfigen Orten, 
— ſie hoch wird. Mit vᷣb⸗rien und äbrenfländigen 


10 
21. 


26. 


Berzeichniß und karze Befäreibung 


A. echmata DC. Igelſtachlige A. — Neuholl. — Afterblätter 
borſtig⸗ dornig, bleibend. Phyllodien Linien » pfriemenförmig, ftachels 
ſpitzig⸗ ſtechend. Aeſtchen flielrund, rauchhaarig. Köpfchen einzeln 
A. eglandulosa DC. Drüfenlofe A. — Neuholl. — Ohne 
Afterblätter. Phyllodien linien⸗lanzettförmig, am Grunde ge⸗ 
fhmälert, ohne Drüſen, ganzrandig. Köpfchen einzeln, etwas 
kürzer als die Blumenſtiele. 

A. emargmata Wendl. Ausgerandete U. — Neuholl. — Ohne 
Afterblätter. Phyllodien linien⸗ſpatelförmig, an ver Spige aus⸗ 
gerandet, mit einer Stacdhelipite. Köpfchen gepaart. 

A. calieiformis DC. Sidelförmige A. — Neuholl. — Phyllo⸗ 
dien länglih, fichelförmig, am Grunde flarf gefchmälert, vorn 
flumpflih, fehr zart fiebernervig, Inrüfig. Köpfchen trauben- 
ftänbig. 


‚ A. hastulata Sm., Bot. Mag. 3341. Spießchentragende 4. — 


Neuholl. — Afterblätter bleibend, dornig. Phyllodien glatt, raus 
tenförmig, dornfpisig, am obern Rande flumpf gezähnt, Ipräfig. 
Köpfchen einzeln, wohlriechend. 

A. heterochta Lehm. 1. c. — Neuholl. — Glatt. Aeſtchen 
edig, fat rund. Phyllodien Imienförmig, an beiden Enden ger 
ſchmaͤlert, mit kaum flechenver, faft zurüdgefrümmter Stachelfpige, 
langgefpitt, gefurcht⸗Znervig. Köpfchen einzeln oder gepaart. 

. homomalla Wendi. Einfeitige A. — Neuholl. — Phyllo⸗ 
bien linien slanzettförmig, an beiden Enden gefchmälert, fihelförmig, 
nach einer Seite geriöhtet, Inervig, an ver Bafıs weichhanrig. 
Blumenaͤhren gepaart, biaßgelb. 


. A. Hookeri Lehm 1. c. Hooker's A. — Nenholl. am Schwanens 


fluffe. — Phyllodien aufrecht, 5— 11 Tang, 3 breit. Koͤpf⸗ 
hen golbgelb, 2 im Durchmefler. 


. A. horridula Lehm 1. c. Steifblättrige A. — Neu 


fl. — 
Phollodien ehr obfpenb, dicklich, fe fleif, aberlos, nt gu 
lang, 1 —13% drei Köpfchen einz ein. 


. A. Hügeli "Benth. —* A. — Neuholl., am Schwanen⸗ 


fluſſe. — Aeſte rund, weichhaarig. Phyllodien weichhaarg halb 


verkehrt⸗eirund, ſichelfoͤrmig, au beiden Enden gefchmälert, dorn⸗ 


3. 


3. 


hr dicht ſtehend, 6 Iang. Kopfchen vielblumig, dicht, weich. 
aarig. 

A. intertexta Sieb. Berfiridte A. CA. obtasifolia und the- 
conocarpa Cunningh.) — Nenholl. — Phyllodien laͤnglich⸗ 
Iintenförmig, ſtumpflich, gerade, am Grunde gefgmälert, glatt, 
6° Tang, 14’ breit. % en gepaart, 1 Tang. 

A. Kermesina Hort. Berol. Carmoiſinrothe A. (Mimosa.) — 
Brafilien. — Faſt wehrlos. Blätter doppelt geftebert, 3—Giochig; 
Blattchen Mein, laͤnglich, glänzend, faft 10jochig. Blumenkoͤpfcheu 
carmoiſinroth. — Warm⸗ oder Lanwarmhans; im Winter maͤßig 
Waſſer; bei warmer Sommerzeit ins offene Glachaus oder an 
warmer, fonniger Stelle ins Freie. Grobſandige Deibeerbe. 

A. lanata Hort. Wollige A. CA. lanigera Cuna.d) — Renhol. 


Si. 


85 
36. 


> 
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aller Zierpflagzen und Binbuher x. 1 


A. larıema ‘Lehm. I. c. Benkeuhanmankige U. — Weuholl. — 
Ace Sl. Phylledies 6— 107 lang, dr bwit. Köpfchen 
von ber Größe eines Pfefferlornes. 


. A. latifrons Hort. Breitlaubige A. — Neuhell.7 


A. leprosa Sieb. Schorfige — Keubofl. — Afterblätter 
faſt fehlend. Phyllodien Yinien  Tanzeitförumig „ ſchorfig⸗ punttirt, 
Inervig, am Grunde geſchmälert, mit einwärts gekrümmter, ſchwie⸗ 
liger Stachelſpitze. üleſichen eckig⸗ gefurcht. Blumenkoͤpfchen zu 
2— Zen winfelftändig. 

A. Lindleyi Lehm. Lindley's A. — Neuholl. — Phyllodien 
aufrecht, ſieif, 8 lang, 17” breit. Blumenkopfchen je 4— 6 
traubenftändig. 

4. longifolia W. var. glauca und pendula Hort. (zwei ſchöne 
Barietäten). 
A. macrophylla Bunge. Großblättrige A. — Nörbl, China. 
— Gehört ins Kalthaus. Sanbige Heide⸗ und Lauberde. 

A. marginata A angustana Hort. — Neuholl. 


. A. Meisneri Lehm. Meie ner'ſche A. — Neuholl., iu Wäldern, 


in lehmig⸗ ſandigen Boden. — 7—9’ hoch, bereift. Aeſtchen 
2fehneidig oder Z3ſeitig. Phyllodien verkehrt eirund⸗länglich, faſt 
keilfoͤrmig, ſchief, faſt ſtachelſpitzig, Inervig, 10 — 12 lang, 
3— 4° breit (bei var. 4 angustifolia Leim. I0 — 15 fang, 
2°’ breit). Bfumenköpfhen von ber Größe eings Pfefferkorns, 
einzeln ftehend, vielblumig. 
4. Nemu Willd. Nemu⸗A. — Japan. -— — Blätter 
doppelt gefievert; die Fiedern meiſtens Yjochig; Blaͤttchen vieljochig, 
halbirt, gefnigt, mit einer Drüfe am Blattſtiele. Blumenköpfchen 
roſenroth, in eine Endrispe geſammelt. — Sandige, mit etwas 
lehmiger Rafenerbe gemifchte Lauberde ober Moorerde mit Wieſen⸗ 
Sch und Sand. 
* AMeumunniund Hort. Neumann'ſche A. — Neuholl? — Bläts 
ser ſehr ſchoͤn, an (and doppelt gefiebert, glatt; Fiedern 
10 — 12jocig, 6 u Blättipen gleihheeit, 3 lang, 
10 weit — Swen m Sapgelb, Üheepfäunig. Mläfet im 


. 4. oleaefolia Cunnigh. (A. unciogta Loadd.) Dlivezbgumbl. A. 
a ef. 


Bar. A. oleifol. — a Aweiy ſa⸗ 
—32 Ohlend. 1. c fe A. — 
5 Pe a Prien hes Vargebirges Cape Rice und 
Paltpeab-Ber 28, — Mlatt. Aefichen rund, flarl, die jüns 
en ee fterblätter gepaart, zurüdgefrämmt, hinfälig. 
—X chön, eirunbszugefpibt, 2 breit, 3— 5 Iqug. Den 

ia großen Rigpen. Bei Herm Oflendorff in Damm bei 
Sarg, welcher eine vorzügliche Auswahl neuer neupoflägh, A anien 
und anderer Pflanzen zu billigen Preifen abgiebt. | 

A. pencsla Cunuingb. Haͤngende U. — Renpoll. — Mit 
** Zweigen und Yosllodien, cos zieclche Anfepen. | 
sa Lindl. — Nenholl. — 


A ysoides“ Hort.? — Nexuholl. — 


Verzeichniß und kurze Beſchreibung 


49. A. prismatica Hoffmansegg. Priematiſche⸗ A. (A. discolor 


Whitley, nicht Willd.) — Baterl.? Kalthansopflanze, blaüht im 
Januar. 

A. pulchella R. Br. Riedliche A. — Neuholl. — Hiervon giebt 
es folgende neue, fehr ſchöne, reichblühende Varietäten: a) elegans 
Hort.; b) glaberrima Lehm.; c) hirsuta Hort., rauchhaarige; 
d) hispidula Lehm. Die Aeſte anfänglich mit kurzen, Reif abs 
ſtehenden Härden befleivet, ſpäter glatt; e) hispidissima Lehm. 
(A. hispidissıma DC.) Aefte dicht mit weißlichen, fehr abftes 
penben, fleifen Haaren bekleidet; f) magna Hort und g) speciosa 

Hort. 


. 4. pugionsformis Wendl. Dolchförmige A. — Neuholl. — 


Phyllodien Iinienförmigsflielrund, eben, Kampf, ſchief⸗ſtachelſpitig. 
Aeſtchen ſtielrund, glatt. Blumenköpfchen einzeln. Blumenſtiele 
dreimal kürzer als vie Phyllodien. Blüthen faft zu allen Jahres 
zeiten. 

A. restiacea Benth. Reftienartige A. — Neuholl. in lehmig 
fandigem Boden. — 6 Fuß hoch, ohne Blätter over Phyollodien. 


Aeſte bereift. Bracteen fehuppenförmig, braun, 2—3' ang, 


Zfpaltig, am Grunde 1—1}’ breit. — Bariet. A. scoparia 
Lehm. (befenförmige). Aeſte doppelt äflig, aufrecht. Bracteen 
an der Bafis ver Ruöspchen eislanzettförmig. 

A. rotundifola Hook., B. M., 4041. Rundblaͤttrige U. — 
Neuholl., am Hunterefluffe. — Sehr fhön, mit fchlanfen, haͤn⸗ 
genden, reichblumigen Aeſten. Aeftchen eckig, weichhaarig. Phyl⸗ 
lodien kurzſtielig, ſchief zugerundet, ſtumpf oder eingedrückt, ſtachel⸗ 
ſpitig, 4— 5 lang. Dlumenföpfgen einzeln oder faft traubig⸗ 
wintelftändig, fehr zahlreich, faft 4 im De effer, citronengelb. 
A. ruscıfolia Cunningh. Mäufebornblättrige A. (A. rpbusta 
Hort., nicht Burch.) Neuholl. 


. A. — *— Wendl. Weidenblättrige A. (A. salicifolia Hort.) 


— Nenholl. — Phyllodien linienförmig, an beiden Enden geſchmaͤ⸗ 
lert, faft nervenlos, bald breiter, bald ſchmäͤler. Aeſte eckig, glatt. 
Blumen kopfchen einzeln ſtehend, kurzſtielig. 


. A. scabra Booth’s Catal. 1846. Scharfe A. — Nenholl.? 
. A. Scolopendria van Houtte's Eatal. 1846. Hirſchzungenar⸗ 


tige A. — Neuboll.? 


. A. spectabilis Cunningh B. R. 1848 ı. 46. Anfehnlihe U. — 


Nen⸗Sũdwales. — Sehr ſchön! WBlätter doppelt gefievert, gleich 
ven Zweigen mit bläulichem Anfluge verſehen. Blumenloöͤpfchen 
zahlreich in Trauben geordnet, am Ende der Zweige, citronengelb. 
Gehört mit A. dealbata und discolor zu berfelben Abtheilung, 
it aber zarter als viefe. 


. A. subbinervia Meisn. Faſt zweinersige A. — Auſtralien, 


auf ſandigen Hügelchen ver Iuſel Roteneſt. — 6° hoch, glatt. 
Aeſtchen eilig, beinahe ſtielrund. Phyllodien Tanzettslinienfürmig, 
faſt fihetfärmig, an beiden Enden gefepmälert, ſtumpf, 2uervig, 


der eine Rerv ſehr zart, oft ſehlend. Blumentrauben viel kürzer 


ehr —— Phollodien, einfach, aus wenigen vielblumigen Köpfchen 


aller Zierpflanzgen nu Sträuder x. 13 


60. A. subcoerwiae Bot. Reg. 1075. Blaͤuliche A. CA. coeru- 
lescens Hort. ?) Neuholl. — PYhyllodien lanzettförmig, ein wenig 
—— * Rumpf, ſtachelſpitig, Inervig, bläulih, am innern 

Inräfig. Blůthenloͤpfchen vielblumig, in Trauben. 

61. ji 5* sr. elegans Van Houue’s Latal. 1846. Späte. 
— Rau 
A. teretifola Benth. Stielrunbblättrige A. — Renfoll. — 
Afterblätter dornig. Phyllodien ſtechend. Blumenlbpfchen einzeln 
Hülfen ſtiellos, linienfoͤrmig, faſt zuſammengedrückt⸗cylindriſch, Leit 
bogig, 2—3°° lang, 2° breit. 

02. A. tetragonocarpa Meisn. Bierfantighälfige A. — Neuholl., 
in etwas torfigefandigem Boden. — Sehr ähulih der A. restia- 
cea, blattlos, glatt. Aeſte und Aeſtchen unbewehrt, gefurcht. 
Blattrudimente fchuppenförmig, Iinienförmig, kurz. Blumeuſtiele 
* nel, faſt einköpfig; Koͤpfchen 1 — 3blumig 

ulicına Boolhs Catal. 1846. Steßninkerartige 1. — 


—* 

A. umbellata Ait. Dolvenblüthige A. — Reuholl. 

A. undulaefolia Cunningh. Wellenblättrige A. — Reupoll. — 
Aeſtchen beinahe flielrund, graufaarig. Phyllodien fchief elliptiſ ch, 
etwas wellenfoͤrmig, zugeſpitzt, mit g mter Stachelſpitze. 
Zlärhentöpfe lang geftielt, einzeln oder gepaart fliehen. 

66. A. uropkyla Benth. Gefmwängtblättrige A. — Nabel. — 
3_4—6 hoch, glatt. Die obern Phyodien I— 14’ Tang, 
8— 10° breit, die untern doppelt größer, am Rande fehr leicht 
geterbt. Barürt mit lanzettförmigen, 2° Iangen, 5 — 7. breiten 
Phyllodien. 

67. 4A. vernicıflua Cunningh. Firnißgebende A. — Neuholl. — 
Iſt wehrlos, llebrig. Phyllodien linien⸗ lanzettfoͤrmig, faſt ſichel⸗ 
ſörmig, zweinervig, auf beiden Seiten dräfig punctirt, vorn Iveüflg, 
am Grunde gefchmälert, Ndarfranig. Blüthenköpfe gepaart. 

Außer den Hier angeführten Arten’ find neuerdings noch mehrere in 
Renholland entdeckt worden, welche aber in deutſchen Gärten entweder 
nech nicht eingeführt oder nur wenig befannt find. 

Euitur: Die neuhollaͤndiſchen Arten geveifen ſaͤmmtlich in einer 
foubigen Heideerde. Für folde, deren Heimat in andern Ländern iſt, 
wird etwas Lauberde und Moorerde beigemifcht. Um fie buſchig zu haben, 
’ Öfteres Befcheiven der langen Zweige erforberfi 

Acasthopköppiusm Lindi. Orchideae-Vandeae. Gynan- 
dria Monandria. 3 


1. 4. bicolor Ldl. Zweifarbiges A. — Zeylon. 

2 A. striatum Ldl. Geſtreiftes A. — Nepal. 

3. A. sylhetense Ldl. Syidetenfifches A — Sglhet m Oſtindien. 

Caltur: Toöpfe von angemeſſener Weite; über deren Abzugsloch 
* umgelehrt ein Heiner Topf geſtellt und ver greßere Topf faſt Halb 

ziemlich groben Topficherben gefüllt. . Die Pflanzen müſſen mit dem 
— * gleich hoch ſtehen. Das Verpflanzen derſelben geſchieht, wenn 
ſe nach der Ruhezeit wieder anfangen zu treiben, wonach man Anfange 
wenig, mit zunehmendem Wachsihume mehr Wafler giebt. Erde: Torf 
208 und törfine Heideerde (beide Theile gleich und fein gerhadt). Tem⸗ 


er 





14. Verzeichniß und kurze Wefhreibung x. 


peratur: im Sommer 4 17—21° R., (bis 25° Sonuenwärme); Nachts 
eines ee; im Winter (in der Ruhezeit) 4 10— 12% R., Nachts 
— 108. 

Acanthus; Bärentlau. Didynamia Angiospermia. Acan- 
thaceae. 2 

l. A. lusitanicus Hort. Portugiſiſcher B. — Yortugal. Blüuht 
im Juli bi8 September in einer langen Achre. — Eultur: an 
fonniger, ſchutzreicher Stelle, in nahrhaftem, Iodern, warmen 
Boden; and im Zopfe und froftfrei durchwintert. Verlangt im 
Freien gleich den andern Arten eine trodne Winter⸗Bedeckung. 

: Aceratium DU. (Elaeocarpus Gaertn.) Kelch: Sblaͤttrig. 
5 an der Spige gefranztszerriffene, am breiten Nagel mit Zottenhaaren 
gewimperte Rronblätter. Dodecandria Monogynia. Tiliaceae — 
Elaeocarpese. Bäume und Sträuder mit abwechfelnden, einfachen 
Blättern. 

1. A. Gansri Hort. (Elaeocarpus Ganitrus Roxb.) Ganitrus 9. 
— Oſtindien. — Blätter elliptiſch⸗lan zettförmig ausgeſchweift⸗ 
gezaͤhnt, langgeſpitzt. Blumen weiß, in ſeitlichen Trauben. Wird 
in Indien an 40’ hoch. — Eultur: im Warmh., wie Elaeo- 
carpus. 

2. A. glaucum Makoy’s Catalog 1816. Graugränss A. — 
Ofindien.? Eultur: wie No. 1. 

Achillea lingulata un montana |. Plarmica. 

— — pasuciflora |. Pyrethrum. 

Achismmenes Brown; Adimenes. — Didynamia Angiospermiae. 
Gesneriaceae. 4_ Schöne Zierpflangen mit Meinen, eylindriſchen, ſchup⸗ 
pigen Wurzelknollen, aufrechten Stengeln, entgegengeſetzten oder zu Sen 
autriftänbigen, geſtielten, gezähnten Blättern, Iblumigen, winfelftänbigen 
Blumenftielen und fchönen, röhrigstrichterförmigen Corollen mit audge 
breitetem, Slappigem Rande. Blüthezeit: Sommer. 

1. A. ar rostigma Hook. — Silbernarbige A. — Neugranada. 
Mit ſehr fhönen, ſilberfleckigen Blättern. Stengel 1’ hoch. 
Blumen weiß, Mein, roth gefledt. 

2. A. cordata Makoy's Catalog 1846. Herzfürmige A. — Sie 
amerifa. 

3. A. grandiflora DC. Großblumige U. CTrevirania Schiede.) 
Mexico. — Stengel 14° Ho, gleich den eirunden, zugefpipten, 
an der Bafıs fäyiefen, zerfirent fügezähnigen, unten —— 
Blättern mit ſteifen, abſtehenden Haaren belleidet. Blumen groß, 
zahlreich, blaͤulich⸗hellpurpur. 

4. A. hirsuta DC. Rauchhaarige A. — Braſilien. — 2-9, 
bog, mit fteifen, abſtehenden Haaren bekleidet. Blätter vr 

‚ grob gefägt, zugeſpitzt. Blumen dunkelparpurroth, mil 
16 « ange Röhre und gelbem, blutroth gefledktem und punctirtem 


A. Liebmanni Rehb. Liebmann’fhe A. — GSübamerila? 

A. longiflora DC. Langblamige A. (Gesnera Moe.) — 
— Stengel 1,’ hop. Blätter Tänglich »eirund, fleifhaarig, au 
beiven Enden zugelpigt, 14 —24° Ing. Blamen ſehr groß, 
prädig, zahlreich — 


er 
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7. A. mulsifleora Gardn. in Hook. ic. t. 468. Vielblumige A. 
— Brafilien. — Stengel, Blätter und Kelche mit fleifen, abſte⸗ 
Heuden Haaren befleivet. Blätter eirund, an ber Baſis umpf, 
gefägt oder doppelt gefägt, an 3 lang. Blumen fchön, groß, 
mit violettblauen, franzenartig gezähnten Randlappen und weißem 
Schlunde, zahlreich. 

8. A. pedunculata Beuth. Geftielte A. — Guatemala. — Stens 
gel fteif, 3—4/ Hoch, einfach, aufrecht, fein behaart. Blätter 
herzförmig, zugefpist, fchief, gefägt, unten feinhaarig. Blumen 
ſehr ſchön, dunkelſcharlachroth, inwendig auf gelbem Grunde ſchön 
gefleckt, überhängend, langröhrig; Blumenſtiele meiſtens 2blumig, 
länger als die Blätter. 

9. A. picta Hook. Gemalte A. — Mexico. — Stengel 10—16” 
hoch, einfach, heil braunroth, blaß punctirt, behaart. Blätter 
breitseirund, kurz zugefpist, am Grunde flumpf, geferbt-gefägt, 
oben dunfel braungrün, längs der Mittelrippe und den Adern 
weißgrünlich bemalt, behaart, unten blaßgrün und etwas geröthet, 
weichhaarig. Blumen fcharlachroth mit goldgelb, inwenvig auf gel- 
bem Grunde dunkelſcharlachroth gezeichnet, fehr fchön, aber nicht 


groß. 

10. A. rosea Lindl. B. R. 1841 ı. 65. Roſenrothe A. — Gua⸗ 
temala. — leicht fehr der A. coccinea, fowohl im Wuchſe als 
in Form und Größe der Blumen; dieſe find aber rofenroth, 
Blätter eirund, fpit, gefägt, 14’ lang (ohne den Stiel), Blu⸗ 
men zahlreich, am Schlunde gelb und braunlich⸗ſcharlachroth ge- 
flet. — Bar: 4 iguea Van Houlte’s Catal. 1846. 

Achimenes alba und oblonga Hort ſ. Niphaca. *) 

Ealtur: Diefe iſt ganz fo, wie man fie bei A. coccinea (Trevi- 
rana cocc.) anzuwenden pflegt. Man füllt im März Töpfe von 4—6 
Beite, 31— 5 Xiefe, unten mit einer Lage zerfloßener Topficherben, 
darauf bis auf 9 oder 10° unterhalb des Randes mit leichter, ſandge⸗ 
miſchter Lauberde (welcher auch eine Fleine Portion trockenen, zerriebenen 
Schaafvüngers beigemifcht werden fann, den alle Gesneriaceen lieben). 

Nachdem die Erde zufammengerüttelt und geebnet ift, legt man bie 
fäuppigsfleifchigen Knöllchen horizontal, den Keim auswärts gerichtet, in 
1 weiter Entfernung darauf und bedeckt fie mit verfelben Erde. Nach⸗ 
dem die Töpfe leicht mit lauwarmem Waſſer mittelft der. Braufe befenchtet 
find, verſenkt man fie in ein warmes Loh⸗ over Miiftbeet Cover ſtellt fie 
in’8 Zimmer oder Warmhaus, wo fie dann fpäter treiben) und hält fie 
mäßig feucht. Sind die Triebe einige Zoll Hoc, fo verpflanzt man fie 
einzeln mit einem kleinen Erbballen in paffende, und fpäter nöthigenfalls 
nochmals in weitere Töpfe, Hält fie bis zur beginnenden Blüthezeit an 
gleichem Stanborte, giebt ihnen mit zunehmendem Wachsthume mehr Wafler 
and Luft, bei heißem Sonnenfchein Schatten und ftellt fie während ber 
Blütezeit in's Zimmer ober in ein temperirtes Glashaus. Nach der 
Bläthe wird bis zum Abwellen der Stengel das Begießen allmählig vers 


*) Achimenes ilicifolia. Van Houtte’s und Möhring’s Data. 1846. 
. Ned. 
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mindert und für den Winter ganz eingeſtellt. Bermehrung durch Stell. 
und Wurzellknollen. 

Acianthera Scheidw. Gynandria Monandria. Orchideae- 
Pleurothallideae. — Biumenpällblätter zufammengeneigt, vie feit, 
lichen verwachfen, das obere helmfoͤrmig; die Innern (Kronblätter) Heiner, 
leilformig, an der Spige ausgebreitet. Lippe mit der Säule gegliedert 
Zlappig. Säule geflägelt, Yäutig, an der Spitze zerrifin. Anthere 
mit einem Spischen verfehen, Ifächerig; 2 Pollenmaffen. 4 

1. A. punctata Scheidw. Punctirte A. — Brafilin. — Ein 

Heiner, fchoͤner Epiphyt. Blätter oval, did, blaugrün, 1 Yang, 
auf beiden Seiten braun punctirt. Blumen tranbenfländig, ins 
werbig grünlich, mit braunen. Puncten und Augen gezeichnet, ger 
ruchlos. 
Cultur: Man befeſtigt mittelſt Metalldrath die Pflanze auf eia Stückchen 
rauhes, mit Moos bedecktes Korkholz oder Aſtklötzchen, bedeckt auch die 
Wurzeln mit etwas Torfmoos und hängt das Ganze unter den Fenſtern 
des Orchideenhauſes auf. In der fommerlihen Wachsthumsperiode leb⸗ 
hafte Wärme und viele Feuchtigkeit, im Winter wirb die Pflanze etwas 
fühler gehalten und das Moos nur felten ein wenig befeuchtet. 

Acmena DC. Icosandria Monogynia. Myrtaceae. Kelch 
mit träufelförmiger Röhre und abgeflustem Rande. 5 fehr Heine Kron⸗ 
blätter, die bisweilen fehlen. Staubgefäße zahlreid, frei. Griffel 
ſtielrund, kurz. Kugelige oder ovale, Ifaamige Beere. h 

A. floribunda DC. Reichblüthige A. (Metrosideros Smith.) 
Neuholl. — Blätter Hellspunctirt, ovalslanzettfürmig, an beiden 
Enden Ianggefpist, ganzrandig, glatt, entgegengeſetzt. Blüthen 
weiß, in 3blumigen Aftervolven, welche einen reichen, rispenförs 
migen Endſtrauß bilden. — Bar. 4 elliptica DC. (Eugenia 
Sm., Eur. Smithii Poir., Myrtus Smithii Spreng.) Blätter 
elliptiſch, langgeſpitzt. Beere fugelig, weiß. 

Cultur: Kalthaus von A—6° W. — Torf⸗ und Lauberde, mit 
etwas Wieſenerde oder altem Lehm und 4 Flußfand gemiſcht. Vermeh⸗ 


zung durch Still. 
(Fortſetzung folgt.) 


Eorrefpondenznadrichten. 
Aus Wien. 





Wenn ich einen Berg befteige, 
Meinen Blid nad abwärts neige, 
Fühl' ih himmliſches Entzüden, 
Nichts kann mich fo fehr beglüden 
Ale die freundliche Natur 
Auf der biumenreichen Flur; 
Denn fie weifet mir die Bahn, 
Zu dem Ziel der Huld binan, 
Deren unnennbaren Werth. 
Stets mein Herz fo hoch verehrt. 
Farmer. 
Auf Bergen athmen wir fürwahr viel rein’re Lüfte, 
Denn über fie erhebt fich nie der Dampf der Grüfte. 


So fagt ein unvergeßliher Sänger. Und fürwahr! ver Einfluß dieſer 
reinen, veredelten Atmofphäre auf den Organismus der daſelbſt ſich ent 
biſdenden Weſen ift fo augenfällig, daß fchon längft Niemand mehr ihn 
bezweifelt. 

Betrachten wir die animalifchen wie vegetabilifhen Bewohner ber 
Berge, fo bemerken wir ein reges Leben, ich möchte faft fagen: eine ers 
Gößte, eine gefleigerte Lebensthätigkeit in allen ihren Verrichtungen. Welche 
Lebhaftigkeit der Farben, welch’ ein reineres Eolorit bewundern wir nicht 
in den Blumen: der Pflanzen, welche in bedeutender Höhe heimathen, wie 
reich find fie an baffamifchen Düften, wie viele verfelben befigen „eine 
ihnen allein eigenthümliche Heiltraft! 

Daß diefe erwähnten Eigenfchaften ihnen hauptfächlih ver Stand⸗ 
ort, die Bedingniffe, unter welchen fie leben, verleihen, erfennen wir aus 
der Erfahrung, da fie aller verfelben verluflig werden, wenn wir fie m 
eme niedrige Ebene verfeßen, und fie da nöthigen, ſich fortzupflanzen. Es 
unterliegt feinem Zweifel, daß der Organismus ſolcher Gebirgsbewohner 
fo befchaffen ift, daß fie nur unter den dort zuſagenden Bebingniffen wohl 
zu gedeihen vermögen. Mag die Kultur der Gewächfe fih noch fortan 
serpolllommnen, fie wird es doch ſchwerlich dahin dringen, einen Orga 
sismus fo umzugeflalten, daß wenn er an eine reine Atmofpäre.gewiefen, 
da erzeugt wurde und fih da wohl befand, er nun in dunſtiger, mit 
Roplenfäure und Stickluft mehr in Wechfel fiehender wie in feiner anger 
wiefenen Heimath gedeihen wird, und umgefehrt. 

Defchägte Berghöhen, d. h. folde, bie nicht allein nichtſtürmiſchen 
Einwirkungen, ſelbſi nicht der Ermübung des continuirlichen Sounenlichts 
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bloßgeſtellt find, erregen allemal ein Vergnũgen, das in Begeiſterung, in 
Erhebung übergeht. Welchen Zauber übt nicht der Bid in bie Ferne 
aus, deſſen wir bier fo vielmal theilhaftig werben! wie wirft die Rube, 
die Stiße, die da ihre Heimath zu haben fcheint, fo wohltgätig auf unfer 
Gemürh! und wie freudig pocht dennoch dabei unfere Bruft, wenn wir 
uns erinnern, und bedenken, daß doc bei all diefer Ruhe und Stille fein 
geringerer Grad von Zhätigkeit obwalte als nur irgendwo in der Natur! 
Denn jedes Atom der Milliarden, vie dieſe Höhe bilden, iſt belebt von 
ver geheimen Kraft, die feit Fahrtaufenden geahnet wird, die zu ergrüns 
ven bis heute noch feinem menfchlichen Berflanve gelang. 

Dliden wir dann hinab ins bewohnte Thal zu den Werkftätten un- 
ferer Brüder, erinnert an ihren regen Fleiß, an ihre Thätigfeit, an ihre 
häuslichen und Öffentlichen Angelegenheiten, oder nad den fernen ſegens⸗ 
fhwangeren Feldern, wo fie den Boden hiezu vorbereiteten, und gewahrt 
fie auch nicht unfer Ange, dem geiftigen Blicke entgeht ihr thätiger Eifer 
nicht; denn dieſem ift jede Kerne erreichbar, fein Grad von Licht entdeckt 
das Beginnen oder das Vollenden ihrer Wirkſamleit. 

In einer ähnlichen Art von Anſchauung liegt auch der Zauber, Des 
bie Werke der Ratur bei unferer Forſchung nad ihrer innerliden Thätig- 
feit ausüben. Alle Pracht und Herrlichkeit, alle die Schönheiten, die ung 
auffordern, über ihre Beftimmung und Wirkſamkeit nachzufinnen, gewähren 
feine fo klare Anficht, Feine fo fortwährende Conſequenz von Schlußfolgen 
als der geiftige Blick, der fih nach der Werfflätte der bewunderungswürbigen, 
natürlichen Erſcheinungen richtet. Wer nur leife Spuren jenes Zufammen- 
hanges, jener Beziehungen, jener Bedingniffe, bei den Zunctionen der Organis⸗ 
men zu erfpähen fo glüdlih war, dem ift Hingebung und Entbehrung mit 
Wohlſtand und Ueberfluß im gfeihen Gewichte. Kein Wunder, daß bie 
Forſcher jene Edlen und Mächtigen, die fie firmen und unterftügen, mit 
einer faft an Anbetung gränzenden Verehrung und Liebe betrachten. 

Es zeugt aber auch von jenen Erhabenen, vie ihre Fittige zum Ges 
deihen der Raturwiffenfchaften ausbreiten, welch’ ein erhabener Geift, welch’ 
ein edles Gemüth in ihnen waltet, wie bei ihnen Stand und Geift auf 
gleicher Höhe fich befinden, wo dann auch wohl nimmer Verehrung und 
Bewunderung, Hochachtung und Ergebenheit ferne bleiben können. Nur 
in folden Gemüthern wohnt die beherrfchenve, feffelnde, bezaubernde Lies 
benswürbigfeit, umftrahlt von dem Nimbns der Erhabenheit, und unfere 
Bewunderung verwandelt fi in Hochachtung und Unterwürfigkeit. 

Wie unter einem fo wohlthätigen Schuge das Gedeihen ver For⸗ 
fhung in der Naturkunde zunimmt, fo finden wir auf den durch die Berge 
oder Walbung gegen Sturmwinde ober verfengenbe Sonuenftrahlen bes 
ſchützten Anhoͤhen einen Wohlftand, eine Lebensfrifche der Begetation, bie 
man fonft nirgend gewahr wird. Ueberdies, fern vom Staube und erfrifcht 
durch ven reichlihen Thau jeden Morgen, zeigen ſich hier alle Pflanzen 
fo reinlich und fo beiter, wie wir fie nirgendwo finden. Auch das hellere 
Licht und die reinere Atmoſphäre ſetzen uns in den Stand, ihre Farben 
und Zeichnungen lebhafter zu beobachten und zu unterſcheiden. 

Die Berge find Buſen die aus der Luft und ven Wolken die Feuchtig⸗ 
keit einfangen und dann aus ifrem Innern grundwärte wieber in 
Duellen von fih geben, aus deren Berfammlung die Bäche und endlich 
bie Flüfſe entfliehen. 
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Wie kann es und Wunder nehmen, wenn wir alle dieſe Herrlichkeit, 
wieie Gefunpheit, dieſe Anmuth, die da waltet, beobachtet Haben, daß auch 
ver Menſch, der unter folchen Verhältniſſen lebt, ein fröhliches Gemüth 
behält, und wenn fein Geiſt die wahre Richtung erhielt, endlich auch eine 
eüle, eine erhabene Denkungsart fich ausbilden müſſe? 

Da num, wo Heiterfeit und Anftand auf ſolche Art ins Leben geru⸗ 
fen, ihre Heimath bat, auch nie die Stätte des Wohlmollens ferne ift, 
ud jede Berbünerung zu verhüten oder zu vernichten Bedacht genommen 
wird, wie und die Gutherzigkeit, die Gaſtfreundſchaft beweifet, die eine 
Eigenthümlichleit der Bergbewohner zu fein pflegt, fo kann es nicht wohl 
auderd kommen, als daß bei erhabenen Geiftern, bei hohen Standes⸗ 
verfonen, bie ſich da nieverlaffen, im Gefolge ihrer Geiftesthätigkeit, vie 
Gefühle, die Empfänglichkeit für Wohlwollen und Theilnahme fich in ihren 
Handlungen verlautbaren. 

Selbſt aus der winzigen Bruft der gefiederten Sänger entflrömen 
gemüthliche Töne, die ihren Eindrud eigenthümlicher Art auf unfer Ger 
wäh wicht verfeblen. Auch das Riefeln der Quellen, das leiſe Geräufch 
des zarten, reinen Laubwerkes, Alles dies befigt eine Macht, die, übers 
anfımmend mit den barmonifchen Wirkungen ver Natur, auf uns einen 
mähtigen Einfluß ausübt. 

Wenn wir nun das gefammte Herrliche, das Großartige, das Ans 
mathenofle, das hier gleichfam feine Wiege hat, betrachten, fo wird es 
ms ganz erflärbar, wie es komme, daß hehre, edle Große in einem fol- 
den Standorte jene Zeit zu benügen ſich entichließen, welcher fie zur 
Erholung bedürfen, um auszuruhen von den Mühen und Laften, vie fie 
sh als Heilige Bürde anfluden, ihrer Kraft und ihres Muthes fich bes 
weft, fie fördern zu können ans Gedeihen dringende Ziel. Steht doch vie 
Vahl eines foichen Ruhepunktes in der fchönften Harmonie mit hochher- 
zen, humanen Gefinnungen. Ja wohl! foldhen Wefen ziemt es, einen 
Vohnſitz fich zu wählen, ber an Edens Reite und Herrlichkeit erinnert. 

Einen folchen Garten im Garten der Schöpfung, ein folches Even 
het ſich als Erbholungsort einer der größten Staatsmänner Defterreichs 
möerwählt, welchem feine Zeitgenoffen ſchon mehrmals ihre Ehrfurchts⸗ 
bezeugung, ihre Huldigung darbrachten. 

Des Menfchen Handlungen find feine Verewigung: find fie wohl 
thatig, allgemein danernden Nutzen fchaffend, fo Hat er fich ſelbſt Monu⸗ 
mente erbaut, vie mehr Bewunderung erlangen und länger bauern, als 
ine, weiche die Pietät ver Kunſt gebietet anzufertigen. 

Gemeinnägige Werke find unfichtbare Grundfeften, auf welche ber 
Geiſt der Nachfolger, erleuchteter, bildungsvoller Menſchen fortbauet. 
Dierin liegt der hohe Werth folder Schöpfungen, daß fie dem gegen⸗ 
wirtigen und Tommenden Geſchlechtern zum Wohle und zum Nugen ges 


Nicht ferne von Wien, nahe dem weltbelannten Kaiſerlichen Luſtſchloß 
Schenbrunn, befindet fih der herrliche, preiswärbige, quellenreihe Grän- 
berg. Am Geſenke vieles Berges treffen wir auf ein eifernes Gitter 
wert, das ung belehrt, daß ein Theil dieſes belebten Bodens ſich in be⸗ 
imderer Pflege befinde, eine bereits erfreuliche Anveutung von dem Wir⸗ 
ka, von ver Pflege, von dem Zartfinn und ver Herzeusgüte des Bes 
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Der eingefrievete Raum dehnt ſich ſehr bedeutend in die Breite aus, 
und reicht aufwärts fo weit, daß die Plattform mit eingefchloffen ift, von 
welcher herrliche Fernſichten dem Wanderer entzüden. 

Diefer Park ift ein Eigentbum Seiner Erellenz des Herrn 
K. 8. Staates und Eonferenz-Minifters und Minifters des 
Innern, Grafen von Kolowratstiebfteinsty, Hochgeboren, 
weichem fo viele, aber ganz befonders die Naturwiſſenſchaften thätigfte 
Förderung zu danken haben, da ihr hoher Werth gemwürbigt, und der 
allgemeine Nuten, den ihre Erhebung und Verbreitung zu Tage fürbern 
mäffe, erfannt wurde, wozu denn auch Seine Ercellenz jederzeit Wohl: 
wollen, Zuneigung und Antheilnahme viefen Beftrebungen fchenkten. 

Kann ich mir es verzeihen, daß ich mic erbreiften will, von dem 
Werthe eines Gegenſtandes zu reden, ber fih zu meinen Einfihten und 
Begriffen, wie das Weltafl zu einem Sanpfürnlein am Boden des Meeres 
verhält? Ja wohl, es bangt mir gewaltig vor dem Berhältnig meines 
Unvermögens zu der Größe, der Erhabenheit des Objectes, daß ich zu 
preifen und zu verfünden mich verfuchen will. 

Allein es giebt Gefühle, die unfere Erkenntniß zu überwältigen vers 
mögen; nicht immer ift die Sprache des Herzens die zierlichfte, doch hat 
fie den Borzug der reinen Wahrheit, die ihr Eingang und Aufnahme in 
ihrem fchlichten prunkiofen Gewande verfchafft. 

Unfere Gärten find überdies fo wenig bisher einer Beſprechung 
unterzogen worben, daß ein Berfuch, die vorzüglichften in unferer Provinz, 
wenigftens in der Nachbarfchaft viefer Metropole befinplichen zu würbigen, 
vieleicht auch andere fählgere Schriftfieller anregen dürfte, fie in ihrem 
sollen Glanze durch die Sprache der Kerne anſchaulich zu machen. 

Man betrachte dann dieſen meinen Verſuch als eine Aufforberung 
zur Bermehrung und Berbefferung, nicht als Prototyp zur Nachahmung! 
Ich erlaube mir nur eine einfache Aufzeichnung des Thatſächlichen; keine 
Phantaſiebilder follen Hier wie bei unfern Altvorderen zum Borfchein 
tommen, man fol nicht fagen können: 

Ich höre von den Hefperiven fprerhen, 
Wo man vom Baum kann gold’ne Früchte brechen, 


Wie Juno einft der Eage nach gethan 
Als Jupiter geworben war ihr Mann. 


Am Atlas nicht, nicht bei den Eyrenden 
Dat Zemand einft Goldfrüdte reifen fehen, 
Und wenn auch gleich dies Bcilar fühn bezeugt, 
Er dichtere, Doch die Geſchichte ſchweigt. 


Wir finden wohl auch foldye bier auf Erden, 
Auf Bäumen uicht, Doch auch in edlen Härten, 
Es if die Huld. die jns zu Theile wird, 

Wenn die Cultur uns ihr recommentirt. 


Die Benennung Grünberg ift fürmahr der Eigenthümlichkeit biefes 
erhöhten Bodens ganz angemeflen. Ein frifches, jugenvlihes Grün ohne 
Gleichen ift da heimiſch, und die Ratur fcheint die vegetabilifchen Ger 
ſchoͤpfe ganz befonders zu begünfligen, der Erde eine räthfelhafte Kraft 
u beleben, verliehen zu haben. Allein mit dem WBeiterfchreiten der Wiſſen⸗ 
—*8* iſt bereits ein Theil des Unerklärlichen der Art verſchwunden, 


—_ 
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und wer find mehr im Stande, fei es auch abermals nur bis zu einem 
gewiffen Punkte, Erſcheinungen zu erflären, da wir vermögen, die Urſa⸗ 
den, die ihnen zum Grunde liegen, zu erfennen. So dürfte ſich die 
Friſche dieſes Grüns, der Ueppigkeits Beſtand aller vegetabilifchen Weſen 
die hier angeſiedelt wurden, damit erklären laſſen, daß wir uns bei einer 
nahe verwandten Wiſſenſchaft der Geognoſie, bei der ihr ſchweſterlich 
befreundeten Bodenkunde Raths erholen, bei ihr, die zur Förderung des 
Forſt⸗ und Ackerbaues ſo Vieles verſpricht. Wir finden da, daß die 
Lage und Richtung dieſes Areals, welches mit ſeiner Hauptfronte beinahe 
gegen Nordoſt liegt, günſtig für einen etwas ſandigen, eiſenoxydulhaltigen 
Lehmboden ſein müſſe, und daß der Untergrund, der Gneiß und Schotter 
enthalt, Hier nicht nachtheilig wie ſonſt in dem Maße werden kann, da 
zahlloſe Quellen den Berg durchſtrömen. Eiſenoxydul, einer der vorzüg⸗ 
lichſten Bodenbeſtandtheile, mangelt hier nicht, und alle übrigen Bedingniſſe 
ſind gũnſtig, und ein umſichtiges Auge beſſert, wo es angemeſſen erſcheint, 
und fo wird der Zauber begreiflich, der ſich über 18900 Geviert⸗Klaf⸗ 
tern (ſo viel enthält dieſer Park) verbreitet, und felbft den benachbarten 
Stellen eigenthümlich if. 

Ueber ſechshundert fiebzig Schritte, bei zweihundert fiebzig Klaf⸗ 
tern, bat man vom Eingange bis zur Fläche des Höhepunktes viefes zeit- 
lichen Edens zurüczulegen. Würde felbft mit dem Hieblofen Vorſatz zu 
tadeln biefer Hain betreten, ſchwer müßte es der Zadelfucht werben, Stoff 
für ihre Gelüfle zu finden. Mich entwaffnet in einem einzigen Garten 
die Drbmung, bie Reinlichkeit, und einiger Geſchmack in der Anordnung; 
fo daß ich mit Wohlgefallen die Schöpfung, die gewiſſen Kräften anges 
meften iſt, als volllommen betrachte. Reinlichkeit und Ordnung erfcheinen 
wir als die Abzeichen der Hochachtung für den Beſitzer und die Gäfte, 
Bernadläffigung diefer Zierden eines Gartens als die Heimath eines uns 
geläuterten Gejchmades, als die Derbheit des Pflegers bezeichnende 
Attribute. Wenn ich nun einen Raum wie biefer, welchen ich eben bes 
fpreihe, in einem Zuflande von folcher Eleganz antreffe, da if mir fo 
ganz wohl zu Muthe, und zum Theil mag diefer höhere Grad von Bes 
haglichkeit aus ver Munificenz, die Hier mwaltet, und aus bem thäfigen 
Gflichtgefühl hervorgehen, welches unverlennbar in einem folhen Ergebniß 
vorbanden if. Doc ein foldh bebeutender Grab von Befriedigung wie 
im Park am Grünberg uns zu Theile wird, kann nur felten erlangt 
werden. Es kömmt mir vor, als wenn unzählige Hände da nur für Er⸗ 
haltung von Sauberkeit und Nettigkeit befchäftigt wären, und dennoch 
sermißt man den flörenden Eindrud, welchen bie Leiflung der Menſchen⸗ 
fand fo Teicht hervorbringt. Man wähnt im Gegentheile, daß Alles 
Gier die Natur fo gefchaffen, daß jedes Steinen von gleicher Größe 
fei, fo daß eine nothwendig nadt belafiene Boden⸗Stelle, nicht wie fonft 
uns anwidert. 

Die Liebe zum Schönen, zum Zierlichen, zum Geſchmackvollen befigt 
einen hohen Grab von Mittheilung, es iſt die Eohäfton die da wirkt, bie 
sft verborgen ruht und nur eines Impulſes bedarf. Diefer Park beftätigt 
mich in meiner Anficht ganz befonders, da ich felben unter ver Aufficht 
son brei verſchiedenen Individuen, in fi) an einander reihenden Perioden 
mehrmalen befuchte und felben immer zu bewundern, ob der erwähnten 
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Gigenfchaften, gezwungen war. Es iſt fomit unverlennbar, daß ein Im⸗ 
puls dauernder Art vorhanden, daß er von dem hehren Befiger ausfträmt; 
fie mich iſt auch jedes weitere Nachſpüren deshalb überflüffig. 

Die Anlage durchdringen zwei Fahr⸗ und ſechs Fußpfade, ungeredhs 
net andere Wege, die zur Verbindung nothwendig find. 

Der erfle ver Fahrwege, nämlich der zur Rechten, führt vom Eins 
gange bis zum Schloſſe, welches an ver Grenze des zweiten Drit⸗ 
theils ver Erhöhung des Gartens gelegen iſt. Bon da Täuft der 
zweite Fahrweg erflern gegenüber liegend, bis zum Eingang zuräd, wodurch 
jeves Ausweichen over Entgegenfommen der Wagen befeitigt, daher eine 
bedeutende Zahl fich zu bewegen im Stande ıfl, ohne ein Hemniß her 
vorzubringen. 

Wir müffen aber nochmals zum Anfang des Auffahrts⸗Pfades zur 
Rechten zurüd, wo fich zu beiden Seiten Populus pyramidalis befinden, 
uud im Raſen Petunien in überſchwenglicher Blüthenfülle, und feurig 
firahlenende Faeonien uns begrüßen. 

Zur Linken die Gärtner⸗Wohnung, zur Nechten die herrſchaftlichen 
. Stallungen in gehöriger Entfernung und fo marquirt mit Gehölz, daß 
dadurd feine Störung bervorfommt, und das Gehölz mit Myosotis hir- 
suta und Silene pendula umfäumt, die, wenn fie ihre Brautkleider abs 
zulegen beginnen, andern Klorblumen den Play räumen müffen. 

Das erfte Objeet, welches unfer Bli nun in Befis nimmt, iſt der 
Baſſin, und es führen und die beiden anfehnlich breiten Fußwege, welcher 
der eine zur Linfen, der andere zur Rechten bis zum Schloffe fi hinan⸗ 
ziehen, zu biefem Waſſerbehälter, der bewohnt von animaliichen und 
vegetabififchen Wefen tft, denn Gold» und Silberſchimmernde Gefchöpfe 
ſchlängeln fih in Menge in ver kryſtallkllaren Maße zwiſchen Nymphea 
alba, «orulea und lulea durch. 

Erhebt man feinen Blick gegen die Erhöhung, fo gewahrt man bad 
Schloß mit einem Theile feiner blüthevollen nächften Umgebung. 

Nächſt dem Baffin glänzt mit ihren feurigen Purpur⸗Häuptern die 
noch bisher unübertroffene Paeonia officinalis; und zu beiden Seiten des 
Waflerfpiegels ftrahlen zwei Bouquets von feltenen ausgezeichneten Bar 
rietäten der Rusa hengalensis mit hunderten ihrer fieggewohnten Blüthen 
ung entgegen. jede Berfammlung diefer beliebten Blüthen, hat zur Nach⸗ 
barfchaft nienlihe Gruppen von der Meinen Tieblichen Drumondifchen 
Feuerblume. Rechts vom Waflerbehälter gewahrt man bie Duelle, die 
ihn ernährt, umgeben von Thränenweiden, und daneben einen Fichtenhain, 
welchen ein Streif blühender Gewächſe umgürtet. Links fteht Betula 
alba, bie fchlanfe Teicht bewegliche, mit ihrer jugendlichen Krifhe an 
Zweigen und Laubwerf, aber durch ihre weißgraue Dberhaut an die 
Bergänglichfeit ver Jugend erinnernd. Auch fie iſt umfaßt mit paſſenden 
Florblumen. Zunächſt diefer Weißbirke ftehen drei an Größe und edler 
Form ausgezeichnet ſchöne Stämme der Weymouths⸗Kiefer. Cine mächtige 
Gruppe von ciinefifchem Flieder ſpendet zur Blüthezeit jenen Duft, ter 
und doppelt angenehm ift, einmal wegen feines eigenthümlichen Wohlge⸗ 
ruches, anderntheils weil er fo zu fagen den Reigen der Düfte eröffnet, 
bie die blühende Natur nun durch mehrere Monden uns fpendet. Eine 
ſolche Maffe von Blüthentrauben wie hier unfere beiven Sinne feflelt, 
bie bei dem Beſuch der Gärten fo lebhaft erregt werben, bürfte auch 
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nicht ſehr oft uns begegnen, auch nicht immer uam einem folchen Reichthum 

sauberer DBlütheu benachbart fein. Wenn vie Blüthen des Flieders nen 

fhwunben find, dann erfcheinen die Georginen mit ihren bunten Blumen, 
das herrliche Grün des Rafens, welches hier fo unübertreiflic if, 


1 ver leppigfeit erreicht zu haben fepeint. Der Fahrweg liuks, 
weicher, wie erwähnt, zum Schloffe führt, zieht ſich durch dichte Gehoͤlz⸗ 
yertien, denen zur Linken einzelne Bäume, wie Cerasus Lauragerasus, 
Yann Die Kirſche mit gefüllten Blüthen u. |. w. deren Gefundheit und 
bebliche Formen unferm Auge fo angenehm begegnen, in ven Rafen 
gerflaust find. In einiger Entfernung findet man vier flatiliche Tulpen⸗ 
Böume; nicht ferne von dieſen den geftreiftblättrigen Ahorn. Um vielen 
imponirenden Baum fchlingen und fchmiegen ſich Platterbfen; vertrauunge- 
soll ſcheinen fie ſich an die mächtige Stüge zu wenden. Am Enbe vieles 
Weges befindet fig eine meiflerkche Gruppe pontifcher und nordameri⸗ 
Ismilher Azaleen. Bon bier aus iſt uns eine herrliche Schau geboten, 
indem man die fpiegelnde Raſenfläche uud einen Theil der mit Florblumen 
umiclungenen Gehölzpartien überfieht. Das riefige Laubwerk von fünf 
m nal ſtehendes Vegetabilien zieht nun unfere Aufmerkjamteit auf ſich. 

&s if vie Pawiawnia imperialis, für deren Ausdaner im Freien wir 
bangen, da uns ihr Organismus Feine große Widerſtandsfähigkeit gegen 
we Einwirkang des Froſtes zumuthen läßt, währenn ver Zuſtand eher 
Yaflorescenz, den wir aus bildlichen Darfiellungen fennen, uns ihren Beſi 
t 


Bon dieſer Stelle ik es uns das Erſtemal gegönnt ven Blick, jedoch 
vo wit einiger Beſchräͤnkung, in die Ferne zu ſenden, und da ung ſolche 
Bexüfle höherer Art noch harven, fo verweilen wir bier nur Momente, 
denn Gegenſtand um Begenfland ruft aus zu, aufwärts zu wandern, und 
fo fehreiten wir den Weg, der durch Strauchmaſſen fich zieht, von Neu⸗ 
begierde geſtachelt vorwärts, wo wir bald zur Linken den Götterbaum in 
heben herrlichen Eremplaren gewaßeen, im deren Nähe eine ſehr reichhlür 
feupe Gruppe von Rosa sinensis, Zandeleute diefer Giganten, firh bes 
findet. Zur Rechten eine Laube, gebildet mittelft Schlinggewächſen, bie 
ſich u eis Gerüſte aus Eiſendraht flügen; es find rankende Roſen 
uud edle Waldreben u. |. w. | 

Ber dieſer Laube fleht.ein gar ſchmuckes Körbchen mit den niedlichen, 
an WMaunigfaltigfeit der Formen und Farben ſo reichen Pautoffelblumen. 
Mehr feitwärts dieſer beiden Objecte if ein Arrangement aus Rhodo- 
dendson arboreum, dieſem zunächſt eine Gruppe von Thuja orientalis. 
Man könnte fagen es find hier die Einprüde, die die Macht der Pflanzens 
farben zu erſchaffen vermag, abfüchtlich vereint worden; denn das .ergreis 
fende Bunte ver Blüthen, und das üppige Grün des Lebensbaumes find 
Entbilouugen ver höheren Stufe vegetabilifcher Kräfte. 

Dieſer lebendige Blüthenfaum zieht durch die Abwechslung bie er 
bietet, fortan unfsre Aufmerkfamkeit auf ih; denn die Revue der Blu⸗ 
men feffelt unfern Blick nit minder lebhaft, wie jene ſchöner Gemälbe, 
wo wir an das Ende eines Saales gelangen, ohne früher zu wähnen, 
daß wir eine Abtheilung bereits gemuſtert haben. So erging uns es hier, 
wir befanden und unverfehene in der Nähe des Schloffes, bewundernd 
van einfachen aber edlen Styl, in welchen es erbauet iſt. Wer je dat 


24 Eorrefpondenznadridten. 
Gliuck genoffen, von dem hehren edlen Paare, weiches noch vor nicht ſehr 


fanger Zeit hier zufammen wohnte, empfangen zu werben, ber mußte 
bald fich überzengen, daß all vie Würde, die in ber erhabenen Einfachheit 
biefer ganzen parabiefifhen Schöpfung liegt, ein reines Ergebniß deB 
Impulſes fei, ven edie und erhabene Gemüther nur zu verleihen vers 
mögen. Ich konnte mich der Erinnerung nicht entfchlagen, welchen Eins 
brad die Thränenweiden an der Duelle auf mich übten! Sie riefen mir, 
fo oft ich noch feit einiger Zeit das Glüd genieße Hier einzutreten, immer, 
und fo auch diesmal zu: Die Herrin weilt nimmer in dieſem Even, fie 
iſt bereits in das ewige eingegangen. So find mir dieſe fchönen Trauer⸗ 
Bäume, zu wahren Klageboten geworben, und rufen in mir die Empfin- 
bungen ind Leben, die fo laut im Innern fprechen, aber unfere Sprache 
nicht wiederzugeben vermag. Dennoch wähnt ver Menfh im eitlen Wahne 
nicht felten ſich fähig, Außerordentliches zu leiſten, und iſt doch nicht einmal 
vermogend die innere Stimme wieberzugeben, befigt nicht einmal die Macht 
leblos fcheinender Gegenftände, die in Korm vom Wiederhall uns getren 
das Gefprochene wiedergeben. An dieſem Orte haben das Aumuthige, 
das Schöne in feiner Geſammtheit, zwei hehre Weſen in innig harmoni⸗ 
ſcher Verbindung ſtehend, wie Töne zwei gleichgeſtimmter Saiten, ins 
Leben gerufen; und ähnlich lebt die Schöpfung in Geſtalt und gleichem 
Maaße fort; denn reißt auch eine der beiden gleichgeſtimmten Saiten 
denen wir zugleich Töne entlodten, die freigewwordenen Töne ſchwingen 
ſich, gleich harmonisch Mingend, bis ans Ziel. 

Die Hauptfronte des Schloſſes mit einer Terraſſe, die mit vielem 
Seſchmad geftaltet und geziert iſt, liegt gegen Norden. Zur Linken und 
Rechten der Terraſſe ſtehen die zarten neuholländiſchen Gebilde aufgeſtellt, 
und auf den Stufen ſchöne GartensSperies von Pelargonien, und Hy- 
drangea horlensis paſſend darunter gebracht. Der übrige Theil ver 
Räume dieſer Seite iſt mit invifhen Azaleen und baumartigen Rho- 
dodendrous befeßt. Zur Linken und Rechten der Terraffe befinden ſich 
zwer Blumentörbe von vielem Geſchmack, beſetzt mit verfchievenen Arten 
von Pelargonien, die an ihren Stämmen mit Viola grandiflora ums 
geben find. 

Ron der eben erwähnten Terraffe überfieht man das fihöne Rafen- 
feld. bis zum Eingangsthor, und zugleich gewahrt man von hier aus mehrere 
Bonquets, aus ben, gegenwärtig die Huld der Gartenfreunde genießenden 
Florblumen beſtellt, wovon mehrere den überraſchendſten Effect hervorbrin⸗ 
gen, ſo wie auch die blühenden Umgürtungen der aus verſchiedenen Blatt⸗ 
formen gebildeten Gehölzgruppen gar viele Aufmerkſamkeit uns abgewinnen. 
Doch bald iſt unfere Aufmerkſamkeit auf zwei Punkte gerichtet, und wir 
find eine Heine Zeit unentfchieden, zu welchem wir uns zuerfi wenden 
folfen; denn beide beftehen aus einer VBerfammlung von Töchtern der Blu⸗ 
menfönigin, die durch ihren beſtechenden Duft, durch ihre bezaubernden For⸗ 
men und das Coquette ihrer Karben, welche Eigenſchaften den Nachkommen 
der alle vegetabilifchen Geſchlechter befiegenden Rofe eigenthümlich find, 
ung wie unfere Vorfahren ſtets zu feſſeln verſtanden. Mic erfcheinen 
bie Blüthen der Rofe, wie die Haren, fchüchternen, ſchuldloſen Augen 

der zarten weiblichen Jugend, anſpruchslos ‚ und dennoch feffelnd ven 
Diid des Bewundernden. Doch wir müffen unfern Blick wieber empor 
richten, und indem er in mäßige Ferne ftreift, ftellt fih ihm ein Meer 
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von Gebäuben mit —— Thürmen dar. Die größte deutſche Stadt 
wil vom erhabenen Standpunete aus betrachtet fein, ohne ſolche Situas 
tiom iſt es nicht möglich, ‚vie zahllos feheinende Menge von Häufern, die 
Paläfte und Thürme alle zu erbliden. Mehr zur Linken fieht man ben 
Eobenzelberg, den Kahlenberg, ven Leopoldsberg, mehr zur Rechten ber 
Metropole gewahrt man eine Zierbe des Kirchenbaues, nämlich die ſchöne 
St. Carlslirche. Obwohl dem Auge mit den erwähnten Objecten keine 
Grenzen geſetzt find, fo ſucht es doch wieder jene näher vorhandenen, 
den bentigen Zweck mehr entfprechenden anf; es lenkt feinen Blick wieder 
auf ven Boden, der fo vielen Werth in fo vieler Beziehung befist, und 
von welchem gewiß noch fähigere Erzähler ſprechen werben; denn das 
Außerordentliche erfaßt auch das Ungewöhnliche, wie es hehre Geiſter find, 
weiche bie allgätige Schöpfung wohl beſonders bedacht hat zur Nacheifes 
ung für Biele. Wir betrachten auch ſogleich die Oſtſeite des Schloſſes, 
sed finden vor ſelber eine Auspflanzung im modernen Geſchmack, ein 
fogenanntes Rococo⸗Gaͤrtchen, ein Eonterfei eines engliſchen Blumengärt- 
dent. Wenn eine folde moderne Gartenzierde in der Nähe vom Ger 
bände, mie hier, angebracht ift, dann erwacht fein Unmuth in mir, im Gegens 
tgeil, wenn wie hier Ungezwungenheit in Form und Geflalt der Figuren und 
der Gewächſe vorhanden ift, dann iſt es unmöglich, ven Beifall zu unters 
drũcken, ven fie erringen. Die Seite des Schloffes gegen Süden ıfl 
amfleivet mit flämmigen Gewächfen, die in Kübel gepflanzt find, als Eis 
irus in verfchievenen Abänderungen, Pawlownia imperialis u. f. w. 
Im Raſen fehen wir einen aus Holz geformten Korb, der reich mit 
Stühenven Begetabilien bevälfert if, und von da etwas links drei mächtige 
lare von Paeonia Moutan. Bon hier aus gewahrt man es beutlich, 
welche Abwechslung in der ganzen Anlage befteht, die eine folche Bewe⸗ 
gung dem Ganzen ertheilt und felbft den Beſchauer in rege Thäͤtigkeit 
verfeßt, da er unwilllährlih an der Antheil nimmt, die da vorhanden 
fein mußte, als die Schöpfung dieſes Edens begonnen und fortgefeht wurde. 
Die Seite des Schloffes, welche ihre Richtung gegen Weſten hat, 
iſt mit zierlich belaubtem und Blüthenduft ſpendenden Gehölz verpflangt, 
and dieſes mit Flor⸗Gewächſen umgeben. Es iſt dem Geiſte, der hier 
herrſcht analog, daß die Eleganz, welche über die Freiheit hier fich vers 
breitet hat, auch über die innern Räume bie vorhanden, fi) wird ausge⸗ 
dehnt Haben, da wo der enle hehre Beſitzer weilt und Gäfte nom höchſten 
Range empfängt. Und fürwahr, ein Blid, er möchte auch noch ſo 
— fein, müßte uns belehren, daß die Kunſt, die in der Natur ſo 
ſtigung gefunden, auch hier eingeladen ward, ſich niederzu⸗ 
* Doch uns iſt heute die Betrachtung im Gebiete des vegetabiliſchen 
Reiches zu Theil geworben, und ſomit wäre jede andere ein Ausſchritt, 
wenn wir uns eine folche erlauben würden. Daher Ienlen wir fogleich 
ver Bahn zu, die uns bis zum Höhepuncte führend bezeichnet wurbe, 
der von einem Lufigebäude beſetzt if. Zu dem Ende wählen wir ben 
Beg, ver zur Linken fih uns barbietet; da das Herz fchon fo oft Hier 
in rege Xhätigleit verfeßt wurde, fo fol es uns lenken, bis zur Bollens 
bang unferer Bahn. 
Rah den erften Schritten, die wir zurüdgelegt haben, erfcheinen uns 
einzelne Robinia umbraculifera, groß und ſchön an Geſtalt. Richt 
ferne von biefen prangt eine zwölf Fuß hohe Sophora pendula zur einen 
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Seite, zur andern, zur Linken, eine Gleditschis horrids, ſtatilich durch 
Höhe und Umfang, dicht an zartem dunkeln Laubwerk. Zur Rechten 
liebliche Gruppen von der Iiebäugelnden Myosotis hirsuta. Dann nahen 
wir uns bald der gegen Froſt fo empfindlichen Catalpa Syring:, die nad 
der Beſchaffenheit ihrer Structur fehr viele Verwandfhaft mit Pawiow- 
nia hat, und wohl auch dieſelbe in Bezug auf die Einwirkung des Fro⸗ 
fles mit- ihr theilen dürfte. Zur Linken iſt ein erquidender Ruhefik, 
fhattenreich unter Tilia argentea angebracht. Die Seiten beffelben find 
mit Hıdrangea hortens: ausgeſchmückt, die vor Fülle der Dolden fid 
faum in der Richtung en Parade zu erhalten vermögen. 

Sp viel des Einladenden dieſer Ruhepunct auch an fich hat, wir 
fühlen trog zweifacher Bewegung dennoch feine Ermüdung, da ber befchäfs 
tigte rege Gerft das phyſiſche Wefen oft lange unterthänig zu machen 
verfteht, ganz beſonders wenn wir ein Object gewahren, welches zu ers 
reichen uns flachelt, denn geftehen wir es nur, die Neubegierde ıft auch 
unferem Gefihlechte nicht fremd. Wir fchreiten in folder Verfaſſung 
gemefjenen Schrittes, da Eile hier durchaus nicht angeht, auf ein Wälbs 
hen von Schwarzführen los, die nach Sprachweife ver Begetabilien, indem 
biefe durch ihr Ausfehen antworten, wenn wir fie mit den Augen fragen, 
uns diesmal die büntigfte Verficherung ihres Wohlfeins, und ihres Wohlbes 
hagens geben. 

Wir kommen nun zu ber fobenannten chinefifchen Laube, bie and 
dem ranfenden Epheu befteht, der, wenn er eine Stüße findet, fo ſtolz 
emporflettert, während er fonft, als geborener Schwächling, zum Kriechen 
verurtheilt if. Diefer zur Linfen find Bewohner Neuhollands, mit ihrem 
zarten Wefen fo Biele anfprechend, aufrangirt; vor dieſen ein Blumenkorb 
aus Thon geformt, mit allerlei Klorblumen gefüllt. 

Blidt man zuräd, fo gewahrt man das Schloß mit einem Theil 
feiner vegetabilifchen Ausſchmückung. Don viefer Laube ſich entfernend 
und den Weg rechts einfchlagend, kümmt man aus dem Waäldchen, und 
überbiickt zur Linken die fpiegelbellglänzenden Nafenflächen, vie hier ven 
Höhepunet der Schönheit erreicht haben dürften, und durch das finuige 
Berweben von Bouquets und einzelnen blühenden Gewächſen in dieſes 
feltne Grün, wie mehrer fämmiger Begetabilien, die da prangen burd. 
Schönheit der Formen, uns eine Ueberraſchung gewähren, die zu ber 
feltner Art gezählt werden kann. 

Wir feben da fechs Pinus Strohus, biefen gegenüber zur Rechten 
eine Gruppe von Stämmen der ſchlanken Fichte, welche zur Gefellfchaft niedrig 
gehaltene bengalifche Nofen haben. Nicht fehr entfernt davon eine Gruppe 
von Pelunien und ziemlich nahe ei-: von Verbena Tweedeana purpurea. 
Links eine Berfammlung der gigantifhe Blumen dringenden Petunia 
violacea. bevedt mit Blüthen. Diefe und alle eben aufgezählten Gegen, 
fände verfehlen es nicht, als läge es in ihrem Berufe, unfere Aufmerk 
famfeit zu feſſeln Nun folgt eine anfehnliche Partie von Pinus Strobus, 
deren Vorzüglichfeit nicht zu den Erfcheinungen gewöhnlicher Art zu zählen 
fein dürfte. An der rechten Seite fteht Straub an Strauch im dichten 
Berbande, ohne aber jene läſtige Härte bemerken zu Iaffen, die fo oft 
malen bei engeren Pflanzungen und unangenehm wird. Der Borgrund 
biefer Strauchwand ift mit blühenven Pflanzen befegt. Nier Stämme von 
Catalpa Syringfl. bilden den Schluß dieſes in Wohlſtand ſchwelgenden vegetas 


Correſpondenzuachrichten. 27 


liſchen Heeres, da fie am Rande fliehen, der die Biegung fließt. Links if 
eine Heine Verſanmlung von der Verbena scahra., bie, fo voll Holvfeligkeit 
fe auch iſt, uns dennoch nicht lang zu befchäftigen vermag, denn wir ges 
wahrten zugleich drei Pyramidal⸗Eichen, jede von zwölf Fuß Höhe und 
founten nicht umbin, dieſe merkwürdig ſchönen Wefen einer genaueren 
Bei gung zu unterziehen. 

endet man fih dem Rafen zu, fo findet man in felbem ſowohl 
vereinzelt gepflanzt, als auch in geringer Zahl zufammen gruppirt, viele 
ausgewählte Topfpflanzen. Die Mufterung diefer führt uns allmählig 
einer impofanten Partie von Acer platanoines zu, deren Laubwerf 
durch Die Auspflanzung ins Grün, noch mehr effectreich zu fein fcheint. 
Aun folgt eine Kinzelupflanzung von mehreren Birken im Rafen, uns 
gleichſam erinnernd, daß wir uns fchon ziemlich über das Niveau des 
Einganges erhoben haben dürften. Am meiſten veranlaßt viele Mahnung 
das Friſche viefer Weſen, was ihnen ganz befonvers auf beveutenven 
Berghöhen eigenthümlich ıfl. An ver Ede dieſes Rafentheiles if, eine 
Anftevlung chinefifcher Rofen, die fih ganz behaglich zu befinden fcheinen ; 
reine Luft und reichlicher Thau wird ihnen zu Theil, und die Kühle, wenn 
ang Hier andauernder als in ven Rieverungen, iſt doch von feinem fo 
nachtheifigen Einfluß, während in die, am Tage beveutend erwärmteren 
Thäler die kalte, mehr ſchwere Luft ſich, wenn die Sonne gefunfen, ſchnell 
verbreitet, und nur zu oft in Geflalt von Reif den Fluren ein fchnelles 
Ende bereitet. An der linfen Seite nimmt man noch drei Corylus 
colur: wahr, aber man erblidt auch bald unverfehens mehrere Thürme 
unferer Metropole, fo wie Solche von Gotteshäufern einiger Vorſtädte. ine 
farze Wanderung noch zwifchen weißrindigen Birkenſtämmen und der Höhe⸗ 
pankt if erreicht. Wie an jeder Stelle diefes fchönen Parks, fo auch 
bier zieht uns der fpiegelnde faftiggrüne Rafen unendlich an. Man iſt 
beſtändig in der Wahl verlegen ven Blick zu fättigen, da man immer 
wieder von Neuem feinem Blick frifche Nahrung entgegen leuchten fieht. 
So hier eine Gruppe der effectreichen Verbena Tweedeana. alsbald fünf 
gigantiſche Exemplare der Fuchsia corymbiflora, fo daß man einen 
Augenblid das Meer von Gebäuden aus den Augen läßt, über welches 
hinweg die weite Kerne zu bewundern ung gegönnt ifl. 

Hätten wir den andern Weg eingefchlagen, welcher von ber fobe- 
zannten chineſiſchen Laube ſich links zieht, und wie wir erwähnten, aufs 
wärts führt, fo wären wir zu jenem Theil des Höhepunctes gelangt, auf 
weichem ſich das Gloriett befinvet. 

Während wir nun biefen niedlichen Pfad, deſſen Nähe mit Gehölz 
bepflanzt iſt, wandern, genießen wir zur Rechten eine maleriſche Durchſicht, 
und erſehen auf dem ſchwelgenden Teppich Verbenen, dann den prachtvollen 
zuslichen Benzoin-Lorbeer, ferner die effectreichen filber-, golde und Zwerg» 
linden, in deren Umgebung fih zur Klorzeit ganz auferorbentlich ſchön 
feseulus rubicunda ausnimmt. Etwas vorwärts kommt ein Bouquet 
von harten Roſen, deren Blüthen überhaupt in diefem Park den Glanz- 
yanft erreicht zu Haben ſcheinen. Es zeigt fich hier abermals, daß es 
nicht leerer Wahn ift zu behaupten, die Pflege mit befonderer Vorlicbe 
beförbere bie Vollkommenheit ver cultivirt werdenden Geſchöpfe. Auch hier 
hegt die Urſache dieſes trefflichen Gedeihens auf der flachen Sand, es iſt die 
Birfung einer Eultur con amore. Der Garten-Borftand, Herr Polorny, 
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achtet nicht nur die Wünſche ſeines hohen Gebieters hoch, er trägt auch 
den Fonds reichlich in ſich, dieſe realifiren zu können. Es giebt ja jedes 
Wert Zeugniß von dem Maaß intellectueller Kraft, welches in dem Schöpfer 
deffelben wohnt, wie von der Zuneigung, bie er für felbes befaß. Wenn 
man an einer fo ungemein großen Zahl vegetabilifcher Weſen Wohlbehagen 
und ein anftandevolles Ausfehen wahrnimmt, da läßt fih an Umficht, am 
Thätigkeit nicht mehr zweifeln, aber nur mit Liebe zum Fache ift man im 
Stande, fo Bieles auf den Gipfel der Vollkommenheit zu erheben. Nims 
mer dürfen wir aber vergeffen, welche Macht ver Impuls befißt, der von 
Dben zur Kunftflätte gelangt, wie vielen Werfen und wie vielem thätigen 
Wirken cr das Daſein verlieh und flets verleihen wird. 

Doch wir haben gewiß noch reichlihen Stoff zu Reflexionen, denn 
Gegenftand um Gegenftand fommt vor Augen; hier eine groteste Blut 
. buche, ihr gegenüber eine Partie Hänges&fchen, weiter links die Stein 
weichfel in Tieblichen, an Blüthen überreichen Eremplaren, die durch ihr nun 
ſchneeigtes Ausfehen an Tage erinnern, die gar feltfam mit beute in 
Contraft flehen, und dennoch auch Reize eigenthümlicher Art befiten. 
Nebenan folgt eine Maffe Harter Rofen, natürlich nicht minder üppig an 
edlem Laubwerk und zum Theil ſchon an herrlichen Bfüthen reich. Soflen 
die Lieblinge der Blumen-Böttin es etwa ahnen, daß ver hehre Beftker 
diefes Edens fie auch zu feinen Lieblingen auserlohren? Oder foll es 
ihnen bewußt fein, daß Er die Blüthen des Geifles achtet, und dadurch 
Beweife feiner Huld ſolchen Entäußernden verleiht, uud fie ermuthigt zur 
Thätigfeit und Ausdauer? Faſt if man verfucht, Wefen Eigenthümlich⸗ 
keiten eigener Art zuzufchreiben, die ihnen fremd fein follten, allein es tft 
das Eigenthum des Ueberraſchenden, daß es uns mit fortzieht ins Meer 
der Gedanken und Schlüffe, ind Reich des Geahnten. 

Rechts von dieſer Nofenpartie, die ung fo bezanberte, ‚treffen wir 
eine Vereinigung von mehreren Species des Bohnenbaumes, als den purpurs 
blüthigen, den eichenblättrigen, den mit fitenden Blättern, zunächft eine ſehr 
anziehende Pflanze mit hängenden Yeften und Zweigen. Das Gehölz 
zieht fih zur Linken in einer gewellten Fronte ‚fort, während man an ber 
rechten Seite eine Einzeln Pflanzung von der Gleditschia horrida be 
merkt, deren malerifches Wefen für mich bei jenesmaliger Betrachtung 
von neuer Wirkung bleibt. Gegenüber diefem fo furchtbar bewaffneten 
Begetabil, am Wege zunähft, faßt ven Raſen eine Rabatte ein, bie 
Rosa sinensis enthält. Während auf der linken Seite fih das Gehölz 
in Maffen fortzieht, ftehen auf der entgegengefeßten drei Robinia an- 
gustifolia, denen zur Seite und zu Füßen eine gut georbnete Zahl von 
der Petunia mit bunten Blumenblättern gepflanzt iſt. Nun findet man 
noch Aesculus alba und rubicunda im Grün wachſen, und verläßt man 
biefe, fo kommt eine Gehölzpartie zu paffiren, und man befindet ſich 
vor dem Gloriett. 

Reich an Geſchmack und Originalität ift dies Gartens @ebäude, deſ⸗ 
fen Aufgangstreppe zu beiden Seiten mit Florblumen geziert if. Die 
Frontifpice iſt von Eifenflüsen getragen, welche bekleidet find mit der Py⸗ 
ramid⸗Roſe, die durch ihre Blüthenfülle uns den Eintritt in einen der 
Diumengöttin geweihten Tempel verfinnlihen. Haben wir uns der Bes 
fpreddung der innern Beflände, von Objecten der Art, die wir getroffen, 
flets enthalten, fo müflen wir uns auch über dieſe bier vorhandenen Stils 
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ſchoeigen auferlegen. Wir können uns nur bie Bemerkung nicht verſagen, 
daß der Beſchreibung von fo manchem Tempel nach, welchen die Alts 
vorderſten von den zur Erde gekommenen Gottheiten, ihren Sagen 
gemäß, bewohnen ließen, was die Anmuth, das Reizenbe betrifft, vieles 
Gloriett zu ähnlichem Zwed recht wohl paffen dürfte. Die am ſchnellſten 
ja conierfeien vermögenden Gjlasflähen, die wir Spiegel zu nennen belieben, 
ſind vom Widerſchein der lieblichften Blüthengruppen erfüllt. Die Trep⸗ 
ven, die zu dem erflen wie zweiten Stodwerf führen, würden gewiß mit 
Stolz von den überirdiſchen Wefen betreten werden, wenn wir fie noch zur 
Erde kommen ließen, wie man einft den Wahn hatte, daß foldhes gefchehe. 
Um wie vieles Höher, und auf weniger herrlichen Stufen würde fo Mans 
der gern emporfleigen, um dann in den AU feinen Blick ergehen zu laſ⸗ 
fen, um zahllofe Werke ver Schöpfung und des menfchlichen Geiftes zu 
bewundern, die feinem Auge auf dieſem Höhepunkte dargeboten werben. 
Benig Hemmmiß auf fo weiten Reifen im Aethermeere ift bier vorhanden, 
wozu noch unfere zugleich erwachte Phantaſie uns in Kernen führt, die 
em Auge des Aars felbft nicht erreichbar find, aber wohl dem geiftigen 
Ange, dem feffellofen, das Feine Gränzen befit. 

Doch das unfrige hat Hier vielen und reichen Stoff zu Betrachtungen 
ver verſchiedenſten Art, es gewahrt ja Gegenftände, an Erinnerungen rei. 
Die Veſte Lichtenflein, nicht fern dem Heldentempel, dem tapfern Krieger 
pm Exempel, den Obelisk am Wienerberg, pas Schloß und den Park zu 
Larenburg, und das unferm hehren Gönner eigeuthümliche Ebreichsdorf, 
ven Berg, an dem, Prefburg gelegen, und fonft noch mehr von Ungarns 
Gemark, und viele, viele Gegenflände von Intereſſe. Man foll fie ſehen 
verh den Blick in die Kerne, nicht durch jenen auf das Papier, welches 
ja nahe liegt, und nie fo deutlich wiederzugeben im Stande if. 

Daß viefes, fo viele Augenmweide fpendende Gloriett auch ringsum 
nue geſchmackvolle und paſſende Ausftattung befist, läͤßt fich wohl nicht 
ia Zweifel ziehen, und in der That, man vermißt hier wirklich nirgends 
be Beobachtung der Geſetze des Analogen, die Anwendung ber Theorie 
des Schönen, des Annebmlichen, des Anſtandevollen wie des Erhabenen 
ub Großartigen. 

Welch Behagen für unfer Gemüth, wenn es einige Stunden, entfernt 
won beengenven Räumen, fi) wiedergegeben ifl; denn eine Umgebung wie 
ber, wo die Natur zu fchwelgen fcheint und uns wahrhaft belebt, er 
(Heft eine Stimmung, die bald in Bildern, die wir Hoffnung nennen, 
vor uns tritt, und Feiner Täuſchung find wir in folchen Momenten zu 
wihsen fähig. 

Ya, was nügt alles Mühen; was wir fahen, muß gefehen, gefühlt, 
genofien werben, es giebt feine Jeder, um Eindrücke ver Art wiederzu⸗ 
eben; die meinige ſteht fill, denn es erwacht das Bewußtfein in mir, 
daß zwifchen Empfinden und Wievergeben, feien es Gebilde der Freude 
—* des Schmerzes, eine zu große Kluft Tiege, ich wage fie nicht zu übers 


Ein Punkt auf ver Erde, der fo viele Genüffe barbietet, wäre 
allein lohnend des Befuches; wenn man aber noch überdies auf der Wan⸗ 
derſchaft nach ſelben Schritt für Schritt vom Annehmlichen und Schönen, 
wm Zarten oder Großartigen begleitet, eine wahrhaft parabififche Pilger 
reiſe macht, dann vergißt man, baf man einige Hundert Klafter bergan 
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geſchritten ſei. Doch ich kann von hier nicht ſcheiden, ohne der fo ſinni⸗ 
gen Gruppirung von Schlinggewächlen, wie ich fie hier fand, zu erwäh- 
nen. Es mag wohl der Fall fein, daß mir eine oder die andere ber ve⸗ 
getabilifchen Scenerieen entging, allein bei fo viel Herrliden und Schönen 
ift es ſowohl möglich als verzeihlich, wenn fo geringe Muße darauf ver⸗ 
wendet werben Tann, des Einen over des Anderen verluflig zu werben. 

Ich trete nun den Rückweg an, und bin im Voraus überzeugt, daß 
er fehr befchwerbelos wird zurüdgelegt werben können, da der Zug ber 
Wege, d. i. ihre Köhrung, wohlberechnet auf die Steigung ift, und fo 
will ih auf das Kichtenwälvchen gemädlich zuwandern, weldes fo einla⸗ 
dend und entgegen blinkt. Raum iſt es erreicht, fo iſt ſchon abermals 
eine Weberrafchung vorhanden. In einer Blumengruppe fleht ein Meifter- 
ftüd der Sculptur, nämlih eine aus Marmor gemeißelte weiße Ziege. 
Wir find durch das Leben, was die Kunſt in diefe Figur legte anfänglich 
bange geflimmt, wegen ver fchönen Blüthen, die von der Genäſchigkeit 
befucht, uns mit dem Untergang bedroht erfcheinen. Wenn wir hier uns 
fern Blick etwas weiter entfenven, fo wird und der Anblick der fünlichen 
Seite des Schloffes zu Theil, und verändern wir bie Richtung von uns 
ferm Blick um ein Wenires, fo fällt er auf eine in der Nähe befinpliche 
Gruppe von pontifchen Azaleen, wie auf einen Draßtlorb, der mit Topf⸗ 
gewächſen befegt if. Wir finden hier einen an Anmut reichen Salon, 
der zu beiden Seiten mit vegetabilifchen Bewohnern Neuhollands decorirt 
iſt. Wir durchſchreiten nun das Fichtenwäldchen mit feinen harzigen, bal- 
famifhen Düften, welche für die Nefpiration fo wohlthätig find, und ge⸗ 
langen bald wieder zu dem unübertrefflih grünen Sammt, mit welchem 
hier die Erbe überzogen ifl. Der tiefe Purpur von drei Fagus sylvalica 
purpurea überrafeht uns nicht wenig, da die Metamorphofe der Farben 
der Dlätter durch das Einfallen ver Sonnenftrahlen bewirkt zu werben 
ſcheint, während Aeols fanfter Hauch fie bewegt und fo Neflectirungen 
flattfinden, die fo ganz täufchend wirken. Bald fehen wir fünf Fichten 
an der Ede einer gefonderten Gruppirung bingefteflt, als die Vormänner 
eines Heeres Schlanker Zapfengewädhfe. 

Wir ziehen nun wieder beim Schloß vorüber, erfüllt von dem innigs 
fien Wunfh, daß der hehre Beſitzer dieſes Edens noch viele, viele Fahre 
e8 geniefen möge. Daß Er feine edle Borliebe für die Rinder ver Na⸗ 
tur, die Er bier verfammelt und pflegen läßt, nie verringern wolle; denn 
wer täglich und ſtündlich veranlaßt tft, die Wunder zu gewahren, vie fi 
da unausgefet ergeben, der wird dem Streben nah Erforſchung ihrer 
Urſachen gewiß nie und nimmer abhold werden. Nur im Umgange 
der Ratur wird ung ber hohe Werth einleuchtend, der unverfennbare Nutzen 
Mar, welchen vie Wiſſenſchaft befist, die uns Kunde giebt von bem, was 
bisher erkannt, erforfcht wurde. Man erfährt, wie Weniges noch aufs 
gefhloffen, wie Biel daher noch zu ergründen iſt, wie nachtheilig die Leis 
finngen ſchwacher Geifter im Gebiete ver Naturkunde find, da fie durch 
Mißgriffe felbft die wahre Gelehrſamkeit in ihrem Werthe zu verbächtigen 
vermögen; denn wer fteht immer auf jener Stufe, um zu beurtheis 
fen, ob, und wie viel dieſer oder jener im Rechte fe! Bon dem Be 
wußtfein begeiftert, daß bier einer jener erhabenen Sichter herrfche, wan⸗ 
derten wir dem Eingange zu, einen Moment in der Wahl befangen, wel 
Gen Weg wir wählen follen, ver dahin führt, va der Park von ſechs 
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8 und ⸗ 
> daß —* Gabrwegen durchſchnitten wird, die aber fo wohl m 
AA Mu deſſen V mer erſt vann ben nächften gewahrt, wenn man 
di Bir da erbinbung gelangt. 

Yaffırt Hat ven vierten erwaͤhlt, ver, wenn man das Rococos: 
u. die fhöne he „Den Schönen Gold⸗ und Siberlinden führt, w 
— den Gehsi obinia tortuosa zeigt und die Blumenrabatte, di 
ge ik, nn 3 Binziept, wo eine Durchſicht auf das Rafenparten 
6a Abe & ver ſchiedene Blumenbouquets, darunter fehöne Rof 
—* e feit m felungen zu unferer Anficht gelangen. Aber kaum hat 

#7; bi dreren taufend Jahren gefeierte Lieblingsblume verlaffeı 
auf ‚nachvdent wir einer Birkengruppe kaum Lebewohl gefagt, 
ea ih ame Berfanımlung von Rofen, die in Wohlbehagen ohne 
such 300.9 befinden Tcheinen. Es giebt deren in dieſem Garten 
— ** Varietäten ‚ und wie natürlih, das Vorzüglichſte aus ta 
vovon — Der Topfgewähfe find bei 25000 Stück vorha 
(65 00 Stüäd nu ar Ausſchmückung des Gartens währen 
Hönen Jahreszeit Beftimmt fin. 
en find wir nahe dem Punkte, von welchem an wir Herrliche: 
Ai iches in bald zapfiofer Menge fahen. Nochmals richtet fich 
nn hin nad ver Duelle und ven ſo bedentungsvollen Thränenweiden 
an die Träne erinnernd, das Abzeichen des Schmerzes und der Freude 
Hier iſt fie für uns vas doppelte Attribut, einmal ob des Verluftes, 
Des Stüdes, vaB Hier der Ton noch forttönt, der an den beiden € 
euttlang, Die Das hehre edle Paar berührte, während das eine im u 
gönglichen Even wohnet, wo feine Rlagetöne Iaut werben, feine Th 
ließen, wo jede Nebe ihre Ulme findet, wie hier der Schwache an t 
dehren Dirte der Stüge, des Schuges, nämlich ver Huld, iſt er 
nurug, qgewig fein kann. James 8... 


Yu Berlim 


Wir Haben Hier in Berlin am Iten April eine vom Gartenbau⸗2 
veranfaltete Ausftellung gehabt, die vorzüglich darauf berechnet war 
Schau zu bringen, was hier in Einzel-Rulturen geleiftet worden iſt. 
Durften biähende und nicht blühende Pflanzen aufgeftellt werden, doch 
für jeden der Bewerber um die 18 ansgeflellten Preife die Zah 
Ereniplare auf drei befchräntt, deren jebes einzeln coneurirte, und durch fd 
richterlichen Ausfpruch gekrönt werben konnte. Bon den 17 Berwe 
waren 48 Eremplare beigebracht, die drei in einem langen Saale ı 
Refite Tafeln hinreichend vdelorirten, um auch dem, die eigentliche B 
tung ber Ansflellung ganz überſehenden Befchaner einen fehr erfreu 
Aublid zu gewähren. Mächtige reichbläthige Azaleen, Rhododendron 
Gamellien, eine fehr fchöne 10 Fuß weit hinauf mit Blättern dicht be 
Drracaena .Draco, ein wunderſchͤnes Cyclamen persieum, eine fr 
Masxillaria Deppi mit fauftviden Pfendobulben, eine große Euph 
spiendens, ein fräftiges Cinnamomum zeylanicum, ausgezeichnete ( 
plare von Tremandra Hügeli, Erica spuria, Rosa Banksiana | 
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Cytisus chrysobotrys, Pultenaea thymifolia, Pimelea spectabilis was, 
ren die vorzäglichfien Stüde dieſer intereffanten ephemeren Pflanzenvers 
fammlung, in ber ſich durch ihre Fulturiftifche Befchaffenheit auch Coro- 
nilla glauca, Diosma alba, Begonia zebrina, Brugmansia sanguinea, 
Columnea Schideana Beachtung zu verfchaffen wußten. 

Außer den 18 Kulturpreifen waren auch noch 4 Preife für neue Eins 
führungen ausgefegt, die in Zufammenftellungen von 6 und 3 Arten cons 
eurrirten. Bon 8 Eoncurrenten waren 57 Pflanzen in 54 Species aufs 
geftelit, die vor einem halben Jahre ober Höchftens 9 Monaten in unferen 
Gärten gar nicht vorfamen. 


Sie wiffen, daß außer dem Verein zur Beförderung des Gartenbaues 
in den Rönigl. Preußischen Staaten noch ein „Verein der Gartenfreunde 
Berlins“ mit nur lokalen Zweden beftebt. Diefer jüngere Schwefterverein 
hatte 14 Tage früher eine reiche Decorations⸗Ausſtellung veranftaltet, die 
alles, was die Jahreszeit unter Glas hervorbringt, in einer geſchmack⸗ 
vollen Anorbnung zufammenfaßte. Diefe Ausftellung währte 4 Tage und 
war gegen Eintrittsgeld vom Publiko fehr beſucht. F. 


Aus Thüringen. 


Zufolge Cirkularbeſchluſſes vom 9. September 1845 ſoll die, damal 
wegen der eingetretenen Kröfte abbeflellte dritte Georginen⸗Aus⸗ 
ftellung des Thüringenfhen GeorginensBereins am 2. Sonns 
tage des Septembers (Cam 13. Septbr.) 1846 zu Gotha gehalten 
— und auch Montag, ven 14. Septbr. für das Publikum offen 

eiben. 

Hiernach geben wir uns bie Ehre, den Bereinsflatuten gemäß, Alle, 
welche Georginen zur Preisbewerbung und Schauftellung einfenden wollen, 
auf folgende Punkte aufmerffam zu machen: 

1) An diefer Georginens Ausftellung können alle Georginenzüchter 
Deutfchlande Theil nehmen. 

2) Alle Blumen, welde concurriren follen, müſſen bie fpäteflens 
Sonnabend ven 12, September bei dem biesjährigen Ausflellungsfecretair, 
Herrn Regierungsferretair Ritz zu Gotha, eingegangen fein. 

Blumen, welche erft am Tage der Nusftellung ſelbſt eingehen uud 
fo lange das Preisrichters Eomite noch in Xhätigleit iR, werben zwar 
zur Concurrenz mit angenommen, können aber natürlich bei der bereits 
georbneten Ausſtellung nur vie allenfalls freien Pläge erhalten. 

3) Die Frachtkoſten für vie eingefendeten Blumen trägt ver Eins 
ender. 
4) Auf Preiserlärung von Seiten des Preisriehter » Eomites können 
durdaus nur zweijährige Sämlinge Anſpruch machen, wofür der 
Einfender mit feinem Ehrenwort haftet, daß er folge im 
Gebiete des dentſchen Bundes aus Saamen gewonnen habe. 
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5) Ben folhen Blumen müſſen wenigflens 2 Eremplare mit ben 
Zweigen, woran fie gewachfen find, eingefenvet werben. 

6) Jeder Einfender Hat das Ehrenwort zu geben, daß die zur Preis⸗ 
bewerbung vorgelegten Blumen, weder durch Taufch noch Handel bereits 
im mehrere Hände gelangt find. 

7) Jeder Einfender Hat zu bemerken, ob eine oder bie andere feiner 
Blumen etwa ſchon bei einer andern Ausftellung und wo einen Preis ers 
halten hat. 

8) ever Einfenver hat feine Blumen zu nummeriren und nad) die⸗ 
fer Nummer genau zu verzeichnen, mit Angabe ber Farbe und fonftigen 
Eigenſchaften. Diefes Verzeichniß erhält als Ueberfchrift irgend eine Des 
fe und in keinem Falle den Namen des Einfenders. Diefen übergiebt 
man in einem verfiegelten Zettel mit verfelben Deviſe überfchrieben. 
Extfiegeln darf viefen Zettel der Ausflellungsfecretair erft nach vollendes 
tem Gefchäfte der Preisrihter. Blumen ohne diefe Kormalitäten 
eingefenvet, können durchaus feiner Berädfihtigung theil- 
haftig werden, 

9) Die Preisrichter ordnen die für würdig erachteten Blumen nad 
3 Maffen. Alle eines Preiſes werth erachteten Blumen werben mit bem 
Kamen ber Züchter in dem Ausſtellungslokale für das Publilum beſonders 
aufgeſtellt. Eine Urkunde, welche von feinen Blumen in eine dieſer Rlaffen 
von den Sreisrichtern gewürdigt worden find, erhält der Einfender von 
dem Vorſtande des Vereins vollzogen. Alle Blumen erflen und zweiten 
Konges werben mit dem Namen ver Züchter durch den Verein öffentlich 
befannt gemacht. 

10) Einjährige Sämlinge erfheinen als eine willfommene Zierbe 
der Ausflellung, follen auch von ven Preisrichtern gewürbigt und bie vor⸗ 
zäglichften davon für das Publikum beſonders aufgeftellt werben, jedoch 
ohne Anſpruch auf Preisertpeilung in ven öffentlichen Blättern. 

1) Aug Schmuckblumen englifcher, franzöfifcher, beigifcher und 
vorzuglich dentſcher Abkunft, follen als eine ſchaͤtzenswerthe Beigabe an- 
erfannt werben, wofern fie nicht Gewöhnliches oder Allbekanntes find. 

312) Sonntags den 13. Septbr. beginnt die Generalverfammlung für 
ſaͤmmtliche Mitglieder des Thüringifchen Georginenvereins, und wir glaus 
Sen um fo mehr zu zahlreichem Beſuche freundlichft einlaven zu müflen, 
da den Statuten gemäß dabei über ven Fortbefland oder das Aufhören 
des Bereins und über die Wahl eines neuen Directoriums entfchieden 
werben muß. 


Beimar, den 5. April 1846. 
Das Directorium des Thüringifchen Georginenvereins. 
Freiherr v. Biedenfeld. 3. v. Selldorf. 
Schwabe. 
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Aus Sambarg. 


Die Ausftellung unfers Gartens und BlumenbansBereins fand am 
7. und 8. April in den Sälen des Stabttheaters flatt, und ließ auch dieſes 
Fahr Manches zu wünſchen übrig. Doch haben wir ſchon zu oft über 
die zweifelhafte und zweidentige Wirkſamkeit unfers Vereins, A wie über 
die Mißgriffe feiner Adminiſtration uns ausgeſprochen, als daß mir aber- 
mals, und doch nur erfolglos, derlei Webelflänne rügen möchten. Der 
officielle Bericht, d. h. der der Preisrichter -Commiffton, lautet wie folgt: 


Preiovertheilung des Garten; und Blumenbauvereins 
am 7. April 1846. 
1) Für 6 der prachtvollſten, an Culture und Blüthenſtand vorzüglich⸗ 
fien Topfpflanzgen, mit Ausnahme von Rhododendron arboreum, Ca⸗ 
mellien, Orchideen, Eriken und indiſchen Azaleen. 


Ohne Concurrenz. 


2) Für 3 neue, bisher hier nicht ausgeſtellt geweſene Topfpflanzen 
im: fihönften Eulturs und Blüthenflande. . 


Ohne Eoncurren;. 

Die Preisrichter erkannten jedoch, kraft ver ihnen von ber Admini⸗ 
niſtration ertheilten Inſtruction, den Herren 3. H. Ohlendorff & Söhne 
eine. ebrenvolle Erwähnung für Acacia diptera, Zichya pannosa, Dry- 
andra nov. sp., Leguminosa nov. sp. (Bossiaea) und Ribes sangui- 
neum fl. pl. zu, und zwar unter dem Bedauern, daß biefe Pflanzen fih 
nicht in Blüthe befänden. 

3) Für 25 der im beften Cultur⸗ und Blüthenſtande befindlichen 
Camellien, gleichwohl von welden Größen und Varietäten. 


Ohne Conrurrenz. 
4) Ein Acceffit für 12 ſolcher Camellien in eben fo vielen Varie⸗ 


Herm €. H. Harmfen die „goldne Medaille“ für Cam. ochro- 
leuca, Queen Victoria, Cliviana, Leana superba, Frederic le Grand, 
Guillaume IV., Vandesiana carnea, Waratah splendens, Victoria 
Antwerpensis, Hendersonii, Bruceana und Palmer’s perfection. 

5) Für wenigftens 10 der im ſchönſten Cultur⸗ und Blüthenſtande 
beſindlichen Azalea indica. 


Ohne Conecurrenz. 


6) Für das größte Sortiment Rhododendron arboreum und Ba 
riefäten in Blüthe. 


täten 


Dhne Concurrenz. 
7) Für 10 ver fchönften Orchideen in Blüthe. 
Ohne CEoncurrenz. 


Als Acceffit ertheilten jedoch die Preisrichter, kraft der ihnen ertheil⸗ 
ten Vollmacht, dem Herrn F. B. Kramer, Obergärtner im Flottbecker 
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Vark des Herrn Senator Jeniſch vie „goldne Mevaille: fir Ornitho- 
cephalus gladiatus (nen aus Demerara), Cyrthopodium spec. nov., 
(Brafilien), Zygopetalum spec. nov., Lycaste Skinueri, Epidendrum 
Stamfordianum, Cyrtochilam macslatım, Dendrobium nobile maj., 
Epidendrum cuspidatum, Maxillaria aromalica, Gongora alropur- 
purea, Oncidium carthaginense, Oncidium ampliatum, Dendrobium 
puichellum, Epidendrum cochbleatum maj. und Maxillaria spec. 

8) Für 12 ver im fhönften Cultur⸗ und Blüthenſtande befindlichen 


Ohne Eoncurren;. 


9 Für De am geſchmackvollſten aus eigenen Pflanzen arrangirte 

Siellage, ohne Berüdfihtigung der dazu verwendeten Pflanzen. 
Dhne Eoncurrenz. 

Jedoch erfaunten die Preisrichter als Acceffits ven Herren Otto, Ins 
fpector des botanifchen Gartens, C. F. Ragel, Obergärtner des Herrn 
H. Böckmann, Seiffert, Gärtner des Hrn. v. Lengerde in Wande⸗ 
bet und Ohle, Gärtner bei Hrn. F. Leo, als Anerkennung ihrer Leis 
ungen „filberne Medaillen“ zu. 

10) Für vie fchönften getriebenen Bohnen. 


Ohne Eoncurrenz. 
11) Für die ſchönſten getriebenen Gurten. 


Ohne Concurrenz. 

12) Für vie fehönflen und; größten Kirſchen. 

Ohne Concurrenz. 

Jedoch ertheilten die Preisrichter dem Hrn. Lorenz, Gärtner bei 
Hru. Eonful Rüder, die „bronzene Medaille" als Acceſſit. 

Außerdem erfannte die Preisrichters Commiſſion dem Herrn Garten» 
meilter Wendland aus Herrenhaufen, correfpondirendem Mitgliebe unfers 
Bereins, eine „filberne Medaille” für mitgebrachte veife Weintrauben (frühe 
blaue, ſchwarze, Muscat, Gutedel und weiße Perl), als Anerfennung feis 
ner freundlichen Mitwirkung; dem Hrn. Dannenberg, Gärtner bei 
feiner Exc. dem Hrn. Oberflallmeifter, Grafen v. Riefmannsegge auf 
Gältzow bei Lauenburg, für Ropffalat, und dem Gärtner bes Hrn. W, 8. 
Behrens hieſelbſt, für einen großen blühenden Punica granatum, eine 
„ehrenvolle Erwähnung“ zu. 


Geldvertheilung. 


.. D Für vier der fchönften, im beflen Eulturs und Blüthenzuſtande 
befindliche Drangenbäume, von nicht mehr als 3 Fuß Höhe: Bier Dufaten. 
Ohne Eoneurren;. 
2) Für die fhönften Moos» und Eentifolien-Rofen, mindeſtens 
4 Töpfe: Drei Ducaten. 
Ohne Concurren;. 
3) Kür ‚vie fchönften getriebenen Bohnen: Drei Ducaten. 
Dem Gärtner A. F. Riechers. 
3 
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4) Kür vie beflen getriebenen Gurten: Drei Ducaten. 
- Dem Gärtner A. F. Riechers. 
5) Für vie beften getriebenen Erdbeeren: Drei Ducaten. 
. Dem Gärtner F. Müller in Eppendorf. 

6) Für den aus Weiden geflochtenen Dreifußlorb, der am geſchmad⸗ 
vollſten mit blühenden Topfpflanzen aufgeziert iſt: Drei Ducaten. 

Bier Eoneurrenten hatten ſich gemelbet. 

Den Preis von drei Ducaten erhielten die Herren Krielke un 
Windewehn. 

Hamburg, am 7. April, Morgens. 

Die Preisrichter-Commiſſion. 


Etatsrath Koch, Präſident. Earl Schröder, Koopmann, 
Dr. Buek, als Mitglieder ver Adminiſtration. P. v. Len⸗ 
gercke, Edward Steer, Gartenmeiſter Ev. Otto, 
Wendland aus Herrenhauſen, Hartwig aus Lübech, 
als hinzugezogene Sachverſtandige. 

Dr. Siemers, prop. Secr. 


Auswärtigen Leſern mag es ſonderbar erſcheinen, daß die Worte 
„ohne Eoncurrenz“ fo oft angebracht werben mußten, — uns Hamburgern 
aber kommt diefer Umſtand gar nicht fo wunderbar vor, und offen gefast: 
wir möchten felbft um feinen Preis in Hamburg concurriren. 

Zur Ergänzung des Berichtes der Preisrichters Eommilfion mäffen 
wir noch Folgendes hinzufügen, und vor Allem der Pflanzen gedenlen, bie 
der Herr Senator Merd aus feinen Gewächshäuſern eingeſchickt und bie 
fi nicht weniger als alle im Bericht erwähnten und mit Medaillen bes 
bangenen hervorthaten. 

Da war 3. B. ein coloffales Exemplar von Cymbidium aloefolinm, 
mit vielen langen, duftenden Blüthentrauben, ein Oncidium brachyphylium 
und die felten blühende Chysis bractensis. Und außer dieſen Orchideen 
zogen die Theerofe Adam, fowie mehrere fehön geleiteten Schlingpflanzen, 
als Gompholobium polymorphum und Kennebyens Arten u. f. w. bie 
allgemeine Aufmerkſamkeit auf fich. 

Herr v. Lengerde hatte, außer anderen gut cultivirten Pflanzen, 
ein prächtiges Exemplar vom buftenden Oncidium luridum, eine fehlante, 
mit Früchten und Blüthen überfäete Ardisia crenulata, eine Musa coc- 
cinea mit großer Blüthenkolbe, mehrere Riefens Exemplare von Cyclamen 
persicum, darunter eine Varietät mit köſtlich duftenden Blumen, eine uns 
beflimmte Ixia (vom Cap) und ein anserlefenes Sortiment Aurikeln mit 
auffallend großen Blumen eingefanbt. 

Die andern, in Mafle aufgeftellten Pflanzen verbienen theifs nicht, Ges 
fonders erwähnt zu werben, oder find ſchon in obigem Bericht mit angeführt. 

Herr John Booth, Befiger ver Flottbedder Baumſchulen, hatte von 
feinen prächtigen Pflanzen keine einzige ausgeftellt, was allgemein bebauert 
wurde. Eben fo ungern vermißten wir bie Pflanzen des Herrn Steer. 

Ueber die Flor der Gewächshäuſer hiefiger Umgegend berichten wir 
im nächflen Hefte. 

Schließlich erlauben wir und noch die Frage zu flellen: „Warum bie 
Adminiſtration unfers Bereins jedes Jahr die einzige Haupt» Ausflellung 


\ 
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anmer zu berfeiben Jahreszeit, ja faft am demſelben Datum veranftaltet, 
aus nicht lieber es vorzieht, durch eine, im Februar, Mai oder Juni 
Baitfindende Ausftellung dem Publikum Gelegenheit zu verfchaffen, andere 
Gottungen und Arten fchönblühender Gewächſe zu ſehen?“ 
And dann müffen wir der Aominiftration noch einen Rath ertheilen, 
u! Ramen mehrerer Mitgliever des Vereins, da biefe doch nie Gelegen⸗ 
feit Haben, ſich durd Rath⸗ und Vorfchläge für das Wohl bes Vereins 
ja bethätigen und zur Förderung ver Horticultur im Bereine mitzuwirken, 
fordern Alles ver fich felbft ergänzenden Adminiftration überlaffen müffen, 
& fei nämlich vor allen Dingen die Apminifiration ftets bemüht, ven 
wehren Zweck ves Vereins nur im Auge zu behalten, umd umfichtiger in 
ver Wahl der Mittel, diefen zu erftreben, zu Werke zu gehen. Sie muß 
“un baber auch darauf bedacht fein, ver Sache, die der Berein zu fürs 
vern dat, zu Dienen, und alle Rüdfichten auf Perſonen, die, meifl ver 
Gabe fremd , fich nur aus Privatintereffen dem Vereine angefchloffen, 
fillen laffen. Geſchieht dies immer, fo wird es auch nicht fchwer halten, 
anfern Berein, feiner wirflihen Thätigfeit wegen, nicht nur allen in mins 
ver größern Städten beftehenven Gefellfhaften würdig an bie Seite ges 
Kt zu ſehen, fondern ihn auch als Muſter zur Nacheiferung andern 
sten Bereinen aufftellen zu können. — r. 


Hachrichten, Rotizen, Wünſche und Winke. 


Beifeberidte, 


1) Die Portugiſiſchen Befigungen in Süd⸗Weſt⸗Afrika. Ein 
Neifeberiht von &. Tams, Dr. med. et chir. Mit einem Bors 
worte von Profeſſor Dr. Karl Ritter. (Hamburg, 1845. 
Verlag von R. Rittler.) 

Unftreitig eine ver intereffanteften Reiſebeſchreibungen. Anziehend 
und feſſelnd durch eine gefällige Schreibart und reich an unterhaltenden 
und Jedermann Nutzen bringenden Notizen. — Es follte dieſes Werk in 
feinem Leſezirkel fehlen. u 

Bär unfere Lefer iſt namentlich manche belehrende Schilberung hierin 
zu finden und mancher wiffenswerthe Bericht über viefen, felbft fernen 
Produkten nach bisher noch wenig gefannten Küftenfirich von Afrika, welchen 
der Verfaffer, als Schiffsarzt bei ver befannten Expedition des Herrn 
506 Santos aus Altona, näher zu befichtigen die befte Gelegenheit hatte. 

Zur Belkräftigung unferer Behauptung diene nachfolgender Auszug 
aus der Mittheilung des Dr. Tams über 


Die Landesprodukte Angola's. 


— — — Alle portugieſiſchen Beſitzungen an ber ganzen Küſte Angola 
ſind ſehr reich an den verſchiedenſten Produkten aus den drei Reichen der Natur; 
am wenigſteniſt noch das Mineralreich unterſucht und bekannt geworben; fo, 
und bei der unglaublichen Indolenz und Unwiſſenheit der Portugieſen, iſt auch 
das Thier⸗ und Pflanzenreich bis jetzt noch verhältnißmäßig äußerſt wenig 
anusgebeutet. Ueberall iſt der Boden bedeckt mit nützlichen Pflanzen, große 
Felder der herrlichſten Baumwolle ſtehen neben den ſchönſten Waldungen 
mit trefflichem Bauholz; Acacienhaine, deren Zweige reichlich Gummi tra⸗ 
gen, laſſen hin und wieder hochſtämmige Euphorbien aus ihrem dichten 
Gedränge hervorblicken; große Aloepflanzungen ſtehen neben ven ſchönſten 
Caetus, die mit ihren faſt fußlangen Stacheln den Eindringler abhalten; 
der Wunderbaum, Ricinus trägt überall, ſelbſt in den weniger fruchtbaren 
Gegenden eine Menge feiner ölreichen Frucht; die koſtbare Judigopflange 
wuchert an allen Wegen und bedeckt oft große Streden; in einzelnen 
Gegenden wähft wilder Raffee, der an Güte dem brafilianifchen vorzu⸗ 
ziehen fein foll; die Ufer der meiften Flüſſe find, außer an Bambus uud 
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ſenſtigen Rohrarien, reich au Zuckerrohr ꝛc. Kurz es iſt kaum eine grö⸗ 
fere Verſchwendung ber Natur denkbar, als fie bei jedem Fußtritt un 
an der Küſte, oder wenigſtens in geringer Entfernung von ihr aufſtößt. 

Bon allen mir befannt geworbenen Küftenpläben if Loanda ver 
wenigft fruchtbare, feine Umgebung if fogar faft kahl zu nennen; wenig 
Enpgorbien und Eactus, ziemlid viel Ricinus, etwas Indigo, einige Cocos⸗ 
palmen und viele Heine Fächerpalmen, nebſt Tamarinden und drei bis »ier 
mächtigen Adanfonien bilven, außer ven gezogenen Fruchtbäumen, fafl die 
einzige Vegetation von Loauda bis zum nörblichen und ſüdlichen Fluß, wie 
bis zu den Höhen der erfien Terraſſe. Ambriz dagegen, Novo Res 
Bond o und vor allen Dingen Benguela liegen in einer Gegend, welche 
alles in Zülle probucirt, was Afrika's Pflanzenwelt Schäßbares Hat. 
Die Bortheile einer weifen Benugung dieſer ſchon freiwilligen Gaben her 
atur wäre unberechenbar, und gewiß wird Angola, wenn erft der. Sklaven⸗ 
aandel aufgehört hat, jeves andere Jutereſſe zu erfiiden, in Kurzem mit 
bſtbaren Drogen, mit ven beften Holzarten und vielem Andern Die euro⸗ 
diſchen Waarenmärkie verfehen. 

Ucberall, wo der Boden nicht gar zu feucht iſt, wäh die Tchönfte 
Baumwolle, von der man rühmte, daß fie längere Fäden habe als die 
brafilianifche und deshalb beſſer ſei. Der Europäer benutzt fie durchaus 
gar nicht; zwar iſt bei Benguela ein Heines eingefriedigtes Baumwollen⸗ 
flo, deſſen Beſitzer aber keinen Gebrauch mehr, wie fein inbuftriöfer 
Borfahr, davon macht. Nur in einzelnen wenigen Källen fah ich in 
Loanda eine Negerin aus ber friſch gepflückten Baumwolle Fäden ſpinnen, 
weraus befonvers in Cabinda gute Zeuge gewirkt werben follen, es kam 
mir ſolches aber nie vor. Das Spinninfirument befleht ans einem dün⸗ 
nen Roden, um ben die Baumwolle mit den Fingern möglichft glatt ger 
wickelt wird, an deſſen einem Ende ein Heiner Stein oder Stückchen Holz 
befefligt ifl, Damit der immer hängende Rocken leichter in beflänbiger Dres 
hang erhalten wird. Auf den zweiten Steden, ver mit beiven Händen 
gehalten wird, wirb der zwifchen zweien Fingern jeber Hand gedrehte Tas 
den gewidelt. Auf dieſe Weife, die faft ganz ber unferer alten Deut 
ſchen und ber jegigen Ruffen gleihlommt, if vie fleißige Negerin felbft im 
Gehen immer mit Spinnen befchäftigt. 

Indigo gehört an der ganzen Küfte zu ben läfligen Wucherpflangen 
und man behandelt ihn überall wie Unkraut. Zur Zeit der Sefuiten war 
in der Nähe ver Mündung des Coanza eine nicht unbedeutende Indigo⸗ 
plautage, die damals reichlichen und guten Indigo geliefert Haben foll, doch 
jebt zeigen nur noch wenig Ueberreſte die frühere Ausbehnung und . 
Rein Europäer macht jetzt mehr derartige Verſuche, obwohl ſonder all 
Zweifel nie Behandlung viefer koſtbaren Pflanze unberechenbare Bortheile 
zu bringen im Stande ift, zumal Klima und Boden diefer Induſtrie vor⸗ 
glich zuſagen Toll. 

Gleiches Schickſal Hat die an vielen Orten wildwachſende Tabacks⸗ 
pflanze, deren Bearbeitung an der Küſte ſelbſt durchaus unbekannt if, 
obwohl dieſer Artikel in ungeheuren Quantitäten verconſumirt wird. Aus 
einzelnen Diſtrikten des Innern dagegen, z. B. Bamba kommt viel Taback 
zum Verkauf an die Küſte, ver offenbar mit einer ſehr ſcharfen Sauce 
praͤparirt iſt, und aus dreien Theilen geflochten, nad Art unſers europaͤi⸗ 
ſhen Rollentabacks, ellen⸗ oder ſpannenweiſe verkauft wird. Ich fand 
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ihn wieber unter ben Negern der Infel Annabon, die ihn mehr fchäßen, 
als unfere europätfhen Arten. Diefen geflochtenen Taback benutzt ver 
Neger zum Rauchen und Schnupfen. In der letzteren Abfiht wird er 
ſtark an der Sonne gebörrt und darauf in einer Fleinen, hölzernen over 
elfenbeinernen Dofe mittelft eines Meinen Stabes zu feinem Pulver zer⸗ 
sieben. ine folhe Dofe tragen die Schnupfer gewöhnlich über ihrem 
Schurz; man fieht fie gar oft bei Karavanen, die aus fernen, innern 
Provinzen fommen. Gern braucht ver Neger die Reſte von Eigarren zur 
Anfertigung feines Schnupftabads, fo daß ich Häufig auf der Straße lange 
verfolgt wurde, bis das von mir fortgeworfene Cigarrenende die Verfol⸗ 
ger, es fogleih fammelnd, ihren Zwed erreichen ließ. 

Außer den gewöhnlichen Tionpfeifen, die vorzüglih in Loanda ge⸗ 
brannt werben, liebt der Raucher noch ganz befonvers feine Kalabaſſen⸗ 
pfeife. Hierzu wird eine möglichft große Frucht diefes Namens autgehöhlt, 
gegen das eine Ende hin eine Feine Deffnung gefchnitten, in welde ein 
terchterförmiger Kopf aus ſchwarzem Ton zum Theil hineingeſchoben wird, 
und am anderen Ende befindet ſich die Deffnung, durch welche der Rauch 
gezogen wird. Mit viefer, etwas unbequem zu handhabenden Rauch⸗ 
mafchine pflegen die Neger befonvers Tiegend fich zu ergößen. Beim Ge⸗ 
ben find beide Hände zur Unterfläßung nothwendig. Natürlich haben dieſe 
in der Negel allerlei künſtliche Verzierungen, als gefchnigte Figuren und 
beſonders gern recht viele Meffingnägel mit breitem Kopfe, wodurch Fi⸗ 
guren gebildet werben. 

In einzelnen Diftriften foll die Kaffeepflanze fehr Häufig wildwach⸗ 
fend angetroffen werden, vorzäglihb in Enconge, von wo ber Kaffee 
nicht felten in Heinen Mattenſäcken nah Loanda zum Verkauf gebracht 
wird. Die Qualität dieſes Kaffee's iſt vortrefflih, nur kommt der Fall 
bisweilen vor, daß die Bohnen von unfundigen Schwarzen vor der Zeit 
der Reife abgepflücdt find und dann natürlich, als von geringerer Güte, 
im Handel nicht mehr gehen wollen. Nahe an der Meeresfüfte fcheint 
fein Kaffee vorzulommen, wenigſtens konnte mir Niemand eine Pflanze 
zeigen. Das Zuckerrohr, welches an allen Flußufern reichlich wächſt, einen 
fehr hohen, dicken Stamm hat und faftreich iſt, wurde bis dahin, fo weit 
mir befannt, niemals weder zu Zuders noch Branntweinfabrifation be⸗ 
nutzt, obgleich dieſe beiden Artikel beveutenden Abfag im Handel finden. 
Nur wenige Neger brauchen das frifchgefchnittene Rohr zum Käuen, haus 
figer aber zum Bau ihrer Fleinen Hütten, oder zur Aufrihtung der Schuß 

Innen um diefelben. Bon einheimifchen Gewürzen fam mir nie etwas 
anderes als Pfeffer vor, den man in allen heißen Klimaten faft bei jevem 
Eſſen reichlich anwendet, jenoch follen auf der Prinzeninfel wie an einzelnen 
Käftenpunften viel Neltenpfeffer, Kanehl und Muskatnüſſe wachſen. In 
der Nachbarfchaft von Loanda wächft fehr viel Ingwer, deſſen frifche 
Wurzeln man täglich auf dem Markte kaufen kann; aus Mangel an Zuk⸗ 
fer werben fie nie eingemadht, fondern nur von den Europäern zu ſchar⸗ 
fen Saucen gebraudt. — Maniok *), Reis und Mais find die einzigen 
Produkte des Landes, welche als eigentlihe Nahrungspflanzen hin und 


*) Manihot utilissima Pohl. (Jatropha Manihnt Lin.; Janipha Manihot 
Kunth.) Anmerk. d. Ned, 
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wieder gezogen werden, am feltenfien jedoch Reis, wozu in vielen Ge⸗ 
genben fich beveutenve Flächen vortheilhaft benugen ließen; au Mais wird 
na Ganzen wenig gebaut, da es an einigen Orten freiwillig fo viel wächſt, 
als für einen geringen Bedarf nöthig iſt. Daraus gebadenes Brod fieht 
man nur bei wenig Negern. Die unentbehrlichfte Pflanze für vie Neger 
iM ver Maniok, Mandioka oder ZTabiofa, welche gleichfalls von vielen 
Europäern benupt wird. Zu gewiſſen (Jahreszeiten wird vie fehr vide 
und große Wurzel dieſer Pflanze aus der Erde genommen und auf großen 
Reiben über einer Tonne gerieben, ver nach häufigen Wafchungen bleibende 
Rückſtand wird in einem hölzernen Mörfer, wozu abgefägte vide Baum⸗ 
ſtämme benußt werben, zu einem gröblichen Pulver gefloßen und gerieben 
amd dann an der Sonne getrocknet. Vor den Wohnungen der Neger, 
welche ſich vorzüglich mit der Anfertigung biejes Mehls befchäftigen, ftes 
ben in ver Regel vier bis fechs folcher hölzerner Dörfer. Unter den 
Europäern herrſcht faft allgemein bie Sitte, Mittags neben jedes Couvert 
ein Fleines rundes Körbihen, das von Negern aus Stroh geflochten ift, mit 
dieſem Maniotmehl angefüllt, zu ſtellen, wovon die meiften bei dem Effen 

zu nafchen pflegen; außerdem enthält dieſer Korb noch gewöhnlich einen 
Beinen Semmel, oder fonft ein Stückchen Vrod. Außer den eben anges 
füprten Räprpflanzen giebt es noch an ber Küfte eine Heine, aber fehr 
ſchmackhafte Bohne, vie den Namen Mandona führt und ſowohl als 

Gemüfe, wie auch in Mehlform von Weißen und Schwarzen gebraudt 
wird. — Etwas von der Küfte entfernt, 3. B. im Diſtriet Caconda 
ſoll viel Getraide, namentlich Waizen und Roggen in den Waldungen 
wild angetroffen werden, ſcheint aber von den Negern wenig oder gar 
nicht benutzt zu werden und kam nur einzelne Male als Probe an die 
Küfe. — Aus Tamarinden und Rieinus, welche beide Pflanzen überall 
haufig wachſen, ließe ſich wohl einiger Gewinn ziehen, im Handel aber 
wurde nie damit ein Verſuch gemacht, höchſtens daß man in Loanda das 
Tamarindenmarf in ven Hospitälern zum Getränk und als Mebicin bes 
usgt, während ber Werth des Ricinusftraudes, obgleich das Del, welches 
aus Brafilien bezogen, viel angewandt wird, kaum bekannt if. Eine 
Art von Färbermons wird viel von den Negern eingefammelt und unter ben 
Ramen Urfella verlauft; es iſt dieſe Pflanze jedoch Feine Rorellaria, 
fordern eine an niebrigen Baumftämmen vorfommende Flechte. Sie foll 
viel Farbeſtoff enthalten und eine Ladung, die eines unferer Schiffe von 
Benguela nah Loanda führte, warb zu höherem Preife verlauft, als 
vie gewöhnlichen Mooſe der afritanifhen Inſeln. Es läßt fih mit gro⸗ 
Ser Beftimmtheit annehmen, daß mit dem gänzlichen Aufhören des Sklaven⸗ 
handels und dem dadurch bedingten Aufblühen des Handels und der Ger 
werbe vie Zahl der Produkte ans dem Pflanzenreich ſich bebeutend vers 
mehren wird, und daß gewiß namentlich werthvolle Droguen bald ein 
Gegenſtand bes Handels fein werden. Noch hat uns fein Botaniker, der 
die Wälder und Sümpfe Angola’s durchſtrichen, auch nur einige Nach⸗ 
richt über deren Reichthümer gegeben. 

Die inneren Walbungen und die Flußmändungen find überreih an 
den trefflichften Banhölzern und verfchiedenem Farbeholz; von letzterem 
wird bin und wieder ausgeführt, erfteres jedoch fcheint nur für die Bes 
vürfuiffe des Landes benupt zu werben. An ben Ufern des Coanza⸗ 
Flaſſes Hat man einzelne Male Sägemühlen angelegt, allein wenn bie 
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days veranlaffenden Bauten vollendet waren, gingen fie immer wieder cin, 
Jetzt pflegt man das in Lo auda bebärftige Bauholz vom Bengos 
Fluß gu holen, weldes wegen ber größeren Nähe am bequemiten 
iR. Bor drei Jahren machte man fogar iu Loanda den Verſuch mit ber 
Erbauung einer Heinen Kriegsſchaluppe, welde als Küftenwachtichiff dienen 
follte, wozu gleihfalle das Holz vom Bengo genommen wurde; leider 
aber mißlang der Unkunde des Erbaners dieſe Aufgabe und fomit Liegt 
das vollendete, aber zum Segeln untauglihe Schiff im Hafen von Loanda 
unbenugt. Einer der nüslihften Bäume für die an den Klüffen wohnen 
nenden Reger ii der Mafumeiro, veffen hoher uud fchlaufer Stamm 
zu den Kauoes benugt wird. Bon der Wurzel bis zur Krone iſt ber 
Stamm mit fpigen und ſcharfen Stacheln ziemlich dicht beſetzt, fo daß ein 
Befleigen viefes Baumes unmöglich wird. Diefes Holz iſt fo weich, daß 
ein einzelner Neger in einer Zeit von höchſtens zwei Dionaten mit einer 
Art ven längften Stamm auszuhöhlen und das frhönfte und größte Kanee 
zu zimmern vermag. Zur Anfertigung ber Heineren Fahrzeuge braucht 
ein Arbeiter Höchftene einen Dionat. In den Wäldern giebt es viel Eben- 
Holz, Mahagoni, Pockholz u. |. w. bis jetzt aber alles nur wenig benußt; 
ar von der ilha do Principe werben alle Jahre einige Schiffe mit feis 
neren Holzarten theilweife befrachtet. Einer ver beträchtlicheren Ausfuhrs 
artitel find die Baumharze, unter venen Gummi⸗Copal *) am reichlichflen 
vorkommt. Es fcheint übrigens dies letztere von den Regern in Fleinen Matten⸗ 
ſaͤckchen aus dem Innern an die Küſte gebrachte Harz dem äußern An⸗ 
fein nach von verſchiedenen Pflanzen gefanmelt zu fein; fogar hielten 
einzelne von biefen Sammlern das an den Afazienzweigen ſitzende Harz 
für Copal. Unter der großes Dienge von Alazien, befonders in ber Nähe 
Benguela’s trägt jeber Zweig Harz, welches vom beflen Gummi arar 
bicum nicht zu unterfiheiven war, nur waren die Stüde immer fehr Hein, 
thränenförmig, weshalb man ſich wohl nicht die Mühe des Einſammelus 
geben mag. Bummi Kino wird im Iunern gleichfalls gefunden, und 
ohne Zweifel bald Danbelögegenfland werben. Drachenblut, Aloe und wer 
weiß wie viele andere in der Medicin brauchbare Produkte der Pflanzen 
welt werden gleichfalls gewiß bald im Handel vorkommen. 

Die Bereitung des Palmöls, wozu der Reichtum an viefen herz 
lichen Pflanzen befonders aufzufordern feheint, findet verhältuißmäßig wenig 
im portugieſiſchen Angola flatt; zwar wird von ben Negern fo viel ges 
macht, als zum eigenen Bedarf und für die Küche ver Kuropäer nöthig 
iR, allein ausgeführt wird gar nichts oder wenigfiens fehr geringe Quan⸗ 
titäten. Mit dem Ausbruch der Revolution von 1820 hörte auch ber 
eben gemachte Verſuch, Palmöl nad Brafilien auszuführen, wieder auf, 
and viefer vielverſprechende Handelszweig ift ſeitdem ‚nicht, wenigſtens nicht 
mit erheblichem Erfolg wieder aufgenommen worden. Die gewöhnliche 
Oelpalme, an der Käfle Umendoim und Mandobim genannt, welchen 
Namen auch das Dei führt, iſt Arachis hypogaea, welche das befte Del 
liefert, fo daß es von Weißen und Schwarzen zur Speifebereitung und 


*) Das deſte Copal kommt aus der Provinz Para, wo, um bie Zeit bed 
Könige D. Jofé diefer Handel flart getrieben und zu biefem Iwecke Etabliffe 
mente dort begründet wurden, um bie fe der Marquis von Pombal Berbieue 
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von legteren zu Einreibungen benapt wird; zugleich braucht man es gern 
eis feineres Lampenöl. — Der Demvem, eine andere Pflanze in Ans 
sole, liefert durch Auspreffen feiner Fleinen kokosnußahnlichen Früchte 
ein röthliches Dei, welches fehe viel von ven Negern des Yunern und ber 
Räte zu den üblichen Einſchmierungen und ald Medilament beuugt wird. 
Im Innern follen damit bedeutende Befchäfte gemacht werben. — — — 


J) Bern. Reiſeſkizzen aus den Jahren 1838— 1842 vos 
J. 3. von Tſchudi. (St. Gallen 1846. Berlag von 
Sqeitlin und Zollikofer). 

Ein in vielen Beziehungen ebenfalls belehrendes und durchgehends 

des Werl. Der erſte Band, welcher uns nur vorliegt, enthält 

eine Schilderung der pernanifchen Küfe und ihrer Bewohner, während ber 
zweite Theil, wie der Berfaffer beuorwortet, die Bef Hreibung vom Innern 
vs Landes bringen wird. Hauptfählid find es Borfhnngen i in der Zoolo⸗ 

Em and ber Geſchichte von Peru, bie ben Berfaffer bei feinen Excurfionen 
keiteten, wiewohl er in botaniſcher Hinſicht auch manche intereffante Mits 

— 2 macht. So giebt er unter Andern ein Verzeichniß der Pflanzen, 

weihe in der Umgegend Lima's und bauptfächlih an der ganzen Küfte 

von Beru cultivirt werben, und wir glauben. unfern Lefern feine unanger 
nehme Lecture zu verfchaffen, wenn wir daſſelbe hier im Auszuge wieder⸗ 


Die Baumwolle wird in den nähern Umgebungen von Lima wenig 
gebaut, mehr aber in ben nörblihen Gegenden. 

Das Zuckerrohr wirb in allen Nlantapen, bie einen hinlaͤnglich 
fenihten Boden haben, ai mit „orfoie gerflanst und giebt von aflen Caltur⸗ 
Manzen ven reichfien Bew 

Von den —— * Vied ver Mais am hänfigſten und mit dem 
größten Erfolge angebaut. Er kommt in der fandigen Küfle, in ven frucht⸗ 

baren GSebhigsiehtern and am Raude der heißen Urwälder vor. Man 
suterfigeldet viele Barietäten un ver Bröhe ber. Kolben und and ker 


blanco-, Gebirge vorkommende Art, wit einem — runden, 5* us 


55 3 feſt einliegenden, blaßgelben Korne, u u. ſ. w. 
ais iſt Das Wrod der Pernauer und witd, wie in Europa bie —* 


* ſeyr maunigfaltige Art ale Nahrungswittel zubereitet. 


von 1687 ne noch ſehr unbedentend und lauge nicht für den Vedarf des 
Landes ausreichend; Chile liefert für ven Zucker, den es ans Peru empfängt, 


den nöthigen 
Kartoffeln werben an der Küſte nicht gepflanzt; Küma und Boden 
fipeinen ideen ungänflig zu fein, denn fie bleiben Heia, unanſehnlich und 


DE damit (Convolwalus Batata, L.) ut mit Unrecht „füße 
Rurtolfel" gemmunt, areichen ‚eine bedentende Beie. Diem auterfſcheidet 
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zwei Arten, gelbe aud vislelte (camotes moradas); vie von Turin fin 
wegen ihres vortrefflichen Geſchmackes berühmt. 

Die Aracacha (Conium moschatum, H. B. Kth ) wirb au ber 
Küfe, Häufiger aber an den Borbergen ver Eorbifleras uud am Dflabhange 
der Anden gepflanzt. Sie ifl ein augenetmes, fehr nährendes, dem 
Selleri an Geſchmack nicht nnäßuliches Knollengewächs. 

Die Yuca (Jatropha manihot) ifl eines ver vorzüglichfien Gemüfe. 
— Die Burzeln find der eßbare Theil viefer Pflanze, doch halten fie fich 
aus der Erbe nicht länger als drei Tage und müflen auch während biefer 
Zeit unter Waſſer gefegt werben, fonft befommen fie grünliche over ſchwärz⸗ 
liche Streifen, die beim Kochen eine blaßrothe Farbe annehmen. Sie 
fhmeden dann unangenehmer und faulen ſehr bald. 

Das Mehl, was man aus viefen Wurzeln bereitet, wird zu feinem 
Backwerke verbraudt. 

Bon Hülfenfrudten kommen verfchierene Arten von Erbfen 
(garbanzos) an ter Küſte vor, im Gebirge hingegen Bohnen Cfrijoles.) 

fie in Europa cultivirten Barietäten von Kohl und Salat werden au 
in Peru angepflanst. 

Bon ven Küchengewädhfen, vie als Würze gebraucht werben, gedeihen 
die Liebesäpfel (Tumatex), wie in allen heißen Gegenden, hier trefflich, 
ebenfo ver ſpaniſche Pfeffer, Aji, (Capsicum annuum, baccatum, 
frutescens und andere Spesies), deſſen Früchte theils grün, theild ges 
dörrt und zerflampft genoffen werden. Die Eonfumtion des Aji iſt in 
Peru verhältnigmäßig eben fo bedeutend als die des Salzes, denn zu zwei 
Drittel der Speifen wird mehr von jenem als von diefem zugelegt. Es 
iſt auffallend, wie das Salz bie beißende Schärfe des Aji vermindert; 
noch auffallender iſt es, daß der faft übermäßige Genuß vieler Früchte 
durchaus feinen nachtheiligen Einfluß auf die Verdauungsorgane hat. — 

Der Lucernklee (Medicago sativa), von den Eingebornen Alfa 
oder Alfalfa genannt, wird als Pferdefutter in ganz Peru in Waffe ans 
gepflanzt. — 

Der Diivenbaum wird hauptfählich in den fünlicden Küſtenprovin⸗ 
zen eultivirt; feine Früchte ſtehen den fpanifchen an Wohlgeſchmack weit 
nach, auch das Del iſt nicht fo fein, was vielleicht feinen Grund im fchlechten 
und rohen Auspreffen bat. Die Dliven (Aceitumas) werden auf eine 
eigenthümliche Weife zubereitet. Man läßt fie am Baume reifen, preßt 
fie dann ſchwach aus, trocknet fie und fchlägt fie in Heine irvene Gefäße. 
Sie werben durch dieſes Verfahren runzlih und ganz ſchwarz. Wenn 
man fie ſervirt, Iegt man Stüde von Tomate und Aji darauf, und wirk⸗ 
Ich paßt dieſer legtere trefflich zu ver öligen Frucht. Andere confervirt 
man in Galzwaſſer, fie bleiben dann gränlih und voll. 

Der Caſtorölbaum (Ricinus communis) wächft wild, wird aber 
auch bei vielen Plantagen angepflanzt. Das aus den Saamen gepreßte, 
nicht gereinigte Del wirb in Lima in den Straßenlaternen gebrannt und 
in den Zuderplantagen zum Einfchmieren ver Trapiches gebraucht. Das 
für den mediciniſchen Gebrauch gereinigte Rictnusöl wird aus England 
oder Italien eingeführt. 

Der Pinoncillobaum (Castiglionia lobata R.) wird nur um 
GSurco, Huacho und. Lambayeque in einigen Chacras gepflegt, auferbem 
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nahſt er häufig wild. Seine bohnenähnliche Frucht wird geröftet und 
ſchuedt angenehm. Roh genoſſen bewirkt das ätheriſche Del, welches in 
ver Epidermis ber Kerne enthalten if, ein fehr beftiges Purgiren, dem 
wen mar durch anhaltenden Genuß von faltem Waſſer Einhalt tyun Tann. 
Bern Einſchnitte in den Stamm gemacht werben, fließt ein glängenber, 
heller Saft ans, der nad einiger Zeit ſchwarz und hornartig wird. (Er 
R a ſehr Heftiges Eanficum und behält Jahre lang unveränderlich feine 
Bi 


8. 

Rum giebt ver Berfaffer noch eine Ueberſicht der Früchte, die wir 
wörtlich entlehnen. 

Die Obſtarten der gemäßigten Zonen von Europa gedeihen in - 
ver heißen Küſtenregion von Bern fehr ſchlecht. Aepfel und Birnen find 
menfehnlich und fade, meiſtens faft ungenießbar. Vom Steinobfte fommen 
bert nur die Pfirfihe vor. Apritofen (Duraznos) wachen in den Gebirge 
Gilera in ungeheurer Menge. Bon 15 Arten, die ich Tenne, zeichnen 
4 vie Blanquillos und Abrivores durch einen feinen Geſchmack ans. 
Seihen, Pflaumen und Kaflanien Habe ich in Peru nie gefehen, glaube 
eh, daß ihnen das Klima ber Sierra fehr günflig wäre. Ueberhaupt 
Harte das Innere des Landes nicht nur die Getraide und Früchte des 
sitlern Europa ſehr gut hervorbringen, fonbern auch auf ven von Vegetation 
RR gänzlich entblößten Gebirgen viele unferer Waldbäume. Aber bis 
N M noch nie ernſtlich Hand an eine folche Berpflanzung gelegt worden. 

De Inbenswerthen Berfuche, vie einzelne Europäer machten, Saamen 


md junge Bäume nach Peru zu fenden, find au der Indifferenz der Eins 


gbornen gefcheitert. 

Sehr üppig gebeihen in den heißeren Gegenden des Landes bie ſüd⸗ 
mwälhen Srüchte. Apfelfinen, Pomeranzen, füße und herbe Eitronen, 
Yumes Intiles, Limas und Cidern wachfen in unglaubliher Fülle. Ob⸗ 
deih die Bäume das ganze Jahr mit Dläthen, balbreifen und ganz reifen 
richten geſchmückt find, fo iſt doch bie eigentlihe Ernte an beflimmte 
Jira gebunden, z. B. an ber Küfte an den Anfang des Winters, in ber 

an die Monate Februar und März. Melonen und Sans 
ad (Baffermelonen) werden fehr groß und vorzäglid gut. 

Ton Feigen unterſcheidet man zwei Arten, bie eine mit rothem 
(üges), die andere mit weißem (brevas) Fleiſche. Sie find gewöhnlich 
of und fehr faftig und gehören mit zu ben angenehmften Früchten. Die 
Binme find meiftens verwildert in der Nähe von Plantagen und Chacras. 
Die Feifenden können ungeflört zugreifen und eine beliebige Portion mit, 
wimen, denn in einiger Entfernung von Lima werben die Feigen nicht 
Kamal eingefammelt, da fie zum Transporte zu weich und faftig und ges 
Wert nicht beliebt find. Granatäpfel und Duitten fommen an ber 
Kiße felten vor, fie werben meiftens ans den nahe gelegenen Duebradas 
mi den Markt der Staͤdte gebracht. Maulbeerbäume wachſen faſt 
Mae Eultur fehr üppig; ihre Früchte bleiben in ber Regel den Vögeln 
Bedoflen. Die Weinrebe wird vorzüglich in der füblihen Provinz Yca 
Bi ausgezeichnet günfigem Erfolge gebaut. In der Umgegenb von Lima 
Kit man fie nur in wenigen Huertas (Gärten). Es giebt wohl nirgends 
Io volle, füße und aromatifche Trauben wie dort. 

Peru hat zwar feine fo große Menge von tropifhen Früchten auf⸗ 
eiſen wie das mörblicher gelegene Guayaquil, aber es zählt unter den⸗ 


46 Nachrich ten, Notizen, Wänſche uns Binke. 


ſelben einige, die an Wohlgeſchmack alles übertreffen, was man fi nur 
wünfchen fanı. Oben an fleht vie Ehirimoya (Anona tripetala). Dänke 
nannte fie in einem feiner Briefe „ein Meifterwerk ver Ratur“ ; in mans 
der Beziehung dat er Recht, denn es giebt wohl keine Frucht, die eine 
folge Weide für den Gaumen ifl, wie biefe. 

Die Chirimoya in Lime ift Hein amd unanfehulich, oft nur fauſt⸗ 
groß; wer fie blos dort gefoftet Hat, Tann ſich unmöglich einen vollloms 
menen Begriff von ihrem trefflihen Gefhmad machen. In Huanuco ifl 
ihre eigentliche Heimath, dort entwicelt fie ihre größte Bolllommenheit 
und erreicht oft ein Gewicht von 14 und 16 Pfund und darüber. ! 
Frucht iſt rundlich, oft herz⸗ und pyramidenförmig mit ber breiten Bafıs 
am Zweige angewachſen. Das Aeußere ift grün, mit Heinen Hödern 
und Schuppen bedeckt, oft mit ſchwärzlichen Streifen maſchenartig überzos 
gen. Wenn die Frucht fehr reif ift, wird fie ſchwarz gefledi. Die 
Schaale iſt ziemlich vi und zaͤhe. Das Innere iſt fchneeweiß, faftig, 
wenig confiftent und mit ziemlich vielen fchwarzen Kernen, um bie ſich das 
Zleifch etwas fefter anlegt, geſpickt. Die Ehirimoyas von Huanuco zeich⸗ 
nen ſich vor denen ver Küfte auch dadurch aus, daß fie um 4 bis 6 Kerne 
enthalten, während jene 25 His 30 zählen. Die Frage, womit ſich eigent- 
lich der Geſchmack dieſer Frucht vergleichen laſſe, kann ich nicht beants 
worten, denn er iſt unvergleichlich. Sowohl bie Frucht als die Blüthe 
der Chirimoyas hauchen einen ausnehmend feinen, aromatifchen Wohlgeruh 
aus, der bei Ießterer, wenn ein Baum damit bedeckt ift, faſt betänbend IR. 
Der Baum, ver diefe ausgezeichnete der Früchte trägt, wirb 15 bis 20 
Fuß Hoch und hat eine breite, etwas niedrige matigrüne Krone. 

Die Palta (Persea gratissima Gärt.) if eine biraförmige, dunkel⸗ 
braune Frucht. Die Schaale iſt fehr zähe und elaſtiſch, aber nicht ber 
fonders vie; fie umfchließt ein grünes, weiches Fleiſch, in dem ein ben 
Raftanien an Form und Farbe fehr ähnlicher Kern fist. Er iſt fehe ad» 
firingirend und bitter; beim Einfchneiden quillt cin Saft aus, der gelblich⸗ 
braun färbt und bald ſchwarz wird. Das Fleiſch Hat einen eigenthüm⸗ 
lichen Geſchmack und es braucht einige Zeit, ehe ſich der Fremde daran 
gewöhnen faun, es dann aber vorzüglich gut findet. Auf der Zunge zer 
fließt es wie Butter, weshalb die Paltı in einigen franzöfiichen Colonien 
„beurre vegetal‘‘ genannt wird. Dan genießt fie entweder ohne alle 
Zuthaten, oder mit etwas Salz, Häufig auch mit Del und Eſſig. Aus 
den Steinen Tann ein fehr guter Branntwein gebrannt werben. Der 
Paltabaum iſt ſchlank, fehr Hoch, mit einer Kleinen, ‚gewölbten Krone. 
Auf dem Oſtabhange ver Anden Habe ich foldhe Bäume von mehr als 
60 Fuß Höhe gefehen. 

Die Platanos (Bananen) geveihen in den meiften Plantagen fehr 
gut. Sie verlangen große Hite und Feuchtigkeit und gedeihen am beſten 
längs ver Ufer von Heinen Bächen. An der Küfte find die Platanos ſtöcke 
nicht fo reich als in ver Waldregion, wo nicht felten ein foldder 300 ver 
dachziegelförmig übereinander liegenden Früchte zählt. In der Umgegend 
von Lima ſowie an der übrigen Küſte werden vorzüglich drei Arten ge⸗ 
pflanzt. Der „Platano de la isla⸗ oder „de otahaiti⸗ wurde erſt im 
Jahre 1769 von dieſem Archipelagus eingeführt. Die Früchte ſind 3 bis 4 
Zoll fang, meiftens prismatifh, da fie am Stode fehr dicht und feſt über 
einander gelagert find. Die Hülfe iſt gelb, das Fleiſch blaßroͤthlich und 
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zentih mehlig. Ben ven Limenos wird fe allen übrigen Arten vorge⸗ 
zogen und für die gefundefle gehalten. Die Früchte des „platano gui- 
neo‘ find nicht länger, aber viel dicker, als die vorhergehenden, und fo 
af, daß die Häffe plapt, wenn fie ganz reif find; fie find gerade und 
wehenförmig, denn fie fliehen am Stocke etwas von einander ab. Das 
Aerßere iſt lebhaft gelb, nach dem Stode zu mit ſchwaͤrzlichen Punktchen 
Kiel. Das Fleiſch ift mehr weißlich und faftiger als bei dem Platano 
de la isla, das es an Wohlgeſchmack und Aroma weit übertrifft. Die 
Cisgebornen glauben, fie feien ſchäblich und behaupten, daß ver Genuß 
von Branntwein nad dem von Platanos Guineos einen fihnellen Tod 
zur Folge habe. Dies iſt, wie mir mehrmals wieberholte eigene Verfuche 
gezeigt haben, eines jener tiefeingemurzelten, grunnlofen Vorurtheile, an 
Yen die Pernaner mit aller Macht hängen. Auf einem Spazierritte be- 
Ant ich einſt mehrere dieſer Anfihten und wollte meine Begleiter von 
ver Unricätigkeit ihrer Meinung durch den Verſuch felbft überzeugen, indem 
#4 einige diefer Platanos aß und einen Schluck Branntwein dazu trank. 
Beihe Zammergefichter ſchnitten meine pernaniſchen Gefährten! Mit halb 
nitleidigem, halb vorwurfsooflem Tone fasten fie, ich werde die Stadt 
ut mehr lebend erreihen. Nach einem angenehm zugebrachten Tage 
Imsten wir am Abend alle wohlbehalten in Lima an; beim Abſchiede 
meinte einer: wir werben uns nicht wieder fehen. Am folgenden Morgen 
etmdigten fie ſich in aller Frühe nach mir und da fie mich ganz friſch 
ud munter fanden, fagten fie: „fo ein herege de Gringo (ein Reber 
wa emem Fremden) bat eine ganz andere Ratur als wir.” Wenn man 
en Städt dieſes Platano in Branntwein Tegt, fo bleibt es in feiner Farbe 
mserändert, nur die rippenartigen Faden, durch welche die Hülfe mit dem 
Jeiſche zufammenhängt, werben ſchwarz und ſchmecken dann bitter. 

Die Früchte der dritten Art, des „platano largo“, find 6 bie 8 Zoll 
hang, ziemlich dünne, halbmondförmig gebogen, außen ſtrohgelb, und wenn 
we Früchte ſehr reif find, mit großen fehwarzen Flecken. Das Fleiſch iſt 
Wfweiklich, Härter und etwas trockener, als in den beiden vorhergehenden 
ten und von eben fo angenehmem Geſchmacke. Der Stock trägt viel 
weniger Früchte, als der Platanos Guineos, auch bevürfen fie längere 
Jet zur vollen Reife. Eine vierte Art, die in den Wäldern gepflanzt 
wird, habe ich an der Küfle nie gefehen, es iM der „platano altalıuil- 
laca'‘“ Der Stod trägt höchſtens 20 bis 25 Früchte ; fie werden über zwei 
300 did und oft mehr als eine Elle Yang. Die Schaale ift ſtrohgelb, das 
Feiſch weiß, zähe, Hart und roh genoffen unfehmadhaft; in ver heißen 
Aſche geröftet oder mit Fleiſch gekocht macht es ein köſtliches Gericht aus. 

Wenn die oberfte Reihe der Platanos, d. h. diejenige, welche vie 
Bas des kegelförmig Hinunterhängenden Stockes bildet, anfängt gelb zu 
werden, (pintar), fchneidet man ven Stock ab und hängt ihn an einer 
heftigen, fchattigen Stelle in einem Rancho anf, damit er fchneller reife; 
man ſchneidet die oberften Früchte, fobalo fie gelb und weich find, weg 
ud führt fo allmählig gegen die Spitze zu fort; denn fie reifen fo unregel- 
sähe, daß die an der Baſis ſchon abfanlen, währenn vie der Spite noch 
kart und grün find. Sobald man den Platanoſtock (cabeza) von feinem 
Zweige fchneivet, Haut man auch den Stamm ab, um den aus ber näm⸗ 
bien Wurzel frifh aufkeimenden Sprößlingen Plab zu machen. Jeder 
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Stamm trägt nur einen Stock und braucht gewöhnlich 8 bis 10 Monate 
zu feiner vollſtaͤndigen Entwidelung. 

Die Platanos gehören unftreitig zu den nützlichſten Krüchten, befonders 
in den Gegenden, wo fie in großer Menge cultivirt werben und bie Stelle 
des Brodes vertreten. Sie werden vorzüglih im nörblichen Peru und in 
Guayaquil auf fehr mannisfaltige Art zubereitet. 

 Yiüas (Ananas) werben an der Hüfte von Peru nur wenige angepflanzt; 
der Markt von Lima wurde früher faſt ausfchließlich mit viefen Früchten aus 
ber Montana de Bitoe verfehen. Da fie dort unreif abgefchuitten werben 
und auf Efeln transportirt 16 bis 20 Tuge unterwegs bleiben, dabei 
über zwei Eorbilleras gebracht werden unb mehrere Tage in ber ſchneidend 
falten Punaregion bleiben, fo kommen fie in der Regel fehr unſchmackhaft 
in Lima an. Seit der Dampffchiffverbindung mit Guayaquil werben bie 
meiften Ananas von dort eingeführt; fie find groß, faftig und fehr füß. 

Die Granadilla (Passifllora quadrangularis) iſt von der Größe 
eines Apfels, ein wenig länglichrund; die Schaale rothgelb, hart, ſpröde 
und ziemlich dick, fie umfchließt den eßbaren, grauen, gallertartigen Theil, 
der zahlreiche, dunkle Körner enthält. Sie ſchmeckt angenehm, faft wie 
Stachelbeeren, und iſt fehr Fühlen Der Strauch rankt fih um Frucht⸗ 
bäume oder an ven Rauchos. An der Küſte wird er weniger häufig 
gezogen als in den nahe gelegenen Thälern. 

Die Tunas find Früchte verfchiedener Cactusarten; ihre Schaale 
iſt mit feinen Stacheln bededt, grün, gelb ober roth; fie Laßt fich leicht 
vom Fleifche trennen, das gut ſchmeckt und fehr faftig iſt. Man reibt 
die Tunas nach dem Pflücken mit Stroh ab, um die Stacheln zu entfers 
nen, was aber nicht vollfländig gelingt. Vorſicht beim Schaͤlen iſt baher 
fehr nothwendig, denn vie Heinen Spigen erregen heftiges Brennen und 
Juden in den Fingern. 

Der Pacay ift die Frucht eines ziemlich großen Baumes (Prosopis 
dulcis Humb.) mit niederer, aber breiter Krone. Sie beſteht aus einer 
glatten, 20 bis 24 Zoll langen Schote, die fchwarze Kerne umfchließt, 
welche in einem weißen, weichen, flodigen Fleiſche eingebettet find. Dieles 
Fleifch fieht wie Schnee ans und iſt der einzige eßbare Theil der Frucht; 
es ſchmeckt ſüß und, meinen Gaumen wenigftens, fehr unangenehm. ie 
die Limenos an der Küfte, fo lieben die Affen in den Urwäldern ben 
Pacay vorzüglich. 

Die Lucuma kommt in Peru nur in den fühlichen Küftenprovinzen 
vor. Die meiften werden aus dem nörblicden Chile eingeführt. Die 
Frucht iſt rund; die zähe, nicht fehr dicke, grauli braune Schaale ums 
fließt ein fades, trockenes, vöthlichgelbes Fleifch mit feinem Kerne. 

Die Guayana (Psidium pomiferum) wächst auf einem niebern 
Strauche, am häufigften in den Küftenthälern und am Oſt⸗Abhange ver Anden. 
Sie ift von der Form und der Größe eines Heines Apfels. Die Schaale 
iR hellgelb und dünn; das Fleiſch entweder weiß ober rot, mit vielen 
Heinen, eiförmigen Koörnchen. Der Geſchmack dieſer Frucht iſt nicht 
fein aber angenehm, in Lima iſt ſie wenig beliebt, da mehrere Inſekten 
ihre Eier darein legen und bei voller Reife immer Larven darin gefunden 
werden. 

Die Pepinos (eine Cucurbitacea) werden auf Aeckern in Menge 
angebaut. Die Pflanze iſt nur anderthalb Fuß hoch und kriecht auf der 
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Er. Die Frucht iR 4 bis 5 Zoll lang, cyliudriſch, am beiven Enden 
euad zugefpist. Die —— iR geiblichgrän mit roſafarbenen Länge⸗ 
das Fleiſch derb, ſaftig und wohlſchmeckend. Die Kerne liegen 
ie der Mitte in einer reiten Lingefarche Die Pepinos werben von den 
Eingebornen, wicht mit Unrecht, für ſchadlich gehalten; fie behaupten, dieſe 
Srühte erlälten den engen und ein Trunk Branntwein fei durchaus noth⸗ 
werdig, um ihnen die verberblichen igenfchaften zu benehmen. Soviel 
6 fie ſehr unverbaufich find und daß ihr häufiger oder unzels 
iger Genuß Irfeihe fer hartnädiger Rrankpeiten if. 

Der e Erdmandel (Arachis hypogaea), wird in ben 
uote Ferien sage Die Pflanze iſt 14 bis 2 Fuß hoch und 
{he Hlätterreih. Die Frucht iR 1 bis 2 Zoll lang. Die Kerne find von 
euer erdfahlen, —** Hülſe umgeben; fie ſind weiß und enthalten 
wel Del. Sie werden geroͤſtet, serlampft und mit Zuder abgerieben 


ie Capulies (Prunus capulin Ser.) pflanzt man im freien Felde 
Stästen in Töypfen und Gärtchen. Die Früchte find etwas 
als eine. Kirſche, hochgelb und von fäuerlichem Geſchmacke. Man 
sicht Häufig. Ihres feinen, fehe angenehmen Geruches wegen 
fie mit zu den Pucheros de flores genommen, ober mit wohlries 
Blinden beſpickt und mit Agua rica begoffen zur Wäfdhe gelegt. 
Damen von Lima tragen fie gerne im Buſen. Aehnlich verhält es 
den Palillos (Campomanesia liveatifolia R.), die auf ſchoͤnen, 
ID Fuß hohen Bäumen wachen. Die lebhaft gelben Früchte find 
eines mittelmäßigen Apfels und verbreiten einen äußerſt 
en Wohlgeruch und werben deshalb zu den Miſturas ıc. gebraucht. 
riechen zwifchen den Fingern gerieben wie die Myrthe, haben 
äßenden, zufanmenzicehenden Geſchmack. 
288 von Peru if ſowohl an wilden als cultivirten Palmen 
Die Eocoöpalme wird nur in wenigen der noͤrdlichen Provin⸗ 
t, die Dattelpalme vorzüglich um Ica. Bei einiger Pflege 
dieſe Bäume in allen Dafen der Küſte trefflich gebeihen. 


Hirt, 
ch 


duht und allgemeine Behandlung der Eriken. 
Bon 
Zamed Barnes”). 


Da ich Ihnen bei Ihrer Anwefenheit einige Bemerkungen über meine 
Vethode der Zucht und allgemeinen Behandlung des herrlichen Geſchlechts 
ver Eriken verſprochen, und da ich diefen Morgen gerade eine freie Stunde 








*) Uns deffen „Briefe über Gärtnerei”. (Man fee den I. Band, Heft Ar. 10 
Nefer Zeisfihrift.) = Red. 
Dertiche Garten» uns Biumenzrirung II. Banb. 4 
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habe, fo benuge ich die Gelegenheit, mein Verſprechen zu erfüllen. Ge 
HM mir fon lange aufgefallen, daß im Allgemeinen die Behanviang viefer 
ſchönen Pflanzengattung nur unvollkommen verflanden wird, und daß viele 
Herrſchaften und Liebhaber unterlaffen, für ihre Caltur Häufer zu bauen, 
weil man allgemein ver Aufiht, daß fie von zu kurzer Dauer und übers 
haupt ungewiß wären. Man Hat oft behauptet, ja ich habe dies von 
einigen unferer beften Züchter gehört, daß es Heine Gewißheit für das 
Leben der gefünveften Erica gäbe. Wie follte denn das zugehen? — 
Ich dachte mir, es müſſe von verfehlter Behandlung herrühren, und ich 
bin gegenwärtig nit der Einzige, der fo dent. Wie ich ſchon früher 
wnführte, man gehe auf irgend eine Stelle, wo unfere einheimifche Halde 
wild wädft, und unterfuche den Boden, wo fie am üppigflen ſteht; man 
wird lockere, verrottete Lauberde voller Ries, Sand und Steine finden, 
die etwas tiefer fefter wird, und zwar in der Regel auf einem Untergrunde 
mit natürlicher, guter Durdläffigleit von Steinen, Kiefeln oder Sand. 
Wo die Steinbinfe wächft, gedeiht die Erica nicht. Weshalb follten wir 
nun die Erbe fieben und alle Steine daraus herausiefen? Das ift gewiß 
gerade der Natur entgegengefeht gehandelt, und bis wir nicht darauf bes 
dacht find, der Natur uns anzufhließen, dürfen wir auch nicht erwarten, 
große Fortſchritte machen zu Fönnen. Gebrauchte man die Erbe häufiger 
tm groben Zuftande mit hinreichend Steinen dazwiſchen, fo bin ich voll⸗ 
fommen überzeugt, wir würden nur geringe Klagen über Rranfpeiten und 
Zugrundegehen der Eriken hören, d. h. ich meine, wenn man fie anges 
meffen behanbelte, fo würde man es nicht auffallender finden, eine tobte 
Erica, als einen todten Efel zu fehen. Selten nur würde man Beſchwer⸗ 
den über Schimmel und Brand erheben. Die Urfachen des Schimmels 
find nämlich nur Dürre und Armuth. Trockenheit unten, Dunft und 
Näffe oben, werben bald die Pflanzen eines ganzen Haufes mit Schimmel 
beziehen machen, Schwefelpulver zu rechter Zeit ausgeflrenet, wirb fie 
wohl für einige Zeit von dieſer Peſt befreien; aber welches iſt das Schutz⸗ 
mittel? Ungeflebte Erbe mit Steinen. Davon bin ich vollfonmen übers 
zeugt. Sicherlich, die Steine find gut! 

Ich fand eine ſchöne Erilenfammlung in Bicton vor, aber ven größs 
ten Theil als nadte Pflanzen, viele davon 5, 6 und ſelbſt 7° Hoch, mit 
fünf oder ſechs großen Hafels ober Eſchenſtöcken in ven Töpfen, um fie 
aufrecht zu erhalten, meift mit fingerbreitem Baſt gebunden, von Schimmel 
überzogen, befonders eine große Massoni, die ganz davon ansgeborrt und 
dhem Anſchein nach todt war, Nach anhaltender Anwendung des Schwe⸗ 
fels befeitigte ich das Nebel vollfländig. Alle waren fo unvernänftig hoch 
gepflanzt und die Töpfe bis über den Rand mit Erbe gefüllt, daß ed nicht 
mög war, fie durchzugießen. Die Oberfläche des Ballens war mit 
Moos bedeckt, die Erde darunter wie Staub. Auf dieſe Weife gehen Die 
Erifen gewiß zu Grunde. Gewiß bin ich vollkommen der Meinung, daß 
man wicht bloß Grifen, fondern jede hartholzige Pflanze hoch sen 
fofle, aber nicht zu einem fo unverfländigen Uebermaaße, daß man glauben 
möchte, fie wäre aufgefangen, um Brennntaterlal daraus zu gewinnen. Mein 
Verfahren if: bei einem Gzölligen Topfe den Hals der Pflanze durch⸗ 
fchnittlich 2 Zoll über den Rand des Topfes emporflehen zu Iaffen, bei 
einem 153olligen Topfe gegen 4 Zoll; vie Töpfe anderer Größe danach 
im Berhältnifie, und wenn in große Kübel verpflanzt wird, noch etwas 
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iſt niemals verfläudig, in einem 12gölligen Topfe den 
—— 10— 4 Fe 7 herauszuſtellen; wozu *5. ba ber Topff Mau 
Hazte vie Ausgabe für den Topf fehr gut fparen, wenn man die Pflanze 
af eine folge Weile zum Gedeihen zu dringen im Stande wäre! Ich 
hm ein Stück fleifen Drahtes, flärler als meine Feder und ſtieß Dies 
vurh den Baflen, um dem Waſſer Durchfluß zu verfchaffen, da ich aber 
hab, daß ich fo den Staubball nicht feucht erhalten konnte, nahm ich 
ae Hammer und einen eifernen Keil, ven ich hineintrieb, um Löcher 
weit zu machen. Dann that ich eine Anzahl von Steinen und Riefeln 
is dieſe Löcher, kratzte das Moos ab, nahm eine Duantität zäher faferis 
gr Haideerde, zerhadte fie, wie ich fie brauchte, mit meinem Hanbbeil, 
u pflödte fie auf der Oberflähe an, immer hinreichend Steine, Kieſel 
nf. w. zwifchen die Stücke ſteckend; nachdem ich mit einem eiſernen Has 
ka rund um den Rand des Topfes alles aufgelragt, füllte ich den leeren 
Kam mit Steinen aus. ch hatte bald das Vergnügen, zwilchen den 
Grfüden und Steinen eine foͤrmliche Perücke von weißen Faſerwurzeln 
» fehen, ich bereitete mich dann vor, die Pflanzen friſch zu verfeßen, 
wo 3. — Weiſe geſchah: 
Topfe genommen, wurden unten zwei Drittel des Ballens 
8* — dann in den mit gutem Abzuge verfehenen Topf-i in be⸗ 
iehige Höhe gebracht, unten rund herum Abfall vom Verpflanztiſche, einige 
Etrine und, wenn erforderlich, etwas Sand dazu eingebracht; dieſe er 
bage etwa ein Drittel der Höhe, wurbe dann mit einem dazu bereit ger 


nen Stode feflgeftoßen, und endlich der übrige Raum mit Erpftüden, 
ı Einen, Kieſeln, Feuerfieinen und einer Hand voll Sand überall Hin und 








wieder baywifcgen gefreut, ausgefüllt. Wie ih fehon vorher fagte, menge 
ih aiemals meine Erden und Eompofte für Erilen und andere feine Plans 
za vor der Berwenbung unter einander, fondern ich richte fie mir nad 
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Meine Zeit des Verſetzens der &riten ift, wenn fie es eben wöthig 


eben, unbekümmert, welde Zeit des Jahres es iſt. Verlangen fie zwei⸗ 
er dreimaliges Verpflanzen im Jahre, ſo wird es ihnen zu Theil; einige 
werden im Januar, andere im Juni oder jeden andern Monat des dehre⸗ 


er erflanzt. Sie machen ihren Trieb nicht alle zur felben Zeit, darum, 
hr Hard fie au nicht alle zur ſelben Zeit verpflanzt zu wer⸗ 
eich ich hörte, daß mein Großvater es mit allen im Monat März 


Ich muß Ihnen erzählen, wie ich bei Erica Massonii überraſcht wurde, 
be fo ſchlecht ausſah, daß ih fie für hoffnungslos verloren hielt. Ich 
ii fe bei Seite fiehen, indem ich darüber nachdachte, auf welche Weiſe 
id fe behandeln ſollte. Es ſchmerzte wich, fie in einem fo jaͤmmerlichen 
Iufande zu fehen. (Eines Abends, als vie Lente fort waren, entfchlof 
wi, fie vorzunehmen, und als ich fie ans bem Topfe Hob, fiel alle 
Erte ab, ofme daß auch nur eine Wurzel daran blieb. ch war zweifels 
Wii ei ih fie nit auf den Müllhaufen werfen folte. Sie mögen 

meinen Schmerz denken; ich werbe ihn nie vergeflen. Indeffen f Age ie 
We Pflanze zurüd, pflanzte fie in einen recht Heinen Topf mit Erde, wie 
% fie für gut hielt, brachte fie in eine Ecke des falten Raflens, und 
bald die Freude, eine Menge junger Triebe hervorbrechen zu fehen. 
ie wuchs ſtark, brauchte bald einen andern Topf, und fleht ie in einem 
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1özöfligen, beim nädhften Berfegen Tommi fie in einen Kübel. Dies. iR 
dieſelbe Pflanze, weile Sie bewunderten, und vie ich oben beſchrieben 


Ich de, daß, wenn man die Erilen in grobe gute Erde mit ge⸗ 
nügenden teinen ober einigen rauhen, ungleichen, Tuorrigen Riefeln pflanzt, 
unter den Abzug grobe Kohlenſtücke thut, auch dergleichen hin und wieder 
heim Einpflanzen mit einftedt, um allefanımt geſund und rein zu halten, 
man nie zu fürchten braucht, fie durch Waſſer zn verfäuern, ober durch 
Dürre fie verſchmachten zu fehen. Man gebe ihnen Waſſer vie Fülle 
während ber Wachsthumsperiove, und laſſe fie überhaupt nie Mangel 
daran leiden. Nach meinem geringen Dafürbalten find unter hundert 
kranken Eriten neunundneunzig, die e6 durch Mangel an Waſſer find. Stab 
fie gehörig mit Abzug verfehen und begoffen, Hat man immer Acht, ihnen 
zu jeder Zeit, wo möglih Tag und Nacht, Luft zu geben, fprigt man 
fie öfters des Morgens, wenn fie ſich in gefundem, kraͤftigem Jufaube 
befinden, fo will ich gut dafür fagen, daß fie gefund und kräftig, rein 
von Mehlthau und anderer Peft bleiben werden. Das Hans, worin fie 
egogen werben, muß gut geſcheuert und rein gehalten werben; benn feine 
— 38 — die ich kenne, liebt Reinlichkeit in dem Maaße, wie "die Eriten. 
Sie lieben eben fo wenig künſtliche Wärme, wie Eingefperrtfein. Wenn 
es bei Froſtwetter nöthig wird zu heizen, fo halte ich es auch für noth⸗ 
wendig, zu gleicher Zeit Luft zu geben; wenn es bei einer fehr Falten 
Nacht auch nur fehr wenig fein tamn, (6 ift es doch beffer als das Eins 
fperren, denn ein wenig Froſt ſchadet ihnen weniger als dieſes ). Ich 
habe von Praktifern die Bemerkung machen hören: „Wie, Sie fprigen 
Ihre Eriten 92" una, gewiß! denken Sie denn, daß fie in ihrem Vater⸗ 
lande nie Regen befommen ?“" — Die Lente haben oft ein Wundergeſchrei 
erhoben, wenn fie fahen, daß Eriken gefprist wurben, indem fie meinten, 
daß die jungen Triebe dadurch Mehlthan, Schimmel und Kanker bekom⸗ 
men würden. Nach meiner Meinung iſt es ein Schutmittel dagegen. 

Seit dem lebten Jahre Habe ich den Gebrauch von Sands und 
Portlandftein ganz aufgegeben, indem ich fand, daß diefe durch die Haider 
erde im Laufe von zwei Jahren zerfeßt wurden, indem fie wie alter 
Mörtel zerfielen und zerbrödelten, und daß fie bei feuchtem Wetter grün 
belaufen, und dann die Wurzeln fi nicht mehr bineinarbeiten und bars 
über ansbreiten. Obgleich die Anwendung biefes Materials eine große 
Verbefferung des alten Verpflanzſyſtems war, fo läßt fich doch nichts mit 
gewöhnlichen Steinen, Kieſeln, rohen, knorrigen Feuerfteinen ıc. vergleichen, 
wie man fie überall auf den Feldern findet, wo Raſen ıc. geſtochen wor⸗ 
den i 


Ale meine Eriken wachſen zwifchen Steinen, Kiefeln und Eaorrigen 
Fenerfteinen, Kohle und einem Theil Sand mit Stücken (Klumpen) wurs 
zelreicher, zäher Gaiveerbe, vom der ich mit dem Hadebeil nur den Guiſter, 
das Haidekraut u, vergl. abſchlage. Sonder Zweifel verlangt es einige 
Kenntniß und Umficht, Eriken fo zu pflanzen. I» wärbe es wicht wagen, 
einem meiner Leute die befferen Sorten ber Eriken verſetzen zu lafſen, 


*) In Deutſchland wird man im Winter wohl andere ale im Süden von 
England verfahren müflen, ja auch türfen, wenn man nur zu anderen Jahres: 
jeiten und bei gelindem Weiter überhaupt fleißig lüftet. Anmert. des Ueberſ. 
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und wenn ich fies felbf vorbereitet und ihm Anweiſung gegeben hätte. 
€ if meine Anfiht, daß, wenn Jemand fein Gefchäft ai liebt und 
mad fein Intereſſe an dem nimmt, was er thut oder thun will, er felten 
ve Sachen orbentlich verrichten toird. Ich habe Leute getroffen, die, wenn 
thaen eine Pflanze ober Frucht aufſtieß, bie vorzůglicher als gewöhnlich 
war, nach dem Boden fragten, worin ſie gewachſen wären, und es hat 
mir geſchienen, als ſuchten ſie die einzige Urſache, weshalb ſie nicht steige 
frevafte erzielen Könnten, in dem Unterfchieve des Bodens, d. h. weil 
fe nicht ganz dieſelbe Erbe haben, wie ihr Nachbar. (Es „ar eine ges 
wößuliche Klage, daß die Schuld in der fchlechten Erde, dem fchlechten 
Bafer, der ſchlechten Lage oder der ungünfligen Witterung liege. Selten 
ht man, daß es von Mangel an Kenntniß der Eigenfchaften, welche die 
Ere und das Waſſer befigen, herfomme, oder davon, daß man zu einer 
mgünfigen Zeit, ohne vorgängige Reinigung, davon Gebrauch gemacht; 
ud denken bie Leute ‚oft wicht daran, fi ein wenig zu bemühen, ven 
Berfuh zu machen, eine ſchlechte Tage zu verbeffern, ober ihre Augen 
us Morgens etwas früher aufzufihlagen, um zu fehen, wie man ber 
Kater zu einer angeblich ungünfligen Jahreszeit zu Hülfe kommen könne. 
& mag Jemand die beften Vorbereitungen maden, und kam doch durch 
nie Anwenbung vollfommen getäufcht werben, befonders wenn er weiter 
nichts als die Vorbereitung dazu felbft macht, und anderen Leuten zu viel 
vertraut, bie, wenn fie and noch fo gut find, aber nicht auf die Natur 
ver Sad, die fie unter Händen haben, Act geben, oft traurige Irr⸗ 
tzämer begeben. Einige Leute ſcheinen Jahre lang ein Berfahren zu bes 
felgen, ohne über daſſelbe ſich deutliche —— abzulegen: ſie ſäen, 
wen es Frühjahr if, und ernten im Herbſt, weil andere ebenſo verfah⸗ 
ven, oder ihe Großvater es fo gemacht. Es wid indeffen die Zeit kom⸗ 
men, wo dieſer Geſchaͤftobetrieb wicht mehr ausreicht. 


Bon vielen Züchtern wird behanptet, daß Eriken in Bezug auf das 
degießen eine ſehr ſchwer zu behandelnde Gattung fei; wenn fie jedoch 
ia grober Erde mit hinreichenden Steinen gepflanzt und mit gutem Abzuge 
serfehen find, wobei man Kohlenbrocken über die Scherben und unter die 
Erde dringt, dann darauf Bedacht nimmt, alles in rechter Beſchaffenheit 
—— fo braucht man keine Sorge um das Wohlbefinden ver Pflan⸗ 
ya zu ha 

Für Erilen Halte ich ein gutes Doppeldachhaus, an beiden Giebel⸗ 
feiten mit Thüren verfehen, mit „ezeglicpen Oherfenflern, fo daß reihli 
&aft gegeben werben Tann, wobei jedoch noch das Wetter berückſichtigt 
werden muß, für das Beſte. Sol ein Hans Tann zu jener Jahreszeit 
nach Bedärfniß geläftet werben. 

Das Zurückſchneiden alter kahler Pflanzen führe ih zu jeder Jahres⸗ 
ii aus, fo wie ich merke, daß die Zeit dazu paffend iſt; je nachdem 

verfähiedenen Arten zu verſchiedenen Zeiten treiben, verfahre ih. Am 
——* geſchieht es, wenn die Pflanzen eben anfangen, junge Holz⸗ 
triebe zu machen, dabei trage ich immer Sorge, einen lebenven 3 
as der Pflanze zu laſſen, wei ich finde, daß, wenn man alle abſchneidet, 
We Stämme mitunter nicht wieder austreiben wollen. Wenn eine Pflanze 
son Anfang an richtig behandelt und ausgekniffen wird, fo braucht fie 
niemals zurürgefchnitten zu werben. 
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Als ih anfing, die langen nackten Eriken zu binden und zu ziehen, 
umftedte ich fie mit 5 —6 grünen Stäben, band mit grün gefärbter Schnur 
die Spigen herunter, und zug die Pflanzen um die Stäbe, worauf fie in 
der Regel viele junge Triebe machten; das nächſte Mal band ich fie noch 
niedriger an. In der letzten Zeit habe ich die Stöde ganz aufgegeben, 
und ziehe fie auf folgende Weife: Ich nehme fünf bis zehn kurze grüne 
PYflöcke, flede fie fo ein, daß fie nur einen Zoll über ven Rand des 
Topfes hervorragen, und ziehe einen feinen Draht rund herum, auf den 
bie Pflanze in jeber beliebigen Geftalt nieder gebunden werben kann; wenn 
alles gut ausgeführt wird, ift der Draht faum zu bemerken. Muß man 
größere Töpfe geben, fo ſchneidet man den Draht eutzwei, fledt zwei 
oder drei Pflöde mehr an den Rand des Topfes, feht noch ein Sückchen 
Draht an, und hat höchſtens einige Bänder zu löfen. in gefchicdter 
Menfh wird bald damit fertig, und iſt dann nicht bloß alles nett, ſondern 
auch dauerhaft. Die Vermehrung der Erifen iſt leichter und einfacher, 
als Biele glauben. Man fülle die Stedlingstöpfe Halb voll Scherben, 
thue dann eine Hand voll guter fetter Haideerde und ungefähr einen Zoll 
Sand, mit etwas Kohle gemifcht, darauf, nehme dic gefundeften Triebe, 
ſchneide fie mit einem fcharfen Meffer glatt ab, entferne einige der DBläts 
ter und flede fie einen Biertelzofl tief, indem man fie mit einer Glocke 
feft bevedt. Das Glas nehme man jeden Morgen ab, wilde es mit 
einem trodenen Tuche aus, und laſſe es etwa eine halbe Stunde ab. 
Stets fei man bedacht, fie oft mit einer recht feinen Braufe zu befprigen, 
denn aus Mangel an Wafler verfommen Tauſende dieſer Stedlinge. 

Die Cultur der Erifen könnte in wenigen Worten fo gefaßt werden: 
Man nehme gute, faferige, wurzelreiche, grobſtückige Haideerde die mild 
und gefund ift, dazu reinen Sand, Steine, Kieſel⸗ ober Feuerfteine, und 
mache einen guten Abzug mit Anwendung großftüciger Kohle. Die Pflans 
en verlangen einen luftigen Standort, und müffen mit reinem, klarem 

affer begofien werden. Wenn das Waſſer nicht rein iſt, fo thue man 
Kohle Hinein. Dan gebe ihnen zu jeder Jahreszeit reichlich Luft und 
fprige fie oft an Heiteren Morgen, dies ift ihre Seele und ihr Leben. 


Uene oder wenig verbreitete empfehlenswerthe 
Bierpflanzen. 


Achimenes argyrostigma Hook. 


Diefe durch ihre dunkelgrünen, weiß gefledten Blätter fih vorzäglich 
anszeichnende Species warb vom Sammler des bot. Gartens zu Kew in 
Neu⸗Granada gefunden. Sie bringt den ganzen Sommer über eine 
in langen Aehren herabhängende weiße mit hellroſa ſchattirte Blumen, vers 
langt aber das Warmhaus und eine recht feuchte Luft zu ihrem voll⸗ 
fommenen Gedeihen. 
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Aecechmea fulgens Ad. Br. 


Eine aus Fernambuco flammenve, von Ad. Brongniart (im Her- 
bier general de l’Amatenr) beſchriebene Bromeliacee, welche in Krank 
reich zuerft eingeführt worden zu fein fcheint. Der Abbildung nad (in 
den Annales etc. de Gand, 1845, Nro. 8.) find die Blätter vom gläns 
zendſten Saftgrän und die Blumen coraflenrot$ mit violetten, an ber 
Baſis ins Weißljche übergebenden Petalen. Sie foll im trodnen Warm⸗ 
Sanfe am beften geveihen und im Uebrigen wie vie Ananas behandelt werben. 


Aeschynanikus Boschianss De Vriese. 


Eine kletternde Art von ver Inſel Java, welche der Profeflor de 
Briefe in Leyden befchrieben und dem ehemaligen Generals Gouverneur 
der hofländifchen Beſitzungen in Oſt⸗Indien, dem General Banden Boſch, 
za Ehren benannt hat. Sie wählt im Baterlande an den Baumflämmen 
empor, einer Schmarogerpflanze gleich, und wird daher in einer warmen, 
feuchten Luft, ohne der Sonne zu fehr ausgeſetzt zu fein, und in guter 
Laub s und Holzerde am beften gedeihen. Ihre Blumen find bei weitem 
größer als die der 8 bisher befannten Arten und zeichnen ſich durch ihre 
herrliche, kirſchrothe Farbe von diefen ganz befonders aus. Die „Annales 
de Gaad‘* geben im 10. Hefte 1845 eine Abbildung von biefer Pflanze. 


Anemone japonica Zucc. & Sieb. 


Eine fon von Thunberg entdeckte und fpäter von Siebold wieber 
aufgefundene und von Zuccarini in der Flora japonica befchriebene 
Art. Sie wählt wild auf den in ver Mitte der Juſel Japan fih ber 
findenden Hohen Bergen, in feuchten Wäldern und an den Ufern der Bäche. 
Ihre Blumen find groß, größer als die der A. coronaria, und prächtig 
purpurfarbig. Ihrem Standorte im Vaterlande zufolge wird fie bei und 
bis zum Eintritt des Froſtes am beſten im Freien, in einer fandigen, gus 
ten Laub⸗ oder Haideerde eultivirt werben fönnen, vielleicht Hält fie au 
unfere Winter im Freien aus. Im Sommer gebe man ihr reichlich Wafs 
und pflanze fie wo möglih an gegen die Mittagsfonne gefhügte Orte. 
Sie iſt abgebildet in Ban Houtte’s „Flora” (I. Band, 2. Lieferung). 


Anigozantkus pulckerrimeus Hook. 


Die ſchönſte Art ihrer Gattung, ausgezeichnet durch eine minbeftens 
6 300 fange und eben fo breite Blumenrispe und burd ihre fehr zafls 
reich erfcheinenden, prächtig gelben Blüthen. Sie flammt vom Schwanen⸗ 
Auffe, und wurde von M. Lowe in Clapton aus von vorther bezogenen 
Saamen erzielt. Ein leichter ſandiger Boden und Ueberwinterung im 
Kalthaus fagen ihrem Gedeihen am’ beften zu. (Bot. Mag. tab. 4180.) 


Franciscea acuminata Pohl. 


M. Lowe fandte diefe Pflanze dem Garten in Kew. Sie ſtammt 
and Brafilien, verlangt das Warmhaus und blüht dafelbft im Juni und 
Jali mit hellvioletten, blau und weiß fchattirten Blumen. Tas Botan. 
Mag. (tab. 4189.) giebt eine Abbildung von ihr mit einem an 20 Blu⸗ 
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tragenden Steugel, Pohl aber, welcher biefe Franciscea beiärichen 
(in feinem „‚Plantse Brasilienses“), fagt, daß die Blumen nicht ſehr 


Gardenta Stanlieyana Hook. 


Diefe unftreitig ſchoͤnſte Art iſt baumartig, gänzlich unbehaart, treibt 
horizontale Zweige nad allen Seiten hin und bildet eine ausgefperrte 
Krone. Blätter faft Iederartig, Länglich, kurz geftielt, und an beiden Ens 
den zugefpigt. Die en, fchönen, wohlriechenden, 9 Zoll langen, feſt⸗ 
figenden, aufrechten Blumen ſtehen einzeln auf ven obern Spitzen ber 
Zweige, oder fißen gewöhnlich in der Gabeltheilung derſelben, oder an 
der Bafis eines Heinen Zweiges. Die Eorolle trichterförmig; vie Röhre 
{ehr lang, dünn, cylindriſch, dunkelpurpurroth (in der Abbildung des Bot. 
Reg. No. 47, 1845 gänzlich grün), zuweilen grün gefleckt, nach der Spige 
zu verbreitert, ſich endlich zu einem glodenförmigen, am Schlunde purpurs 
nen, außerhalb mit erhabenen Linien gezeichneten Saum ausbreitend; dieſer 
iſt in fünf breitseirunde, ausgefperrte, zurüdgebogene, ſtumpfe Lappen ges 
theeilt, die äußerlich purpurfarbig und weiß, inwenbig rein weiß, gegen vie 
Deffnung der Röhre roͤthlich werdend, und, mit Ausnahme der Ränder, 
mit dunkelpurpurrothen, laͤnglichen, in fchiefe Reihen geftellten Flecken ges 
ziert find. Lindley vergleicht mit Recht Cim Bot. Reg.) die Blumen mit 
einer vegetabilifchen Trompete. M. Whitfield fandte dieſe Prachtpflanze 
von Sierra Leone dem Marquis von Derby (Bord Stanley) zu, und 
dieſem zu Ehren wurde fie von Hooker benannt. Ihre Eultur ſoll Feine 
Schwierigkeiten bieten, fondern gerade viel dazu beitragen, dieſe Pflanze bald 
allgemein in unfern Warmhäufern verbreitet zu fehen. Sie wächſt in einer 
Miſchung von nicht confumirter Heideerde, weißem Sande und Rauberbe, 
doch gebe man ihr eine gute Unterlage von Topfſcherben und gehörige 
Beuheigfelt Ihre Vermehrung ift fehr leicht durch Stedlinge, die man 

Meinen Toͤpfen und unter Glocken im Warmbeete eingräbt; und bie 
jungen, auf diefe Art gewonnenen Pflanzen blühen leicht und reichlich. 
er — finden wir im Bot. Reg., Bot. Mag. und Ban Houtte's 

ora. — r. 


(Bortfegung folgt.) 


Verzeichniß und kurze Beſchreibung 
aller 


. 
3ierpflanzen und Sträuder ı., welche feit ben legten ſechs 
Sahren in den Gärten Europa’s eingeführt und 
eultioirt worden find. 


Nebft einer Anleitung zu deren Eultur. 


Bon 
J. F. W. Boffe. 


GFortſetzung) 


u Aconitum; @ifenhut. Polyandria Trigynia. Ranuncu- 
ceae. 

1. A. chinense Siebold. Chinefifher E. (A. Sieboldi Hort.) — 
China. — Stengel 4— 6° hoch. Blumen groß, Ichön blau, in 
reicher Endrispe; der Helm erhaben geabert, feitwärts fehr fkumpf, 
oben ſpitz; Nectarien mit ſehr kurzem Sporne, Blumenftielchen 
oben behaart. Blüht im Spätfommer und Herbſt. Liebt einen 
guten, warmen Boden und fonnigen Standort, und verlangt bei 
firengem Frofte eine Teichte Laubdecke. | 

2. 4. japonicum Thb., (nit Hort.) Japani'ſcher E. — Yapan. 
— Blätter 3 ſpaltig⸗handfoͤrmig; Lappen eingefchnitten, flumpf, 
glatt. Blumen dunkelblau, groß, mit conifchem Helm; Nectariens 
fporn faft eingeroll. Wird 4 — 5° hoch und blüht im Sommer. 

3. A. rubrum Hort. Rother E. — Baterl.? 

Alle Arten diefer Gattung dauern im Freien, lieben einen lockern, 
— Boden und werden durch Wurzeltheilung und Saamen ver⸗ 
mehrt. 

Acoruss Calmus. Hexandria Monogynia. Aroideae. Geis 
tenſtändiger, vielblumiger Blüthenkolben. Keine Scheibe, 6blättrige 
Bläthendecke. Antheren ſchildförmig. Griffel fehlend. Narbe 
ſtumpf. Kapſel Gkantig, Zfächerig. 4 

1. A. gramineus Ait. Grasartiger C. — China. — Blätter linien⸗ 
förmig. Der blattartige Schaft verlängert fich über den Blüthen⸗ 
tolben in eine kurze Spige. Eine buntblättrige Variet. wird als 
Zierpflanzge in einen etwas weiten Topf in Moorerde gepflanzt 
und froſtfrei durchwintert. 

Dentſche Garten⸗ und Blumenzeitung. II. Banb. 5 
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Acronychias Acronychia. Octandria Monogynia. Ru- 
taceae. — Kelch Atheilig, kurz. 4 Kronblätter, größer als ver Kelch, 
einer bodenſtändigen Scheibe eingefügt. Staubfäden abwechſelnd kürzer, 
am Grunde etwas verwachſen. Griffel ſehr kurz oder fehlend; Narbe 
Iopfförmig, 4lappig. „Frucht beerenartig, faſt kugelig, Afacherig, mit nuß⸗ 
artigem, ſchwarzem Saamen. — Bäume und Sträucher Aſiens und Neu⸗ 
hollands. Blätter entgegengeſetzt, geſtielt, einfach, ganzrandig, aromatiſch. 
Blumen wintelländigen Rispen, welche kürzer als die Blätter find. 

A. inghami Hook.,:B. M. 3998. Cunningam’s A. — — 
" Seet. —— — Bird 6 — 7 hoch. Blätter immer⸗ 
grün, 3— 5° lang, länglich, lederartig, zugeſpitzt, fiedernervig. 
Blumen milchweiß, ſchön, dickblättrig, in 3— 5blumigen Aſterdol⸗ 
° den von ingwerartigem Geruch. DI. im Mai — Juli. 

Cultur: Im Winter 5—8° Wärme und mäßig Waſſer. Torfige, 
ſandige Heideerde mit etwas gepülvertem, altem Schaafdünger gemiſcht, 
und eine Unterlage von serftoßenen Topffcherben. 

2. A. Hügelii Makoy’s Catal. 1846. Hügel’d A. — Neuholl.? 
3. A. spectabilis Mak. daſ. Anſehnliche A. — Neuholl.) 

Letztere 2 Arten ſind als Pflanzen des Kalthauſes in gedachtem Ta⸗ 
taloge aufgeführt und können vermuthlich auf obige Art behandelt werden. 

Acroperas Acropera. Gynandria Monandria. Orchideae- 
Vandeae. Aeußere Hällblätter abſtehend, das obere heimförmig, bie 
tunern Hein, fchief, abgeftugt, etwas abftehend. Lippe am Grunde ber 
Säule gegliedert, 3lappig, genägelt, mit ſackförmigen Mittellappen. Säule 
aufrecht, geranbet, am Grunde fadartig vertieft. Anthere Lfächerig; 
2 Pollenmaffen, Tinienförmig. U Mexikaniſche Epiphyten mit Aſterknollen 
und wurzelfländigen, vielblumigen, überhängenden, zierlichen Blüthentrauben. 

l. A. Loddiqesii Lindl. B. M. 3563. Lobbigefifhe A. — 
(Maxillaria galeata Lodd. B. Cab. 1645. — Blumen nit 
beſonders ſchoͤn, aber ſehr wohlriechend. Außer dieſer bekannten 
Art werben in engliſchen Gärten noch A. atropurpurea, cilrina, 
lutea, ınaculala, purpurea und rosea eultivirt. 

Cultur: Man oflanzt fie in Aedige (unter den Fenfterfparren aufs 

„anpengenbe) Körbe von Holz ober Metallvrath, 6° tief und von paffenber 
eite, deren Wände vor dem Kinpflanzen mit langem Torfmons inwendig 
ri werben. Torfige Heideerde und Torfmoos, beides zerhastt und zu 
ichen Theilen, mit einigen Topffcherben gemifht Die Pflaugen müffen 
afl 2’ über den Korbrand erhaben ſtehen. Feuchtwarmes Orchideen⸗ oder 
—— in. der Wachsthumszeit reichlich, im Winter nur bisweilen ein 
wenig Waſſer, um bie Afterknollen gegen das Einſchrumpfen zu. bewahren. 
Acrophylium. Decandria Monogynia. Cunoniaceag. ine 
‚sene, nahe mit Weinmannia verwandte Gattung. h 

1. A. verticillatum Hook., B. M. 4050. Quirlfoörmiges A. CA. 
venusum Benth., Calycomis verlicillata Don., Weiamangia 
Cunningh.) — "Reuhofl. „ auf den blauen Bergen. Blüht nim 
Frühling. — Eine hübſche, etwa 2° hohe Zierpflanze mit purpurs 
rothen Zweigfpigen und Heinen, weißen, zahlreich in dichten Kolben 
ſtehenden Blumen, die mit ihren gelben Staubfären den Blumen 
eines Heinen Hyperici ähneln. 

Eultur: Raltes Glashaus von 5- 8% Wärme; Heideerbe? 
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Actasea; Chriftopböfrant. Polyandria Monogynia. Ra- 
nunculaceae. 

I. A. palmata DC. SHandförmiges Ehr. (Cimicifuga Mich.) 4 
BL. Juni, Juli. — Glatt * 2—3 hoch. Blaätter handförmig, 
gelappt. Blumen hübſch, weiß, in zweitheiligen, faſt rispigen 
Trauben. 12— 15 Ovarien in ein rundliches Köpfchen geſammelt. 
In Carolina einheimiſch. 

2. A. podocarpa DC. Stielfrüdhtiges Chr. CCimicifuga ame- 
ricana Mich.) 4 — Carolina, in Bergwaldungen. — DI. im 
Sommer. Blätter vielfach zufammengefeßt. Blumen hübſch, weiß, 
in rispigen Trauben. A4—ögeftielte, glatte Ovarien. — Bar. 
‚major Hori. 

Eultur: Sie lieben einen warmen Stanvort und Iodern, "fetten 
Boden, und dauern in gewöhnlichen Wintern unbededt im Kreien aus. 
Bermehrung durch Wurzeltheilung. 

Adenocalymnas Drüfenteld. Dilynamia Angiosper- 
mia. Bignoniaceae. — Kelch röhrig+-glodenförmig, gewöhnlich Zzähnig, 
feltener abgeflugt oder ſcheidenartig⸗geſpalten, gegen die Spitze mit etwa 
10 flarten, flahlichen, braunen, faft Felchförmigen Drüfen verfehen. Co⸗ 
rolfe rößrig, an der Baſis etwas zufammengezogen, auswendig pulverig- 
filzig, mit 5 rundlichen, faft gleichen Randlappen. Narbe 2plattig. Frucht 
unbekannt. — Kletterſträucher Cnur einige‘ ausgenommen) mit entgegen- 
gefesten, bald Bzähligen, bald gepaarten und dann mit einer Ranke vers 
ſehenen Blättern, ganzrandigen Blättchen, winkel⸗ und enbfländigen Traus 
ben und prächtigen, 1— 3° langen Blumen. 

l. A. comosum DC. Gefchopfter D. (CBignonia comos. Cha- 
‚misso.) — Brafilien. — Stengel glatt. Blätter glatt, 3zählig 
‚and gepaart, mit einfacher Ranke; Blättchen eirund, lederartig, 
„ben flach, glänzend, netzaderig, am Rande zurüdgefchlagen, wit 
erſtreuten Drüfen verfehen. Trauben ährenfrmig; Brarteen ge⸗ 
chopft, bald abfallend; Corolle 23’ Tang, gelb, weihhaarigefilzig. 

2. A. macrophyllum DC. Grofßblättriger D. (Bignonia ma- 
cropbylla. Cham.) — Brafilien. — Nefle und DBlattftiele glatt. 
Blätter Zzählig; Blättchen eirund, zugefpist, oben glatt, . unten 
mit feinen Sternhärdhen beffeivet, Znervig, nebaberig, 10% lang, 
-5° breit, faft lederartig. Trauben zu I— 2en ſtehend; Kelche 

abgeſtutzt, ſehr kurzsözähnig, mit 7—8 feheibenförniigen Drüfen; 
„Kerolle, ohngefaͤhr 14’ Iang, orangegelb? 

Cultur And Bermehrung. wie bei Bignonia. Warmhaus. 

Adenocarpuss Drüfenftudt. Diadelphia Decandria. 
-Leguminesae. Sträucher mit ansgefpreigten Neften, Bzähfigen, meiftens 
‚gehäuft ſtehenden Blättern, blattſtielſtändigen Afterblättern, aufammmengefat- 
teten Blättchen und zierlichen, endflänbigen, gelben Blumentrauben. "BI. 


im Frühling. | 
1. +4. cebennensis Hort. Monsp. Eebennen DB. — Südfrankreich. 

2. A. intermedius DC. Mütiere D. — Portugal, Sicilten, Nea- 

J. — Aeſtchen feinzottig. Blumen etwas von einander entfernt, 


pet. — ‚eftden fein | 
mit glattlichem Fähnchen. ur 
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3. A. telonensis DE. — Pyrenäen, Eebennen, Südfrankreich. — 
(Cytisus Lois.) — Kelch ohne Drüfen, weichhaarig, Aeſtchen 
glattlich. Blumen entfernt fiehend, mit weichhaarigen Fähnchen. 

Eultur: Laubs oder andere nahrbafte, mit etwas Sand gemifchte, 
lockere Erde und froftfreie Durchwinterung. Vermehrung durch Saamen. 

Adesmias Adesmie. Diadelphia Decandria.. Legumi- 
nosae. Kelch 5fpaltig, mit fpigen, faft gleichen Einſchnitten. Fähn⸗ 
hen der Schmetterlingsblume anfangs über die andern Kronblätter zus 
fammengefaltet; das Schiffchen an ver Spitze krumm⸗abgeſtutzt. Staub 
gefäße getrennt, genähert. Hülſe zufammengebrüädt, mit mehrern Queer⸗ 
gliedern, die obere Naht verdickt, faft gerade, die untere buchtig-gelappt. 
Saamen nierenförmig-freisrunn, zufammengebrüdt. 

1. A. pendula DC. Hängende 9. CHedysarum Poir.) 47 — 
Monte: Biveo, Buenos Ayres. — Stengel weitfhweifig, faft 
traubig, faum etwas weichhaarig. Blätter abgebrochen » geftebert; 
Blätthen 7 — Hjochig, ovalslänglich, ganz, weichhaarig. Blumen 
Ihön, gelb, auswendig roth, in langen Trauben. Hülſen hän- 
gend, mit 7 — 8, etwas hoderigen Glievern. 

Sie wird vermuthlich in jeder lockern, nahrhaften Erde geveihen und 
‚einen Stand im temperirten Glashaufe verlangen. A. bicolor, hispidula 
w. a, find Hübfche Zierpflanzen und haben daſſelbe Baterland wie A. 
pendula. . 

AMechmeaz; Aechmea. Hexandria Monogynia. Bromelia- 
ceae. — Bracteen becherfoͤmig. Blumendecke oberhalb, Gfpaltig, 
die aͤußern Einſchnitte kelchartig, ſpiralförmig zuſammengerollt, die innern 
viel länger als vie äußern, blumenblattartig, am Grunde meiſtens ſchuppig. 
Staubgefäße dem Grunde der Blumendede eingefügt, mit ovalen, am 
Rüden angehefteten Antheren. Griffel fadenförmig, mit 3 Tinienförs 
migen oder blumenblattartigen, fpiralförmig zufammengevrehten Narben. 
Deere einförmig⸗kugelig, Sfächerig; Fächer mehrfanmig. 4. Im tropis 
fen Amerika einheimifche, Häufig parafitifch auf Bäumen vegetirende, ber 
Ananas im Wuchfe ähnliche Pflanzen. 

1. A. discolor Hort. Angl. Zweifarbige A. — Blätter leder⸗ 
artig, breit fywertförmig, unten purpurroth, am Rande fein dornig⸗ 
gefägt. Ein Schaft mit rispiger Aehre ſchöner matt⸗ purpurrother 
Diumen, ſcharlachroth. 

2. A. fulgens Melin. Leuchtende A. — Cajenne. DI. im Wins 
ter. — Blätter lederartig, an der Baſis umfaffenn, etwas zuge⸗ 
fpigt, breit= ſchwertförmig, dornig⸗ geſägt. Schaft prächtig ſchar⸗ 
lachroth, mit faſt rispiger Aehre von gleicher Farbe; Blüthen⸗ 
krone Hellblau. 

Cultur wie Billbergia und Tillandsia; Warmhaus; leichte Holz⸗ 
erde mit etwas Sanb und fein zerhadtem Moos; zugleich eine gute 
Scherbenunterlage mit einer dünnen Moosbedeckung. 

AMeonism. Dodecandria Dodecagynia. Crassulaceae-Sedeae. 

1. A. eruentum Webb., B. R. 1841, 1.61. Blutiges A. h — 
Auf der Infel Palma, auf Felfen und Steinen. — Stengel 2/ 
hoch. Blätter fpatelförmig, unten blutroth geftrihelt. Blumen 
Hein, gelb, ähnlich den Hauslauchblüthen. 
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2. A. Youngianum Webb., B.R. 1844, 1.35. Youngifches A. 
h — Eanar. Inſeln. — Bl. im Juni. Nehnelt dem Semper- 
vivum arboreum, hat faftige, gewimperte Blätter und gelbe Blumen. 

Eultur wie bei Sempervivum arboreum, aureum und ähnlichen 
Arien. 
Adrides; Luftwurzler. Gynandria Monandria. Orchi- 
deae- Vandeae. Indiſche Epiphyten mit Luftwurzeln treibenden, einfachen 
Stengeln,, zweizeiligen, Ieberartigen ober etwas fleifchigen Blättern und 
traubens ober ährenfländigen, fehr ſchönen Blumen. 4 

1. A. affine Wallich. Verwandter &. CA. multiflorum Roxb.) 
— Spylhet und Nepal. — BI. April. Blumen purpursrofenoth. 
Bar. mit prächtig goldgelb geftreiften Blättern. 

2. A. arachnites Sw. Spinnenartiger L. (Epidendron flos aeris 
L. — Renanthera arachnites Lindi.) — Japan. — Stengel 
faſt aͤſtig. Blätter Ianzettförmig. Lippe fackförmig, gefpalten. 

3. A. crispum Lindl. Krauſer %. CA. Brookei Batem.) — Ofts 
indien — Eine der prächtigfien, großblühenpften Arten. Blunten 
weiß; die Lippe berfelben über 1’ Iang, mit Rofa ſchön gezeich- 
net. Ein Standort über einem Wafferbaffin des warmen Haufes 
fol diefer Art vorzüglich zufagen. 

4. A. quinquevulnerum Lindl. Fünfflediger 2. — Manifla. — 
Iſt Ichöner noch als A. odoratum. Blumen in bichten, Tangen, 
hängenden Trauben, fehr ſchön, weiß- und rothbunt. 

5. A. rubrum Lindl. Rother &. — Oſtindien. — Blumen roth? 

6. A. violaceum Hort. Angl. Violetter &. — Oſtindien. — BI. 
violett? 

7. A. virens Lindl. Grünender &. — Java. — Blätter lebhaft 
grün. Blumen von fehr angenehmen, füßlihen Wohlgeruch, 
weiß; Hüffblätter an der Spitze roth gefleckt; Lippe roth gefleckt, 
in der Mitte aufgeblafen, an ven Seiten fägezähnig. 

Andere fonft hierher gehörende Arten find zu den Gattungen Re- 
nanthera, Saccolabium und Vanda gezogen. 

Eultur: Man befefliget fie auf rauhrindige, mit Torfmoos beklei⸗ 
dete Aſtklötzchen, wie Acianthera, und hängt fie im Drehiveenhaufe auf; 
jenoch fo, daß die Pflanzen etwas abhängen, damit fein Waſſer zwifchen 
den Blättern fliehen bleiben fann. Ste verlangen während der Wachsthumss 
zeit Coon Mitte März bis Ende October) eine fehr feuchte Atmofphäre 
amd 16 — 210 R. Wärme (mit Hülfe der Sonne bis 250, wobei oben 
gelüftet wird), Nachts 14”, in der Ruhezeit 14 — 129 und Nachts einige 
Grave weniger. Beim Beginnen des neuen WWurzeltreibens werben fie 
täglich ein wenig überfprügt. Mit zunehmendem Wachsthun verlangen fie 
viel Waſſer, während der Ruhezeit aber fehr wenig. Die Blüthezeit iſt 
gewöhnlich vom Anfang Mai bis Juli. Man kann fie auch in Körben 
von Holz ceultiviren, welche mit zerhadtem Torfmoos, faulem Holz und 
etwas brockiger, torfiger Heideerde gefüllt find. Hierin bedürfen fie weni⸗ 
ger Waſſer als auf Holzblöckchen. 

AMescslus; NRofscaftanie. Heptandria Monogynia. Hippo- 
castaneae. h DBlüthezeit im Frühling. 

1. A. discolor Pursh. Zweifarbige R. (Pavia Spach. Pav. hy- 
brida DC. — Carolina, Georgien. 
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2. A. hybrida DC. Baſtard⸗R. (Pavia DE.) — Georgien. — 
Blätter 5zählig, glattſtielig; Bfättchen elliptifch⸗länglich, an beiden 
Enden langgeſpitzt, unten weichhaarig. Blumen weiß mit ſchmutzig 
rvth. Steht in der Mitte zwiſchen A. Pavia und flava. 

A. Lyonü Hort. Lyon'ſche R. — Nordamerika. 

A. marylandica Hort. Marylandiſche R. — Nordamerika. 
A. neglecta Hort. Vernachläfſigte R. — Nordamerika? 

A. pumtla flore pleno Booth’s Catal. 1846. Gefällt blũ⸗ 
hende Zwerg- R. 

7. A. Whitleyi Hori. Whitley's R. — Nordam.? 

Diefe Bäume dienen zur Berfchönernng der Luflgärten; fie dauern 
im Freien, lieben aber einen guten Boden und beſchützten Stanbort. 

Aeschynanthus (Acesceynanthus); Schaamblume. 
Didynamia Angiospermia. Gesneriaceae-Cyrtandraceae. Indiſche, 
halb parafitifche Kletterſträucher, aus ven angefchwollenen Knoten des Sten⸗ 
gels und der Aefte wurzeltreibend, mit immergrünen, leberartigen, dicken, 
geftielten, entgegengefetten Blättern und winkel⸗ over doldenartig⸗ end⸗ 
fländigen, fehönen, röhrenförmigen, am Rande 2lippigen, orange: fcharlach- 
rothen Blumen, welche zu unbeftimmten Jahreszeiten erfcheinen. 

1. A. atropurpureus Van Houtte’s Catal. 1846 — Oftind. ? 

2. A. Boschianus Hort. 

3. A. Horsfeldii Brown. Horsfield's Sch. — Java. — If 
glatt. Blätter eirund-Tanzettförmig, faft langgeſpitzt, ganzranbig. 
Dfumenftiele winkelſtändig, 2blumig. Kelch Htheilig, mit liniens 
Ianzettförmigen Einfchnitten. 

4. A. maculata Lindi. B. R. 1841, ı. 28. Gefledte Sch. — 
Stengel äftig. Blätter Ianzettförmig, an beiden Enden Ianggefpißt, 
bald undeutlich gezäßnelt, bald ganzrandig, unten gefledt. Blumen 
in vielblumiger Enddolde; Kronröhre blutroth; Randlappen gelb 
ih, in der Mitte ſchwarzgefleckt. Kelch tief 5ſpaltig, mit linien⸗ 
förmigen, behaarten Einfchnitten. 

5. A. Paxtoni Van Houtie’s Catal. 1846. — Oſtind.? 

6. A. Roxdburghü Hort. — Dftind.? 

7. A. zebrinus Van Houtte’s Catal. 1846. — Oftind. ? 
Die Eultur diefer neuen Arten iſt wahrfeheinlich dieſelbe wie bei 
A. grandiflorus. 

A. Griffithü Br., parviflora G. Don, Perrotetii DC., fulgens 
Wall., dracteata Wall., angustifolia Steud., albida DC., longifolia 
Bl. n. a. m. find wahrfcheinfich in veutfchen Gärten noch unbekannt. 

Eultur wie A. grandiflorus. Die Bläthezeit ift unbeſtimmt, oft 
im Frühling oder Anfangs Sommers. Sie geveihen am beften im feuch⸗ 
ten Warmhauſe oder während des Sommers in einem Lohlaſten, in leichte, 
ſandgemiſchte Lauberde Cüber einer flarfen Scherbenunterlage) gepflanzt 
und an einen ranhrindigen Aft emporgeleitet. Vermehrung durch Stedlinge. 

Aganisiaz;s Aganifte. Gynandria Monandria. Orchideae- 
Epidendreae. Blüthenhüllblätter abftehenn, gleich. Lippe frei, 
beweglich, ungetheilt, vertief. Säule aufrecht, halbſtielrund, geränbert, 
an beiden Seiten der Spite mit einem abſtehenden, ſpitzen Arme verfehen. 
Anthere ohne Kamm. Schnäbelchen verlängert. 4 Pollenmaffen, 
paarweife verbunven, mit Iinienförmigen Schwänzchen. Pflanzen aus bem 
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tropiſchen Amerika, mit kriechendem Wurzelſtock, Iblättrigen Afterknollen 
und wurzelſtändigen, 3— Ablumigen, aufrechten Blumentrauben. M 

1. A. pulchella Lindl. Häübſche A. — Demerara. — Blatt eirund 
fharf zugefpist. Blumen zierlich, fehr brüchig, glänzen weiß; 
Lippe mit gelbem Fleck in der Mitte und purpurrotben Fleden am 

Grunde. 

Eultur auf ein Aſtklötzchen wie bei Acianthera, welches während 
ver Wahsthumszeit reichlich mit Waffer verforgt, im Winter (der Ruhe⸗ 
zeit) aber nur einmal wöchentlich etwas befeuchtet werden muß. Tempe⸗ 
ratur des Hauſes wie bei Aerides angeführt if. - 

Agaves; UAgave. Hexandria Monogynia. Amaryllideae- 
Agaveae Endl., Bromeliaceae Jyss., Coronariae-Liliaceae DC. Ah 
Burzelblätter fleifehig, meiftens fehr groß und di, am Rande dornig. 
Wurzelſtändiger, rispenäftiger, mit Bracteen befester Schaft. Blumen 
äußerft zahlreich. 

l. A. brachystachts Cavan.* Rurzährige A. (Littaea.) A. spi- 
cata Red.; A. Saponaria Lindl.; A. polyanthoides Hort. — 
Per. 5° DB. Sommer. — Stengellos, Blätter blaugrün, un⸗ 
bewehrt, dünn, Ianzettförmig, zugefpigt, Schaft an 6° hoch, mit 
gedrängter Achre an 8’ Ianger Spindel. Blüthen grünlich weiß. 

2. A. concinna Van Houtte’s Catal. 1846. Hübſche Agave. — 
Baterl.?! — Sie wird im Warmhauſe unterhalten. 

3. 4A. elegans Makoy’s Catal. 1816. Spärlie A. A. pul- 
cherrima Hort. — In Mittel» Amerika‘ 

4. A. filifera Makoy I. c. Fadentragende A. — Mittel- Amerika? 

9. 4A. lepida Ait. Artige A. — Vera⸗Cruz. U Faſt geftengelt. 

Blätter graugrün, gegähnt-bornig. Schaft 2 Klafter Hoch. 
A. mericana Lam.? Mericanifhe A. — Mexico. 4 Blätter 
Tanzettförmig, graugrün, am Rande mit Fleinen, etwas entfernt 
ſtehenden, oben ſchwarzpurpurrothen Dörnchen, 3—4’ lang. Schaft 
an 15° Hoch. 

7. A. Scolymus Karwinsky. Artiſchockenartige A. — Mexico. 4 
Stengellos. Blätter niedergeſtreckt, faft fpatelslanzettförmig, in 
einen fchwachen, ringelförmigen Enddorn verfchmälert, dornig ges 
zähnt, 3— 4’ breit, etwas bläulich-grün, eine Nofette von 2 — 21’ 
im Durchmeffer bildend. Schaft 10° Hoc, fleif, oben rispig. 
Blumen grünsgelb, gebüfchelt. 

8. A. striala Zuccar. Geftreifte A. 4 Mexico. — GStengellos. 
Blätter Iinienförmig, zweifchneivig, ſtechend, ganzrandig, fteif, 
grangrünlich, fehr zart weißftreifig, in einer Roſette, 141—2° lang, 
Schaft 10° Hoch, fteif, oben mit einer etwa 3° langen, fehr dich⸗ 
ten Aehre honigreicher, grüner Blumen. 

Außer obigen Arten werben in einigen Gärten A. revolula, rufo- 
cincta, undulata, uni-vittata und yuccoides cultivirt. Sie verlangen 
einen Topf yon angemeffener Größe, eine lockere, nahrhafte, mit etwas 
grobem Sand gemifchte Erde mit einer Unterlage von Topfſcherben, im 
Sommer (im Freien) reichlich, und im Winter bei (5—8° W. im 
Glash.) Außerft fpärlih Waffer. 

Allamanda; Allamande. Pentandria Monogynia. Apo- 
eyneae. Südamerikaniſche Sträucher und Halbſträucher, aufrecht ober 
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faſt kletternd. Blätter quirlſtaͤndig. Blumen geflickt, end⸗ und winlel⸗ 
fländig, groß, prächtig, gelb. 

1. A. grandiflora Paxt. Mag. Großblüßende A. — Brafllien. — 
Stengel aufrecht oder hin⸗ und bergebogen, nicht Hetternd, 2— 3° 
nnd darüber Hoch. Blätter immergrän, zu Zen quirlſtändig, faſt 
ftiellos, länglichslanzettförmig, fpis, am Grunde verbünnt, unten 
an den Adern behaart. Blumen prachtvoll, reichlich 4’ im Durch⸗ 
mefler. DI. im Spätfommer und Herb und fcheint nur eine 
Barietät von A. catharlica zu fein. 

Eultur: Warmhaus und warmer Lohkaſten. Sandgemifchte Laub⸗ 
erde mit guter Scherbenslinterlage. Im Sommer reichlich, im Winter 
fehr mäßig Wafler. Schatten gegen Sonnenftrafl im Sommer. Ver⸗ 
mehrung durch Stedlinge. 

Allium; 2audy. Hexandrıa Monogynia. Asphodeleae. Zwie⸗ 
belgewaͤchſe. 

I. A. coerulescens Don. Bläuliches 2. CA. azureum Ledeb., 

A. coeruleum Pall.) M Afiatifhes Rußland, in der Nähe des 
Irtiſch, Altaigebirge. Blätter ſchmal, Iinienförmig. Blumen 
fhön, blau, in einer kugelrunden Dolde; Kronblätter eirund⸗lan⸗ 
zettförmig, fpig, Tänger als die, am Grunde mit einer Haut vers 
bundenen Staubgefäße. BI. im Mai und uni, verlangt einen 
fonnigen, warmen Standort im Freien und einen Iodfern, nahrhafs 
ten Sandboden; auch gegen flrengen Froſt eine Laubdecke 


Altoplectus. Didynamia Angiospermia. Gesneriaceae. — 
Kelch frei, 5blätterig. Corolle röhrig over Feulenförmig, ziemlich ges 
rade, mit kurzem Slappigem over Hzähnigem Rande. Rudiment eines 
5. Staubfadens im Grunde der Röhre. Narbe Fopfstrichterförmig. Ein 
Ring unterhalb des Fruchtknotens, in eine hintere Drüfe anfchwellend. 
Deerenartige, lederartige, vielfamige, Ifächerige, 2klappige Capfel. — 
Südamerikaniſche, wurzeltreibenve Kletterſträucher. Stengel rund over fafl 
Akantig, biegfam, glänzend. Aeſte und Blätter entgegengefett. Blätter 
geftielt, ungleich, etwas fettig, bisweilen unten geröthet. Blumen winfel- 
fländig gehäuft, feltener einzeln ftehend, gelb, mit rothen Bracteen vers 
fehen oder nackt. 

l. A. dichrous DC. Zweifarbiger A. — (Besleria bicolor Schott., 
nicht H. B. et Kih., Besl. dichrus Spr., Allopl. Schottii G. Don, 
Hypocyrta discolor Lindl., A. sparsiflor. Mart.) — Brafilien 
— Stengel aufrecht. Blätter eilanzettförmig, etwas fleifchig, 
ganzrandig, meiftens rothftielig, kurz und fein behaart. Blumen 
winfelftändig gehäuft, faft ſtiellos; Kelche groß, ſchwaͤrzpurpurroth, 
Stheilig, mit gerundeten, gezähnelten Lappen; Corolle Feulenförmig, 
über 1° fang, voth, mit gelbem Rande. Ä 

Cultur wie andere Gesneriaceen; Warmhaus oder warmer Lohr 
kaſten. Vermehrung durch Stedlinge. 


Altona; Alone. Penlandria Monogynia. Nolanaceae. 
Sträuder, in Chili und Peru einheimifch, mit hübſchen winden⸗ oder nos 
Ianenäbnlichen Blumen. 

l. A. coelestis Lind. in B. R. 1814 t. 46. SHimmelblaue X. h 

Einer Heide ähnlich, bufchig, mit blauen, endſtändigen Blumen. 
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Cultur: muthmaßlich, wie die Scharlach⸗Pelargonien, im Talten 
Oisshaufe und in einer ziemlich fandigen, aber lockern und nahrhaften 


Alstiroemerias Alfttoemerie. Hexandria Monogynia. 
Amaryllideae. 4_ Schönblühende Pflanzen mit fleifchig knolligen, ges 
bülhelten Wurzeln, aufrechtem oder windendem, beblättertem Stengel und 
endſtändigen Blumendolden. 

1. A. brasiliensis Sello. Braſilianiſche A. — Braſilien. — Sten⸗ 
gel ſteif. Blätter lanzettfoͤrmig, zugeſpitzt, genervt, glatt. Blu⸗ 
menſtiele Iblumig, doldenſtändig. Blumenkrone mit lanzettförmi⸗ 
gen, ſpitzen, ganzrandigen, geſtreiften Einſchnitten. 

2. A. chilensis. Unter dem Namen „Alströmères du Chili“ (Als 
firömerien von Chili) offerirt Herr L. von Houtte in Gent in 
feinem Rataloge von 1846 eine Menge prächtiger Barietäten 
(12 Bar. für 25 Fr., 25 Bar. für 35 Fr. und 50 Bar. für 
65 Er.) — Diefe werben in einer fonnig und warm liegenden 
Rabatte im Freien cultivixt, welche ans 1 Fuß tief guten, lockern, 
nabrhaften Boden beſteht und unterhalb durch eine Page Schutt 
eine vollfommen gute Abwäfferung erhält. Die Rabatte wird mit 
Spreu oder Laub gegen Froft gefhügt; da aber die Pflanzen früßs 
zeitig treiben, fo muß die Dede im Maͤrz weggenommen, bie 
Rabatte mit einer Kaftlen- Einfaffung (einem Rahmen) umgeben 
und nah Maßgabe der Witterung durch Strohmatten oder vergl. 
gefhügt werben. Auch andere Alftrömerien gedeihen in ſolcher 
Rabatte (wenigftens im Sommer) vortrefflih, allein bei anhaltens 
dem Regen ift ein Leinwand-Schirmdach erforverlich. 

3. A. Barcklayana Hort. Angl. Bardlay’s 4. — Baterlann? 

4. A. haemantha R. et Pav. Rothblühende A. — Chili. — Blät- 
ter Iintenslangettförmig, gewimpert. Dolde faft 6ſtrahlig; Blumen⸗ 
fliele 2blumig. Die äußern Corollentheife gefägt, weiß⸗purpurroth, 
mit einem dunfeln Purpurflecken, die innern weiß, gelb- und purpur⸗ 
bunt. . Stengel aufredt. 

9 A. nemorosa Garda. Hainliebende A. — Inſel Ehilon, — 
Drgelgebirge in Brafilien. — Soll eine ver fohönften Arten fein 
und zuerfi im Winter 1841 im Gewächshaufe des Herrn Veitch 
und Sohn in Ereter geblüht haben. 

6. A. psiltacina var. Erembouldti B. M. 3944. Eremboufoti’fche 
Papageien. (A. Erembouldti Hort.) — Sol eine Hybride 
von A. psittacina und pulchra over Hookeriana fein, aber 
nicht fo reichlich, als dieſe blühen, noch fo üppig wachlen. 

7. A. Riedelii Hort. : Rievel’fhe A. — Hybrive? 

Die Eultur iſt dieſelbe, wie bei A. pelegrina und anderen befanns 

in Arten. 

Alyzias Alyxie. Pentandria Digynia. Apocyneae. — Kelch 
öfpaltig. Corolle unterhalb, präfentirtellerförmig, im Schlunde ohne 
Säuppen, nadt over gebartet, mit 5 fchiefen Randlappen. Staubg e⸗ 
füße im Schlunde befeftiget, eingefchloffen; Antheren faſt anfigend, eirund. 
Griffel faft zufammenhängenn; Narbe flumpf, nadt, felten gebartet. 
2 Steinfrüdte, von welchen eine häufig mißräth. — Bäumen und 
Sträucher, glatt, mit milchartigem Safte. Blätter dicht, quirlſtaͤndig, 
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ſelten entgegengefeßt,- immergrün, lederartig. Blumen winfels ober end⸗ 
ſtaͤndig, in Aehren geordnet, weiß, meiſtens wohlriechend. 

I. A. daplinoides Hook. B. M. 3313. Seidelbaſtartige A. — Inſel 
Norfoll. — Ein dicht beblätterter Strauch. Blätter zu den fies 
hend, verfehrtseirundslänglicht, eliptifch, fiumpf, glänzend. Aeſtchen 
ſcharf, filzig. Blumen weißlich; Narbe an der Spige pinfelförmig.: 

2. A. ruscifolia R. Br. WMäufebornblättrige A. CA. pugionifor- 
mis Cunn.) — Neuholl. — Blätter zu 3— den ſtehend, ellipe 
tifchslanzettförmig, dornſpitzig, ſcharfwinkelig gendert. Blumen faft 
anfigend, endſtändig. 

Eultur: Glashaus, im Winter 58% W., torfige Heideerde mit 
ein wenig altem Lehm und Sand, 

Amerryliis; Amaryliis. Hexandria Monogynia.. Ama- 
ryllideae. 4 M 

1. A. aulica Ker- ($ronen-%.) var. glaucophylia B. M. 2983. 
Mit graugrünen Blättern. 

2. A. Bankstana Lindl. (A. grandiflora var. Banks. Herb.) 
Bankſiſche A. — Cap. — Blumen fihön, hellpurpur, im Herbfl. 
— GSandige, nahrhafte Erde, in der Begetationszeit während bes 
Winters reichlich Wafler und ein heller Standort nahe unter den 
Fenftern des Caphauſes, im Sommer fchattig, fühl und ganz 
trocken gehalten, Anfang Auguft verpflanzt (bis an den Hals ver 
Zwiebel in die Erde) und in ein Faltes Miftbeet nahe unter Glas 
geſtellt, daſelbſt mäßig befeuchtet, bis die Blumenfchäfte erfcheinen. 

3. A. kermesina Lindl. (Habranthus Sweel) Karmoiſinrothe U. 
— Brafilien. — Cultur wie Habranthus. 

4. A. vittata var. superba Hort. — Blumen (5 auf einem Schaft) 
dunfel carminroth, mit grünlich weißen Bandftreifen. 

Eine große Anzahl Baſtard⸗Amaryllis find in neuerer Zeit durch 
Kreuzung verſchiedener Arten und Barietäten aus Saamen erzogen, welche 
bier nicht angeführt werben können. Ihre Eultur iſt viefelbe, wie bei 
den, zur Abtheilung Hippeastrum gehörenden Arten, 

Ambyuglottis flava Bl. ift Calanıhe bicolor. 

Amicia; Amicia. Diadelphia Decandria. Leguminosae- 
Hedysareae. — Kelch glodenfürmig, Sfpaltig, die 2 obern Lappen ges 
rundet, fehr groß, die feitlichen ſehr Mein, die untern länglich, gefielt, 
coneav. Fähnchen ver Schmetterlingscorolle freisrund, herzfoͤrmig, 
auffleigend, Tänger als die Schiffchen und die an daſſelbe anllegenden 
Flügel. Staubgefäße alle in eine, oben gefpaltene Röhre vereint. Hülfe 
linienförmig, zufammengebrüdt, mehr gliederig, die Glieder an beiden Enben 
abgeſtutzt. Süpamerilanifhe Sträucher mit Metterndem Stengel, abge- 
brochen⸗2jochig gefieverten, durchſichtig punctirten Blättern und großen, 
gelben Blumen an wintelftändigen, 4 — Gblumigen Stielen. 

1. A. Zygomeris DC. Mexicaniſche 9. (Zygomeris flava Fl. 
mex.) — Mexico, 5500 bis 8000° über dem Meeresfpiegel, 
in Gehölgen und an Flußufern. Blüht im Sommer. — 4— 6 
hoch. Blättchen keilförmig⸗verkehrt⸗herzförmig, flachelfpisig. Fähn⸗ 
hen breit, verfehrtseirund, eingebrüct, über 1” breit. Hülſe 
2gliederig. 

Cultur. Dieſer ſchone Strauch wird in lockere, nahrhafte, mit 
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etwis grobem Sand gemifchte Laub⸗ und Miſtbeeterde CAR" Jun auch 
wohl ˖ auf eine warnte Rabatte ind Freie) gepflanzt, bei 5-80 Wärme: 
im Glashauſe durchwintert, im Winter fehr- mäßig begoffen und: durch? 
Stecklinge vermehrt. 

Amphilophium (Amphilobium Loud.) — Didynamia An- 
giospermia. Bignoniäceae. — Kelch mitt voppeltem Rande; der innere 
Rand Aippig, der äußere welfigefraus. Corolle faſt Ieverartig, mit kur⸗ 
zer Röhre und großem, bauchigem, 2lippigem Rande; Oberlippe helm⸗ 
formig, 2zähnig, die untere Zzaͤhnig. Antherenfäher ausgefperrt. 
apfel eifürmig, holzartig, zufammengeprüdt, 2fächerig, vielfaamig, Saas 
men mit einer Flügelhaut umgeben. Südamerikaniſche Kletterſträucher 
mit Gabelranken. Blätter’ entgegengeſetzt, gepaart. Blumen in Rispen, 
ſchoͤn, roſenroth oder rothlich. 

I. A. Mutisii (Amphilobium Makoy’s Catal. 1846.) — Mutifi⸗ 
fhes A. — Gehört in's Warmhaus und wirb wie-die kletternden 
Bignonien behandelt. 

Ampkiscopia. Didynamia Angiospermia. Personatae- 
Acanthaceae, — Kelch ätheilig, glei. Eorolle rachenförmig; Ober⸗ 
fippe 2fpaltig, die untere Ifpaltig. 2 Stanbgefäße mit 2fächerigen, 
unbewehrten Antheren in ver Kronröhre eingefügt. Griffel einfach, mit’ 
ungetheilter Rarbe. apfel genagelt, 2fächerig, Afaamig. 

1. A. Beyrichi Nees. Beyrih’s A. (Porphyrocoma lanceolata 
Hort.) 9 — Braſilien. Blüht im Frühling und Sommer. — 
Stengel auffleigenn. Blätter entgegengefest, länglich, an beiden 
Enden Ianggefrist. Blumen purpurroth, in's Blaue übergehend, 
in einer zufammengefebten, einfeitigen, prächtigen Endähre mit 
fhön gefärbten Bracteen. 

Eultur: Warmhaus. Lockere, nahrhafte, mit etwas Sand gemifchte 
Lauberde. Im Sommer reichlih Luft und Waffer. 

Amygdalus;s Dandelbaum. Icosandria Monogynia. 
Rosaceae. | 

1. A. glandulosa Pierot. Drüfigr M. h — Sapan. — Ein 
niedriger, dem Zwergmandelbaume (A. nana) ähnlicher Strauch 
mit rofenrothen Blumen. — Dauert, gegen firengen Froſt ger 
fügt, im Freien und verlangt, gleich andern Mandelbaumarten, 
einen guten, lockern, warmen Boden und beſchützten Stanbort. 

2. A. lancaefolia Hort. Lanzenblättriger M. — Nordl. Indien. 
— Eultur wie bei Nr. 1. | 

3. A. pedunculata Pall. Geftielter M. (A. Pallasii Turisch.) 
— Sibirien. 

4.. A. tomentosa Hort. Filziger M. (Prunus tom. Thunb.?) 
— Japan? — Eultur f. Ar. 1. 

Anadenias Anabdenie. Tetrandria Monogynia. Protea- 
ceae. — Blumendecke (Rei) Ablättrig; Narbe coniſch; Haamige 
Balgcapfel; Saame ungeflügelt. — Immergrüne, neuholländiſche 
Sträucher, mit Feilförmigen, halbgefiederten oder gelappten Blättern und 
Heinen, gepaarten Blumen in winfel- und endſtaͤndigen Aehren. 

1. A. vestita Makoy’s Catal. 1846. Belleivete A. 

Eultur vermuthlich wie bei Grevillea, mit welcher Gattung Ana- 

denia zunächfl verwandt iſt. 
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Anagallis; Saudheil. Peutandria Monogynia. Primu- 
laceae. Es werben in ven Gärten folgenne neuere Hybriven und Baries 
täten cultivirt, welche wegen ihrer Schönheit als Zimmer- und Kalthaus⸗ 
pflanzen fowohl, wie auch für das freie Land im Sommer zu empfehlen 
find: 


1. A. bicolor Hort. Zweifarbiger G. — BI. incarnatroth. 
2. A. Brewertit Hori. Brewer’s G. — DI. fehr ſchön, blau. 
3. A. coerulea grandıflora Hort. Mit großen, blauen Blumen. 
4. A. elegans Hort. 3Zierliher G. — BI. blau und roth dans 
girend. 
9. A. grandıflora rosea Hort. Großbl., rofenrother ©. 
6. A. Master’s red. Hort. Maſter's rothblühender ©. 
7. A. Monelli var. klacına Hort. BI. lilafarbig. 
8. A. multflora Hort. Bielblumiger G. — BI. blau. 
9. A. Parksii Hort. (maxima). Parkfifher G. — Bl. groß, roth. 
10. A. Philips Hort. Philips'ſcher G. — DI. groß, blau. 
11. A. Rosalie Hort. belg. 
12. A. speciosa Hort. Prächtiger G. — BI. groß, mennigroth. 
Die Cultur diefer Haldfträucher iſt bekannt; fie gewähren ven fchöns 
ffen Anblit, wenn man fie auf ein rundes, fonniges, in einer Rafenfläche 
angelegtes Beet pflanzt und ihre ſchlanken Stengel und Aeſte mittelft 
Haͤkchen auf dem Boden befeftiget, fo daß die verſchiedenen Blüthenfarben 
durcheinander gemifcht erfcheinen. 
Anchusazs Öchfenzunge. Pentandria Monogynia. Bora- 
gineae. 


1. A. petiolata Hook. B. M. 3858. Geftielte DO. 2) — Nepal. 
— Eine hübſche Zierpflanze mit blauen, im Sommer und Herbft 
erfiheinenden Blumen, welche froftfrei durchmwintert werben muß, 
aber im Sommer gut im freien Lande gedeihet. 

Andromedas Andromede. Decandria Monogynia. Eri- 
ceae. 


1. A. Drummondi. IR in Makoy's Catalog von 1846 als 
Ralthauspflanze aufgeführt. 

. A. fissa Booth's Catal. 1846. Geſpaltene A. — Norbamerila? 

. A. nepalensis Booth I. c. Nepal'ſche A. — Nepal. 

. A. phillyreaefolia Hook. Steinlindenblättrige A. (Pieris DC.) 
—328 — Blätter elliptiſch oder länglich, geſtielt, lederartig, 
glänzend, am Rande etwas zurückgerollt, an der Spitze undeutlich 
geſägt, ſehr dunkelgrün, ausdauernd. Blumen rein weiß, oval, 
in winkelſtaͤndigen, lockern Trauben, welche etwas länger find als 
bie Blätter. 

5. A. quercifolia Booth l. c. ichenblättrige A. — Baterland® 
6. A. vaccinoides Booth 1. c. Heivelbeerartige A. — Vaterland? 
7. A. ferruginea Walt. f. Lyonia. 

Obgleich die hier genannten Arten in einigen Pflanzenverzeich diſſen 
als ſolche angeführt ſind, die bei uns im Freien dauern, ſo dürfte es doch 
ficherer fein, fie in Töpfe zu pflanzen und im Orangeriehauſe zu durch⸗ 
iontern oder fie im Freien durch Bedeckung gegen Froft zu fchügen. Sie 
erlangen Torferbe und werben durch Ableger vermehrt. 
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Androsace; Maunsſchild. Pentandria Monogynia. Pri- 
mulaceae. 

A. lanuginosa Wallich. Wolliges M. CA. sarmentosa Wall.) 

epal. — Mit beblätterten Ausläufern. Blätter mehr oder 
weniger wollig, filberweiß, ſtiellos, lanzettförmig oder ei⸗lanzett⸗ 
fürmig, ganzrandig, ſpitz. Blumenſchäfte wintelftändig, fteif, bes 
baart; vielblumige, wollige Hülle, deren Blättchen Tinten = [patels 
fürmig, faſt glei. Blumen fchön, groß, fleifchfarbig, mit gerun⸗ 
deten, ganzrandigen Ranblappen. 

Eultur: im Topfe, in leichte, aber nahrhafte, mit Sand gemifchte 
Dammerbe, mit einer Unterlage zerfloßener Topffcherben. Durchwinterung 
am hellen, Iuftigen, frofffreien Orte. . 

Asemiopsis Hook. (Anemia Nutt.) Saurureae. Blüthen 
in einen conifchen Kolben wicht vereint, mit gefärbter, 5— Shlättriger, 
einer Nymphenblume ähnlicher Hülle umgeben; jebe einzelne von einem 
randlichen, gefärbten Dedblatt unterſtützt. Blumendecke fehlt. 6— 8 
Staubgefäße. 3—4 Griffel, welde hervorragen. 1fächerige, faſt 
—— 8 der Spitze 3klappige Capſeln find mit dem Kolben vers 
wochen. 

l. A. californica Hook. Californiſche A. — Ealiforn. — Faſt 
eine Waſſerpflanze. Wurzelblätter gebrängt in einer Nofette fies 
hend, groß, oval, etwas herzfürmig, glatt, unten graugrünlich, 
geftielt, an der Baſis fcheivig umfaffend. Stengel etwas behaart, 
lblättrig, an der Spige mit einem braunen Bläthenkolben, deſſen 
Hülle auswendig grün, inwendig weiß ifl. 

Eultur: Wurde 1841 in Paris eingeführt. In einen Topf, in 
Heiveerbe gepflanzt, welder ins warme Gewähshaus und zwar in einen 
Kopf voll Heideerde geflellt warb, welchen man mit Wafler füllte und 
We Erde im Topfe flets feucht Hielt, gelangte fie daſelbſt im September 
1843 zur Blüthe. a 


(Zortfegung folgt.) 


l 


Eorrefpondenz - Bericit. 


Im Herbfte v. J. befchloffen einige Gärtner der Umgegend Oldesloe's 
einen Gartenbau⸗Verein zu fliften. Es wurben zu dem Ende Statuten 
entworfen und dieſelben nebſt einer Aufforderung zum Beiträt,in Circus 
Iation gefest. Die Aufforderung kam mit 8 linterfehriften zurüd. In 
‚ber Aufforderung war zugleih der Tag der Zuſammenkunft im. Rovember 
feſtgeſetzt. Es verfammelten fi nicht mehr als ſechs, denn zwei ‚ber 
Unterfchriebenen waren, durch Umflände verändert, ausgeblieben. Trotz 
der geringen Zahl der Anmefenden wurbe dennoch die Gründung des 
Vereins befchloffen. In diefer erſten Verſammlung wurden: hauptfächlich 
nur bie proviforifhen Statuten berathen, und bie daraus entflanbenen 
geuen von den Anweſenden unterfehrieben. 

Nach den Statuten fleht an der Spite bes Vereins ein: Director, 
dem zur Seite ein Secretair und Caffirer. Der jährliche Beitrag beträgt 
‚für jeves Mitglied 2 .S. H. Cour. Zweimal im Jahre ‚werben Zus 
fammenfünfte gehalten, und zwar im November und März. Bon ben 
‚Mitgliedern werben ſchriftliche Arbeiten eingeliefert, und jedem Vereins⸗ 
mitgliede ſteht es frei, Kragen zur fehriftlichen Bearbeitung. in Vorſchlag 
‚zu dringen, aus deren Zahl ſich dann die Mitgheder nach Bealieben ags⸗ 
‚wählen. Drei Fragen müffen wenigſtens beantwortet werben. Der 
Zwed des Vereines ift Hauptfächlich Austaufchung der Erfahrungen; denn 
grau ift alle Theorie, doch grün bes Lebens Holder Baum (Göthe). 
Mit viefem Zwede und diefer Einrichtung trat denn der Verein im No⸗ 
vember v. %. ins Leben, und zwar nicht ohne Furcht und Hoffnung. Im 
März 1846 follte die zweite Zufammenkunft gehalten werben. An bier 
fem Tage fanden ſich fchon viele Mitglieder mehr ein, als das erſte Mal, 
denn bie Zahl ber Anwefenden war 14, und 4 andere konnten, durch 
Umftände verhindert, nicht fommen. Demnach war die Zahl Mitgliever 
fhon bis auf 18 angewarhfen, und alle Furcht konnte ſchwinden. Syn 
diefer zweiten Verfammlung ſchritt man denn auch zuerft zur Wahl eines 
Directors. Faſt einflimmig wurde zum Director der Seminargärtner 
Hear Kukuk in Segeberg, und zum Secretair und Caffirer der Unters 
zeichnete erwählt. Beide nahmen die Wahl an. Nach Vollendung bes 
Waphlacts wurden die eingelieferten fehriftlichen Arbeiten verlefen und be⸗ 
ſprochen. Zuerſt wurde eine Abhanblung über 


den Spargel 
verlefen. Herr Carſtens, Gärtner auf Blumenborf, Tieferte dieſe Ars 
beit. In feiner Abhandlung giebt Herr Carſtens zuerft die Gefchichte des 


Spargels, dann geht er über zur Beurtheilung her alten Methode, und 
verwirft biefe, weil fie viel zu viel Dünger erforbere, endlich trägt er 
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ſeine eigene Methode vor, die in nachfolgenden Sätzen kurz angedeutet iſt. 
Die Spargelbeete ſind 4 Fuß, die Stiege 2 Fuß breit. Der Dünger, 
friſch oder alt, wird ſchon im Herbſte herbeigeſchafft. Zu 85— 90 Fuß 
langen Besten werden 5 2fpämige Fuder Dünger verwandt. Mit der 
Hälfte dieſes Düngers werben die Beete bis auf 21 Fuß Tiefe rajolt. 
Findet fih in dieſer Tiefe Lehm oder falte Moorerde, fo wird fie ent 
fernt und durch gute Gartenerve erfeßt; gelber Sand ſchadet nicht. Nach 
3—4 Wochen werden die Beete abermals mit ber letzten Hälfte des 
Düngers bis auf 21 Fuß Tiefe rajolt. In Ermangelung des Düngers 
iſt Kompoſt fehr wohl zu gebraudhen. In dieſem Zuſtande bleibt das 
Land bis zum März oder April Dann beginnt das Pflanzen. Die 
‚Wurzeln dürfen nicht befchäbigt werden. Zwiſchen den Reiben bleibt 
eine Bertiefung, und biefe wird bei trodener Witterung mit Gras aus⸗ 
‚gefüllt. Friſches Sergras iſt beffer. Auch im Sommer und Winter Tann 
die Bedeckung damit gefchehen; je nach der Witterung. Im Herbfte wird 


das Kraut abgefchnitten und die Beete mit ftrohigtem Dünger bedeckt, 


doch fo, daß die Pflanzen hervorragen. Taubendünger iſt auch fehr gut 
dazu. Im Frühjahr findet eine Lockerung flatt, doch fo, daß die Pflans 
zen nnbefchäbigt bleiben. Dann werben die Beete mit 4 Zoll Erde aus 
ben Stiegen aufgefüllt. Die Herbflarbeiten wie im Herbſte vorher. Im 
‚dritten Frühjahr gefchieht das letzte Auffüllen mit 5 Zoll Erbe. Geſchah 
die Pflanzung mit 2⸗ bis Bjährigen Pflanzen, fo konnte im dritten Jahre 
ſchon geflochen werden. Das Stechen geſchieht nie fpäter als Johannis. 
Reinhalten ver Beete iſt Hauptbebingung. Sollen Spargelbeete auf Moor- 
boden angelegt werben, fo muß der Unterboden fo mit anderer Erde ans 
gefüllt werben, daß die Pflanzen den Moorboven nicht erreichen. — 
Anh Herr Dede, Gärtner auf Nätichau, lieferte eine Arbeit über 
den Spargel ein. Was die Beet- Anlage und die Behandlung in den 
folgenden Jahren betrifft, fo flimmt Herr Bede ziemlih mit dem Herrn 
Earftens überein; jedoch können nah Herrn B's. Arbeit die Pflanzen 
fhon im zweiten Jahre geflochen werden. Auch befäet Herr B. feine 


Spargelbeete im erfien Jahre mit Salat, Spinat, NRabies ober er bes 


pflanzt fie auch mit Krugboßnen. Dünger gebraucht Herr B. gar nid. 
Berein gab ver Methode des Herrn Earflens den Vorzug. Ob 
die Spargelwurzel tief in die Erde geht ober nicht, darüber waren bie 
Anfichten verſchieden. Cinige find der Meinung, daß die Wurzel nicht 
fehr tief gebt, etwa 2 bis 3 Zuß, Andere behaupten, daß die Wurzel 
16 Zuß in die Erde geht. Ob die Zeit ver Anlage der Beete einen be> 
fonderu Einfluß auf das Gedeihen des Spargels äußere, ließ fih noch 
nicht beſtimmen. Ob beim Stechen des Spargels bie jungen Zweige ab⸗ 
geſchnitten werden follen oder nicht? Bei altem Spargel müffen die Zweige 
abgefchmitten werben, bei dem jungen darf das nicht gefchehen. 


Die Wurzels Eopulation. 


Diefe Arbeit wurde von dem Hanbelsgärtner Herrn Halbe in Ol⸗ 
besioe eingeliefert. Wenn man Obfibäume veredeln will, fo fehlt es fehr 
oft an Wildlingen. Diefe Wildlinge follen durch Wurzeln erfebt werben. 
An dem Ende, womit man das Pfropfreis verbinden will, ſchabt man bie 
Burzel etwas ab, ſetzt Dann das Reis darauf und pflanzt die Wurzel 
wieder ein. Aus dieſer Wurzel-Eopulation erwächſt alsdann ein ſchöner 
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Baum. Bei den Mitgliedern des Bereins fand vie Meihobe des Herrn 
Halbe viel Beifall, und mehrere wollten Berfuche damit anſtellen. 


Ueber Durdhwinterung der Levkojen 


hatte Herr Kukuk, Lehrer am Seminar in Segeberg, einen Auffag eins 
geliefert. Herrn Kukuks Methode iſt folgende. Die Schwierigfeit ber 
Durchwinterung und der Grund des häufigen Berfaulens in ver Blätter⸗ 
frone ift feiner Meinung nad in ver ſchwachen Bewurzelung ver Levkojen 
vor dem Eintritt des Winters zu fuchen. Um daher eine flärfere Be⸗ 
wurzelung zu erzielen, verpflanzt Herr Kukuk feine Levkojen fchon im Juli, 
was fonft gewöhnlich erft im September und October gefchieht. Bei dies 
ſem Berfahren wurde das Wachsthum verfelben durchaus nicht unterbro- 
den, fie Hatten vielmehr fehr bald den ganzen Topfballen burchwurzelt 
und im Laufe des Monats Auguft zeigten ſich fchon bei vielen Levkojen 
Biüthenknospen. 

Die auf diefe Weiſe erzogenen Leofojen hat Herr Kuluk in einem 
dumpfen Seller, deſſen wenige und Heine Fenfter noch dazu gegen Norden 
lagen, gut burchwintert; bahingegen iſt es ihm bei der gewöhnlichen Eins _ 
pflanzungsmethode niemals gelungen. 

Die Bereinsmitglieder waren der Meinung, daß viefe Methode Blu⸗ 
menfreunden, die feine Orangerie und Glashäufer Haben, fehr zu empfeh⸗ 


len fet. 
Schließlich bemerfe ich noch, daß ich, falls e8 dem Herrn Dr. Metts 


fer angenehm fein follte *), auch über die dritte, im November d. J. zu 
haltende Verfammlung Bericht erftatten werde. 


Neeritz, im Mai 1846. 
J. W. Tb. Carftenn, Schuliehrer. 


*) Sehr willfommen! | D. Redact. 
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von 


Zrangstt Jacob Seydel, 
Kunft » und Bandelögärtner, Mitglied der Gartenbau⸗ Gefellichaften zu Modkau, London, 
Berlin u. m. a. 
in 
Dresden, 
äußere Rampiſche Gaffe Nr. 22. 


Bemerfungen. 


Obſchon die Preife in diefem Catalog möglichſt billig geftellt find, 
jo bin ich doch erboͤtig, auf Beftellungen nach den einzelnen Catalogs⸗ 
Preifen, bei comptanter Zahlung 10 Procent Rabatt zu bemwilligen. 

Dei Beftellungen in Hunderten fann jedoch fein Rabatt gewährt wer⸗ 
den, indem dabei die Preife ohnehin ſchon auf das Aeußerſte ermäßigt find. 

Dei neuen Verbindungen bitte ich bie geehrten Aufträge durch Bei⸗ 
figung des Betrags oder Anweifung auf ein hieſiges Haus ficher zu flellen. 

Emballage wird befonvers berechnet. Auch erfuche ich um portofreie 
Einfendung aller Briefe und deutliche Beifügung ver Adreſſen, umter wel 
den ih zu antworten habe. Bei Gelobriefen übernehme ich das Porto. 

Daß ich jeberzeit möglichft flarfe und vollfommen gefunde Eremplare 
ver Pflanzen liefere, ift von meinen geehrten Freunden anerkannt, ich 
werde e8 mir ferner zur Pflicht machen, viefelben aufs Befte und Reellſte 
in bedienen. 

Das Verpacken ver Pflanzen gefchieht bei mir mit möglichfler Sorg⸗ 
falt; auch Habe ich in meinem langjährigen Gefchäftsbetrieb bei mehreren 
tanfend Berfendungen die belohnende Erfahrung gemacht, daß, nach der 
mir eigen gemachten Behandlung die Pflanzen zu verpaden, biefelben größ« 
ten Theils im beſten Zuflande an den Drt ihrer Beftimmung angelommen 
find, war deren Transport auch noch fo weit. 

Sp verfandte ih harte Pflanzen, Eamellien, Azaleen ꝛc. mehrere 
hundert Meilen und dieſelben blieben fich ganz gleich und hatten fich nicht 
im Mindeften in ihrer Zrifche verändert. | 

Eben fo fehe ich fireng darauf bei Berfendungen, welche durch Fuhre 
weiter befoͤrdert werben, die möglichſt kürzeſte Zeit und die billigſte Fracht 


*) Unſerm Berſprechen gemäß: den Herren Handelsgärtnern zur Verbreitung 
ihrer Ökansenvergeiihnifte 30. behülflich zu fein, publiciren wir hiermit auf Herrn 
Seydel's Antrag um fo Lieber. vorliegenden Catalog durch unfere Zeitfchrift, 
da derfelbe allen Gartenfreunden als Wegweiſer dienen dürfte, und wir bie darin 
meift viel billiger ale bei andern Bandeldgärtnern verzeichneten Pflanzen nur em⸗ 
pfehlen können. | D. Red. 
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zu accorbiren. In dem zu jedem Colli von mir ober meinem Spediteur 
beigegebenen Frachtbriefe iſt bie Lieferungszeit und der Frachtlohn mit 
Worten genau angegebenen Sollte in vorkommenden Fällen die richtige 
Zeit der Ablieferung nicht inne gehalgen werben, fo erfuche ich meine ges 
ebrten Herren Abnehmer, die Fracht dem Fuhrmanne nicht auszuzahlen 
und benfelben au den Spediteur, von dem der Frachtbrief ausgeſtellt iſt, 
zu verweiſen usd am ben Tapieren Überhuumt jeden ze res 
clamiren. 

Wenn von dem Spebiteur Einwendungen gemacht werben ober der⸗ 
felbe fih zu einem Erfah ich verſtehen wollte, fo werde ich, nad er⸗ 
haltener genauer Nachricht da & Erſorderliche zum Beſten des Betheiligten 
auszuwirken ſuchen. Wird jedoch die Fracht und nachgenommenen Speſen 
bezahlt, fo giebt dadurch der Empfänger feine Zufriedenheit zu ertennen; 
die Sache iſt in Ordnung und kann fein Erſat für Schaden, welcher 
durch den zu langen Trangport entſtanden wäre, von dem Spediteur res 
clamirt werben. 


NB. Zu Vermeidung aller Jrrungen Bitte id meine Vor— 
namen mit auf die Adreſſe zu ſchreiben. 









Die Eatalogss Preife find im 145 Thle.s Fuß angefeßt, welder iu 
—— eingeführt iſt, nach welchem 1 Thaler mit SO Neugroſchen bes 
rechnet wird. 


Goamellien. 


Bıb.Ngr. Rth.Ngr. 


Camellia japonica. Camenta japonica. 
Acerbi . . — 90 Alnetü ...... ...... — 20 
admirabilis.. . ... . — 9 althacaellers ... . . .. — 1 
kämiral Nelson .... — 232 amabils.... .. .. — — 
Affranii .. . . — 15 - de New-York — 20 
Agenorea .. 0. 1 Amanda... ........ — 15 
Aglae .. . 22.2... — 19  Amäie ....... .: — 15 
alba Chandleri ....... — WwW Mami... 22... — 5 
- fenestrata — 320 anemoneflora.... . .. — 15 
- gramdifiora.... .. — 2 — 2... 
- illustrata ...... — 2 — mutabilis — 18 
- Jimeatsa ....... — % — rosea.... — 15 
- Loudosiensis . .. — 29 — strigta.... — 16 
- maculata nova. . 1 — Anglarsü rosea — 2 
- piena . — 10 Angrerie.......... . — 20 
- saperba. .. 1 — wmht....... 1 — 
Albertus ........ .... 2 —  Antwerpensis . ..... — 20 
Alexandrina .. .. .. — ® Apunga .......... ..— 15 
— splendens..... — 10 ardens superba . ... — 18 
Adnaii .. .....2 2... —2D Armenia...... ..... 1 15 
Albaii superba..... 10 Armida............. 1 — 


Alnuta alba ......... — 2 Arsionii ....... .... Il — 


Nachrichten, Notizen, Wänſche und Winke. 


Rth Neger. 


Camellia Japonica. 
Aspasia . .... 
atropurpuıea 
augusta rubra aurantia 
Aurora 
Banksii.. .. . .. .. 
Barnebiana . 
Barnii .... 
Baronne Amelie 

Pays-bas . 
Baudiana 
Baxterii . 
Bazzoni ........ . 
Bedfordia ... 
belle Henriette 

- Irene 


des 


zn 8: 8 8 80 
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BeHlina 
- minor 
Bianchii 
Birro.. ...... 
Blackburniana .. .... 
blandida 
Bonardi 
Borghbesiana ...... . 
Bostonia | 
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Buckliana 
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calciala. .. ........ 


candidissima .... ... 
Candollü .. .. ... . 
Cantoniana .... 
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Camellia japonica. 
Carswelliana 
caryophylliflora 
Casactiolis ... 
Casselii 

. Castiglionü ...... .. 
Celsiana ... ...... 
cerasina 
Chandleri 

- elegans . 
Charlemeni ...... 
Charles X. 

China tat 
Cirberii flore albo . 
Claritas 
Clementiana 
Cliviana ... 
Clowesiana 
Clusia 
coccinea 
- magna 
Cockii vera 
coelestina 
Colletiii 
Colvillii 
Collvills rubra.. . . 
- striata ... .. 
Compacta alba a piena . 
complexa . 
composita . 
Comtesse Garraccioli . 
conchaeflora 
- nova .... 
concinna 
confissa 
Conqueror .. .. 
CONSPICWA...... .... 

- Voddigeni .. 
Coquettü 
corallina 
coronalta ..... 
Countess Hartlig 
Cooperii 
crassıfolia 
Credoca 
curvatifolia 
‚dahliaeflora Eee 

- ignea 
Dallich ... ....... ur 
6* 
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Rilı Ngr. Rıh.Ner. 
Camellia japonica. Camellia japonica. 

dark coccinea ..... . — 15 0fimbriata rubra . .... — 20 
- Sulgens. ...... — 15 Findelmanmni...... .. — 10 
De Candollii...... .. — 10  Fioniana .......... — 15 
decisa. ...........— 20 Flamboyante......... I 15 
decora .... 22220... — 15 flammea............ — 15 
delectabilis.......... — 15  flammeola superba ... — 15 
delicalissima ..... ... — 20  flavescens ........ — 15 
Delsii .............. — 20 florida ............. — 15 

depressa............. — 20 Floy (ober Frederic le 
Derbiana.. ......... — 15 Grand). ... I — 
Dernü ............. — 15  Floy de Brougham .. 1 — 
Diademata .......... 1 — - - Young ...... — 2 
dilecta . ........... — 15 _Fordii . — 20 
diversifolia ... ...... — 10 formosa .. .2...... — 2 
Donklari 15 Ngr. bs 1 — - de Young — 20 
Dorsetti............. — 15  Forstergi ........... 1 — 
double nouveau...... — 15 fortuita on. 1— 
double variegata warrata Francofurtensis ...... — 15 
de la Chine....... — 15 fFrazeri ...... ..... — 20 
Douglasii ..... = 20 Frederic le Grand.... — 20 
Drummondi......... — 20 Friedrich der Gerechte — 20 
Duchesse de Nemours. 115  fulgens............. — 15 
- d’Orleans... 1 — - DOVA ........ 1 — 
duleis major ........ 1 — -  penissima..... 1 — 
eburnea ....... ..... — 20 futting ............. — 15 
Eclipse ............. — 15 _gardeniaeflora ....... — 20 
Egertonia ........... — 15  Garveyi....2222020.. — 15 
elata de Chandler ... — 20 Gemma belgica ...... — 15 
- - Cunningham . — 20. General Zucchi ...... 115 
-  - Rollinson.... — 20 Georgiana .......... — 20 
elegans Angliae .... — 20 . Ghitlina............. — 20 
-  Chandleri. — 22 Gilliesü............. — 15 
Elise Reck .......... — 10 Gillari rosea ........ — 2 
Fliza .... .. ......... 1-Gloria Angliae....... — 20 
Elphinstonia. ...... — 15 - mundi........ — 15 
Emma Robin ....... 1 — gloriaeflora ......... — 15 
Esphalii alba........ — 20  gloriosa. .......... — 15 
Estheri ..... ....... 115  grandiflora maculata.. — 20 
excelsa .....22.2 20. — 15 - superba... — 20 
-nova ......... — 15 grandis............. — 15 
eXIMIA . ........... — 15 grandissima .......... — 15 
exquisita............ — 20 - superba... — 15 
exuberans............ — 25  Granellü.......... .-15 
Fairleya ............ — 15 Gray ............... — 15 
faseicularis alba...... — 15 DOVA ..... .... — 20 
Felicita ............. 1 — Gräfin von Hardenberg — 15 
Ferdinandi ..... .... — 15 Gussonia ........... 15 
fimbriata .. ........— 15  gultata ..... ....... Be 
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Rıh.Ngr. 

Camellia japonica. Camellia japonica. 
Hallesia............. — 15 Lady Eleonore Campbel 
Hambertü .......... — 15 - Grafton......... 
Harrisonü. ... .... 1— - Harrielte... .... 
Haylockü .. ........ — 2 - Hill... ......... 
Hebra........ .. ..... — 20 - Humesblush..... 
Heliana........ . .. — 15 - Preciosa ....... 
Henchmannia......... — 15  Landrethü..... . ... 
Hendersonü .. ...... 1 — _|Iatifolia macrantha.... 
Henriette.......... — 15 La villageoise........ 
Henri Fabra......... — 20 Lawrenceena ..... ... 
heptangularis.. ..... — 15 - d’Amerique 
Herbertüi............ — 15 Leeana superba ...... 
heteropetala alba..... — 20 Lechiana nova... ... 

- rubra.... — 15 Lefebvriana ..... ... 
hirta ............. — 15 Leodora........ .... 
Hockeri. .......... — 20  Leonardü .. .......- 
Hoogs spectibilis ...... 1 — lepidata. ...... .... 
borrida. ........... — 15- Iiliflora .. . . . . . . .. 
Horsfalli .......... 1 —  Lindbriata .......... 
Hosackia.. ......... — 15  Lindleya...........- 
Houdüü.............. — 15 lineata.. . . .. . . . . . .. 
Hulsiana............ — 15 - warrala. ...- 
Hurga......... .... — 20  Linkü..... ..... 
Husseynsoni .......- — 15  Lippoldü............ 
hybrida colorata ..... — 10  Lockeri............. 
imbricata .... 15  Lombardü........... 

- alba.... ... — 20 Lord Brougbam...... 
Imperatrice du Bresil. — 15 -Crewe ......... 
imperialis............ — 15 Louckiana .......... 
incarnala ........ .. — 15 Lovely rose ........ 
Insubria ............ 115 lucida ..... ........ 
invincible .... .....- — 15 Ludovica ........... 
Jacksonü ........... ı — Lurburton........... 
Jamma ............ 1 —  maculata de Frezer... 
John Halley........ 1 — - grandiflora .. 
Juliana ....... ..... — 20 - superba .... 
Jussiewi.......... ... — 15  magnifica........ . 
Kelliana .... ..... . — 15  magnificent........ 
Kesecia..... .... ..... — 15 magniflora .......... 
Kewblush. ...... ...— 15  Magterü............. 
King..\... .........— 15 Makayana....... Br 
Knightü .. . ....... — 15 Malenii.............. 
König von Sachsen. . — 20 Malibran............ 
Laccata......... ... — 20 Manettü ............ 
lactea de Young ..... — 15  Marchiana........... 
Lady Admiral Campbel — 10 Marie Dorothea ..... 
-  Brougham ..... — 20 marmorala.. ..... . 


- Byron......... — 20  Morochetti .......... 
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Camellia japonica, 
Marsü.......22220.. 
Martha 
Master . ........... 
Masters double red... 
Medicis.............. 


Melinetti............ 
mexicana . ......... 
Meteor ... . -..... 


Mira 
mirabilis..... ...... 
. Mss. of Exeter....... 
Miss Rosa 
Monarch ..... ... ... 
Monticous......... . 
Murrayana vera...... 
ımutabilis ........... 
myrtifolia. ..... ... 
- alba....... 
Nancy Dawson ...... 
Nanelensis ... ...... 
Napoleon 
Nassiniana ........ 
nec plus ultra ....... 
neoboracensis.. ..... 
nepalensis ...... ... 
new imported ....... 
Nicholsii............ 


... 2... 0 8 8 2 08 + 


nobilissima..........- 
ochroleuca ....... .. 
Orphea....... ..... 
Orsphalii 
Osbornia ..... ..... 
Oxoniensis . 
paeoniflora rosea .. . 
Palmeri..........:... 


no 08 8 0 Be 60 —0 0 0 


Palmers alba ......... 
- Beali 
- carminea . .. 
- carnea 
- Cavendishit .. 


perfecta. ... 


u 


Nachrichten, Notizen, Wünſche und Vin. 


‚ Rih.Ngr. 


Camellia japonicr. 
Pulmers superba ..... 


vn... 1: 0 00T 02000 


Paxtoni....... ..... 
peregrina 
perfecla ............ 
piclorum coccinea.... 
- rosea 
- striata 


Pittonia..... ....... 
platypetala.........- 
plenissima . 
Plinio . ... ....... 
pomponia........-... 
Porta .. ........... 
praegnans........... 
Pratti. ....... 2... 
Prince d’Orange 


- royale ... . 


pulchella ..... ..... 
pulcherrima ......... 
punctata............ 
Quatii .............. 
Queen of England... 
Victoria de 
Presley ... 
Rachel Ruysü 
ranunculiflora 
Rawesiana 
regalts ............. 
Reine des Pays-bas .. 
respiendens ......... 
Rex Georgius 
Richard 


Robertson . <...... 
Roi des Pays bas.... 


10 


— 
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Camellia japunice. 
Rollen: . 
Rollinsonia .. 
Rollinsoni vera 
rosacea... 
Kosamoena .. 
Rosa mandi 
Rosa sinennis 
rosaeflora 
Roseacum. 
rosea de la Ghine 

-  Denuham 
Rose Agathe 
Rosetta ... 
Rossi . 
rotundifolia 
rubescens nova .. 
rubra ımaxima 

-  plena 
rabricaulis nova... 
Rumania ... 
Sabimii 
Saccoi... 

- nova 
Sanliniana . 


speciosa 


Schry nmakersii .... 
serratifolia .. 
Sherwoodiü 


Smithii grandiflora . . 
spatulata flore pleno . 


specivsa . 
spectabilis 


- maculata d’An- 


gleterre 


-  maculata des 


Pays-bas.. 
spiralis nova 
splendens 
splendida .. 
spolulifera ..... . 
squamosa . 
Sterope.. 
striped major. 
suleata .. 
superba . 
supra nova 
Susanna 
Sweetiana.. 


. 008 —« 


Rıh Ngr. 
Camellia japonion 
— 20 Sweetli nova . .... 
— 15 Taylori . . 
— 15 Tentorii. . . . . . . . . . . .. 
— 20 Teutauia 
— 15 Thompsonii 
- 15 Thunbergii .. 
— 15 Traversi plenissima 
— 15 trioolor .... 
— 15 - Triomphe de Gand. 
— 20 _ triplmsa 
— 20  triumphans 
— 15 - alba. 
— 2.0 Tschuhackii . 
— 15  turbinata.... 
— 10 Turnbulli . 
— 15  Tweediana superba .. 
— 10 Valvriana . | 
— 10  Vandesiana . 
— 15 - carııea . 
— 20 superba . 
+ 20  variegala gullata 
— 2 - plena 
ı — Varishiı .. . 
1 — Venera . ..... 222... 
115 venusa 
— 20 venusta . . . . . . . 22... 
— 20 Vestalis. 
1 — Victoria Antwerpensis . 
— 9% Vierthaleriana .. 
— 15 Vilmoriana 
— 15  violacea superba . 
ı— Vittoris.. ..... 
Wadiana .. . . . . . . . . . 
— 20 Wadli 
Waldacki ..... 
— 15 Wallichii 
ı 10 Walter Scott. 
— 10 Wardii 
— 15  Wearrataalba ........ 
— 15 -  grandiflora .. 
1 — -  tricolordeYoung 
1 10  Wellinglonia 
— 15  Weymenuria . 
1 — Wilbanksia. .. 
— 10 Wilbrahamia ....... 
ı — Wittonia ... ....... 
— 15 Woods . 
15 _ Youngii 
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Rıh.Ngr. 
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Rıh.Ngr. Rih. Nęr. 

Camellia. Camellia. 
axillaris(Polyspora axil- reliculata ... ....... — 20 
laris) 2... 2 22... — 20  Sasanqua rosea plena.. — 10 


Bemerfung zu den Gamellien. 


- Für die bier im Einzelnen beigefesten Preiſe werben, wo es ſich thun 
läßt, blühbare, bufchige Pflanzen zu 1. bis 2 Fuß Höhe gegeben. Nur 
bei ganz neuen Sorten, welche noch nicht lange im Handel find, ift diefes 
nicht möglich; aber auch hiervon werben blos fräftige Exemplare, nie frifch 
verebelte, bei mir verfendet. 

Ich Habe in diefem Berzeichniffe abermals 76 einfache und halbge⸗ 
füllte Camellien weggelaffen, ale ſolche, die ven Liebhaber wenig intereſſi⸗ 
ren fönnen; fie find jedoch größtentheils noch vorräthig, und fünnen auf 
Berlangen gegeben werden. Das Stüd wird mit 10 Ngr. berechnet. 

Bei Aufträgen, wo mir die Wahl übertragen ifl, werden die reife 
nach dem Hundert, wie hier folgt, berechnet; aber auch Beftellungen von 
Heineren Quantitäten zu 50 oder 25 Stüd werden nach vemjelben Ber: 
haͤltniß ausgeführt. 

Das Hundert von 1 bis 14 Fuß Höhe, in kräftigen, gefunden Pflan⸗ 
zen, 30 Thaler. 

Das Hundert in den beften, dankbar blühenden Sorten, lauter ges 
fühlte, in kräftigen, bufchigen Eremplaren zu 1 bis 14 Fuß Höhe, 50 Thlr. 

Das Hundert flärfere berfelben Qualität zu 2 bis 21 Fuß Höße, 
66 Thlr. ” 

Das Hundert derfelben Qualität zu 24 bis 3} Fuß Höhe, 100 Thlr. 

Es ift jederzeit mein Beftreben, bei Aufträgen, wo mir vie Wahl 
überfaffen bleibt, den Wünfchen und DBepürfniffen meiner geehrten Abneh⸗ 
mer fo viel als möglich nachzukommen; ich bitte daher bei ver Beftellung 
zu bemerfen, ob dem geehrten Abnehmer vorzüglich daran liegt, viele Sor- 
ten zu erhalten, oder ob er wünfcht, wenig Sorten und nur von den- bes 
tannten dankbar blühenden, als: alla plena, fimbriata, Chanudleri varie- 
gata eic. zu haben; beides fann bei meinem großen Vorrath von mehr 
ale 100,000 Städ gern berüdfichtigt werden. Erfteres eignet ſich vor⸗ 
züglich für Liebhaber, welche eine Sammlung zu befisen wünfcen, und 
wird deshalb von den neuern und neueflen Sorten, foweit felbige genug 
zu der verfprochenen Größe vorräthig find, dazugegeben; Leßteres eignet 
fih für den, welcher nur viel Blumen wünfcht oder braucht; die Wahl 
wird dabei fo getroffen, daß der Empfänger im nächften Winter eine 
Rarfe Klor guter, gefüllter Blumen hat; hierzu können und müffen aber 
nur folche Sorten gewählt werden, welde mir fchon als dankbar und 
ſchön blühend befannt geworden find. 


Hochſtämmige Camellien 


find vorräthig zu 3 bis 10 Fuß Stammhöhe ohne Wurzel und Krone, zu 

4 bis 25 Thlr. das Stück. Der Werth beſtimmt ſich nach der Schön⸗ 

heit und Seltenheit der Sorte, ſo wie auch nach der ausgebildeten Krone 

m gleichem, ftarfen Stamm; alles dies vereinigt beflimmt ven höhern 
erth. 
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Pyramiden⸗Camellien 


von unten bis in die Spitze bezweigt und ſeit mehreren Jahren gut im 
Schnitt gehalten, find in ſehr vielen ſchönen Sorten vorräthig von 6 bis 
8 Fuß Höhe, zu 4 bis 15 Thaler das Stück. Der Werth beftimmt fi 
wie bei den hochflämmigen. 


Spalter » Camellien 
von 6 bis 10 Fuß Höhe und Breite, gut bedeckt mit, Zweigen, von ben 
beliebteften, dankbar blühenden Sorten, zu 10 bis 50 Thlr. das Stüd. 
Camellien päonifloren zum Bereveln 


in ſchwachen Exemplaren, doch flarf genug zum Veredeln, das Hundert 
12 Thaler, flarfe Exemplare 24 bis 3 Fuß hoch, das Hundert 20 Thlr. 


Rhododendron. 

Rıb.Ngr. Rth.Ngr. 
Bhododendron arboreum. BRhododendron arboreum. 
albiflorum ..... . ... — 25 coccineum. .. — 20 
album striatiflorum — 20 - multiiflorum 2 — 
Alexandrium......... — 25 concessum .. — 2 
Altaclerense ......... — 20  conspicuum .. — 20 
- ‚maximum . — 20 coronarium ....... — 20 
- splendens . — 25 Cunninghami — 2 
- saperbum . — 20 - argenteum — 25 

- triumphans 1 — - pulcherri- 
amabile .. .....— 2% mum — 
amandum .. . . . . .. — 20 dark crimson .. . . .. — 20 
amoenissimuam .. ... — 25 dilectum .. . . . SO 
amoenum .. . — 20 Drummondiü... ... — 3 
argenteum . ... ..- — 25 Duncaster.... aD 
atrorubens superbum — 25 elegantissimum ..... — 20 
augustum . ..... ..: — 20 Emma belgica .. — 20 
Bedfordii .... . . — 235 Emmeli . .._-3 
bicolor .. .......... — 25 excelsum ......... .—- 15 
blandum.. . ..... — 20 eximium . . . . . — 20 
Bouchei . ... ...... — 20 expansum verum....—B 
brillantissimum ..... — 20 Fani......... 0-3 
Brougbami — 35 ferrugineum .....- — 2 
Burggrävianum . . — 15  flammeolum..... — 15 
caımarissimumsuperbum 1 — formosum.......... — 20 
Carnarvoni roseum ..: — 25 fulgidum........ .. — 20 
catawbiense — 20  Gaenesianum — 20 
caucasicum. — 20  Gardi .. . — 20 
Cavendisbii ... 1— Gemsil.. ... . ...... — 20 
Celsianum ......... — 15 glabrum ..........- — 15 
clavatum........ — 15 gloriosum........ — 20 
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Beh.Ner. Rıh.Nger. 
Bhododendren arboreum. Hhodedendrom arboreum. 
grandiflorum coccineum Princeps ...-......- — 20 
verum ... — 3 -  majus. ..... — 2 
grandissimum verum.. — 15 -  purpureum ... — 25 
gultatum ..... ..... — 15 Prinz Albert......... 1 15 
Henderson .. .... . — 15 pulchrum ..... .— 20 
humile .......... — 20 puniceum . — 2 
hybridum 2 20  Reichenbachianum . — 15 
- amandum. .. — 20 resplendens .... ...... — 15 
jubatum ......... — 20  rigidum............. — 15 
King Alfred. ...... — 20° Rinzüi ..... 2.2.2... — 15 
Knightii .. .. . — 20  Bollinsonii ........ .1 — 
-secedliug. . ... — 20 roseum ......... a 
- coceineum.... 1 — - de Donald. — 2) 
lacteolum .. . . . . . — BD - de Smith...... — 2 
Lady Brougham — 3 -  elegans ...... — 2 
- Bufton .... ... — 2 -  ferrugineum — 23 
- Derby........ — 25 rubescens grandiflorum — 25 
- Mally ......... — 25 rubricaule .......... 1 — 
Leodiense Trazegnies . — 20 rubrum 'etegans...... — 20 
Lehmannü . ........ — 15  Russelianum......... — 15 
Libigii .....— 15  sanguinescens.... — 20 
Lord Brougham .. ... — 25 Seidelianum......... — 15 
Loudonü ...... dd  Sericeum....... .... — 2 
macranthum roseum.. 1— serolimum.. 2... .... — 20 
macrophyllum . — 20 Smithli ... ....... — 2 
magniflcum ......... — 2 - album........ — 15 
Manglesii .. — 25 - elegans....... — 2 
Minerii . .. .. .. 1 — — speciosum... — 25 
mutabile ........... — 15 -  splendens..... — 2 
nec plus ultra........ — 20 -  superbum..... — 2 
nepalense .......... — 15  splendidissimum — 2 
- hybridum ... — 15 Stephanii .. ........ — 20 
Neillüi ..... ..... .- 8 sticum. ....... 1— 
Nesselrode ...... — 25  superbum .........— 20 
Nicolai .... ....— 5 Terschecklanum ... .. — 15 
nivaticum ... ...... — 20) Thunbergianum ...... — 20 
nIvVeEUM ..........: .— 2 tigrinum . . — 15 
- triumphbaus ... — 25 - de Cunningham — 15 
nobile de Cunningbam — 20 - de Smith. ... — 20 
Nobleanum.......... — 15 - roseum ....... — 15 
ochroleucum ........ — 15 Trinidad .... . . . — 20 
Öttonis ........ 1 — _ triumphans gandavense A — 
pallens ... . ... — 15 Tweedianum ........ 
pardoloton ..... 2 — venusium . ........ — 2 
persiciflorum . — 15 Victoria ... .. 3 — 
phoeniceum . — 20  violaceum superbum . — 15 
pictum album novam . — 20 virginicum . ........ 1 — 
pink ............... — 25 _ viridissimum......... — 25 
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Rıb.Ner. | Rıb.Ner. 

BRhodoedendron ardereum Biesdsdendrom arboreum. 

Waeberi .. 5  zeylanicum Duncaster.. 1 — 

Wiltonium .. .... ı — King Alfred 1 — 

Youngüi .. . .. ... — 20 - species nova I — 
zeylanicum. ... .1-. - varietas.... I— 

- de Loddiges 1—  Zichiü . . . . . . .... ... 1 — 


de Rollinson 1 


Bon vorftehenden Sorten des Rhododendron arboreum verfaufe 
ih, wenn bie Wahl mir überlaffen iſt: 
12 Städ für 6 Thlr. — 100 Städ für 50 Thlr. 


Auch find von vielen Sorten 3 und 4⸗ s jährige blühbare Exemplare 
vorräthig, wovon das Stüd für 1 Thlr. erlaffen wird, 


Rhododendron ponticum. Mhododendrom diverse. 


Rtb Ngr. Rth. Ngr. 
album ...... ....—15 8superhum ....... .. — 15 
- eximium... ... — 15 anthopogon verum .. 3 — 
- hybridum . — DD auranliacum . ...... — 15 
-  multimaculatum. — 15 aureumsplendidissimum, 
-  rosaceumflorese- goldgelb, prächtig und neu 10 — 
mipleno ..... — 20 azaleoides... ....... — 15 
alropurpureum.. .— 15 - odoratum .. — 15 
bilatimaculatum .. ... — 15  barbatum........... 10 — 
coccineum .......... — 15 campanulatum ....... 1 — 
discolormultimaculalum — 15 - hybridum 1 — 
eXIDIUM ..... ...... — 15 - Turneri. 1 — 
flos pictus Cunninghbami — 15 Cardoni.. . .. — 15 
foliis eleganter variegalis — 15 | carneum elegantissimunn, 
gullalum ...... .... — 15 gelb mit roth, nen und 
byacintbiflorum ..... — 15 praͤchtig....... 6 — 
imbricatum ..... ... — 15 calawbiense ........ — 15 
Lowianum . .....— 15  Catesbaeum ......... — 15 
maculatum.. . *... — 20 chrysolecirum ....... 8 — 
magnificum.........- — 15  cianamomeum ....... 1 -- 
magnifolium novum fo- - varielas vau 
his variegalis... .. — 15 Houtte... 3— 
marginatum ....... . — 15 enneandrium ........ — 15 
microphylium........ — 15 ferrugineum..... . . — 20 
mutabile .. ..... .. — 15  fragrams............ — 15 
nazarethinum ..... .. — 15  Fraserfi.............. — 20 
plenum ... ......... — 15  Govenianum.. . .... — 15 
purpureum flore pleno — 15 luteum ...... ...... 5 — 
FOSCUM ... ........ — 15 maximum album .... — 10 
rosmarinifolium . — 15 - roseum .... — 10 
sanguinescens........ — 15 _narbitonense......... 6 — 
speciosum....... ... — 15  splendens..... ..... — 15 


spectabile...... .. .... — 15 Lellowisen ......... 6 — 
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Azaleen. 


Azalea indica. 
alba ........... 


Rth.Ngr. 


- grandiflora.... — 
Alexandria ........... — 
amabilis ... ........ — 


Amanda . ........ 
Amazone ... . ..... 
amoma ..... ...... 
Arthaberiana . .. 
atropurpurea . . .. . 
- grandiflora 
atrosanguinea........ 
Augusta ....... on 
aurantia grandiflora .. 
Aurora ............. 


bright pink .. ...... 
Campbellü .......... 
candida 
candidissima ...... 
carneafloribunda .. 

- -  grandifl. 
caryophylla ... ... 
Chelsonii . .... 
Cliana....... 
Cliviana .. . . . . .. Zu 
coccinea ..... . ... 

-elegans 

Grandiſſora 

- Lady ...... 

-  semplena 

-  superba ..... 
coerulea grandiflora 
Comtte .. ....... 
Comte de Paris 
concolor... 
conferta 
conspiceua..... ..... 

- grandiflora . 
coronaria ... . 
erimson .. on 
crispa grandiflora . . 
Cunninghami ....... 
Daleni ..... ... ... 


Du Du u Be DB u Be De a Be 


+‘ 


Azalea indica. 


Dalstonia ..... ... 


Danielsiana .. ...... 


Dark . ...... . . 


- cerimson.. ... . 


- elegans .. 
- speciosa . .. 
Diego Leon .. . 


Duc de Brabant . 
Duchesse d’Orleans... 


elata plena..... 
elegans... . 


excelsa rubra... 


fimbriata. ....... 
fine dark crimson .. 
-  -  purple..... 
- large pink... .. 


- pink.... 


foliis variegatıs .. ... 
Fordii ... . . . . . . ... 
formosa .. 
Frazefi . .. .. . .... 


fulgens ....... .. 
Georgiana 


Gledstauesü ........- 
globosa. ..... .... 
grandiflora .... .... 
- erispa ... 
grandis... ..... ... 
grandissima ... .... 


Grünebergiana ..... 


Hendersoniüi .... .... 
Hibberli ......... 


Hookeri . 


Ignescens . . ..... 
lacteola .... ....... 


-  superba.... 


Lady Auguste ...... 


- Brougham 


large orange ........ 
- pink.......... 


. ee 0 8.0“ 


- venusta......- 


= 
5 
8 
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Leeana ..... ....... 
light crimson...... 
- purple...... ... 
hlacina....... ...... 
-  grandiflora .... 


ongifolia ......... . 
Lookü ............. 


macrantha ........ 


maculata ........... 
maguifica Tosea...... 


Mazeppa .. .... 


Meitzüi elegans.. ....... 
Milleri .......... . 
mirabilis............ 
maltiflora..... ..... 
munda .......:....- 
mutabilis ... ....... 


nec plus ultra. 
Neillii . 


neriflora macrantha. . 

- rubra....... 
nivea grandiflora..... 
new white.......... 


-  superba....... 
phoenicea .......... 
- folgida .... 

- grandiflora . 

- spiendens .. 


pulchra ........... 


urp 
purple grandiflora 


purpurea plena...... 


- varieias . 


Queen Victoria ...... 
Rawsoniana.......... 
Reginae . .......... 
Robertsoni .......... 
Rohania ..........». 


BEEEEEEBEEEEEEEEEE EEE EEE EEE EnE 
5 


Rth.Ngr. 


— 10 


Aralea indica. 
Rosa chinensis . .... 
rosea maculata ...... 
rotundifolia .... .. 
rubicuuda........... 
scarlet pink ......... 
Schrynmakersiüi ...... 
semi double soarlet .. 
Smitbii ....:..... 
- alba........-. 
auranlia ....-. 
bright purple .. 
cocecinea . 

- superba 
elegans... ...- 
fine dark crimson 

- - purple. 
large orange... 
orange... . . 

-  Speci0Sa - 
rOSsea.. .....- 

- triumphans....-. 
SPeci0sa ......... 
speciosissima .......- 
spectabilis... .... .- 
splendens..........- 
splendida ..........- 
splendidissima ......- 
striata calamistrata ..- 

-  formosissima..- 


- venusta ....:. 
surpasse phoenicea ... 
Thelemannii ......... 


triumphans.......... 
Vandesiae .......... 


violacea ............ 
Wadi...... ....... 
white perfection ..... 
Woodfordü ......... 
Youngü ............ 
chinensis lutes . ....... 
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Bon vorfiehenden Sorten der Azalea indica berechne ich, wenn bie 
Wahl mir überlaffen if, bei Abnahme von 12 bis 50 ober 190. Stä, 
fo wie, wenn das ganze Sortiment verlangt wirb, das Stück mit 74 Ngr.; 
die Exemplare find 1 Fuß Hoch und bufchig. Stärkere find etwas thenerer. 

Azalea indiea im Rommel von guten Sorten, Rarfe, blühbare Exem⸗ 
plare, das Hundert mit 16 Xhlr. 

Hatbflämmige zu 2 Fuß Stammpöhe mit flarken, blühbaren Kronen, 
das Stück mit 1 Thir. etwas fehwächere mit 20 Nor. 

Hochſtaͤmmige zu 5 bis 6 Fuß Höhe im Stamme, mit flarlen Kros 
nen, das Stück mit 4 Thlr., etwas fchwächere mit 2 Thlr. 

NB. In Halb» und Hochflämmen tft faſt pas ganze Sortiment vorrätig. 


Neue ausgezeichnet fchöne Azaleae indicae, A 20 Ngr. 


= varietas. 


. auguslissima. exquisila. 
aurantia superba. Flora. 
barbata. gracilis. 
Blanda. lateritia grandiflora. 
Briza. magnifica. 
Calypso. magniflora. 
cornosa. mundula. 
Color di lacca. optima. 
colorans. phoenicea alba. 
cuprea superba. praeclara. 
Danielsiena amabilis. prima Douna. 

- concessa. purpurea magnifica. 

- grandiflora. - refulgeos. 

- hybrida. Reyndersii. 

- superba. rosea princips. 
decora. - _ purpurea. 
delecta. -  superba. 
Diana. Smiths grandis. 

Land-Azaleen, 
a Stück 10 Ngr. 
Avalea Asalea 
"alba flavescens rogacea. candida Mandriꝗ. 
- siriata nova. carnea Speciosa. 
Alexandrina. -  varielas. 
amabilis. carnescens. 
amanda. Carolina. 
amoena. Chandleri. 
atrorubens. coccinea Speciosa. 

- grandiflora. colorans. 

- superba. coloured. 

Aurora. concinna. 
Bada. Corii. 
blandina. Corinna. 
Buckingham. coronata. 
calendulacea pallida. corruscans. 


crocata. 





Nachrichten, Notizen, Wünſche und Wink«. 


—2 
crocea pallida. 
Sousii. 
6uperhba. 
venpusta. 

- vera. 
ernentissima. 
curvata. 

Dalenii. 
dark. 
decipiens. 
decolorans. 
decora. 

-  rubra. 
decorata. 
decumana. 
decumbens. 
decus hortorum. 
delirens. 
desertum rubrum. 
dilectissima. 
electa prima. 

- secunda. 
elegans. 

-  angusia. 
decora. 
minor. 
mixta. 
papeleu. 
pretiosa. 
pulcherrima. 
speciosa. 
tardiva. 

-  triumphans. 
elegantissima. 

- superba. 
Emilie. 
flammea dscora. 
- grandiflora. 


loria Lichtii. . 


- varielas. 


Azalea 


Gloria mundi. 
grandiflora. 

- venusta. 
Guilielmus primus. 
bilaris tardiva. 
hilarissima, 
honesta. 

Horrora elegans. 
insignis. 

Lady Adelaide. 
Lefebvriana. 


- longiflora. 


- Corinna. 
Lougardii. 
Lurii. 
magis. 
Mansa. 
marchiflora. 
mirabilis. 
mixta. 
- pulvere triumpbans. 
Morterii. 
- alba. 
-  superba. 
-  superbissima 
-  venusta. 
neriiflora. 

-  rubra. 
novitas antecellens. 
nudiflora superha. 
Nymphaea. 
orange grandiflora. 
Papeleu. 


puntica Delesi. 


globosa superba. 


- varielas. 
- Gread--Duo. 
- species. 
- __ speciosa. 
-  splendens. _ 
auporho 
-  grandiflore. 
+ rieelor gtobose. 
- rimmphans. 
-  nenletas. 
—— 
ke. 
pretiosa 
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Azalea Azalea 
pulchella. rubra excelsa. 

- vera. -  globosa. 
pulcherrima. -  splendens 1 u. 2. 
pulchra. - superba. 
punicea. Rumalii. 

-  grandiflora. rustica. 
purpurea grandiflora. rutilans. 
pyramidalis. Saturna. 

Ramii. scabra. 

recurva. Sophia. 

regalis. Speciosa. 

Regina belgica. -  grandiflora. 
Richii No. I. und No. 2. - minor. 
Rimanii. -  pulchra. 
robusta. speciosissima. 

- _ carnescens. spiendida. 

-  insignis. striata decora. 
Rosa aurifera. striatiflora. 

-  chinensis. superbissima varietas. 
rosacea. tardiva grandiflora. 
rosea flava. -  Horrora. 
rotundiflora. - ° mirabilis. 
ruberrima. -  orata nova. 

- nova. -  supra. 
rubescens. - venusla. 
rubida. tricolor Wolf. 
rubra augusta. triumphalis. 

-  Augustina. turbinata. 

-  crocea. venuslissima. 

- eburnea. versicolor. 

-  electa. Victoria. 

-  elegans. virginica. 


Neues Sortiment Land sAzaleen. 


gewonnen von Azalea coccinea mit Rhododendron befrudtet. Säammts 
liche Sorten blühen reichlich und ausgezeichnet fchön. 


ä Stü 15 Ngr. 
Asalea, . Asalea. 
Adonis, bunfels orange. Bouquet de Dames, lieblich rofa 


Albion, Eirfchroth mit rauſchgelb. mit carmin, 
Amulet, braunroth mit glängend Brillant, orange in blau ſpielend 
gelber Zeichnung. mit gläugend gelb. 
Beau carmin, hochroſa mit cars British Queen, bunfelrofa. 
min und orange. Calypso , hodrofa mit gelber 
Bijou, blaßeofa mit gelber Zeich⸗ eichnung. 
Cardinalis, roſa mit viel Feuer. 


nung. 
Bonheur du jour, lupferfarb. 
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Azalea 

Coccinea perfeeta, hoch ſcharlach⸗ 
farbig in bläulich ſpielend. 

Coelestina, fehön roſa. 

Comete, rofa. 

Conqueror, lachsfarbig. 

Conquete heureuse, roſa mit 
ponceau fchattirt. 

Davoniensis, blaßrofa mit cars 


min. 

Diademata, hochroſa mit orange 
Zeichnung. 

Duc de Nemours, rofa mit pur⸗ 
pur. 

Durio, orangefarbig. 

Exquisita , ſcharlachfarbig mit 
prange. 

Fasciculata venosa, kirſchroth. 

Felicita, rofa. 

Fire Kiog, ſcharlachfarbig. 

Flambeau, granatroth. 

Governativa, hochroſa mit orange. 

Henri Seidel, ſcharlach. 

Jean Pau), bläulichrofe. 

Iguea, firfchroth. 

Imperatrice Josephine, biaßrofa 
mit carmin. 

John Bull, orange mit gelb. 

La belle Allemande, hochroſa 
mit carmin und orange. 

La charmante, hoch orange, beis 
nahe fcharlachfarbig 

La Favorite, kirſchroth. 

La Nymphe, blafeofa mit orange. 

L’eblouissante, hochorange. 

Louis Philipp, incarnat mit orange. 

Macbeth, bunfeltupferfarbig. 


Azalea 


Magnet, fleiffarbig mit orange. 

Magnifica rosea, hochroſa mit 
orange und carmin. 

Majestueuse, rofa in chamois 
fallend. 

Meteor, lachefarbig. 

Miniata, ganz blaßroſa mit Car⸗ 
minfleden. 

Miracle, blaurofa mit carmin. 

Mod2le, blaßrofe mit carminftreis 


en. 

Modesta, zart rofa, blaͤulich mit 
range. 

Monarque, roſa 

Napoleon, ſcharlach. 

Nero, gelb mit rot. 

Nobliana, blaßgelb mit carmin. 

Orpheo, gelb mit roth gefledtt. 

Perfecia, rofa. 

Phoenix, ſcharlachfarbig, extra. 

Prinz Rohan, ſchön rofa. 

Proserpina, dunfelgefb mit roth. 

Queen Victoria, kupferfarbig. 

Roi de Rome, rofa. 

-  - Saxe, blaß carmin. 

Romeo. 

Rosalie, xofa mit biäulich. 

Rosea elegans, blafrofa mit gelb 

Rosea perfecta, blaßrofa. 

Saxonia, dunfelgelb mit rofa. 

Troubadour, gelb mit carmin. 

Venera, brennend dunkelroth. 


‚ Village Maide, orange mit rot. 


Vittata, paille mt carmin. 
Vulcain, vrange. 
Wellington. 


Alle LandsAzaleen können auf Berlangen bes Beftellers wurzelächt 


der auch veredelt gegeben werben. 


Drchbideen 8. 


Rib.Ner- Rık Ner. 
os guleons 
Loddigesii ..- - +. -- +» 38 — lurida ......... .... 115 
purparea . .... .....« 4 — Bifrenaria 
Angraecum atropurpurea ........ 2 — 
maculatum...- - +.» 1 — 
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- Shepherdii 


eva on 96 
u er 8 Bo dv — 6 


.0 2 00 12 008. 68 


sanguinea..... ..... 
Calanthe 
veratrifolia ........ 
Camaridium 
ochroleucum . .. .. 
Catasetum 
Claveringii 
Cattleya 
CISPaA 2:22 zur 
Forbesiüi ............ 
isopetala.... 
jamaicensis ......... 
labiata.............. 


. 2 r 28 08 or v1. 


ae r 0.28 8 080 98 


Mossiae ........... 
esii 
Seideliana . ........ 
viridipurpurea 
Coelia 
Baueriaua ... ...... 
Coelogyse 
finhriata ........ .. 
Cymbidiem 
"aloefolium .... 
ensifolium ........ .. 
SINENSE .......... 
- verustum . 
xiphiifolium . ...... 
Cypripedium 
IDSIgNe . .. ...... ... 
pubescens 
venustum ......... 
Cyriopodium 
spe ciosi-simum 
Dendrobium 
aggregatum ... 
Barringtoniae Mazilla- 
ria Barringtoniae) . 


® 


are 0 0 0. 


-... -., .. 0... 


Rıb.Ngr. 
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Bendrobium 
Calceolaria......... 
cupreum. .........- 
moniliforme ...... 
Pierardi . 

- pulchellum 
rotundifolium ........ 
spesiosum .. . ... 


Epidendrum 
eochleatum... ...... 
crassifolium . 
cuspidatum ... . 
ellipticum . .... 
elongatum 
nocturnum 
odoralissimum . 

Eria 
flava. .. 2 222... 
pubescens . 
stellata 

Eulophia 
streptopetala 

Gengora 
atropurpurea 


. 080 2 8 8 8 0 000‘ 


Limodorum 
Tankervilliae 

Lissochölsus 
speciosus ........ 

Masxtdlaria 
aromalica . 
Barringtoniae 
Colax ....... 
cristala ... 
densa 
Harrisoniä .. 
Heuchmanni 


euer 8 ee ve 0 0 ee 98 


marginala ...... . .... 


04 0 


ee 8 RR —⏑—⏑ 8 rs 
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Rıh.Ngr. Rth.Ner 
Oncidium .  Bodriguesia u 
altissimum .......... 4-- planifolia............ 2 — 
bifolium ............. 5 — reeurva 2.2.2220. 2 — 
flexuosum .......... 6 — Sarcantkus | 
fuscatum ........... 6 — rostratus............ 2 — 
Lanceanum.........- 10 — Stanhopea Ba 
laridum ............ 10 — eburnea .... ....... 2 — 
Papilio ............. 4 —  grandiflora ......... 2 — 
pulvinatum.......... 6 —  insignis............ 3 — 
2 oeulata............. 3 — 
coceineum .......... 2 — Wardiü ...... ...... 15 — 
Peristeria Trigenidium 
alba ............ .. I — cuspidatum ......... 2 — 
elata.. ............ 3 — Vanda 
Phaj Roxburghii........... 6 — 
maceulatus .......... Po u 7.7 2.7 ...... . . ....... 15 — 
Phelidota Vanilla 
imbricata ........... — 20 aromalica ... l — 
jamaicensis ........ 1 — Xylobium 
squalens............ 3 — 
ruscifolia .... ..... 1 — Zuygopetalum 
Prescotia CFIDHUM . .......... 4 — 
plantaginea.......... 1—  Mackal............. 4 — 
Benanthera 
coccinea ............ 5 — 
N 
Balmen W. 
Rth.Ngr. Bih.Ngr 
Acrocomia Coeos 
maculata ........... 10 — _flexuosa, stark....... 15 — 
- mit weissen Blät- oleracea............ 10 — 
lern .......... 25 — Corypha ar 
Areca Miraguama .......... 6 — 
rubra, stark......... 15 Cyecas 
eircinalis . ......... — 
flavispina ........... 10 — revoluta v. 3 Rıh. bie 30 — 
SEROSa.. ............ 6— Dip 
Carladovic campestre........... 15 — 
angustifelia.......... 10 — maritimum ..... .... 10 — 
funifera ........... 10 — 
latifolia............. 10 —  guineensis .......... 10 — 
palmata ............ 19 — 
Caryota sylvestris............ 10 — 
| | 1 ı ............ 10 — a 8 
Chamaerops elegans ............. — 
excelsa ............. 5) — Latania 1 
bamilis.....-.. -.... borbonia ..... .... 2 — 
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Rik.Ngr- 


Pandanus 
amaryllidifolius ...... 
graminifolius ....... . 
inermis ............ 
odoratissimus........ 

Pinanga | 
latisecta............ 


Phoenix 
dactylifera .........- 


. 00 8000 —° 


EGocteen W. 


Y. Mammillarfa. 


suberocea..-..... ern 
Stylothelae 
crinita. ............. 
decipiens ........... 
glochidiala .......... 
pussilla (stellaris).. 
Schellhasii .......... 
sSericata............. 
Wildiana ........... 
Dolichothelae - 
hexacantha.......... 
longimamma ........ 
Aulacothelae 
elava..... .... ce 


eretia.. .:22r 0,0. 
macrothele...... .... 
Conothelae 
aciculala............ 
aureiceps (Pfeifferii)... 
columnaris........ 


1 


— ⸗ 


— 


15 


eriacantha Ceyliadrica). — 15 


Eugenia .....c0..... — 20 
fulvispina ........... — 15 
Galeotti .. ......... — 2 
obconella (dolichocen- . 

tra). ............. — 20 
obscura .. .... ..... — 289 
Odieriana..........- 1 — 
Parmentieri ...... =: 
quadrispina .......- .— 10 
rhodantlıa on .06 aan. Te 10 


sel0sa ee 9 2 19 809 0 ve 


Polyedrae 
Caput Medusae . 
centrispina. ......... 
heteraclis ........... 
Hystrix ............. 
leucocarpa ..... .... 
Myslax ............. 
Seitziana...... ...... 


Webbiana....... ... 
Brachythelae 
acantostephes........ 
angularis ........... 
brevimamma......... 


coronaria .... ...... 
grandiflora.......... 
laricata....... sen. ' 
Ludwigii............ 
magnimamma........ 
pycnacantha......... 


“triacantha ........ .. 


Microthelae 


elegans....... ..... 


II. Melocnetss. 
Rib.N 


Rıh.Ner 


— 10 


‚Ngr 
amoenus 15 Ngr. bis.... 5 — 
III. Ecehinseaectus. _ 

. ff e?. 
acuaius............... — 
cornigerus ... 2 Be 
corynodes............. — 10 
Courantü ............. I — 
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Rıb.Ner. 
crispatuus.............. 1 — 
denudatus............. 6 — 
electracanthus.......... 2 — 
EFIDACEUS  - oc een. — 2 
exsculptus ............ — 5 
formosus .. ........... 1 — 
gibbosas............ . 1— 
gracillimus............ 1 — 
ingens. .......... 1 — 
Karwinskii ............ — 20 
mammulosus .......... 3 — 
obvallatus............. 1 — 
Ottonis............... — 10 
peclinatus ... ........ 4 — 
platyacanthus.......... — 20 


- Rio grande... — 20 
pruinosus 2 Rth. bis... 15 — 


pumilis .........2.... 1 — 
robustus ............. — 15 
Scopa ............... — 15 

- candidus......... — 15 
Sellowianus..... ...... 1 — 
sessiliflorus ........... 1— 
Spiralis-....... 2220020. 38 — 
letracanthus ........... 2 — 
lortuosus............ — 20 

EV. Eehinopsis. 

Eyriesüi .... 15 Ngr. be 3 — 


multiplex.. .23 - - 3— 


Rık. Nee. 
oxygona ... 15 Ngr. bs 3 — 
turbivata ... 5 - - 3— 


Zuccarinii (Cereus tubiflo- 
rus)... 10 Ngr. bis 2 — 


V. Cereus. 

Cereasitri 
azureus............. _. 20 
candicans............ — 2 

chalybaeus (polychae- 
tus)..... ......... — 20 
chilensis cQuintero) . — 20 
chilensis ............ — 20 
Coryne ............. — 20 
floccosus. ........... 1 — 
Forbesii ............ — 20 
gemmatus........... — 15 
geometrizans ........ — 20 
Gladiator ........... 1 — 
glaucus............. — 10 
gloriosus. .........- — 20 
Jamacaru ..........- — 15 
marginalus.......... — 15 
multangularis........ — 10 
Olfersii.... ....... — 15 
reductus...........- 4 — 
Seidelii.... ..... ... — 15 
sſstrigosus............ — 10 
tetragonus .......... — 10 
tilophorus. .......... — 15 


Von ven obengenannten Eacteen verkaufe ich, wenn die Wahl mir 
überlaffen iſt, 25 Sorten für 10 Thaler. 


Rene englifche Belargonien. 
a Stüf 10 Rgr. 


Alarm. 
Alice Grey. 
Amethyst. 
Amulet. 
Anna, Wilsons. 
Arabella. 
Asfassıa, Wilsons. 
Asssin, Wilsons. 
egroom. 
Brideomund. 
Camilla, Wilsons. 


Champion. 

Clarissa. 
Conservative. 
Consorti. 

Corona. 

Coronatum. 

Countess of Mount Edgecombe, 
Diadem. 

Discount, Gartbs. 
Duenna. 

Dutchess of Portland. 
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Dutches of Southerland. 
Effulgens. 

Elisabeth. 

Eliza superba, Fosters. 
Emily, Fosters. 
Emma, Chandlers. 
Enchantress, Nairns. 
Eva, Chandlers. 
Evelina. 

Exquisite, Gaines. 
Faunus, Fostiers. 
Favourder, Fosters. 
Firefly. 

Fire Maid of Devon. 
Flash. 

Fosteri superbum. 
Fulgens, Wilsons. 
Gaunlet, Gaines. 
Gem of the West. 
Inquisite, Gaines. 
Jubilee, Garths. 
Jupiter. 


King of Geranium, Gains King. 


- John. 

- of Hannover. 
Lady Cotton Shep. 

- Elisabeth Bulteels. 

- Mary. 

-  Mayoress. 

- Selkirk. 
Lifeguardsmann. 
Louisa. 
Luchantres, Nairns. 
Mabel. 

Maid of Saragossa. 
Master Humphrey. 


Medora. 

Miss Herbert. 
Monarch, Chandlers. 
Negro boy. 

Non sach. 

Oliver Twist. 
Ophelia, Garths. 


Orange perfection, Gaines. 


Orion, Cox. 
Perfection, Garths. 
Perl of the West. 
Praesident. 

Priamus. 

Prima Donna. 

Prince of Waterloo. 
Prinz Albert, Gaine’s. 
Priory Queen. 


Purpureum grandiflorum. 


Queen, Parson’s. 
- Victoria, Garth’s. 

Rhoda. 

Rienzii. 

Rose of Oxton. 

Rosetta. 

Roseum elegans. 

Sabilea. 

Sew. 

Simile. 

Sirius. _ 

striatum. 


"Van Ambourgh. 


- Dyk, Fosters, 
Virgin Queen. 
Vulcan. 

Wildfire. 
Wonder of the West. 


- piece. Zenobia, Pinces. 

Mrs. Jarrett. 

Verbena. RR 

a Stüd 5 Ngr. 
Alphonsine. Groomeana. 
Antwerpensis. Guirlande. 
Biamfeld Beauty. Hendersonii. 
delicata. Jeanne d’Arc. 
Elfordiensis. incaruata. 
Girlings carnea. incisa maxima. 
-  _purpurea. Kislopeana. 
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lilacina superba. 
mirabilis. 
morilacks superbe. 
Princes royal. 
Punica. 


Queen. 


ruby superbe. 
splendens. 
Stedmani. 
Taglieni. 

van Gentii. 
Vulcan. 


Zwiebeln und Knollen 
in fiarfen und blühbaren Exemplaren. 


Slis 
acuminata W. ....... 
aulica W. ... „2.2... 
Belladonna major k. 

15 Ngr.bis ..... 
- minor k.......... 
coccinea K. ......... 
crispa K. . .......... 
equesiris W.......... 
Fothergillii .......... 
Johnsonii W......... 
leonensis ....-...... 
lutea k. ......22.... 
phoenicea W......... 
psittacina W......... 
-  Reginae w.... 
pulverulenta w. ... . 
purpurea Kk.......... 
revoluta W. ......... 
speciosa K.. ........ 
superba k........... 
undulata k. .....:.. 
vittata, ſtark k........ 
Anthoiyza 
aelhiopica K. ........ 
ringens (Babiana rin- 
geus) k........... 


grandiflora k.. ..... 
Brunswigia 

falcata k...... ...... 

Josephinae k......... 

multiflora k.... 
Chlidanthus 


Rıh.Ngr. Bub.Ner 
Crinum 
— americanum W....... — 20 
115 Binsi W. ........... 2 — 
giganleum W. ....... 1 — 
1 — scaberrimum w. ..... I — 
— 15  zeylanicum w........ 1 — 
l— Cypkia 
— 15 incisa.............. 1 — 
1 — Cyrtantihus 
1 — obliquus, stark. k 1 — 
1 — odorus k............ 1 
1— Ferraria 
— 10 _ undulata k. ......... — 10 
1 — sGladiolas 
1 — carneus k. .......... — 10 
1 — floribundus k. ....... — 8 
1 — Gandavensis k........ 115 
1 — hirsutus k.....2..... — 10 
1 — inflatus k............ — 10 
1l— praecox k......... .— 10 
l—  pstiacinus k......... — 2 
— 10 receurvatus k......... — 10 
1l—  ringesk........... — 10 
villosus k. .......... — 10 
— 10 _Watsonius k......... — 10 
Griffinia 
— 10 hyaciathina w........ 3 — 
MHacmantkus 
— 10 coceineus, stark w.... 1 — 
multiflorus .. ....... 3 — 
2 — igriuus W........... 1 — 
4 — Ismene 
38 — Amancaßs........... 38 — 
nutans W. .......... 1 — 
— 10 Ixrie 


Balbocodium (Tricho- 
nema Bulb.) k.....— 5 
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Pancratisn 


calathinum ......... 


Septas 


capensis k....... .. 


Sparazsis 


anemoneflora k...... 


bicolor 
coniea. 
grandiflora 
Joupertü.... .. 


tricolor . . . . . . ....... 


(Montbretia) (Waiztai) 


longiflora k. 
Veltheimia 
speciosa k. 


coccinea k. 
humilis . .. 


marginata...:...... 


purpurea 


Zephyranihes 


candida k........... 
chloroleuca......... 


Diverfe Bflanzen. 


Rıh.Ner. 
Ixta 
columnaris ......... — 5 
rosea K............. — 5 
viridiflora k. ........ — 5 
Lachenalia 
tricolor k. .. ....... — 2 
Lapeyrousia 
juncea k............ — 10 
Lilisem 
atrosanguineum ...... 2 — 
- maculatum . 3 — 
chalcedonicum..... .. — 15 
lancifolium album .... 3 — 
punctatum .......... 3 — 
speciosum........... 5 — 
Thunbergianum ...... 2 — 
Nerine 
flexuosa k........... — 10 
undulata k. ........ — 10 
Orthosanthus 
mulüflorus k......... — 15 
Oxalis 
albiflora k........... — 5 
Bowiei .... 222222... — 5 
floribunda .... ..... — 5 
leporina ............ — 5 
purpurea varielas..... — 5 
reptatrix ........... — 15 
tubillora ........ ... — 5 
versicolor ........... — 5 
. Rth.Ngr. 
Acacia k. 
alata ............. — 15 
ampelisopia — 15 
armata — % 
arcuata . ............ — 15 
cordata .. ......... — 10 
cuitriformis ......... — 15 
Cuoninghami . ..... k— 
dealbata .... ....... — 15 
decora... 222 . ...... 2 — 
falciformis.. ......... — 18 
impresea............ — 
Julibrissin.. ....... .. — 15 


Acacia k. 


en 00 8 EB. oo 
vn 8 0 8 2 8 8 52 0 0 


viridifolia Jacq. c Aletris 


Juniperina .... 


lineata 


lophantha... 


mollissima 
mucronata 
oleifolia 


platyptera 
prismatica 
prostrata 

strigosa 


IV ee 2 60 0 


Rih. Ngr. 


[; 
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Rth.Ngr. 
Acacia R. 
subcoerulea ......... 2 — 
vestita............. — 20 
Achimenes w. 
COCCIDER . . 22.22 — 5 
grandiflora (Trevirania 
grandiflora)........ — 10 
Liebmasmni .......... — 10 
longiflora ..... ..... — 10 
pedunculata.......... — 10 
piela .... 2.222222... 1 — 
rosea............ — 5 
Acrostichum w. 
alcicorne (Platycerium 
aleicorne Lk.)...... —15 
Acschynantikus w. 
grandiflorus........ — 10 
Horsfieldii........... — 15 
parasilicus .......... — 10 
ramosissimus ......... — 10 
Roxburghiüi.......... 1 — 
Agapanthkus k. 
umbellatus. ......:. — 10 
MINOR... ........... — 10 
Alamanda 
verticillata w......... — 15 
Alpissia 
nutans W. ......... 1 — 
Alsirvemeria k. 
aurantiaca......... — 10 
DUTER .. .......... — 10 
flava .-.....2.2.2.....— 15 
oeulata ............. — 15 
ovatifolia ......... .— 15 
Pelegrina ........... — 10 
-  albida ...... — 15 
psittacina ........... — 10 
Simsii (pulchella) .... — 2% 
6 Sorten von Chili, aus- 
gezeichnet schön amd 
reich blühend 
: a:$orte 1 — 
Bilophism 
Mutisii w.......... . 5 — 
Ananassa 
.bracteata w. ........ 1— 
Andersinia 
sprengitiöiles k...'.. 1 — 


Adromeda k. 
buxifolia 
Catesbaei 
oleaefolia 


polifolia . 


rosmarinifolia........ 


Aotas 


villosa k. ....... ... 


Aralia 


capitata W....... .. 


japonica k. 
Araucaria 


imbricata k.......... 


pilosa ............ 


procera 
Argyreia 


splendens w........ 


Aristea 
Aristolochia 


bilabiata w......... 


trilobata w. 
Arum 
fiiforme w. . 


macrorrhizon w..... 


Aspidistra 
elatior w. 


lurida W. .......... 


Astelia 


Banksii k........... 


Aster 


argophyllus k....... 


tomentosus k. 
Banxisteria 


spiendens w........ 


Banksia k. 


aftenuala....... ... 
ericaefolia.......... 
grandis, stark........ 


ılieifolia 


insularis .......... u 
latifolia.. ....... a 


paludosa 


prostrata...... ..... 


.» eo 8 8 8 2:0 0 
.» u 8 0 08 20 0 98 08 


paniculata.......... 


. 0.2: 008 008 0 


or 8 v0 0 


— 2 





m — — — — —— 
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Rıh.Ngr. Rtih.Ner 


Banksia k. Brachysema MR. 
speciosa ............ 5 — bhybridum ........... — 2 
spinulosa ........... 1 — Iaufolium ........... — 2 

Batatas platypterum ..... ... — 25 
bonariensis W........ — 15 Brexia w. 

Bauera k. integrifolia .......... — 2 
humilis ........... — 10 spinosa.. .......... — 20 
rubioides .... ...... — 10 Bridgesia 

Beaufortia k. . spicata k............ — 15 
deeussata . ........ — 15 Bromelia w. 
splendens.. ........ — 15 Ananas fol. var. ..... — 20 

Begonia w. fastuosa . .......... — 20 
Dregei. ....2....... — 15  pyramidalis..........- — 15 
hydrocotylifolia .... . — 25 sceptrum ........... 15 — 
peltata .. .......... — 2) Brugmannsia 
rosea.............. — 15 arbuscula w......... 1 — 
sanguinea. ..... .... — 15 Brunfelsia w 
zebrina .. .......... — 25 americana. ......... — 15 

Benthamia obcordata...........- — 20 
fragifera k... ....... — l5 Brunia 

Berberis lanuginosa k... ..... — 10 
duleis ke .......... — 15 Buddleja 

Bignonia madagascariensis w... — 15 
capensis K.... ...... — 10 Burchellia 
Cherere W. ........ — 20  capensis k........... — 1 
grandiflora W......... — 20 
pandorana k........, — 15 _ sempervirens fol. varie- 
picta w. ...  1-— gatis k............ — 10 

Bilibergia ww. Caladium 
acaulis ........ .....— 10  pinnatifidum w....... 1 — 
fasciala.... 2.2.2... — 20 Cala 
iridifolia ... ........ — 10 hybrida k........... — 15 
audicaulis........... — 10 Callistachys k. 

Blaeria angustifolia...... ... — 15 
ericoides k........... — 10 retusa ........... .— 15 

Bosnapartea Calotkhamneas k. 
juncea w. 20 Ner. bs 5— Baxtefi............. — 15 

Boronia k. longissima ......... . — 15 
alata.. ............ — 20 villosa .............. — 15 
anemonefolia ........ 115 Calyirix 
erenulata............ 1— ericaefolia k......... — 10 
serrulata .. ........ 1 — Campanula 

Bossiaea k. versicolor ks........ ‚3 
alata.... ..... 200. — 20 Carissa 
Covillü.... .......- — 15 spinarum W .... .... — 10 
heterophylia......... — 15 Carolinea 
macrophylla......... — 20 princeps..... men IK 


. Scolopendrium ...... — 15 Castanospermum 
australe k........... 5 — 
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Cerbera 


baccifera k........... 
Chorizema k. 
Henchmanmii ......... 
iicfolium...:........ 
laneifolium.. .. .... 
macrophyllum ....... 
Manglesü ........... 


- macrophylium... 

- rotundifolium ... 

Chrysopkylium w. 

argedteum .......... 

splendens ..:........ 
Cineraria k. 

a Stüd 10 Ngr. 
Adelaide. 
atropurpurea, 
azurea. 
blue eyed maid. 
brillant. 
carminea. om, 
Challenger. 
coerulea. 
Cunninghami. 


PD 


Douglasi. 

Datchess of Gloucester. 
Eclipse. we. 
Eschaniress. 


fulgida. . 


Goliath. 
Grandesse. 


rhombeum ....... .. 
spectabile ........... 
varium.......... 

- ilicifolium ..... 
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li.Nsr. Ofgeraria k. 
set imperial blue. 
— 15 Inwoodia. 
— 15 Lady of the. Lake. 
Lawertonia. 
1 — lilacina. 
Magnet. 
— 10 Mauriciana. 
mutabilis. 
1 — Prince Albert. 
— 15 Prince of Wales. 
Ovid. 
— 20 Pilot. 
- Queen Victoria. 
— 20  Rival King. 
Royal purple. 
— 10 Shaweana. 
Sinclaire. 
— 10  splendens. 
— 19 splendidissima. 
— 10 true blue. 
— 10 unique. 
— 10 Urania. 
— 10 Victoria regina. 
— 16 violacea. 
— 10 Vulcan. 
— 10 Royal blue. 
u 10 Rtb,Ner 
— 10 Cürus 
australis W. . ........ 1 — 
— 20  monophylia k....... .—- 1 
— 20 trifoliata W. ......... — 15 
Clematis k. 
azurea grandiflor. ..... — 20 
bicolor... ... ern. — 9 
japonica ............ — 15 
odorata..........0.. 38 
Cleome 
purpurea W.. ...... — 20 
6. Clerodendren ba 
coccineum ...... — 
fortunatum .. . ....... — 20 
pblomoides . ....... Id 
speciosissimum......- — 
Cletkhra k. . E) 
.% » arborea... ...... ... — 10 
- foliis variegat.. — 15 
ch 
puniceus k. . irn enorm H 
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100. 


BiL.Ng. 
Clivia 
nobilis w........-... 1 — 
Coccoloba w. 
excorlicata .. ....... — 2 
pubescens........... 5 — 
Coleonema 
pulchrum k. ........ — 15 
Columnea w. 
Schiedeana........ -. — 10 
splendens ........... — 2 
'zebrina ............. — 20 
Combretum w. 
comosum ...........— 15 
speciosum........... — 15 
Cordyline 
vivipara W. ......... — 10 
Corraeca k. 
a Stüd'10 Ngr. 
alba. 
ampullacea. 
bicolor. 
cordata. 
elegans. 
Grewillü. 
Harrisii. 
Lindieyana. 
longiflora. 
rufa. 
speciosa. 
| - major. 
Stockwelliana. 
turgida. 
Rth. Ngr 
Crotalaria 
elegans k............ — 15 
Crowea k. 
latifolia .... 2.2.20... — 20 
saligna.. ........... — 20 
Capressus k. ' 
juniperoides........:. — 15 
sempervirens ........ — 10 
Cussonia 
thyrsiflora k....... ..I1- 
clamen 
persicum k.......... — 8 
yperas 
Papyrus w. .........2 — 
spicatum, klein. k.... 2 — 
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Daphne k. 


Cneorum 
- major ........ 

- foliis varieg.... 

- versalensis..... 
collina axillaris ...... 
- mulıuflora 
Dauphia............. 
neapolitana.......... 
0dora ..... 22222 000: 
- fol. marginatis fi. 
rubro.......... 


ericaefolia...... ..... 
glaberrima .......... 
hispidula 


Diosma k. 


user 8 0 8 8 > Do eo 


hybrida............. 
pinifolia ............ 
purpurea ....... sure 
rubra ...... ....... 
Speci0sa ............ 
succulenta..........» 
umbellata ........... 


Dombeya 


arbhorea............. 


Dyckia 


remotiflora W......». 


— 10 
— 15 
— 15 
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Rib.Ner. . Rıb.Ngr. 
Echeveria ‚ı Erica k. 

gibbiflora w. ........ — .15 Banksia ............ — 15 
Eichhernea blanda.............. — 10 
| sSpeciosa W......2:.. 1 — Bowiana............ — 15 
| arpus bruniades ........... — 10 
| reticnlatus k......... 1— casaaliculata.......... — 10 
Elichrysum k. capitata ............ — 10 
argenteum .......... — 10 cerinthoides alba..... — 15 
| humile ............. — 10 -  coceinea.... — 20 
- roseum ..... .. — 15 - major ..... — 2 
sesamoides ...... ... — 10 superba.... — 20 
spectabile........ ..— 15 0Cliffortiena.......... — 20 
superbum........ .. — 0cceoceinea ............ — 20 
opteris colorals............. — 15 
glutinifera w......... 1l— comosa ............. — 10 
Enkyanthus k. - alba........... — 10 
quisqueflorus........ 3— concolor ....... ...- — 10 
undulatus. .......... 8—  conferla.. .........- — 10 
Epacris k. coBspicua...... ..... — 15 
campanulata alba..... — 10  costalta superba...... — 15 
- TOSea...... — 15 cruenta............. — 15 
grandiflora........... — 10 cubica major.......- — 10 
longifl. splendens .... — 10 - minor....... . — 10 
impressa 10 Ngr. A .. — 20 cyliadrica ........... — 10 
minima . ............ — 2 sSpeciosa....... .—15 

Mühlbeckiana........ — 15 _ Daboecia(Menziesia po- 
DIvalis.. 2222222200. — 15 lifol.) ...... — 10 
obtusifolia........... — 10 - flore albo ...... — 10 
onesmaeflora ........ - 15  daphnoides.......... — 2 
paladosa............ — 10 diseolor............. — 10 
pulchella ...... gr: — 10 dumosa..... . ..... — 15 
pulcherrima ......... — MM  elongala............ — 15 
Pungeus ...........- — 15 empetroides ......... — 10 
purpurascens — 15  eximia.............. 1.15 
refulgeos............ 1 —  faseicularis.......... — 15 
variabilis.. .......... — 15 _favoides elegans...... — 20 
Epimedium k, gemmifera .......... 2 — 
bifolium .. .. ...... 10 gilva...........!.2..- 15 
macranthum . .... el8 gracilis autumnalis ... — 10 
Musschianum.... .... — 10 graadiflora ....... .. — 15 
violaceum....... .n. 18 hirla rubra......... — 10 
2. hirtiflora ...........- — 10 
palehellum w.......- —.10  hispidula..... ...... — 10 
Erica k. x Ka hyemalis............. — 15 
abietina............. — 15 imperialis........... — 15 
acuminala........... 2— Julina............. 1— 
acuminata longiflome :; .- Be Lachnaea ........... — 15 
Archeria ............ — 15 ' Lambertiana...:..... — 2 
atropurpurea ......... — 20 1ateralis......... .... — 10 
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Rth.Ner. "Rth.Ngr. 
Erica k. . Erica k. ' zu 
linoides.............. — 15  versicolor variegata ... — 20 
longiflora ........... — 15 verticillata............ 28 
mammosa ........... — 15 vestita alba.......... 1 — 
-coccinea ....... — 15 -carnea ......... — 15 
- purpurea....... — 15 - coceinea ....... — 15 
metulaeflora ......... i — - fulgida......... — 15 
- bicolor ........ 1 — - purpurea....... — 15 
multumbellifera ...... — 10 - rosea ......... I — 
Nivenia ........ .... — 10  viridiflora ........... — 10 
Ottonis .......... .. — 10  wisearia........ su... —- 15 
Pattersonia .......... — 15 Wilmorei........... — 15 
- ceoccinea ....... — 15 Zwölf Stück Erica nach 
pellucida............ — 15 meiner Wahl........ 3 — 
persoluta alba ........ — 10 Funfzig Stück ......... 12 — 
perspicua............ — 15 Eriostemum k. 
physodes............ — 10 cuspidatum.......... 1 — 
Pluckenetüi .......... — 10 lanceolatum ......... — 15 
primuloides ......... — 20 Erodiem 
propendens.......... — 15  incarnatum k........ — 10 
pubescens major ...... — 10 rina w. 
pura ............... — 25 ecaffra .............. — 20 
ramentacea .......... — 10  Iaurifolia ......... .— 15 
regerminans ......... — 10 pieita ............... 1 — 
Savileana ........... 1 — Escallonia 
Sebana ............. — 15  rubra k........2.... — 10 
- Autea ......... — 15 HDugenia 
simplicifolia ......... — 10 australis k........... — 10 
SPECIOSa ............ — 10 baruensis w. ......:. — 10 
strig08a........... . — 10  chinensis k. .— 2) 
struthiolaefolia....... — % _Malachodendron w.. ı — 
sulphurea............ — 15 Beuphorbia w. 
taxifolia ............ — 20 Breoni (Bojeri, splen- 
tenuifolia major...... — 10. dens) ............ — 
minor. .... — 10 - Hystrix............. — 20 
Thunbergiüi........... — 20  jacquiniflora......... — 15 
togata ......... .... — 10 Neumanniana ........ 1— 
translucens.......... — 10 sanguinea........... 1 — 
tricolor .. 2... ..... — 2 BKeurya 
tubiflora purpurea.... — 30 latifolia w.. ........ — 15 
Uhria ......222200.. — 15 Eetaria k. 
- Speci08A........ — 15 Baxteli ............0 — 16 
ventricosa ........... — 10 uyrtifolia......... .. — 10 
- carnea......... — 10 Even 
hirsuta......... — 10 japenicus fol. variega- 
- hirta .......... — 10 tis k. 2.2222 — 15 
- purpurea....... — 10 Fabianse 
- stellata......... — 10 äimbricata k.......... — 15 
- superba ........- — .10 :. - 
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Rth.Ngr. 

Frasciscea w: . Glorinia w. 
latıfolia ......... ... 2 — _Mertensiana ......... 
Lockhartü........... 2 —  Priestleyana... ...... 
uniflora.............. — 10 rosea alba ..... .. u 

Fuchsia k. rübra .............. 

a Stüd 10 Ngr. speciosa Brusall varie- 
Brittannia. | 7 ............. 
Champion. " Youngü ............ 
Defiance. _ Glycine 
Eclipse. frutescens k..-.... 
elata. Gnaphalium K. 
majesica.. crassifolium ..... ... 
| Nimrod. grandiflorum ... .. 
| nobilissima. Gnidia 
| Paragon. aurea K............. 
spectabilis. Goldfussia 
Victoria. glomerata w......... 
Ru Goodenia 

Gardenia w. laevigata k. ......... 
florida flore pl. ...... — 10 gordonia 
propinqua .......... — 10  Lasianthus k......... 
radicans ............ — 10 Grevillea k. 
Thunbergii... ... 1 —  acanthifolia.......... 

Sardoqwia RK Drummondi...... ... 
Gilliesii ............. — 10 ferruginea rn 
Rookerü ............ — 10  juniperina........... 
multiflora ........... — 10 Lawrenceana . .... 

das Manglesii (Manglesia eu- 

Shallon k. ....... ..— 15 neata) .. . . . . ...... 

| ia w. pubescens. ......... 

| egata. .... ..... — 10 robusla ..... ..... 

| allagophylia.......... — 19 rosmarinifolia.......... 
bulbosa............. — 10  sulphurea........... 
Cooperi ern. m JR Thelemanniana....... 
elongata ............ — 10 Vet. en. 
faucialis . vn... 10, nnera 
Merkii............. . — 10  scabra.. .. 
paluviensis ......... . — Habrothamnus 

ı müla.. ..A 0... — 10 fasciculatus k. 

| zebrina .. ......... — 10 MWakea k. 

| Glexrinia w. Baxteri ............- 
bicolor nn. — 108  coronopifolia ........ 
candida .......2...— 10  cristata ........ on 
eaulescens ... nun —-5 ſffſorida . . .. .. . . . . . .. 
grandiflora .......... — 10 mitida . . . . . . 2er... 
hirsuta .....»:. —W *40 pinnala ............. 
macrophylla variegada — 15  proginqua.......-.: 
macnlata......., »».. — 10  Auberculata.......... 


Menziesü ........... — 10 


Ba mn — — — — —— 
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HMeduychium w. 


flavum............. 


Gardnerianum 
Meritiera w. 


litoralis . ........... 


Hibiscus w. 
Cameroni 


punicens ......... 
rosa sinensis fl. purpu 


Hortensia 


japonica alba k...... 


Hovea 


semperflorens k. ..... 


Hlex k. 


Aquifolium.........- 
erassifolia........... 


anısatum 
floridanum 


religiosum..... ..... 


Indigofera 


speciosa k........... 


Learii 


physianthifolia....... 


Sellowii 


iyrianthine .......... 


Hwis 


chinensis k...... ER 


Isopogon 


formosus k.......... 


Jacsonia 


bcoparia k..... ...... 


—X 


auranltiaca........... 


Jasminum 


ezoricum K.......... 
grandiflorum k....... 


oo 0. 0 8 5 8 8 =» © 


flore roseo pl. 


. BB 08 8 098 58 0 


Rih Ngr. 


15 
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Rtb.Ngr 
Jasminum 
ligustrinaum w. ...... — 10 
Loudonianum w...... — 10 
mulüflorum w........ — 10 
nepalense W......... — 15 
Sambac w........... — 15 
- fl. plenissimo grand 
Duc de Toscana w. — 20 
triumphans k........ — 10 
Wallichianum w..... .— 15 
Juniperus 
nepalensis k......... — 10 
Justicia w. 
carnea............. — 10 
flavicoma ........... — 10 
Malmia k. 
angustifolia f. ....... — 10 
glauca.............. — 10 
latifolia 15 Ngr. bis 1 — 
Ditida .............. — 10 
pumila ............. — 10 
MKennedya k. 
bimaculata .......... — 10 
coceinea....... ..... — 15 
glabrala ............ — 10 
inophylla florib....... — 15 
longeracemo0sa ....... — 10 
Maryattiana ......... — 15 
nigricans............ — 10 
ovata.............. — 10 
prostrata............ — 10 
rubicunda. ......... — 10 
Strliagüi. .......... — 10 
Keraudrenia 
hermanniaefolia ...... — 10 
uchnaea k. 
conglomerala ........ — 15 
purpurea ........... — 20 
ambertia 
echinata ...........» — 15 
formosa ............ — 15 
Lantana 
Sellowii k........... — 10 
Lasiandra 
petiolata w........... — 15 
Lasiopetalum k. 
purpuream k........ .— 10 
quereifolium......... — 15 
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Laurns 
Borbonia k... . .... 
Camphora k......... 
Cinndamomum Ww...... 
| Calilaban w......... 


Lebretonia 


| hybridum 
| latifolium .... .... . 


"Humboldtü w.... ... 


[ Zur dr Br Sur Br vr vr er} 





°.p 
Hendersonü 
scandens 
spectabile 


IERE FRE 
denticulatum w. ..... 


stnemas 

gracilis k. .... ... . 
aM . 
Alexandrina 
anuonaefolia. .... ... 
conspicua 
fuscata 


.u rev 0000 09 
no 80 08 098 8 98 8 2 8 4 
0 8 98 8 2 98 90.0 0. 


Harwieus ........ .. 
odoratissima (Talauma 

sdoralissima) ...... 
pumila ...... ....... 


purpurea 


. 0 v0 1 0 0 


Rth. Ner. 


Dentſche Garten- und Blumenzeitung II. Ban. 


M 
Soulangiana 
speciosa 
striata 

-  grandiflora 
Yulan . ..... ...... 

Mahonia k. 
(Berberis) Aquifolia .. 
diversifolia .......... 
fasciculata........... 
repens 
tenuifolia 

Malpighia w. 
coccifera 
glabra 
macrophylia 

Mane wm. 
bicolor ............ 
cordifolia 
glabra. . .......... 
spiendens 

Mantisia 
saltatoria W. ........ 

Maranta w. 
grandis W........... 
truncata W. ......... 

Marica k. 
coerulea 
iridifolta 
Sabini . 


. er 0 Te 608 
a8 0 8 Te 


very 00 00. * 


fulgens 
hypericifolia 
lateritia 
pulchella... ........ 
thymifolia 


.e a8 0 0. 808 08 0° 
ee 0 88 98 3 0. 


macrophylium 
Menziesia 

polifol. alba k. ..... 
Metrosideros k. 

floribunda !.......... 

semperflorens....... : 
Mirbelia 

reticulata k.......... 
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Rth.Ngr. Rih Ner 
Moraeca Passiflora j Bus 
Northiana w......... — 15 coerulſea racemosa.... — 10 
Murraya kermesina .......... — 15 
exotica W. ......... — 10  Loudonii ........... — 15 
usa | Princeps...........-. — 15 
Cavendishii w........ 2 —  quadrangularis insignis — 15 
Myrsine . Paulownia . a 
africana kK..... .... — 10 imperalis k...... .... — 15 
Myrtus u Pelargonium (mb 
melastomoides w. .... 2 — lenartige) K. 
Pimenta w. ......... 2 — flavum —-............. — 15 
undulata k. ......... — 15  melananthum ........ — 15 
Nelumbium w. vitifolium .... ...... — 13 
luteum ............ 2 — Pentstiemon 
peckinense ..... .... 6 — crassifolium ......... 1 — 
Nierembergia fruticosum .......... — 5 
filicaulis k........... — 10  gentianoides, ..........— 5 
Nintooa Morisonü ........... — 2 
longiflora k.......... 2 — Murrayanum. .».,.....— 10 
Niphaea Scouleri ..... ....... — 15 
oblonga W. ......... — 15 Prlox k. 
Nuphar a Stüd 6 Ner- 
advena W. .......... 2 — DBobelliana. ER 
Nymphaca m. Brownii. 
coerulea ............ — 15 canaliculata pumila variet. . 
odorata ............. 2 — carnea. 
grandiflora .. .2 —  cordata. —W 
- versicolor. 2 — -  grandiflora. 
Olea glomerata. 
emarginata W. ....... 1— latifolia. 
europaea k....... ... — 10 Lyoni. 
fragrans k........... — 10 odorata. 
Osyris omniflora major. J 
capensis ............ — 10 Princesse Marianne. | 
Oxylobium k. reflexa. mn 
. arborescens ......... — 10  repians. | 
argenteum .......... — 20 eiacea fl. albo. 
cordifolium ......... — 10 Sickmanni. 
Pultenaea ........... — 15 otriata. 
retusum...P......... 1 — suffrulicosa. 
Paeonia k. - major. 
arborea ............ 1 — tardiflora. 
-  rosea odorota. 3.— Thompsoniana. 
papaveracea ......... 1 — undulala. 
Passiflora w. - verna. 
alata ..... * ......... — 10 Wetalenii (Wheeleriana). 
- coerulea........ — 10 Bua.Ngr. 
Bonapartü ...... ... — B Physolobium 
coccinea ............ — 10 elatum k.......... .. — 15 
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Rth.Ngr. Rih.Nęr 
Pimmelea k." '‘ Primula k. : 
arenaria .....- -.. . — 10 ciliata .............. — 10 
deceussata ..: .. .... — 10  Palinui ............ — 15 
diosmaefolia......... — 10 villosa. ........ ..... — 10 
Hendersonii .. 1—- Prostanthera k. 
hispida ............. —.15 Lasianthus .......... — 15 
Hügelii .. ... ren — 15  rotundifolia ......... — 2 
hypericina ......... — 10  violacea............. — 10 
incana 22222220... — 10 Protea k. 
spectabilis... ....... 1—  acalis ............. — 
argentea .......... .. 1— 
lanceolata k. ........ — 10  cynaroides .......... — 20 
mellifera....... .... — 20 
glaucescens W. .... . — 0 Pultenaeca k. 
Pitcaürnia capitata.......... .. — 10 
albiflos w. .... 5.10 daphnoides ......... — PR 
Olfersii w........... — 15  lIinophyllia........... — 10 
Pittosporum x. stricta ............. — 10 
ebinense ............ — 15 Pyrus 
revolutum.. ....... — 15 japonica fl. coccineo k. — 10 
Tobira ........ .... — 15 Quadria 
undulatum .... .... — 10 heterophyllak........ 2— 
Platylobium BRhodochiton “ 
triangulare k......... — 20 volubilek..... ..... — 10 
Plumieria w. Ribes k. 
lulea.. ...... 22.0. 2 — sanguineum .... .. . —- 10 
rubra .............. 2 — - flore pleno 3 — 
Podelobium k. Speciosum..........- — 15 
Chorizemaefolium .... 2— Bondeletia 
heterophylium ....... 2. — . speciesa W.. ....... 2 — 
Polygala k. , Bubentla 
cordifolia ........... — 10 angustifolia w. ...... 1 — 
grandiflora ......... — 10 Raellia 
Heisteria ............ — 10  anisophylla w. ... .. — 10 
latifolia ............. — 10 Salvia k. 
mixta . ..... . . ... — 10 ° cardinalis........ .. — 10 
myruüfolia....... — I) caesia ........ .... — 10 
oppositifolia......... — 10 formosa.......:.... — 10 
speciosa .. . — 1 fulgens............. — 10 
uva ursi, (Hallia imbri- involucrata........... — 10 
cala)............. — 19  palens........... ... — 10 
Pel disem - elegans ........ — 10 
aureum, (Chrysopteris) Regla 2202... 10 
aurea) W. ........ — 15 twbiferae ........... — 10 
Polyspora Sanseviera 
axillaris . ..........— 20 guineensis w... ... . — 10 
Pothos w. zeylanica w. ....... — 10 
cordatus ........... l—- Sarracenia 
erassinervius ........ 1 —  purpure k........ 2 — 
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Rıb.Ngr. Rıb.Ner. 
Schollia Strephantus 
carnosa W. ...... .. — 20 dichotomus w........ — 15 
Schotia Stylidisem k. 
speciosa W. ... -.... 1 adnatum ......... .— 10 
Scottia laricifolium.......... — 10 
trapeziformis k....... — 20 Styphelia 
Serissa longifolia k.......... 3 — 
foetida k. ... .. ... — 10 Telopea 
Sinningtia w. speciosissima, flarf, k. 5 — 
Helleri.. ........... — 10 Templetonia k. 
Lindleyana ......... — 10  glauca. .. ... ..—]15 
velulina .. . ......— 10  reusa .. ce. BB 
villosa...... ..:... — 10 Testedinaria 
Sipaneca Elephantipes (5 Fuß im 
carnea W............ — % Umfange) w....... 30 — 
Sipkocampylus k. Thea k. 
bicolor .. .. ...... — 15  Bohea.............. — 15 
lantanaefolius....... — 15 viridis.. ..... .... — 15 
revolutus .......... — 15 Thibaudia 
Smeila glabra k........ a. 2 — 
Sarsaparilla k.. ..... — 10 Thunbergia 
Solanım fastuosa, große, fchöne 
jasminoides k........ — IP Blumen w......... 2 — 
Soldanella Tillandsia 
alpina k. ........... — 5 zonata, mit grünen Blaͤt⸗ 
Sollya k. EM We. ... .... — 1 
heterophylia ..... .. — 10 Tradescantia w. 
salicifolia ..... .. . . — 15 fuscata ... ......... — 10 
Sophora zebrina ...... 22.2... — 10 
microphylia k........ — 10 Tristania 
Spermadictyon neriifolia k. ......... — 10 
azureum k. ... — 2% Tropaeolum k. 
Spiraeca atropurpureum fl. p.. — 5 
nutans K. ...... .... — 10  pentaphyllum.. . ... — 15 
Sprengelia tricolor grandiflorum.. 1 15 
incarnata k........ .— 35 tuberosum .......... - 15 
Statice , 
Gmelini k........... — 10  Drummondi ........ 
Stenanthera Verbena ſiehe Seite 94. 
pinifolia k........ .. — 2 Veronica 
Stephanotis salicifolia k.......... 1 15 
tloribunda w......... — DD Vibeurnum k. 
Strelitzia w. odoratissimum ... ... — 10 
augusta.. ......... 20 —  strigosum.......... 1— 
farinosa ...... ..... 4 — V 
ovata . ... . ...... 4 — arhuscula (arborescens) — 10 
Reginae .. -. . 3 — Volkameria w. 
Streptecarpus COCCHNEA . . ......... i— 


Rexii w. ... ... — rubra simplex. .... — 15 ° 
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Rıb.Ner * j Ru.Ngr. 
Witsenia Yacca 
corymbosa k... ..... — 15 filamentosa fol. var. k. 2 —_ 
Xanthesia . glaucescens w..... .. 3 — 
rotundifolia k....... — 15  tongifolia, flarl, w.... 30 — 
us Zamia 
proliferum , (Phaeno- horrida w...... 10 bis 60 — 


coma prolif. Don) k. — 15 Zieria 


Yacca Smithii k- .......... — 19 
Draconis fol. var. k... 
NRoſen. 
Resa herbenien, kermesina. 


das Stück zu 10 Neugroſchen. 


Acıdalie. 

à fleur de Nerium. 
Amarantine. 
Antinous. 
Augustine Lelieur. 
bouquet de Flore. 
Clementine. 
Coupe de Hebe. 
Cytheree. 

Docteur Jaubert. 
Fafait. 

lda Percot. 
Jeanne d’Albret. 
Jalie Sisley. 

Lord Grey. 
Madame Desprez. 
Mar&chal Villars. 
Mrs. Bosanquet. 
Phoeni 


ix. 

Prince de Joinville. 

-  Salm. 
Pucelle Genevoise. 
Reine de l’ile de Bourbon. 
Rei de Perse. 
Theresita. 
Triomphe de Pilantier. 
Valerie. 
Yulcanie. 


Rosa Banksia, 


das Stück 7I/a Reugroſchen. 


jaune serin. 
lulea plena. 


Besa Lawrenela, 


das Stüd 71/a Neugrofcen. 


Gloire de Lawrencia. 


Pompon bijou. 


BResa multifiera, 
das Stück 71/, Reugrofcen. 
alba. 
coccinea. 
Graulhie. 
Grewvillei. 
- minor. 


Besa Thea, 
das Stück 71/0 Neugrof 

Abricote. - 
Afranic. 
Archiduchesse Therese Isabelle. 
Aurora. 
Barbot. | 
belle Archinto. 

- Emilie. 

- Ferronitre. 

- Lavaillere. 

- Marguerite. 
Berquemann. 
beurre frais. 
Bougere. 
Boutelaud. 
Buffon. 
Buret. ° 
Claudia Gourd. 
Catharina Maria. 
Clara Sylvain. 
Corinne. 
la curieuse. 
Devoniensis. 
Douceur de Henri IV. 
Duc d’Orleans. 
Duchesse d’Orleans. 
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Elisa sauvage. 
Eugenie Degaches. 
Jovain. 

Fafait. - 

Fiancee d’Abydos. 

Frageoletta. 

Gamma. 

Georg Sand. 
gantesque. 
ombault. 

Governativa. 

gracilis. 

Grison. 

Hardy. 


Honneur de Flandre. 


Hymene&e. 
Jeanne Shore. 
Jenny Colon. 
Jules Desmonı. 
Lacroix. 

Lady Warrender. 
Linne. 

Louet. 

Louis XVIII. 
Lucile Delmart. 
lutescens. 
mutabilis. 
Magnus Ladulus. 
Marechal Vallee. 


Merville. 


Mellet de Laboulay. 


Morpheus. 
Nina. 
Nymphe Egerie. 
Niphetos. 
paeoniflora. 
Pauline Borghese. 
Pepin le bref. 
Prince d’Esterhazy. 
Princesse Marie. 
Reine des Belges. 
de Golconde. 
Romain. 
rouge de Cels. 
Safrano. 
Smiths yellow. 
Solitaire. 
Strombio. 
superbe modeste. 
Sylene. 
Taglioni. 
Themistocle. 
Valentine. 
Valerie. 
Victoire modeste. 
Virginal. 
Virginie. 
William Wallace. 


Landrofen. 


Neger. 

Admirable panachee 5 Belle Auguste ............ 3 
Agathe cerasina......... 5 Aunac.......... 5 
- de Rome........... -Catinca ............. 5 

- favorite ............ - Dame ............... 5 

-  royale bonne - grise de lin.......... 5 
Aigle rouge et moir . ...... - rouge .... ........... 5 
Aimable violette............ - sans pareille .9 
Alba carnea major — unique .............. 5 
- incarnata . . . . . . . . . . .. Bien aimee..... .. ....... 5 
Altissima americana Bifera carnea...... ....... 5 
Americana .......:.:.22.... Blanc mulatre ....... ..... 5 
Anglica variegata ... ...... Blandfort . .... ........-. 5 
Antoinette.. ...... .. ..... Bobellina ... .... ........ 5 
Augustine Bertin .......... Bouquets parfait............ 5 
Murora. een Brennu .................70 
Ne Africaine............. Bright complet...:......... 5 
aimable... .. ....... Brunette rouge ............ 5 

5 


a Parade ............ 


Buisson ardent . ..... 
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Canina fl. pleno ............ 5 
Carbonari aevissima .......” 5 
carmin ameurense....... .. 5 
-  brillant........... 5 
Carnea jucunda............ 5 
Corvisart ..... ........... 5 
Castrimonium.... .......... > 
Centfeuilles de Chelles...... 5 
de Nancy....... 5 
Centifolia anglica....... ... 5 
- major ........... 5 
minor.......... 5 
saturata . . ........ 5 
Cerasina maculata....... FR; 
Champagnensis major....... 5 
minor... ... 5 
Changeable ... ........... 5 
Cinerea Major .............. 5 
Clementine..............:.. 5 
Cocardacisalpina ........... 5 
Coccinea albescens ......... 5 
Constantia splendens........ 5 
Coronata Principis ......... 5 
Couleur malade... .... .. 5 


Coaronne pourpree... .... 5 


Cousin. ..... .. . . . . . . . ... 5 
Crimson perpetual · .. . . . . ... 5 
Cuisse de Nymphe ......... 5 
Damascena fasciculata nana.. 5 
Deals speciosa......... ... 5 
Delectante.......... ...... 5 
Deluge ............ .... 5 
Dijon caucasica............ 5 
Bon Pedro ............... 5 
Bue de Choiseul. . ....... 5 
Buchesse de Berty.......... 5 
de Montebello..... 5 
Duroc................... 5 
Empereur................. 5 
- de Russie......... 5 
Panay biss........... .... 5 
Feu de Parade .......... ..5 
Flamboyante’...... ...... 5 
Fleur galaute......... .... 5 
Flore maleforme .......... 5 
Flowell...:........2.2222... 5 
Palssda ............... > 
1: FE 
Pürst Blücher ....:..... ...d 


Gallica coccinea majer...... 5 
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Ner. 

Gallica rubra violacea....... 5 
General Moreau.. ......... 5 
- Thiars ............ 5 
Gracieuse . 22er .... 5 
Grand Alexandre .......... 5 
Grande belle noire.......... 5 


- couronne cramoisie. 5 


- eramoisie........... 5 
Grandeur royale............ 5 
Grand Mogul.............. 5 
Gratiosa . een 5 
Grevillea........:... ...... 5 
Grise de lin . ... ........ 5 
Hebe de Medicis ........... 5 
Heeren .. . .... . ........ .. 5 
Helene ................... 5 
Herrenhausiana ....... .... 5 


Herzog Wellington .. . .... 5 


- Wilhelm .......... 5 
Holosericea.... .......... 5 
- multiplex .. .... 5 
nigrescens ...... 5 
regalis.......... 5 
- simplex.......... 5 
Blustre ... ........ ....... 5 
beauté‘ ............. 5 
Incarnata . ................ 5 
Incinerata ........... ...... 5 
Incomparable............ .d 
- pourpree...... .5 
ltalica....... ren .. . 5 
Juwel de Hollande ....... 5 
Julie .................. . 5 
Kaiser von Russland ........ 5 
King .. .. .. .... .. ......... 5 
Kingdom Portugal.......... > 
Kronprincessin ............ 5 
Kroon ... . . . . . . ......... 5 
Lodoisca.. ......... ...... 5 
La Fayette ....... .. .... 5 
La plus rouge.... .. -.... 5 
La pretieuse....... .. .... 5 
Lee............. ........ 5 
- perpetual ........ ..... 5 
- pretieuse... . . .. ..... 5 
Lubec .. .. . . . . . ... ........ 5 
Lugdunensis........... 5 
Larochefoucault-Liancouri. 3 
Lord Stanhope .........-.- 5 
Mable .... ....... ... .... 5 
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Ner Ner 

Madame Catalani........... 5 Princessin Caroline .......... 5 
Magna imperialis. ......... 5 Prinz August von Leuchtenberg 5 
Maria Stuart ... ... ...... 8 — Leopold Kobutzky..... 10 
Marquise de la Fayette ..... 5 — Wilhelm ............. 5 
Maxima hollandica .. ...... 9 Prolifera .... .......... 5 
Miaulis .............. .... 5 Pronk juwel ..... ....-.- 5 
Millefolia purpurea ......... 5 Province eclatante.........-. 5 
Monagallis gratiosa......... 5 Provincialis rubra ,‚.. .-..- 5 
Morio Dames............ . 5 pulcherrima..... ........-- 5 
Mundi..... . ............ 5 pulchra rubra siriata ....... 5 
Muscosa blush............. 15 -  incomparabilis ... . 5 
- plena............. 9 Purpurea imbricata.......-- 5 

- prolifera ......... 15 - regalis.......... 5 

- scarlet .......-.... 15 - violacea triumphalis 5 

- variegata .......... 15 Purpur von Tyrus ......... 5 
Napoleon .. .............. 9 Pyramidale ..............: 5 
Neapolitana ............... 5 Pyramide rose.. .......... 5 
Nigra .. ....... ..... ..... 5 Pyrenée ................. 5 
- et atropurpurea ....... 5 Ranunculoides purpurasceus . 5 
Nigritienne ...............- 5 Ranunkel-Rose........ .... 5 
Noire veloulde.... ......... D Ravenna .......... .. ..... 5 
muluflora..... D Rebecca ............ ...... 5 
Normandica ....... ....... 9 Regina dieta .............. 5 
Nouvelle ........ ....... . 9 Regulus .. ........ ... .... 5 
provence .......... 5 Reine des Pays-bas......... 5 
rouge ............ 5 18abella ............. 5 
Odorata superba ........... 5 Renoncule novitre........... 5 
Ombree panachee .......... 8 Roi de Rome .......... .. > 
-  superbe .....:..... 9 - des Negres........ . . . ; 
Omnium Calendarum ....... 5 Rose du Monde ........ 8 
Ornement de Carafla ....... 5 Rouge formidable........... 5 
Paille americaine....... ... 5 -luisante ............ 5 
Parade .......... ........ 5 penétrante .......... 5 
Perle de Weissenstein....... 5 Rubella illustris........ ... 5 
- major............... 5 Rubiginosa ................ > 
=  MINOr........ ....... 5 Sabine ........ ....... .. . 5 
Persica .. .......... ..... 5 Saple ................. .. 5 
Petite Renoncule sans egale.. 5 Sempervirens purpurea...... 5 
Pinnata....... ........... 5 Souveraine................ 5 
Pomponia. ........ ...... 5 Stephanie...........-...... 5 
Pourpre de Weissenstein... 5 superbissima.............. 5 
-ceblouissante ....... S surpasse singletown ...... .. 5 

- favorite ........... 5 Schoenbrunnensis........-.. 5 

- halive ............ 5 temple d’Apollon........... 5 

- panachee........... 5 tendresse admirable........ .9» 
Praenestina...... ......... 8 Theophania ..............- 5 
variegata......... 5 Toscany black............. 5 
Prima nobilis...... ........ 5 triomphante ............... 5 
Principis marmorea...... .. 5 triomphe...... ........... 8 
Prince Royal............... 5 d'entreprise........ 5 


N 
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Ngr Ner 
tnomphe incarnata ......... 5 Viclorieuse. .............. 5 
| 1 | .. ............ 5 Violetie agreable....... ... 3 
1), . ....... ....... 5 - foneee..... 5 
- CAMeA... ........... 5 aimable ............ 5 
rubra..... ....... 20 5 superbe ........... 5 
Variable........... 5 Virginale ........ ernennen 5 
Velours brillam...... ...... 5 Virginiana. ... ..... ...... 5 
-  eramoisi ..... .... 5 Vix spinosa ..........-.... 9. 
nmnaoir .............. 5 Vilmorie........ ......... 5/ 
pourpre .......... 5 Wellington.... ........... 5 
-rouge ......... ... 5 White monthly ............ 5 
viciory.............. ... 5 York et Lancaster.......... 5 
Reue ausgezeichnet ſchöne Nofen. 
"A 15 Ngr. 
Ascelin Classe, hybride. Gallica Fox. 
Browas superbe. -  Gloire de la France. 
Carre de Boisgeloup. -  Isoline. 
Cestifolie de Nancy. Lee. 


- triomphe d’Abbeville.“ 
- hybride Alain Blan- 


Louis Philipp. 
ma ciochelie. 


chard. - Marie de Bourgogne. 

-  hybride Auais Segalas. -  ombre parfaite. 

- - la fiancee. -  Orpbhisie. 
Damascena Penelope. -  panachee pleine. 

- Placidie. -  Sanchette. 

- Princesse Amelie. - _ superbe cramoisie. 
Gallica belle cramoisie. Lamarque, hybride. 

-  cramoisie picolee. La rubanee. 


Anh find noch bei mir Blumens und Gemüfes Sämereien, wovon 
befomdere Berzeichnifie ausgegeben werben, fo wie alle andere Artikel zu 
heben, welche in das Kunſtgaͤrtnerfach einſchlagen. 

Liebhabern, welche noch Feine oder nur wenig Pflanzen beſitzen, lies 
fire ih von den in vorliegendem Cataloge enthaltenen Genera’s, Collec⸗ 
tiosen von 25, 50 bis 100 Stück das Stüf pro 5 Ngr. Die Wahl 
une mir jedoch gänzlich überlaffen bleiben, wobei ih Sorge tragen werbe, 
daß fie für die Empfänger befriedigend ausfällt. 

erdem find bei mir zu befommen: 
hochſtämmige Rofen, das Stück 20 Nor. bis 1 Rt. 
fraıinus pendula, 6—8 Fuß Hoch, das Städ 20 Ngr. 
Robinia inermis, Hochſtämme, das Städ 20 Nar. 
Semperflorens-Rofen in div. Sorten, das Städ 5 Ngr. 
Mirfih, in den beſten Sorten, ſtarke Exemplare, das Städ 15 Nor. 


* x 
* 


Zur Erleichterung der Blumenfreunde beſorgt und alle 
beſtellungen aus dieſem Berzeichniffe Nobert Kittler. 
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—* 


Aene oder wenig verbreitete empfehlenswerthe 
Bierpflanzen. 


(Schluß. ©. Seite 54.) 


Hacmantkus muitifiorss Marl. & Nodd. 


Eine, ſchon feit langer Zeit (1783) in Europa eingeführte, aber 
doch nur felten in unfern Gewächspänfern zu treffende Pflanze. . Sie 
Rammt von der weſtlichen Küſte des intertropifchen Afrika's (Sierra Leone) 
ber, wo fie am liebſten im fandigen Uferboven wächſt. An ver Spige bes 
Fuß hohen Blüthenftengels kommen 30— 50 Herrliche, ganz (Röhre, Saum, 
Staubgefäße und Griffel) purpurlarminrotfe Blumen in einer fphäroibis 
fen Dolde auf dünnen, eylindriſchen, nicht geglieverten Blüthenſtielchen, 
untermengt mit Meinen häutigen Nebelblättern zum Borfchein. 

Diefe Amaryllidacee verlangt während der ganzen Zeit ihrer Vege⸗ 
tation das Warmhaus, d. h. von ungefähr September bis gegen März 
oder April. Während des Sommers ſtellt man fie ins Kalthaus, wo fie 
der Luft und dem Lichte preisgegeben, und befeuchtet fie dann wenig. 

Beim Standort im Warmhauſe Iaffe man ihr auch fo viel Luft und 
Licht, ald nur möglich, zu kommen. Das Umpflanzen gefchieht alle 2—3 
Sabre, Furz vor dem Treiben; man nimmt bann auch die junge Brut 
ab. ine bumnsreihe Erbe fagt ihr am beften zu. 

(Abbild. in v. Houtte’s „Flora”. I. Band. 6. Lg.) 


Ixeora odorata Hook. 


Diefe, durch ihre purpurrofa gefärbten und einen jasminartigen 
Wohlgeruch verbreitennen Blüthenbüfchel ausgezeichnete Art ift ebenfalls 
ſchon Yänpft in Europa eingeführt und unter dem Namen Ixora Brunonis 
Cohne Angabe eines Autore) verfauft worden. Nach Hooker flammt fie 
aus Madagascar. Nah A. Richard wäre es aber Pavetia gracilis. 
(Boten. Mag. t. 4191.) 


Pierodiscus speciosts Hook. 
(Bignoniaceae. — Didynamia - Angiospermia.) 

Die botaniſche Melt, fagt Hooker, verdankt die Kemmtniß biefer präch⸗ 
tigen neuen Pflanzengattung dem fehr ehrenmwerthen Grafen von Derby, 
Der Typus derfelben iſt von dem reifenden Raturforfiher Burke, Schütz⸗ 
ling des erwähnten Edelmannes, auf dem Macalisherge im Junern des 
er Afrikas entdeckt worden. Cie hat zum erfienmale im Mai 1844 
geblupt. 

Aus einem Mnolligen, faft kugeligen, viden Wurzelſtock erhebt fidh 
ein walziger, dicker, fleiſchiger bald im ‚mehrere ähnliche, aufrechte Aefte 

etheilter Stengel, der mit gegenüberfichenden, lLänglichen, buchtiggesähuten, 
* unterhalb hellen, faſt fleiſchigen, kurz und dick geſtielten Blättern 
est iſt. 
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Die blattwinkelſtaͤndigen und gleich ben Blättern gegenüberſtehenden 
Blumen find fehr groß, lebhaft roſa karminroth und, mit Ausnahme des 
Schlundes, welcher mit einem Kranz von kurzen, ſeidenartigen Haaren 
umgeben iR, unbehaart. Der Kelch iſt ſehr Mein, feft ſihend, tief in fünf 
imienförmige Abſchnitte geſpalten. Die erte, arfangs enge Kronen⸗ 
rögre erweitert ſich vor uud nach zu einem trichterformigen, weiten, aus⸗ 
gbreiteten in fünf rundliche, faft gleiche Lappen gefpaltenen Saum. 

Diefe Pflanze verlangt diefelbe Euftur, wie die Gloxinien, nnd laͤßt 
ſch ſehr leicht Durch Stedlinge unter Glocken und auf lanem Beete ver 
mehren. (Botan. Mag. ı. 4117 und Flora II. 1. fg) 


Sipkhocampylisas coceiness Hook. 


Unftreitig die fchönfte Art dieſer Gattung. Sie iſt aus den Orgels 
gebirgen (in Brafilien) von Lobb, Sammler für 3. Beith und Sohn 
m Ereter, in deren Garten fie zum erfienmale im Juni 1845 ihre großen 
ſharlachrothen Blüthen gezeigt dat eingefchicht worden. Sie verlangt eine 
zienlich Träftige Erbe, wenig Waſſer während bes Sommers, eine vers 
Winiimäßige Trockenheit währenn des Winters, einen Standort im tems 
weiten Haufe und hinreichend Luft und Lit. Stedllinge, aus den halb⸗ 

ten Spigen der fangen Triebe genommen, wachſen unter Glocken 
af lanem Beete fehr leiht an. 

Im Warmhauſe gehalten gebeihet dieſe Pflanze, wie wir in Hamburgs 
Impigenn uns ſelbſt überzengt, nur kümmerlich. Die Blätter werden das 
ſelbſt gelb und die Farbe der Blumen verliert an Lebhaftigkeit. 

ine fehr gelungene Abbildung Kiefert v. Houtte’s Flora, Il. Bb,, 
3. fg. Das Eremplar, was wir aber blühend fahen, zeigte im Verhält⸗ 
us eine bei Weitem größere Blüthenfülle, als befagtes Bild varbietet. 





Tacsonia mollissima Hb. & Kth. 


Humboldt hat zuerſt diefe Pflanze auf dem Wege zur Kapelle von 
Montferrat bei Santa FE de Bagota 9— 10,000 Zuß über dem Mee- 
resſpiegel entdeckt, eine Höhe, die befanntlich dem gemäßigten Klima in 
Europa entfpricht. Daher diefe Paffiflore, obgleich in der tropifchen Zone 
pr Daufe, doch im nördlichen Europa im Glashauſe, und im fünlichen gut 

Freien fortlommt. , 

Nah Humboldt wird dieſe Tachonie in der Nähe von Popayan 
ine Früchte wegen angebaut. 

Man verbanft dem Sammler Lobb deren Einführung in Europa. 
& fand fie in Gebüſchen in der Umgegend von Quito, und fanbte Samen 
davon nach England. Sie Hlüht unaufhörlich vom Ende Juni bis zum 
Gntritt des Winters. Die Kelchröhre if ſehr lang, dick, cylindriſch, 
fin und gleich ver Blume glatt. Die fünf Abſchnitte Tänglich, ſtumpf, 
weichſpitzig, an der Bafls grün, am Rande und auf der Rückſeite dunkel⸗ 
wſa. Blumenblätter fünf, länglich, ſtumpf, roſaroth. 

‚. Die Cultur bietet nach dem oben Gefagten durchaus feine Schwie⸗ 

rigleit, und da fich dieſe Pflanze ebenfalls leicht durch Stedlinge vermeh⸗ 

von läßt, fo dürfte fie bald allgemein an ven Pfeilern und Sparren uns 

fen Ralipkufer fi) anflevein. Abbilvung im Bot. Mag. i. 4187 und 
ora U. 2.) 
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Veronica Lindieyana Hort. er Paxt. Mag. 
No. CXLIM. 1845. 

Eine ebenfalls auf Neuſeeland heimiſche Species, von woher fie vers 
mittelft Samen durch Cleghorn, ehemaligen Gärtner zu Edingburg, im 
England (IBAZ) eingeführt wurde. Sie kommt, binfihtlich der Blumen, 
an Schönheit der V. speciosa nicht gleich, if aber ihrer langen, über 
Göngenden, mit zahlreichen, zarten weißlilafarbenen Blüthen befepten Ach- 
sen wegen nicht minder empfehlenswerth. — r. 


Anzeige. 
Zur gefälligen Bemerkung. 


Untergeichnete finden ſich veranlaßt, bie Berfenbung ihrer neuen 
Glexinia vorläufig noch auszujegen, indem bie verlangten Exemplare noch 
nicht alle verſendbar find und ihr Wunſch dahin geht, wie billig zu er⸗ 
warten, daß alle Sendungen wenigftens in einer Woche effeetnirt werben. 
Sollte 28 ſich zeigen, daß Davon die Blüthe noch in biefem Jahre erwartet 
werben dürfte, fo wird die Verfenbung ohne weitere Anzeige fofort gemacht 
werben. | 


Hammer Baumſchule bei Hamburg im Mai 1846. 
>. 8. Sbleuderf & Söhne. 


Berichtigung. 


Diplolaena Hügelii oo 
ift Diplolaena salicifolia, Bartling. Plantae Preissiaua vol. I. Fasc. 2. 


‚pag. 173. 
Oblendorf. 


Verzeichniß und kurze Befchreibung 
aller 


Bierpflangen und Sträuder x., welche feit den legten ſechs 
Jahren in den Gärten Europa’s eingeführt und 
eultivirt worden find. 


Rebſt einer Anleitung zu deren Eultur. 


Bon 
J. F. W. Woſſe. 


(Fortſetzung) 


| Anemone; Anemone. Polyandria Polygynia, Ranuncu- 
aceae. Ä 

l. A. obtusiloba Don. Stumpfgelappte A. (A. Govaniana Wal- 
lich.) — In Nepal, auf dem Himalaya, 10— 12000° hoch 
über dem Meere wachfend, im Mai blühend. Blätter Zlappig, 
herzförmig, nebſt den Stielen fehr zottig, die Rappen breitsteils 
förmig, eingefchnittengeferbt. Hülle 3blättrig. Blumen ſchön, 
Sblättrig, weiß. 

Wird in den Topf gepflanzt und froftfrei durchwintert, over anf eine 
Belfens Anlage und gegen Froft geſchützt. Etwas Iehmig-fandige Torf- und 
danberde; Feuchtigkeit und Schatten. 

2. A. rivularis Buchan. Bach⸗A. — Nepal. — Blätter mit ven 
Stielen zottig, Stheilig; die Lappen Teilförmig, 3fpaltig, einges 
ſchnitten⸗ſpitz zaͤhnig. Hüffblätter 2, anfitend, Stheilig, die Lappen 
lanzettförmig, fpig, gefägt, an der Spite faft halbgefiedert. Sten⸗ 
gel etwa 18° hoch. Blume fchön, weiß. Antheren blau. 

Eultur: an befchüßter, fchattiger Stelle im Freien, in Iodern, nahr⸗ 
haften, mäßig feuchten Boden, gegen Zroft gefihert; ober in ven Topf 
ud frofifrei durchwintert. 

3. A. vitifoliu Buchan. Weinblättrige A. — Nepal. — Blätter 
groß, herzförmig, 5lappig, unten weißwollig; Lappen breitseirund, 
zugefpiät, geferbt. Hüllblätter fumpfsherzförmig, Slappig. Ova⸗ 
rien glatt. Blume Shlättrig, auswendig zottig, inwendig purpur⸗ 
roth. Cultur wie bei der Vorhergehenven. 

Angeloria; Angelonie. Didynamia Angiospermia.. Sero 

phularineae. Blütezeit im Sommer bis Herbfi. 


Dentſche Garten⸗ und Blumenzitung. II Band. 
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1. A. cornigera Hook. B. R. 1841 ı. 1. SHorntragende A. © I 
Brafilien. Blätter Tanzettförmig, gewimpert, gegen die Baſis 
breiter, ganzrandig, gleich dem 1’ hohen Stengel etwas furzhaarig. 
Blumen in beblätterter Endtraube, blänlich-purpur, der Mittellap- 
pen der Unterlippe lang gehörnt. 

2. A. Gardneri Hook. Garbner’s A. (A. grandiflora Hort ) 
4 h Brafilien. — Iſt mit abflehenden Drüfenhaaren befleivet. 
olälte a nee er etwa 4°’ fang, von der Mitte bie 
ur Spige geſägt, nach reifen, Aopfeln duftend. Blgmen groß, 
(ob, hf — —S— im Scthluiude wäh und ge⸗ 
fleckt, eine bebfätterte Endtraube bildend. 

3. A. miniata Van Houlle’s Cat. 1846. Mennigrothe Angelonie. 
Baterl.? — Wird im Warmhaufe unterhalten. 

4. A. minor Fisch. Mey. Rleine A. (A. floribunda Kunie.) 4 Rh 
Braſilien — Iſt glatt. Blätter Tanzettförmig, am Grunde ge- 
fhmälert. Blumen blau? Kelchblätter eirund, feingefpigt. Corolle 
mit etwas hervortretenden Nectarplatten und 2fpaltigem Anhange. 

5. A. pubescens Annales de Fl. et: de Pom. Weichhaarige A. 
2 5 Brafilien? — Stengel weichhaarig. Blumen fchön, dunkler 
blau, als bei den andern Arten, faft violett. _ 


Eultur: Diefe Pflanzen lieben eine leichte, lockere, etwas fanbige 
Lauberde mit reichliher Scherbenunterlage, im Sommer einen Stand im 
offenen Glashauſe und reichlich Waffer, im Winter 10—12° R. Wärme, 
viel Licht und fehr vorfichtiges und mäßiges Begießen. Benetzen des 
Rrautes und Begießen dicht am Stengel wird ihnen leicht ververblich. 
Vermehrung theils durch Stedlinge, theils durch Saamen. 


Angyraecum. Gynandria Monandria. Orchideae-Vandeae. 
Binmenhüllblätter abſtehend, frei, faft gleih. Lippe am Grunde 
der Säule fortlaufend, anfitend, fleifehig, ungetheilt, viel breiter als bie 
Hüffslätter, mit einem geraden Sporne, welcher viel länger als die Blu⸗ 
menhulle. Säule nievrig, faft ftielrund, feltener verlängert und halbſtiel⸗ 
rund. Anthere 2faächerig, abgeflust. 2 Pollenmaffen, mit furzem, 
ſchinalem Schwänzchen und Zeckiger Drüſe. — Geftengelte Epiphyten mit 
leverartigen, Kieffpiäigen Blittern und weißen, citronengelben oder grün⸗ 
lichen, einzeln oder in Trauben ſtehenden Blumen. U 


1. 4. apieulatum Hook. Spitzchentragendes A — Sierra Leone. 
— Blätter verkehrt-eirund-lanzettförmig, genervt. Traube hän⸗ 
gend, vielblumig; Spindel und Blumenftiele nicht warzig; Blumen 
groß, weiß, mit langem, fpigem Sporne. _ 
2. A. armentacum, Lindl. Aprilofenfarbiges A.? — Sierra Peone. 
. A. ashantense Angl. — Dftindien. — 
. A. bilobum Lind. Zweilappiges A. — Cap, Coaſt⸗Caſtle. — 
Blumen in einer vielblumigen, hängenden Traube, weiß mit röth- 
, Them Unfluge, von leichtem, angenehmem Geruch, nicht fehr groß. 
3. A. caudatum Lind. Geſchwaͤnztes A. — Sierra Leone. — 
Blumen tranbenfländig, mit 6— 9’ Tangen, korkzieherförmig ges 
drehten, fhwanzförmigen Anhängfeln verfehen, weiche fih unter 
eigander verwirren; Lippe fchön, weiß. PET 
6. A. clandestinum Lodd. Heimlichblähendes X. — Sierra Leone. 


| 
| 
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7. A. erystallınum Angl. Cryftallartiges A. — Aſchantan (Of: 
indien). | 
8. 4A. distichum Lind. Zweizeiliges A. — Sierra Leone. — 
Eiüe Heine Art. Blätter faft 6’ Tang, zweizeiligsbachziegelig, 
umpf. Blumen Flein, weiß, einzeln winfelftändig auf etwa 6° 
langen Stielen. 
9. A. eburneum Bory. ffenbeinweißes A. (Limodor. Willd.) 
— Maüritins. Blätter 2zeilig, zungenförmig. Blumentraube fo 
Tang als ver 117 Hohe Stengel, einfeitig, vielblumig; Blumen 
ſchön, fehr groß, Hüllblätter grün; Lippe weiß, rund, herzförmig, 
plögtih zugefpigt. | 
A. Hladisfolium Thouars. Säbelblättriges A. — Mauritius, 
Madagascar. 
11. A. herbaceum Angl. Srautartiges A. — Mauritius. 
12. A. odoratissimum Angl. Wohlriechenpftes. — Sierra Leone. 
13. A pellucidum Lind. VDurchſcheinendes A. — Sierra Leone. — 
Blumen von fhneeflodenartigem, durchſichtigem Weiß, zerbrechlich 
wie Glas; die Lippe init kryſtallartigen Erhabenheiten bicht bes 
febt und eingefaht. 
‚14. A. pertusum Angl. Durchſtochenes A. — Sierra Leone. 
15. A. sübülatuu Ang. Pfriemenförmiges A. — Sierra Leone. 
A. capense ift Eulophia longicornis | 
A. falcatum, maculatum, monophyllum gehören zur Gattung 
Oeceocladus. 
Cultur: Kleine Arten, wie A. distichum wie Aganisia; bie andern 
ih niehr weite, als tiefe, bis auf 4 ihres Raumes mit groben Topfſcher⸗ 
ben gefüllte Töpfe, in fein zerbrödefte, mit Heinen Topffeherben gemifchte, 
torfige Heideerde, etwas über den Topfrand erhaben gepflanzt. Um das 
Heradfallen der aufgefüllten Erde zu verhindern, befeftigt man Meine Torf⸗ 
flächen rings umher über den Topfrand mittel Holzfliften. Man giebt 
ihnen in ben Töpfen Telbft während des Wachsthumes nur mäßige Feuch⸗ 
tigkeit und nad Boflendung beffelben wöchentlih nur einmal ein wenig 
Baffer. Das BVerpflanzen gefhieht mit Anfang des neuen Wurzeltriebes. 
Zeinperatur f. bei Acrides. _ 
Absgulod. Gynandria Monandria. Orchideae- Vandeae. 
Blumenhüllvlätter Fugelig zufammengeneigs, die äußern unter ſich ver- 
wachfen, die feitlichen unter die Kippe geftellt, an deren Nagel angewach⸗ 
fh, die innern Pleiner. Lippe mit der Baſis ber Säule fortlaufend, lang 
geitageft, mit aufſteigender, Hufförmiger, an der Spike ungleich Zlappiger 
Platte. Säule kürz, Yeulenförmig, gerändert. Anthere 2fächerig, end» 
ſtaͤndig, fleifehig. 2 fefte Pollenmaffen, gefurdt, anfigend. — Mit Afters 
knollen, faltigen Blättern und Iblumigem Schafte oder vielblumigerAehre. 
1. A. Clowesii Lindl. Ciowefifhe A. — Peru, Eolumbien. Blüht 
im März. — Blütheſchäfte mit ſcheideartigen Schuppen beffeibet, 
am Ende eine außerorventlich große, gelbe Blume tragen. 

2. A. uniflora R. ei Pay. Einbfumige 4. — Peru. Blüht im 
April. — Wuchs und Blumen einer Lycaste ähnlich. Schaft 9 
hoch, Iblumig. Blume fehr ſchoͤn, wohlriechend, 24° im Durch⸗ 
mefler, weiß, etwas gelb bemalt. 


3. A. variegata Lindi. Bunte A. — Per. . 
9 
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A. grandiflora und Hernaudesii ſ. Stanhopea. 
A. superba f. Peristeria Humboldti. 

Eultur: Man pflanzt fie in angemeffene, etwa zur Hälfte mit gros 
ben Topffcherben zur Beförderung ſchnellen Wafferabzuges gefüllte Töpfe, 
in gleiche Theile zerhadten Torfmooſes und leichter, torfiger Heideerde, 
mit einigen Topffherben darunter und alles gut gemifht. Sie mäffen 
2° über den Topfrand erhaben flehen und die Erde wird, wie bei An- 
graecum angegeben ift, mit Torfſtückchen gegen das Herabfallen umgeben. 
Nach dem Einpflanzen giebt man (wie allen Orchideen unter ſolchem Ums 
ſtande) nur fehr mäßig Waffer, mit zunehmendem Wachsthume mehr. An 
heitern Sommertagen ift das Ueberfprigen, befonders Abends, zu empfeh 
len, nachdem fie ihre jungen Afterfnollen ausgebilvet haben. In der Ruhe⸗ 
zeit bevärfen fie nur fo viele Feuchtigkeit, als hinreicht, ihre Knollen gegen 
das Einſchrumpfen zu bewahren. Dean kann fie au in aufgehängten 
Drathlörben in gleicher Mifchung cultiviren, worin fie aber etwas reich⸗ 
licher befeuchtet werden müffen. In der Wachsthumgzeit verlangen fie 
15— 200 R. Wärme, in der Ruhezeit 12— 150. 

Anigosanthus (Anigozanthos). Hexandria Mono- 
gynia. Haemodoraceae. U Neuholländifche Pflanzen mit ausdauernden, 
Ihwerbtförmigen, am Grunde Halbfcheivigen Blättern, aufrechtem, oben 
gewöhnlich etwas äftigem Blüthenftengel und Hübfchen, röhrigen, auswen- 
dig mit gefärbten, äftigen Haaren befleiveten Blumen. 

1. men Paxt. Scharlacdhrother A. — DI. ſchön, ſcharlach⸗ 

roth. | 

2. A. humtlıs Hort. Niedriger 4. 

3. A. pulcherrimus Hook. Schönfter A. — Am Schwanenfluffe 
in Neuholland. — Blumen reingelb; Blumenftiele und Aeſte auf 
gelbem Grunde feharlachroth behaart. 

Eultur: Kaltes Glashaus. Sandige, leichte Heideerde und im 
Sommer reichlih Waſſer. Vermehrung durch Wurzelfprößlinge. 

Anisanthas; Auiſanth. Triandria Monogynia. Irideae. 
24 Zwiebelgewächie, nahe mit Gladiolus verwandt. 

1. A. Planti Bosse. Plant's A. Angl. — Eine von Anisanthus 
splendens Sweet. (Antholyza Steud.) und Gladiolus Colvillü 
vom Bärtner Plant zu Cheadle erzogene Hybrive, welche zwifchen 
beiden Stammältern in der Mitte ſteht und prachtoofle rothe Blume 
trägt. 

Die Eultur ift diefelbe, wie bei ven hybriden Gladiolusarten. Die 
Zwiebel wirb in einen- "Topf over ein Capzwiebelbeet, in etwas fanbige, 
aber nahrhafte Laub⸗ und Heideerde gepflanzt und in der Ruhezeit troden 
im Glashaufe durchwintert. 


($ortfegung folgt.) 


Eorrefpondenznadridt. 


Aus Berlin. 


Der Verein zur Beförderung des Gartenbaues in ben Königl. Preus 
Hilden Staaten beging am 21. Juni c. die flatutenmäßige Feier feines 
24 Yahresfeftes, und die damit verbundene neue Wahl feines Vorflanves. 
Die demfelben dazu wieder freundlich überlaffenen drei aneinanderhängens 
den großen Säle im obern Stockwerke des Königl. Akademiegebäudes mit 
einem Vorgemache und einem Zwifchengange waren der reichen Frucht⸗, 
Gemüſe- und Pflanzen-Ausftellung gewidmet, deren mühevollen Leitung 
bie Herren Hofgärtner Hempel und Mayer fih auch diesmal mit dem 
befrievigenpften Erfolge unterzogen hatten. — Der Reichthum, die Dans 
nigfaltigkeit, der Glanz der Ausftellung, wie ber überall ſich bekundende 
Geſchmack und die Zierlichleit in den einzelnen Gruppirungen zum impos 
fanten Ganzen bezeugten auf die fprechenpfte Weile die Wirkfamteit 
ver Beftrebungen des Gartenbauvereind, — Wir vermißten unter den 
73 Ausftellern zwei fonft fich hervorthuende Namen, begrüßten dagegen 
aber neue, vielverfprechende, denen auch die Anerkennung der Pretsrichter 
zu Theil wurde. — Nachdem von früh 8 Uhr an die hier anwefenden 
ausgezeichneten Fremden, die höheren Gönner des Vereins und die nähes 
ren Angehörigen und Freunde feiner Mitgliever, bis gegen 12 Uhr des 
ſchönen Anblicks fich erfreut und allmählig die Räume wieder verlaffen , 
hatten, begann die eigentliche Verfammlung des Vereins mit den dazu bes 
ſonders eingelavenen Theilnehmern. Bon dieſen abgefondert zogen die 
Mitglieder in den Sieungsfaal der Königl. Akademie ver Wiſſenſchaften 
ſich zurück, Behufs ver flatutenmäßigen Wahl des Vorftandes, welche die 
Befätigung fämmtlicher Mitglieder veffelben zur Folge hatte, nämlich des 
Geheimen Medizinal⸗-Raths und Profeſſors Herrn Dr. Link, zum Diref- 
tor, der Herren Gartendireftor Lenne und Prof. Dr. Kunth, zu Stell 
vertretern, des Herrn &. Fintelmann (Pfaueninfel) zum General: Sefre- 
tair und des Kriegsraths Heynich zum Schagmeifter und Sefretair. So⸗ 
dann vereinigte ſich die zahlreiche Verfammlung in dem großen Saale der 
Königl. Akademie der Künfte, wo der Direktor vor der grandiofen Schluß- 
gruppe die Feſtrede hielt. Er gedachte zunächft des fehmerzlichen Verluftes, 
der feit dem vorigen Jahresfeſte durch den Tod dem Vereine entzogenen 
4 Ehren- 18 wirklichen und 2 forrefpondirenden Mitglieder, bei den ers 
Reren die tiefe Theilnahme berührend, die über das Hinfcheiven 3. K. 9. 
der Frau Prinzeffin Wilhelm ſchon die öffentliche Stimme ausgedrückt, 
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bei den wirflichen Mitgliedern ven lebendigen Antheil bezeichnend, ven ber 
Geheime Ober⸗Finanzrath Zſchock und der Baron von Bredow auf Wagnig 
dem Vereine gefchenft und bei den Eorrefpondenten die Verdienſte Loudon's 
um die Gartenstiteratur hervorhebend. — An die numerifche Angabe ver 
jest ven Verein bildenden 131 Ehren-, 61 correfpondirenden und 651 
wirffichen, zufammen 843 Mitglieder, reihte er die damit in innigem Zur 
fammenhange ftehende Weberficht des befriedigenden Kaſſenzuſtandes (wenn 
auch nicht ohne den Wunfch des Kinganges der Beitragsrefte) mit Hin⸗ 
blick auf die, eine immer praktifcgere Richtung anyehmenven Leiftungen bes 
Vereins und der dahingehörenden Heineren Ausftellungen bei den monatli- 
hen Berfammlungen in Concurrenz auf Meine Prämien und ber eben fo 
eigenthämlichen als Alänzenden Ausſtellung vorzüglich cultivirter und nen 
eingeführter Gewächfe auf ausgevehntere Prämienbewerbungen in der jüng- 
ſten April⸗Verſammlung gedenkend, deren gligemeiner Beifall eine Beloh- 
nung war, für die darauf verwandten Koften. — Der Verbindung ves 
Vereins mit 96 Gefellfchaften für ähnlihe Zwede haben neuerdings fih 
angefchloffen: Die landwirthſchaftliche Gefellfhaft in Cammin, der neu: 
gebildete Gartenbauverein für die Nieverlaufig in Drebblau und die Rol. 
Societät für Aderbau und Botanik in Gent, deren werthooffe Annalen 
der berühmte Prof. Morren in Lüttich herausgiebt. Der Redner knüpfte 
hieran Bemerkungen über den großen Antheil Belgiens zur Verbreitung 
erotifcher Gewächſe, mit Hinweis auf die hierin rühmlich mitgewirkten 
Handelsgärtnereien von Parmentier zu Enghien, Mafoy in Lüttich und van 
der Maelen in Brüffel, veren Beiſpiel bald Nachfolger fand und denen 
die großartigen Unternehmungen der Gebrüder Boot in Hamburg, Ger 
brüder Baumann in Bollweiler und Napoleon Baumann zu Mühlhaufen 
im Elſaß :c, glänzend zur Seite flehen. Er berührte in dieſer Beziehung 
die auf die Neigung für fehöne Arten der Erica gefolgte Move der Eac- 
teen und Orchideen, gedachte der DVerbienfte von Loddiges in London und 
Mackoy in Lüttich um die Eultur und Verbreitung ber letztern und erfannte 
ed als ein ſchönes Zeichen der Zeit, daß fih Männer gefunden, die, von dem 
ehrenwerthen Betriebe ihres Handwerks ruhend, beträchtliche Mittel auf 
bie Erbauung ſchöner Gewächshäuſer verwenden, um Erholung in ber 
Pflanzenfultur zu ſuchen, und dazu die Eachfenntniß fi anzyeignen. — 
Die weiteren Mittheilungen ergaben, daß der Befuch der monatlichen Verſamm⸗ 
lungen im Steigen ift, daß feit dem vorigen Fahresfefte die 36. Lieferung 
der Verhandlungen des Vereins erfchienen und neben den unentgeltlich vers 
theilten 1043 Heften noch 69 Stüd verkauft find, ale Beweis, daß fie 
außer der großen Vertheilung noch nachgefucht werden; daß auch die Bibkio- 
thek des Vereins, die ihrem Zwecke nach nur als eine Art Hapdbibliothel 
zu betrachten ift und zur Zeit aus 2343 Bänteu und Heften beſtehet, 
von den Mitgliedern Häufig benugt wird. Der Direktor gab ferner Nach⸗ 
richt über dag geveihliche Wirken der vom Staate der Mitverwaltung des 
Vereins anvertrauten Inſtitute der Gärtnerlehranftalt und ver Landes⸗ 
Baumſchule. Nach dem für die Verhandlungen beftimmten Jahresberichte 
des Hrn. Predigers Helm zählt die erftere jeht 25 Eleven. Die Landes⸗ 
Baumſchule debitirte nach ter durch die Verhandlungen mitzutheilenden 
Meberfiht des Hrn. Gartendireftors Lenne im jüngften Vermwaltungsjahre 
vom Dftober 1838 Cneben den zahlreihen Berabreihunggn von elrei⸗ 
fern) 36023 Schock 2⸗ big Ziähriger verſchiedener Gehälgpflaugen, 
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18,008 Städ verevelte Obſt⸗ und Maulbeerbäume und 120,960 Städ 
Schmuckbaͤume und Stränder, worunter für Rechnung des Vereins über 
43 Schod und 776 Stück unentgeltlich vertheilt wurden, wo fie gemein- 
zügig werben konnten. Die feit 2 Jahren auf einem Areal von 67 More 
gen des ehemaligen Vorwerks Alt-Geltow bei Potsdam angelegten neuen 
Gulturen der Anftalt ergeben einen Beſtand von 345,540 Stüd Wald: 
a Schmuckbäumen und Sträuchern, 115,200 Stüd ausgepflanzten Obſt⸗ 
willingen nebſt 3000 Schod auf den Samenbeeten und an verebelten 
Obſtbaͤumen 27,000 Stüd Aepfel, 13,920 Birnen, 5400 Kirſchen neben 
ver unzählbaren Maſſe der Samenpflanzen an Bäumen und Sträuchern 
aller Art. — In finniger Hindeutung auf die ſchwebenden wichtigen Ber 
rathungen, ſchloß der Redner mit dem Wunfche, daß diefe Blüthenausſtel-⸗ 
lung das ernfle Nachdenken freundlich exheitern möge, das in unfern Mauern 
fh jet vereinigte. — Der GeneralsSefretair verkündete den Ausſpruch 
ver Preisrichter, wonach die ausgefesten Prämien zuerfannt find: ben vier 
Hauspflanzen: Pitcairnia undulata, Achmea fulgens, Tillandsia Schü- 
ehie und Puya heterophylia des Hrn. Deder (Gärtner Hr. Reinede); 
dem Pelargonium Sir Robert Peel des Herrn Ohſe; der Fuchsia 
Queen Victoria, wie ſechs ausgezeichneten Sorten von Galceolaria pen- 
dala und den norzäglichfien Gurken des Hrn. TH. Nietner (Schoͤnhau⸗ 
fen); der Cattieya labiata des Kgl. botanifchen Gartens (Hrn. C. Bouché); 
ber Manettia cordifolia und den üppigften Eremplaren von Schizanthus 
ws Hrn. G. Fintelmann (Pfaueninfel); den ausgezeichneten Exemplaren 
von Euphorbia spiendens des Hrn. Craß; den vorzüglich cultivirten 
Vioca rosea des Hrn. 3. E. S. Limprecht; der vom Hrn. D. Boude 
ausgeführten ehr gelungenen, großen Zufammenftellung blühender und 
nicht blühender Pflanzen aus der Gärtnerlehranftalt; der gleich gelunges 
nen großen Zufammenfteflung blühender und nicht blühender Pflanzen des 
Hrn. Mayer (Monbijou); den zwei Heineren, nicht minder gelungenen 
ähnlichen Pflanzengruppirungen des Hrn. 2. Mathieu und des Hrn. J. F. 
Schauß (Bäriner Penge); den ausgezeichneten Aprilofen und Melonen 
vs Hrn. Ev. Nieiner (Sansſouci); den eben fo ausgezeichneten Pfirſich 
des Hrn: Micolas; den vortrefflichen Weintrauben des Hru. Sello (Sans⸗ 
fenei) den vorzüglich ſchönen Pflaumen des Hrn. Eyſerbeck (Elſterwerda); 
von herrlich kultivirten Faflolf⸗ Himberſträuchern mit reichen Krüchten des 
Hm. 3. Fintelmann (Charlottenburg); dem vorzüglichen Wirfingfohl des 
Hrn. Spaeth; dem ausgezeichnet ſchönen Blumenkohl ver Herren Moſch⸗ 
Brig und Giegling in Erfurt; dem großartigen Tableau abgeſchnittener 
ſchͤner Rofen des Hrn. Lorberg; dem zierlihen Arrangement abgeſchnit⸗ 
teuer Blumen unter Glas und Hahmen sc. des Hrn. Em. Bouché, wie 
vem kunſtreich gebildeten großartigen Bouquet in verzierter Vaſe dir Ders 
vn Schinidt nad Engel; den durch außerorventlihe Größe und Bortreffs 
hält ausgezeichneten Grobeeren des Hrn. Hempel (Garten Sr. 8. 9. 
des Prinzen Albrecht) und einer äußerf künſtlich arrangirten Blumen-Ampel 
bes Hrn. Böttcher (Gärtner Hr. Otto). Ehrenvoller Srwähnung geſchah 
durch das preisrichterliche Urtheil noch: ver Euchsia Admiral, des Tro- 
paeolum Hayuianum und der gelungenen Pflanzenzufammenftellung aus 
dem Garten des Hrn. Deder (R.: Gärtner Br. Heinede); der Hindsia 
wolacea, Alona coelestis, Stadmannia australis, Borunia ledifolia 
des Hrn. Th. Mieter; ber Coffea arabica von feltener Größe und 
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A. grandiflora und Heruaudesii f. Stanhopea. 
A. superba f. Peristeria Humboldti. 

Eultur: Man pflanzt fie in angemeffene, etwa zur Hälfte mit gros 
ben Topfſcherben zur Beförderung fchnellen Wafferabzuges gefüllte Töpfe, 
in gleiche Theile zerhadten Torfmooſes und leichter, torfiger Heideerde, 
mit einigen Topffeherben darunter und alles gut gemifht. Sie müſſen 
2° über den Topfrand erhaben ftehen und die Erde wird, wie bei An- 

raecum angegeben ift, mit Torfftücdkhen gegen das Herabfallen umgeben, 
Fach dem Einpflanzen giebt man (wie allen Orchideen unter foldem Um⸗ 
flande) nur fehr mäßig Waſſer, mit zunehmendem Wachsthume mehr. An 
heitern Sommertagen ift das Ueberfpriten, befonders Abends, zu empfehs 


Ien, nachdem fie ihre jungen Afterfnollen ausgebilvet haben. In der Ruhe⸗ 


zeit bevärfen fie nur fo viele Feuchtigkeit, als hinreicht, ihre Knollen gegen 
das Einfehrumpfen zu bewahren. Man fann fie auch in aufgehängten 
Drathlörben in gleicher Mifchung cultiviren, worin fie aber etwas reichs 
licher befeucdhtet werden müflen. In der Wachsthumszeit verlangen fie 
15 —20° R. Wärme, in der Ruhezeit 12—15®. 

Anigosanthus (Anigozanthos). Hexandria Mono- 
gynia. Haemodoraceae. 4 Neuholländifche Pflanzen mit ausbauernden, 
fihwerbtförmigen, am Grunde halbfcheivigen Blättern, aufredhtem, oben 
gewöhnlich etwas Aftigem Blüthenſtengel und Hübfchen, röhrigen, auswen- 
dig mit gefärbten, äftigen Haaren befleiveten Blumen. 

l. A. coccineus Paxt. Scharlachrother A. — BI. fchön, ſcharlach⸗ 


roth. | 

2. A. humilıs Hort. Niedriger 4. 

3. A. pulcherrimus Hook. Schönfter 4. — Am Schwanenfluffe 
in Neuholland. — Blumen reingelb; Blumenſtiele und Aefte auf 
gelbem Grunde fcharlachroth behaart. 

Eultur: Kaltes Glashaus. Sandige, leichte Heideerde und im 
Sommer reihlih Waſſer. Vermehrung durch Wurzelfprößlinge. 

Anisanthus; Aniſanth. Triandria Monogynia. Irideae. 
24 Zwiebelgewächie, nahe mit Gladiolus verwandt. 

l. A. Planti Bosse. Plant's A. Angl. — Eine von Anisanthus 
spilendens Sweet. (Antholyza Steud.) und Gladiolus Colvillii 
vom Gärtner Plant zu Cheadle erzogene Hybrive, welche zwifchen 
beiden Stammaältern in der Mitte ſteht und prachtvolle rothe Blume 
trägt. 

Die Eultur iſt diefelbe, wie bei ven hybriden Gladiolusarten. Die 
Zwiebel wirb in einen "Topf over ein @apzmwiebelbeet, in etwas fanbige, 
aber nahrhafte Laub⸗ und Heideerde gepflanzt und in der Ruhezeit troden 
im Blashaufe durchwintert. 


(Sortfegung folgt.) 


Eorrefpondenznadridt. 


Ans Berlin. 


Der Berein zur Beförderung des Gartenbaues in den Königl. Preus 
Siihen Staaten beging am 21. Juni c. die flatutenmäßige Feier feines 
24 Sahreöfeftes, und die damit verbundene neue Wahl feines Vorftandes. 
Die demfelben dazu wieder freundlich überlaffenen drei aneinanderhängens 
ven großen Säle im obern Stockwerke des Königl. Akademiegebäudes mit 
einem Vorgemache und einem Zwiſchengange waren der reichen Frucht⸗, 
Gemüſe⸗ und Pflanzen⸗Ausſtellung gewidmet, deren mühevollen Leitung 
die Herren Hofgärtner Hempel und Mayer ſich auch diesmal mit dem 
befriedigendſten Erfolge unterzogen hatten. — Der Reichthum, die Mans 
nigfaltigkeit, der Glanz der Ausftelung, wie der überall ſich bekundende 
Geſchmack und die Zierlichfeit in den einzelnen Gruppirungen zum impos 
fanten Ganzen bezeugten auf vie fprechenpfte Weile die Wirkfamteit 
der Beftrebungen des Gartenbauvereind, — Wir vermißten unter den 
73 Ausftellern zwei fonft fich hervorthuende Namen, begrüßten dagegen 
aber neue, vielverſprechende, denen auch die Anerkennung der Preisrichter 
zu Theil wurde. — Nachdem von früh 8 Uhr an die hier anweſenden 
ausgezeichneten Fremden, die höheren Gönner des Vereins und die nähes 
ren Angehörigen und Freunde feiner Mitglieder, bis gegen 12 Uhr des 
ſchönen Anblicks ſich erfreut und allmählig die Räume wieder verlaffen , 
hatten, begann die eigentliche Berfammlung des Vereins mit den dazu bes 
ſonders eingeladenen Theilnehmern. Bon diefen abgefondert zogen die 
Mitglieder in den Sitzungsſaal der Königl. Akademie der Wiffenfchaften 
fih zurüd, Behufs der flatutenmäßigen Wahl des Vorſtandes, welche die 
Beftätigung fämmtlicher Mitglieder veffelben zur Folge hatte, nämlich des 
Geheimen Medizinal-Raths und Profeffors Herrn Dr. Link, zum Direk⸗ 
tor, der Herren Gartendireftor Lenne und Prof. Dr. Kunth, zu Stell 
vertretern, des Herrn G. Fintelmann CPfaueninfel) zum General: Sefre- 
tair und des Kriegsraths Heynich zum Schagmeifter und Sefretair. So⸗ 
dann vereinigte fich die zahlreiche Verfammlung in dem großen Saale ber 
Königl. Akademie der Künfte, wo der Direktor vor der grandiofen Schluß- 
gruppe die Feſtrede hielt. Er gedachte zunächſt des ſchmerzlichen Verluſtes, 
der ſeit dem vorigen Jahresfeſte durch den Tod dem Vereine entzogenen 
4 Ehren» 18 wirklichen und 2 forrefponbirenden Mitglieder, bei ben ers 
fleren vie tiefe Theilnahme berührend, die über das Hinfcheiden 3. K. 9. 
der Frau Prinzeffin Wilhelm ſchon die öffentliche Stimme ausgebrüdt, 


122 Eorrefpondenznadhrict. 


bei den wirflihen Mitgliedern den lebendigen Autheil bezeichnend, den der 
Geheime Ober⸗Finanzrath Iſchock und der Baron von Bredow auf Wagnig 
dem Vereine geſchenkt und bei ven Eorrefpondenten die Berbienfle Loubon’s 
am die Garten-Literatur hervorhebend. — An die numerifihe Angabe ver 
jegt ven Verein bildenden 131 Ehren⸗, 61 correfpondirenden und 651 
wirklichen, zufammen 843 Mitglieder, reihte er die damit in innigem Zus 
fammenhange ſtehende Ueberſicht des befriedigenden Kaſſenzuſtandes (wenn 
auch nicht ohne den Wunfch des Einganges der Beitragsrefle) mit Hin- 
blick auf die, eine immer praktiigere Ricktung anyehmenden Leiſtungen bes 
Bereins und der dahingehörenden Heineren Ausftellungen bei den monatli- 
hen Berfammlungen in Concurrenz auf Heine Prämien und ver eben fo 
eigenthämlichen als glänzenden Ausſtellung vorzüglich cultivirter und nen 
eingeführter Gewächſe auf ausgedehntere Prämienbewerbungen in der jüng- 
ſten April-Berfammlung gedenkend, deren gligemeiner Beifall eine —* 
nung war, für die darauf verwandten Koſten. — Der Verbindung des 
Vereins mit 96 Geſellſchaften für ähnliche Zwecke haben neuerdings ſich 
angeſchloſſen: Die landwirthſchaftliche Geſellſchaft in Cammin, der neu⸗ 
gebildete Gartenbauverein für die Niederlauſitz in Drebbkau und die Kgl. 
Societät für Ackerbau und Botanik in Gent, deren werthvolle Annalen 
der berühmte Prof. Morren in Lüttich herausgiebt. Der Redner knüpfte 
hieran Bemerkungen über den großen Antheil Belgiens zur Verbreitung 
erotifcher Gewaächſe, mit Hinweis auf die hierin rühmlich mitgewirkteg 
Handelsgärtnereien von Parmentier zu Enghien, Makoy in Lüttich und van 
der Maelen in Brüffel, deren Beifpiel bald Nachfolger fand und denen 
die großartigen Unternehmungen der Gebrüder Booth in Hamburg, Ger 
brüder Baumann in Bollweiler und Napoleon Baumann zu Mühlhaufen 
im Elſaß ꝛc. glänzend zur Seite ſtehen. Er berührte in dieſer Beziehung 
bie auf die Neigung für fchöne Arten der Erica gefolgte Mode der Lar- 
teen und Orchideen, gedachte der Verdienſte von Loddiges in London und 
Madoy in Lüttich um die Eultur und Verbreitung ber letztern und erfannte 
es als ein fchönes Zeichen ver Zeit, daß fih Männer gefunden, die, von dem 
ehrenwerthen Betriebe ihres Handwerks ruhend, beträchtliche Mittel auf 
bie Erbauung fchöner Gewächehäufer verwenden, um Erholung in ber 
Pflanzenkultur zu fuchen, und dazu die Sachkenntniß fich anzyeignen. — 
Die weiteren Mittheilungen ergaben, daß der Befuch der monatlichen Berfamm- 
lungen im Steigen ift, daß feit dem vorigen Jahresfefte die 36. Lieferung 
der Verhandlungen des Vereins erfchienen und neben ben unentgeltlich vers 
theilten 1043 Heften noch 69 Stück verkauft find, als Beweis, daß fie 
außer der großen Vertheilung noch nachgeſucht werben; daß auch die Biblio⸗ 
thek des Vereins, die ihrem Zwecke nad nur als eine Art Hanpbibliothef 
zu betrachten ift und zur Zeit aus 2343 Bändeu und Heften beftehet, 
von den Mitgliedern häufig benugt wird. Der Direftor gab ferner Nach⸗ 
richt über dag gebeihliche Wirken der vom Staate der Mitverwaltung des 
Vereins anvertrauten Inſtitute der Gärtnerlehranſtalt und der Landes⸗ 
Baumſchule. Nach dem für die Verhandlungen beſtimmten Jahresberichte 
des Hrn. Predigers Helm zählt die erſtere jetzt 25 Eleven. Die Landes⸗ 
Baumſchule debitirte nach der durch die Verhandlungen mitzutheilenden 
Ueberfii des Hru. Gartendiveftors Lenné im jüngften Verwaltungsjaßre 
vom Oktober a (neben ten zahlreichen Verabreihungen von —* 
fern) 36024 Sch 2: bis Zjähriger verfchiebener Gehälzpflanzen, 





Eorreſpondenznachricht. 123 


13,003 Städ verebelte Obſt⸗ und Manlbeerbäume und 120,960 Städ 
Schmuckbaͤume und Sträucher, worunter für Rechnung des Vereins über 
43 Schock und 776 Stück unentgeltli vertheilt wurben, wo fie gemeins 
uägig werben konnten. Die feit 2 Jahren auf einem Areal von 6 Mor⸗ 
gen des ehemaligen Vorwerks Alt⸗Geltow bei Potsdam angelegten neuen 
Tulturen der Anſtalt ergeben einen Beſtand von 345,540 Stück Walb⸗ 
uud Schmuckbaͤumen und Sträuchern, 115,200 Stück ausgepflanzten Obſt⸗ 
wildlingen nebſt 3000 Schock auf den Samenbeeten und an veredelten 
Obſtbaͤumen 27,000 Stüd Aepfel, 13,920 Birnen, 5400 Kirſchen neben 
der unzählbaren Maſſe der Samenpflanzen an Bäumen und Sträudern 
aller Art. — In finniger Hindeutung auf die ſchwebenden wichtigen Ber 
ratchungen, ſchloß ver Redner mit dem Wunſche, daß dieſe Blüthenausſtel⸗ 
lung das ernſte Nachdenken freundlich erheitern möge, das in unſern Mauern 
ſich jetzt vereinigte. — Der General⸗Sekretair verkündete den Ausſpruch 
der Preisrichter, wonach die ausgeſetzten Prämien zuerkannt ſind: den vier 
Hauspflanzen: Pilcairnia undulata, Achmea fulgens, Tillandsia Schu- 
chie und Puya heterophylla des Hrn. Decker (Gärtner Hr. Reinecke); 
dem Pelargonium Sir Robert Peel des Herrn Ohſe; der Fuchsia 
Queen Victoria, wie ſechs ausgezeichneten Sorten von Calceolaria pen- 
dula und ben vorzäglichfien Gurken des Hrn. TH. Nietner (Schönhans 
fen); der Cattleya labiata des Kgl. botanifchen Gartens (Hrn. C. Bouche); 
ber Manettia cordifolia und den üppigften Exemplaren von Schizanthus 
ves Hru. ©. Fintelmann (Pfaueninfel); den ausgezeichneten Exemplaren 
von Euphorbia splendens bes Hrn. Craß; den vorzüglich cultivirten 
Vinca rosea des Hrn. J. E. S. Limprecht; der vom Hrn. D. Boude 
ausgeführten fehr gelungenen, großen Zufammenftellung blühender und 
nicht blühender Pflanzen aus der Gärtnerlehranftalt; der gleich gelunges 
nen großen Zufammenftellung blühender und nicht blühender Pflanzen des 
Hrn. Mayer (Monbijou); den zwei Heineren, nicht minder gelungenen 
ähnlichen Pflanzengruppirungen des Hrn. L. Mathieu und des Hrn. 3. F. 
Schauß (Gärtner PengeN; den ausgezeichneten Aprilofen und Melonen 
Des Hrn. Er. Rieiner (Sansfouci); den eben fo ausgezeichneten Pfrfich 
des Hrn: Ricolas; den vortrefflichen Weintrauben des Hrn. Sello (Sans⸗ 
fouci) den vorzüglich fchönen Pflaumen des Hrn. Eyſerbeck (Elſterwerda); 
don herrlich kultivirten Kafkolf- Himberſträuchern mit reichen Früchten des 
Ha. F. Fintelmann (Charlottenburg); dem vorzüglihen Wirfingfohl des 

- Spaeth; dem ausgezeichnet fchönen Blumentopf ver Herren Moſch⸗ 
Kırig uud Giegling in Erfurt; dem großartigen Tableau abgefignittener 
ſchöner Rofen des Hrn. Lorberg; dem zierlichen Arrangement abgeſchnit⸗ 
tener Blumen unter Glas und Nahmen sc. des Hrn. Em. Bouché, wie 
dem kunſtreich gebildeten großartigen Bouquet in verzierter Vaſe dir Hers 
sen Schmidt nub Engel; den durch außerorbentlide Größe und Bortreffs 
lichkeit ausgezeichneten Erdbeeren des Hrn. Hempel (Garten Sr. 8. 9. 
bes Prinzen —*2* und einer dußerf künſtlich arrangirten Blumen-Ampel 
des Hrn. Böticher (Gärtner Hr. Otto). Ehrenvoller Erwähnung geſchah 
durch das preisrichterliche Urtheil noch: ver Fuchsia Admiral, des Tro- 
paeolumg Hayoianum und der gelungenen Pflanzenzuſammenſtellung aus 
dem arten des Hrn. Deder (ſt.⸗Gärtner Br. Neinede); der Hindsia 
wiolacea, Alona coeleslis, Stadmannia australis, Borunia ledifolia 
des Hrn. Th. Wiener; der Coffea arabica von feltener Größe und 
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Schönheit mit Früchten und der Buwardia triphylla des Kgl. botaniſchen 
Gartens; der ſchönen Gruppirungen blühender und nicht blühender Pflau⸗ 
zen des Hrn. G. Fintelmann und des Hrn. Liebo (Thiergarten) wie des 
Hrn. Kuhns (Pankow) des fehönen Pelargoniums Queen cf the East 
des Hrn. Mayer; der reizenden Veronica speciosa ded Herrn Mathien; 
der Chileſiſchen Alftrömerien und ausgezeichnet fchönen Roſen des Hrn. 
Deppe (Wipleben bei Charlottenburg); Tem noch feltenen Oncidium leu- 
cochilon des Hrn. Allardt; einer neuen audgezeichneten Ananas des Hrn. 
Wilamowitz⸗Moellendorff zu Gadow bei Perleberg (Kunſtgärtner Hr. 
Schlicht) der vorzäglihen Gurken des Hrn. F. W. Schulge (Neue Welt) ; 
des ausgezeichneten KRartoffel- Sortiments des Hrn. Ev. Nietner (Sans⸗ 
fouch); der beſonders funftreih gebildeten großartigen Gruppe von Pal⸗ 
mens und Karrnarten der Herren Hempel und Mayer; ber fchön geform⸗ 
ten mannigfachen Blumengefäße aus der Thonmwaaren-Niederlage des Hrn. 
Bourguet und des eben fo finnreich als einfach conftruirten Inſtrumentes 
zur Meffung von Höhen und Aufnahme des Nivellements von der Erfin- 
dung des Hrn. Legeler (Sansfouc . Zulegt warb das unten folgende 
Programm der Prämien zum nächften Jahresfeſte vertheilt und ſodann 
blieb die Ausftellung an diefem und dem folgenden Tage auf dazu aufs 
gegebene 4000 Einlaßkarten dem weiteren Befuche geöffnet. Die Feier 
des Tages befchloß ein Feſtmahl im Englifchen Haufe, wo nad Darbrins 
gung der ehrfurchtsvollen Wünfche für das Wohl Sr. Majeflät des Kö⸗ 
nige und Ihrer Majeftät der Königin, Ihrer Königlichen Hoheiten des 
Prinzen und der Prinzeffin von Preußen, wie des ganzen Königshauſes, 
bie Gartenkunſt in harmonifchen Tönen befungen ward, D&D. 


Brogramm der Prämien 


für das 25fte Jahresfeſt des Vereins zur Beförderung des Gartenbaucd in 
ten Königl. Preußifhen Staaten. Im uni 1847. 


Vorbemerkung. Die Aufftellungen zu ven Bewerbungen um bie 
Preiſe A, B und C dürfen nicht mit anderen, auch nicht unter fih vers 
eint fein, und werben bie der verfchievenen Bewerber um biefelben Präs 
mien möglichſt neben einander aufgeftellt werden. A. Neue Einfühs 
zungen. a. Reine Arten. 1) Für drei Hauspflanzen blühen ober 
nicht blühend excl. Orchideen 10 Thlr. 2) Kür 3 blühende Hauspflans 
zen ohne Ausſchluß der Orchideen 15 Thlr. b. Spielarten und Hybriven 
«alle blühend). 3) Für 6 Barietäten fowohl irgend einer als unter fich 
verfchiedener Pflanzenarten 10 Thlr. 4) Ebenfo eine Prämie von 5 Thlr. 
B. Neue eigene Zühtungen (alle blühen). 5) Nah dem Ermeſſen 
der Preiscichter eine Prämie zu 10 Thlr. 6) Ebenfo za 5 Th. C. 
Eigene Rulturen. Kräftige in Gefäßen erzogene blühende Pflanzen, 
"Arten oder Spielarten, in befonders vollflommener Ausbiſdung. Bemer⸗ 
tungen. 1. Rur bei im Berhältuiß zur Ratur und Wüchfigfeit der 
Pflanze gleich zu achtender Ausbildung fiegt Schönfeit der Blume, nach biefer 
erſt kann Seltenheit oder Neuheit in Betracht gezogen werden. 2. Schon 
früher som Berein prämürte Exemplare find von der Bewerbung ausges 
ſchloſſen. 3. Es darf jeder Gattung (genus) nur eine Prämie zu 10 Thlr. 
und eine zu 5 Thlr. zuerfannt werben. 4. Jeder Bewerber flellt eine 
beliebige Zahl Pflanzen auf, und concurrirt jede einzeln. 7) Für eine 
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Orchidee 5 Thlr. 8) Für eine Pflanze irgend welcher andern Form 10 
Tr. 9) Ebenfo eine Prämie von 10 The. 10) Ebenfo 10 Thlr. 
11) Ebenſo 5 Thlr. 12) Ebenfo 5 Thle. 13) Ebenfo 5 Thlr. D. 
Sruppirungen.. 14) Für die gelungenfle Zufammenftellung blühender 
und nicht blühender Pflanzen, von mindeflens 80 höchſtens 130 Stüd, 
aicht unter 40 Species (mehrere Sorten einer Art rechnen für eine Spe⸗ 
ces 10 Thlr. 15) Ebenfo eine Prämie von 10 Thlr. 16) Für die 
gelungenfte Zufammenftellung blühender und nicht blühender Pflanzen von 
mindeftens 30 höchſtens 80 Stüd, nicht unter 20 Species (wie ad 14) 
5 Thlr. 17) Ebenfo eine Prämie von 5 Thlr. E. Früchte. Prämien 
aus der v. Seydlig’fchen Stiftung) Bemerkung. Es müſſen Namen, 
Maaß und Gewicht der eingelieferten Stüde auf dem Begleitzettel anges 
geben fein. Die Preisrichter entſcheiden befanders nah Form, Farbe 
mad Gewicht. 18) Für ein reiches Sortiment vorzäglicher Früchte 15 
hr. 19) Rah dem Ermelfen der Preisrichter für eine Kruchtart eine 
Prämie von 5 Thlr. 20) Ebenfo für eine andere 5 Thlr. 21) Ebenfo 
für eine dritte 5 Thle.”) F. Gemüfe (Prämien aus der von Seyd⸗ 
ligz'ſchen Stiftung.) 22) Für ein reiches Sortiment Gemüfe verfchiedes 
ser Arten 10 Thlr. 23) Nach dem Ermeffen ver Preisrichter, einer 
Gemüfeart eine Prämie von 5 Thlr. 24) Ebenfo für eine andere 5 Thlr. 
3) Ebenſo für eine dritte 5 The. 6. Abgefhnittene Blumen. 
3%) Für eine geſchmackvolle Anordnung oder Anwendung abgefchnittener 
Blumen eine Prämie von 10 Thlr. 27) Ebenfo eine Prämie von 5 Thlr. 
H. Zur Berfügung der Preisrichter. Zu mindeſtens 3 und höch⸗ 
fens 5 Prämien 40 Thlr. Bedingungen. a. Zur Concurrenz um 
Ne Prämien A bis einſchließlich D Tann nur, aber auch jever, zugelaffen 
werden, wer bie 6 Uhr am Abend vor Eröffnung der Ausflellung das mit 
der Rummer feines Plabes verfehene Verzeichniß der aufgeftellten Pflanzen 
dem im Ausftellungslofale anweſenden Generalſekretair oder einem der Herren 
Ordner einhändigt oder zugefandt hat. b. Ebenfo ift für die Concurrenz 
am die Prämien unter E bis einfchließlih G Bedingung, daß die Ver: 
zeiäuiffe oder fchriftlihen Anmeldungen bei Aufftellung ver Gegenftände 
in gleicher Weife früh bis 7 Uhr vor Eröffnung der Ausftellung einge⸗ 
liefert und ansgeftellt werden. c. Die Zuerfennung ber unter H ven 
Preisrichtern zur Verfügung geftellten Prämien iſt an gar feine Bebin- 
gung als die der rechtzeitigen Ablieferung gebunden. d. Die Gegenftände 
der Sreisbewerbung verbleiben ihren Eigenthümern. e. Alle zur Prämien- 
bewerbung beizubringenden Gegenftände müſſen benannt fein. f. Pflanzen 
müſſen bis 8 Uhr Abends, Früchte, Gemüfe und abgefchnittene Blumen 
bis 7 Uhr Morgens vor Eröffnung der Ausftellung aufgeftellt fein. 
g. Früchte und Gemüfe bleiben, gleich ven Pflanzen, abgeſchnittenen Blu: 
men ıc., bis zum Schluffe der Ausftelung am zweiten Tage ausgeftellt. 
h. Die eingelieferten Gegenſtände erhalten nad erfolgter Aufftellung eine 
fortlaufende Nummer. i. Kür diejenigen Gegenftände der Bewerbung, 
welche nicht’ preiswärdig eruchtet werden, fallen die Prämien ans. k. Das 
Greisrichteramt wird aus eilf Perfonen beftehen und nad der durch Ges 


2) 50 Thlr. Prämien für ausgezeichnete Früchte im Herbfle, oder zu fonft 
geeigneter Zeit, bleiben vorbehalten. 
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ſellſchaftobeſchlaß feſtgeſtellten Weiſe verfahren. 1. Außer über bie Praͤ 
mien erfennen die Preisrichter über ehrenvolle Erwähnung ver bazu ger 
eigneten Gegenſtände. | " 
Angenommen durch Fatutenmäßigen Plenarbefchluß in der 241. Ber 
fammlung zu Scäneberg den 24. Mai d. %. uud veröffentlicht am 24. 
Jahresfeſte, zu Berlin, ben 2b. Juni 1846. | 


Der Direktor des Vereins zur Beförderung des Bartenbaucs 
in den Königl. Preuß. Staaten. 


Kinf. 


— Zu dem oben mitgetheilten Bericht des Vereins zur Beförderung 
bes Gartenbaues in den Königl. Preußischen Staaten ik noch folgenbe ge 
draͤngte Ueberficht der. Frucht-, Gemüfe- und Pflanzen Ausfellung nad 
bem Berichte der dazu erwählten Sachfundigen nachzutragen: Bei dem 
Eintritt in das Beftibäl mußten zunächft vie beiden 30 Fuß hohen Rofens 
flämme an den Pfeilern neben dem Mittelfenſter aus dem K. G. zu Char⸗ 
Iottenburg auffallen. Ste überragten die Fräftigen Orangen bes Herrn 
J. 9. Bouché, vor denen an dem einen Pfeiler die fchönen Fuchſten und 
bie getrocineten Immortellen ver Herren Moſchkowitz und Siegling zu Er⸗ 
furt, das reiche Levkojen⸗Dortiment des Hrn. €. Krüger zu Lübbenen, 
bie Rofen der. Herren Börner und Sohn zu Luckau, die Gemüfe des Hrn. 
Riour geordnet waren, zwifchen denen zwei zierliche Blumengefäße, non 
Hrn. Zobel gefertigt, und ver fauber. geflochtene Kranz des Hrn. ©. Herr⸗ 
mann Platz gefunden hatten. Am andern Pfeiler fland vor den Orangen 
eine niedliche Gruppe blühender Pflänzchen des Hru. Liebo, worunter 40 
Petunten eigener Züchtung, aus denen ein bufchiges Penstemian Morissoni 
und Corethrostylis bracteata hervortraten; zwifchen ben Pfeitern in ber 
Reihe des Mittelfenfters Hatte Hr. Decker (Kunſtgärtner Hr. Reinicke) 
Berbenen, Yuchften und Pelargonien aufgeftelt, die einem Fächer non Tro- 
paeolum Haynianum als Hintergrund dienten; davor. blüßten ſchwimmende 
Nymphaen und Limnocharis, zwiſchen biefen auf grün überwachſener 
Platte, Iebte unter ſchützender Glocke eine junge Familie der Fliegenfän—⸗— 
gerin (Dionaea muscipula). In ver Brüftung bes Fenſters links fans 
Den die üppigwächfigen Vinca des Hrn. 3. E. ©. Limprecht neben bus 
fhigen Pelargonien. Darüber hing eine mit Sorgfalt und Geſchmack ver⸗ 
zierte große Blumen-Ampel des Hrn. Bätcher (K. Gärtner Hr. Otto). 
Die Ede rechts vom Eingange füllte bie formenreiche Gruppe bes K. Univ.⸗ 
G. (Hrn Sauer), in der Cyrtochilon filipis, Maxillaria stapelioides, 
Cattleya Forbesi, Dionaea mucsipula u. a. bluͤheten, von fhünen Ran⸗ 
ken durchzogen. Links vom Eingange waren bie Pflanzen aus den K. Pots⸗ 
bamer Gärten geordnet, unter denen bie Pelargonien des Hrn. Scheuer, 
die Rhododendron und Andromebden des Hrn. Sachileben, vie Calceolarien 
des Hrn. E. Nietner, eine ſchöne Cycas revoluta, die Bletia, die Mela- 
leuca splendens des Hrn. Krausnick, die Balfaminen und Alstroemeria 
des Hrn. C. Fintelmann in der vielblumigen Maſſe beſonders zu bemerken 

waren. Die Pfeiler zwifchen ven Seitenthüren des. Veſtibuls waren mit 
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Pfanzen von dem, 8. G. Paueninfel (Hrn. G. Fintelmann) befept; rechts 
Rauyen vorherrſchend nichthlähenne Monofotyledonen in eine Gruppe ver⸗ 
ent, in beren Saumperzie ung wir u. a. Torenig scabya begerfen; Knie 
peahlten nebeneinander zwei Stufengefelle kräftiger. dichtblühender Schi 
zankbus Grahami und retusus. Bor der gefhloffeneg zweiten Thür. der 
rehten Seite dieſes Raumes fand die geſchmackvolle reiche Tiſchverziexung 
bed. Hru. E. Bouché, dann folgte dem Fenfler nahe, die Aufſtellung yes 
Herrn Kuhns zu Pankow, Mimylus, Citrus, Fuchsia u. dgl. in niebkchen 
Eremp aren; gegenüber linfs hatte die Gruppe des K. &. Charlottenhof 
(H. Morſch) Platz genommen, deren große Zierde dig Rhodanihe Mang- 
lesü, das Lilium canadense rubrum und beſonders der neue Acyplan- 
thus elegans waren. Die Mitte der weiten Halle nahıy die reich beſetzte 
Frucht⸗ und Gemüfe-Tafel ein. Hier fanden in Kübeln zwei Sträuder 
ver Kaftolfs Himbeere aus Charlottenburg; ebendaher 4 Sorten Erdbeeren 
ud 1 Korb Himbeeren; die New-Providence-Ananas, über 4 Pfo. ſchwer, 
des Hrn. v. Willamowig-Möllennorf auf Gatow bei Perleberg (Gärtner. 
hr. Schliht). Ferner: von Hrn. Böttcher 15 Gorten, von Hrn. Lorberg 
9 Sorten in Töpfen cultivirte Erbbeeren; von Hrn. E. Rietner (Saysfouci) 
Melonen, Aprikofen, Feigen, Pflaumen, zufammen, 15 Sorten; van Hra. 
9. Ohſe Erdbeeren; von Hrn. Teske dergleichen in Töpfen (Myats Eliza und 
British Queen) u. auf Schaalen ; von Hrn. Selle zu Sausſouci vorzägliche 
Kaue und weiße Trauben und Erdbeeren; von Hrn. Kindermann (Baberts- 
erg) 70 Stück Pflaumen. Ferner von Hrn. J. P. Bouché 14 Pfirſich, 
5 Ananas; von Hrn. Nilolas 2 Körbe Pfirfih, 4 Melonen, 3 Trayben; 
son Hrn. Eyſerbeck zu Elſterwerda die größten Pflaumen 60 Stück ung 
12 Loth felbfterzogene Kaffeebonnen; von Hrn. Hempel (Garten Sr. 8. 9. 
des Prinzen Albrecht) ausgeſuchte Downton-Erbbeeren, ungemein große 
bis 21 Loth fchwere, breite, habnenfammförmige Früchte; von Hrn. Hampe 
za Potspam 10 Sorten Erbbeeren; von Hru. Gäde 4 große baue Trau⸗ 
ben; von Hrn. Th. Nietner (Schönhaufen) 30 Sorten Erbbeeren, 4 Sor⸗ 
es Pflaumen, 6 Sorten Aprifofen; von Frau Bar. Hertefelo auf Lieben⸗ 
berg (Runfigärtner Hr. Hopfeld) 2 Sorten Erdbeeren; von Hrn. Burich 
ane neugezüchtigte fteifftielige Monats-Erpbeere, Als Merkwürdigkeit hatie 
Or. Zänife einen Ficus elastica mit ſich eben entwigelnden Früchten aufs 
geſtellt. Von Gemüfen waren in fanberen Schauftüden ausgelegt: von 
Hre. Erdmann Gurken; von Hrn. Späth Gurken, Spargel, Wirfing; von. 
Herren Moſchkowitz und Siegling zu Erfurt der ſchönſte Blumenkohl im 
freien Lande erzogen, Bohnen, Spargel, Kohlrabi und Gurken; von Hrn. 
Krüger zu Lübbenau Körbelrüben und früher Rothkohl; von Hru. Morſch 
ds neues Gemüfe: Sommerfpinat von Eukg (Claytopsa perfohiasa); von 
Om. E. Bock der flärffie Spargel; von Hru Unruh in Lichtenberg ein 
Erb Kartoffeln; vesgleichen von Hrn. Hampe zu Potsdam und von Hrn. 
€. Nietner 4 Sorten, die fehönften Knollen. Die vorzäglichften Gurken 
keiten Hr. Fr. W. Schulz neben Spargel (5 Stangen I Pfr.) 6 Sor⸗ 
m, und Hr. Th. Nietner (Schönh.) 8 Sorten, aysgelegt, Auf derſel⸗ 
ben großen Tafel fanden wir eine Auswahl abgefchnittener Roſen von Hrn. 
Ferd. Deppe zu Wigleben, die Bouquette der Herren Schmibt und Eugel, 
Reinert, Staffelb u. a. m. Georginen von Hrn. Gette zu Freienwalde, 
Pe Demmprianum von Hy. 9. F. Buße, auch eive mon 
5 


- 


Gurk, deren wine Hälfte durch Verwachfang wit dem Stengel ein, 
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Ehe ih nun hieher kam, war die Küchengärtnerei in einer ganz au⸗ 
dern Art betrieben worben, ale ich zu fehen gewohnt geweſen war, oder 
ſelbſt fie betrieben Hatte. Die Werkzeuge waren die traurigſten, die ich je 
gelehen Habe. Es machte Müpe, einen hier aufgewachfenen Arbeiter daran 
zu gewöhnen, mit einem Spaten, der einen offenen Griff dat (Deich 
gräber), zu arbeiten; fein Spaten (ber Ihnen gewiß bei ihrer Anwefenpeit 


” auffiet) iR ein häßliches, ſelbſt gefertigtes, herzförmiges, ſchweres Stüd Eifen 


mit einer weiten Röhre zum Stiel; viefen richten fie Ger, indem fie einen 
großen, fehweren, unge] chlachten Knüppel aus einer Hede ſchneiden, 6-7’ 
lang, von ber Größe einer kentiſchen Hopfenflange, fo daß fie immer das 
mit arbeiten können, ohne ihren Rüden zu krümmen, obgleich die Leute 
in Devonshire gewöhnlih nur Heiner Art find. Diefer langſtielige Spa⸗ 
ten und ein ſelbſt geflochtener Korb ſind indeſſen beinahe die einzigen 
Werkzeuge, zu deren Gebrauch man fie bewegen kann; außerdem haben 
fie die haͤßlichſte, ungeſchickteſte und beſchwerlichſte Karre, die man ſich 
denken kann. Jede Art verbeflerten Werkzeuges ſcheint ihnen zuwider zu 
fein, fo daß Sie fi nicht darüber wundern dürften, mandes in Unord⸗ 
nung gefunden zu haben. Bor einigen Tagen zum Beifpiel wurbe eine 
Zuhre Kartoffeln vom Felde für die Wirtbfchaft gebrauht. Ich Hatte 
fhon zwei Rartoffelgabeln aus Effer. Einige meiner Leute fahen fie, und 
fragten den Obergehülfen, welcher ein Schotte iſt, und folde Gabeln vor⸗ 
ber gefehen hatte, wozu fie wären? Als er ihnen nun bemerkte, er hoffe, 
daß ich fie lehren würde, fie zu gebrauchen, um die Kartoffeln damit aufs 
zunehmen, lachten fie, und meinten, id würde meinen Irrthum erfennen 
lernen, denn hier würbe ihr Gebrauch nicht von Nutzen fein. Ich nahm 
eine meiner Gabeln und einen Knaben zum Auffammeln und machte mich 
felbft ans Werk, indem ich einem der Arbeiter befahl, die andere zu neh⸗ 
men, auf mid Acht zu haben und damit zu arbeiten. Die Leute geflan- 
ven alle, noch nie in fo kurzer Zeit eine fo große Menge von Kartoffeln 
ausgegraben gefehen zu haben, dennoch ſchienen fie die Arbeit nur fehr 
ungern in biefer Weife zu verrichten. Ihre Art und Weile, den Küchen⸗ 
garten zu bearbeiten, fand ich darin beftehen, daß fie ihn Hberhufchten, 
eim Graben kaum tief genug, um einen Ohrwurm zu bebeden. Gie 
hatten ein Städ vom Spaten von ber Länge meiner Hand und noch zwei 
langftielige desgleichen, die fo abgenugt waren, daß man nicht beforgt zu 
fein brauchte, vie Tente würden ſich durch Ausſtechen zu großer Laſt übers 
anftrengen, noch eine zweizähnige Forke mit zerbrochenem Stiel, eine alte 
Kreuzhacke und zwei alte holländiſche Haden, das war ungefähr der Bes 
Rand von vorhandenen Werkzeugen des Bicton⸗Küchengartens, und ber 
elenvefle, der mir je vorgefommen ifl. Glücklicherweiſe hatte ich ein halr 
bes Dutzend meiner Gänfehalshaden mitgebracht; aber ich konnte Teinen 
der Leute überreden, damit zu arbeiten; denn gäten war an ver Tages⸗ 
ordnung, und meine Hacken fchienen ihnen die Tächerlichfien Dinge, die es 
geben Könnte. Ich dagegen wunderte mich, wie man mit folhen Werks 
zeugen, wie bie ihrigen, bie Arbeit unternehmen könnte, fand aber bald, 
daß haden und harten, (es waren wirklich zwei alte Harken vorhanden,) 
um eine glatte Oberfläche zu bilden, alles war, was fie beabfichtigten, 
daß fie beim flachen Graben vie Erde fein zertheilten und bie Steine, 
beren meiner Dieinung nad gerave der Boden noch mehr bedurfte, ſorg⸗ 


fältig auslafen. Die Erbbeeren waren alt; und alle wie in eine Matte 
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jufammengelaufen, ein fiheres Verfahren, um fi) von ven verfchiedenen 
Unfrautarten Mutterpflanzen zu erhalten, gleichzeitig ein guter Ort für 
Bermehrung der Schneden und anderen Ungeziefers, auch für Vögel, um 
fih darın zu mähren und zu verſtecken. Als naffes Wetter eintrat, ſah 
ich, daß die Schneden alles verzehrten, für weldhe, wie die Lente fag⸗ 
tm, der Garten wundervoll fei, und was daher kaͤme, daß hier ſonſt 
ein Stück Feld gewefen wäre. Darin konnte ih nun nicht mit ihnen 
üereinflimmen, machte mich ans Werk, und zerflörte in Turzer Zeit eine 
ungeheure Menge auf folgende Art: ich nahm frifches Malz aus ver 
Brauerei, und legte überall, drinnen und draußen, in Heinen Zwiſchen⸗ 
raͤnmen nach allen Richtungen hin davon eflöffelmeife aus, fobald die 
Abenddämmerung eintrat; zwifchen 9 und 10 Uhr ging ich wieder überall 
umber, und beftreute die beim Malze haufenmweife verfammelten Schneden 
nit frifdgebranntem Kalkpulver, das ich in einem Eimer zur Hand hatte, 
nd fie ſchnell tödtete. Am nächften Morgen ſchickte ih eine Frau oder 
einen Knaben mit einem Eimer und einer Kelle umber, um fie aufzu⸗ 
nehmen und zu vergraben. Es war zum Berwundern, eine wie große 
Menge Durch Dies Mittel in Zeit von A bis 6 Wochen zerflört wurden 
Die beſte Art aber, um Schneden ganz entfernt zu halten, iſt leicht 
geihan durch Graben, rauf Harken, fortwährendes Haden und Durch⸗ 
Köbern des Bodens, wodurch alles Wachsthum befördert und nicht allein 
Schnecken, indem es fie und ihre Brut herausfehrt, fondern alles Unge⸗ 
iefer, dem es Feine Ruhe läßt, zerftört. ‚ 
Erdbeeren. Die Pflanzen follten nie weniger als 27 in jeber 
Richtung auseinander gepflanzt werben, nie über zwei Jahre ftehen bleiben, 
and nie Ausläufer machen dürfen. Dadurch erhält man ſchwere, ſchöne 
ud wohlfchmeckende Früchte, da Sonne und Luft freien Zutritt haben. 
Umſtreut man die Pflanzen gegen die Blüthezeit mit reinem kurzen Grafe, 
fo gewinnen fte um fo mehr. Müſſen fie begoffen werben, fo darf dieß 
wie mit der Brauſe, fondern nur mit der Tülle rund um die Büfche, aber 
reichlich, gefchehen, ohne daß die Früchte naß werben, denn das Aroma 
geht verloren, fobald Waſſer darauf fällt. Die beſtſchmeckenden und ergie- 
digſten Erdbeeren, die ich Fenne, find: Myatt's British queen, Myatt’s 
Eliza, Myatt’s Ananas, Dowton, Keen’s seedling und die alte echte 
Sharlah-Ananas (scarlet pine). Ich finde, daß die Pflanzen, welde 
getrieben worben find, wenn fie gleich nach dem Abtragen in gut zuberei- 
teten Boden audgefippt worden, gute Mutterpflanzen für das nächfte Fahr 
bilden, oder auch in demfelben Herbfle noch eine Fruchternte geben, die 
ſehr willfommen iſt. Jeder gute Lehmboden ift für Erbbeeren geeignet, 
and wird gut ſchmeckende Früchte Tiefern, wenn er vorher ordentlich zubes 
reitet, durch die Luft gemürbt und mit gut verrottetem Mifte gedüngt 
worden iſt. Etwas Ruß dazmwilchen geftreuet, im April untergehackt, 
bewirkt einen erflaunfichen Unterſchied in Qualität und Gefchmad ver 
Früchte. Sollte der Boden durch ſchwere Regenfchauer fleinhart (steely *3 


*) Steely — ftahlig, wie Stahl; fo wirb thoniger Boden genannt, ber naß 
bearbeitet worden, aber, befonders wenn das Waſſer nicht abfließen kann, troden 
nur fehr ſchwer den Spaten ober bie Hade eindringen läßt. Im feuchten. Zu: 
Rande heißt der dann überaus zähe Boden „leathery'‘ — ledern. 

Denithe Sarten- und Blumenzeitung I. Band. 10 
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un unbäubig geworben fein, fo fireue man Koblenbroden zwiſchen ia 
‚ und hacke fie unter, was das Erbreich bald verbeflern uud bie 
Ernte wunderbar erhöhen wird. 

Spargel. Soll er gut gedeihen, fo verlangt er nahrhaften, tiefn 
gelorferten, gut mit Seetaug ober Salz gebüngten Boden, ver im Herbfle 
oder früh im Winter aufgegraben und rau Tiegen bleiben muß, fo daß 
Luft, Sonne und Froſt ihn durchdringen fönnen. Häufiges Umkehren, Rühren 
und Bearbeiten des Bodens mit einer flarfen Gabel oder Picke macht ihn 
nicht allein mürbe und brödiih, ſondern zerflört auch alle Schneden und 
anderes lngeziefr. Dan pflanze Spargel nie vor April; wenn vie 
fingen Pflanzen 2— 3” Ho, fo find fie am tauglichiten. Werben fie 
früher gepflanzt, ehe fie angefangen haben auszutreiben, und tritt baum 
rauhes Wetter ein, fo treiben oft viele Pflanzen gar nicht, woher bie 
vielen kahlen Stellen in den Beeten kommen. Beabfichtigt man, Samen 
zu fäen, fo thue man es einen Monat früher. Die Pflanzen müffen 
wenigſtens 2/ von einander zu flehen kommen, eben fo weit die Reihen 
auseinander, deren nur zwei auf ein Beet kommen. Für ven Steig 
bleiben 21—3°, was wefentlih ift, und eine gute, fehattige Stelle giebt, 
um bei heißem Sommermetter fpäten Blumenfohl und Caps Broccolli zu 
pflanzen. Die Methove, die Beete fo hoch mit Erde zu bedecken, wie 
es die Londoner Gärtner Anfangs Frühjahr thun, kann ich nicht billigen, 
da es mir immer gerade gegen bie Natur zu fein ſcheint. Sie jagen 
zwar, baß fie unter den Londonern feine Käufer für den Spargel finden, 
wenn er nicht von beträchtlicher Länge ifl, aber wozu nügt diefe? Die 
Londoner können diefe langen, zähen und harten Strünfe doch nicht eſſen, 
denn am Ende ift doch nur die eigentlihe Spite genießbar. Ich finde 
immer, daß die berrfchaftlichen Familien den Spargel am meiften in feiner 
natürlichen ſchönen grünen *) Karbe ſchätzen, und wenn er gerade lang 
genug, daß ihn der Koch in ein Bund zufammenbinvden kann, dann erflicht 
man die Pflanzen nicht, und hat genießbaren, zarten und wohlfchmerfenven 
Spargel, Er ift eins der gefundeften und herrlichfien Gemüfe, die man 
ziehen kann, aber unerhört mißhanvelt. | 

Seekohl verlangt eden fo zubereiteten Boden, wie ber Spargel, 
und liebt, wie dbiefer, Düngung mit Salz und GSeetang. Einjährige 
Heine Pflanzen, die anf fchlechtem Boden erwachſen, werden in Reiben 
2’ auseinander uud 2 von Pflanze zu Pflanze gebracht, nicht zwei 
oder drei, wie gewöhnlich geſchieht, zufammen gepflanzt, venn bei gut 
zubereitetens Boden reicht eine Pflanze volllommen aus. Er liefert ein 
eben fo fchönes als köſtliches Gemüfe, befonvders für den Winterverbrauch, 
wenn er gehörig gezogen und gebleicht wird; aber er verlangt Zeit und 
Aufmerffamkeit, um ihn zur Vollkommenheit zu bringen. Wird er burch 
föhe Hitze übertrieben, fo wird er fpillerig, ſchwach und geſchmacklos, 
bei zu geringer Wärme bitter und werthlos. Meiner Anficht nach iſt er 
am beften 1—6” lang. Beim Abfchneiven nehme man immer Bedacht, 
den Kopf eben unter der Erde abzufchneiden; darauf hat man ganz befons 
ders zu achten. Wenn die Krone der Pflanze über ver Erbe gelaffen 


») In England wird, wie in Srantreich, der Spargel grün verfpeifei; ven 
dei uns zart genannten heißen Re unreif. 
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un nach dem Treiben dem Froſte ausgefegt wird, fo verurfacht dad ben 
Krebs, über den fo allgemein beim Seekohl geklagt wird. Man forge 
aber, daß immer etwas Blätter oder Spreu darüber bleiben, damit ber 
Froſt das Herz nicht treffen Tann, und man wird gefunden Seekohl has 
ben. Es iſt Mar genug, daß, wenn dies nicht ver Fall, wie bei den 
Santlartoffeln, wir Schuld haben. 

Sellerie iſt eins der geſundeſten und nüplichften aller Küchenger 
wähle, aber er wird meift fehr fchlecht behandelt. Zuförberft wirb er 
gewöhnlich zu früh gefät. Der Hanptfag follte nie früher als in ber 
erften oder zweiten Woche des Aprils gefäet werden, und zwar auf einem 
wößig warmen Beete, wo man einen Theil des Samens mit Fenſtern 
oder Handgläfern bevedt, und fo zweierlei Pflanzen erhält. Beet und 
Planzen werben, fobald fie aufgegangen, mit lauwarmem Waſſer beiprengt. 
Die Erbe halte man, indem man fie mit einem fpigen Stod öfters aufs 
lodert, offen. Sobald die Pflanzen zwei Blätter haben, flippe man eine 
Duantität davon forgfältig auf ein anderes laues Miftbeet aus. Will 
man beſonders großen Sellerie ziehen, fo verpflanze man die geftippten 
Sämlinge nach fechzehn over achtzehn Tagen noch einmal, und nach wieder 
fo vielen Tagen zum dritten Mal. Begießen mit gutem Waſſer und flei- 
ßiges Behacken bifvet ſtark bewurzelte Pflanzen; fie dürfen aber nach dem 
britten Verpflanzen nicht länger als zehn bis vierzehn Tage ftehen, fonft 
breiten ſich die Thauwurzeln fo aus, daß fie beim Herausnehmen leicht 
abbrechen; dies follte mit aller Vorſicht und nie ohne Pflanzholz gefchehen, 
und mit Bewahrung aller Erve, die nur am Ballen feftbalten will. Hier 
muß ich eine befonders wichtige Bemerkung machen. Wie oft man auch 
Sellerie pflanze und wieder. pflanze, nie feße man ihn zu tief, Hals und 
Samenblätter müffen immer über dem Boden bleiben, und da mar gemü- 
genden Raum haben muß, die Stauden fo Hoch zu pflanzen wie es einem 
beliebt, fo verfente man feine Selleriepflanzen nie in ven falten Kiefel- 
oder Sand⸗Untergrund, denn das wird nie gut thun. Man kann unmöglich 
anf guten Sellerie rechnen, wenn man ihn zu früh ausfäet, und dann im 
Saatbeete ftehen laͤßt, bis er ſpillerig und ſchwach aufgefchoffen iſt. Ich 
babe nicht felten gefehen, daß Lente, vie die jungen Pflänzchen ausgeftippt 
hatten, fie danach noch verfpillern Tiefen, dann aber nicht eher guten 
Glaubens an die Arbeit des Auspflanzens gingen, bis fie ihren Nachbar 
Tages zuvor beim Pflanzen feines Sellerie gefehen hatten. Dann made 
fe fußweite und eben fo tiefe Gräben, thun etwas Dung hinein, miſchen 
den Untergrund, ber möglich früher nie gerührt worden, damit, ober bringen 
ijn oben auf, und flopfen dann ihre Iangen ſchwachen Pflanzen hinein, 
häbſch tief, wie fie fagen, um fie aufrecht zu halten, dann häufeln fie noch 
Give dagegen an, als wollten fie die Schwächlinge vollfländig erfliden, 
uud hoffen bei folher Behandlung guten Sellerie zu erhalten. Geräth 
er dann nicht, fo iſt der Boden oder das Wetter daran Schub. Meine 
Art iſt einfach diefe: Ich rigole jedes freie Stückchen Land gleich, fo wie 
#6 Iser geworben, und fehippe die Erde im Rüden auf. Aber, werben 
viele Leute fagen, dazu haben wir feine Zeit, uns fehlen die Kräfte, wir 
wällen unfern Boden immer fo in der Beftellung haben, daß wir ihn nicht 
nigolen (to Irehch) können; nun, ich gebe mir Mühe, Zeit zu gewinnen, 
ma all mein Land nach jeder Ernte zu rigolen, wodurch immer Raum 
für die nächfte Beſtellung bereit if, vie ich in Gedanken vorbereitet hatig. 

0 
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— Mit meiner Schnur und meinem Spaten gebe ich zu einem ſolchen 
Stück Land, fehlage alle 6° die Schnur von einem Ende zum andern quer 
über die aufgeworfenen Stüden, und fchippe danach in Form eines Selle⸗ 
riebettes 2/ breit durch. War der Boden vorher nicht hinreichend ge= 
düngt, fo ſchippe ich etwas tiefer, um noch Dünger einbringen zu fönnen, 
der, wenn er gut verrottet if, jeder Art fein fann. Dann Gebe ih bie 
Pflanzen mit einer Hebelelle mit guten Ballen forgfam aus, und pflanze 
fie, wenn fie ſehr ſtark werden follen, 12 — 15”, fonft 10— 12“ von 
einander, ſtets forgend, daß fie werer zu tief in den Untergrund, noch 
auch nur mit dem Halfe niedriger an der Erbe kämen, als fie vorher ges 
landen, ja ich möchte lieber die halbe Wurzel frei heraus ftehen, als das 
Herz auch nur den achten Theil eines Zolles mit Erde bebedit fehen. Mit 
dem Anhäufen beginne man niemals zu früh, denn dadurch wirb vieler 
Sellerie bedeutend befchädigt, und flatt zehn⸗ oder zwölfmal die Erbe das 
gegen anzukratzen, hänfele man lieber ordentlich ein- oder zweis, höchſtens 
breimal, was vollfommen hinreichend if. Jedermann weiß, daß Seflerie 
viel Waſſer liebt, und auch Dungguß; bei heißem Wetter begiefe man 
fie aber niemals mit der Braufe, fondern gebe ihnen reihlih Waſſer aus 
der Kanne an den Wurzeln, doch fo, daß das Waffer ruhig ausfließt und 
nicht die Wurzeln auswäfcht; nimmt der Arbeiter in jede Hand eine Kanne, 
fo bleibt er am beften im Gleichgewicht. 

Um das fehädliche Inſeet und den Roft, welche in den letzten Jahren 
fo viel Sellerie zerftört haben, zu bekämpfen, finde ich nichts beffer als 
Ruf, der auf die Blätter, wenn fie feucht find, geftäubt wird, fo daß er 
daran ſitzen bleibt. Im vorigen September war 3. B. alle mein Sellerie 
befallen, fo daß er allem Anfchein nach in wenigen QTagen vernichtet ges 
weien fein würde. Es war gerade trockenes Wetter; ih nahm daher bie 
Gartenfprige, und gab damit eine gute Wäfche, ein Arbeiter mußte Hinter 
mir ber die Pflanzen über und über mit Ruß einfläuben. Bon breizsehn 
Reihen, die ich hatte, nahm ich zwölf zweimal fo vor, woburd fie volls 
fommen rein wurben; bie breizehnte fieht aus, als ob fie abgefengt wäre, 
nicht eine Staude ift zum Gebrauch tauglih. Ich hbeabfichtige, dieß Beet 
eine Zeitlang ſtehen zu laſſen, damit vie Gärtner, vie mich befuchen möchten, 
von ber Nichtigkeit meiner Angabe fich überzeugen Können. 

Ich Habe manche Felder mit Sellerie bearbeitet bis zu 13 Acres 
in einem Garten - in bemfelben Jahre; ich habe drei Trachten von dem⸗ 
felben Städ Land in demſelben Sommer abnehmen fehen, und ein guter 
Theil davon trug dabei fogar zweimal Sellerie Hinter einander in einem 
Jahre, was außer in einem Londoner Marktgarten felten vorfommt. Nas 
türlich müſſen die Pflanzen gut’vorbereitet und far fein, es muß ihnen 
Gerechtigkeit mit gut gebüngtem Rande gefchehen; nun, ein Londoner Hans 
en it aber auch der Ort, um alles gut in’s Werk gerichtet zu 
eben. 

Blumenkohl. Wie ih ſchon früher erwähnt, habe ich vie fefte 
Regel, nie früher als zwifchen dem 18. und 25. September den Samen 
auszufäen, ben ich auf Miftbeeten, ober in Käften, Schalen over Näpfen 
dicht unter Glas halte. Den letzten fpäten Blumenkohl fäe ich gegen ben 
15. October aus in Käften mit gelinder Bodenwaͤrme, unb flippe unab« 
änderlich zu biefer Jahreszeit vie Meinen Pflanzen zuerft in 24” =Xöpfe 
ans, von denen ich, da um dieſe Zeit fo viele Sommergewächfe ausgelippt 
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werben, eine Menge leer Habe. In alte Melonenerve verpflanzt, halte 
ih fie bis im Februar, wo dann die Pflanzen hübſch ftark geworben. Es 
it bei mir flehendes Geſetz, das zuerft frei gewordene Sellerieland fogleich 
zu graben und zu düngen, um unter Handgläfern (Glocken) den erften 
Sag früher Blumenkohlpflanzen darauf bringen zu können. Sollte ver 
Doden bei der Zubereitung zum Auspflanzen fich Falt und naf zeigen, fo . 
werfe ich einen ganz feichten Graben von ver Weite der Handaläfer aus, 
zeichne die Stellen für jeve Glocke aus, werfe die Erbe, wo eine flehen 
fol, etwas heraus, und thue dafür ein wenig trodene, flaubige Erbe, alte 
Champignonerde over fo vergleichen hinein, wovon immer in Ecke eines 
Schuppens vorräthig; oder mit Matten, vie die Leute bei ſchlechtem 
Better anfertigen, bedeckt Halte. Ich finde im Winter immer einen Bor: 
rath von trockenem, ftaubigen Abfall, paffend und nützlich, viele Sachen 
vor dem Berfaulen, wie auch den Blumenkohl gegen das Schwarzfüßig- 
werben zu ſchützen, was jever Blumenkohlzüchter kennt, und wodurch manche 
Deftellung verloren geht. Wenn für die Glocken, wie ich eben angeführt, 
alles vorbereitet iſt, bringe ich vier Pflanzen unter eine jeve, und gebe 
ifnen dann zu jeder gelegenen Zeit möglich viel Luft. Sie warhfen, das 
Better mag fein wie es will, fehr Fräftig fort. Iſt es im März troden, 
fo wende ich flüffigen Dünger an, den ich mir bereite, indem ich in einem 
Drhoft ziemlich ſtarken Kuhmiftwaflerse 4 Pfund falpeterfaures Natron (ni- 
trate of Soda) auflöfe, und fehütte einige Duart heißen Waflers Hinzu, 
um die Alüffigfert etwas warm zu machen. Diefe Mühe wird reichlich 
belohnt werben, denn die Pflanzen wachſen danach während der Falten 
Märzwinde wie im Mai, und ich habe immer fihönen Blumenkohl Anfangs 
April In diefem Jahre habe ich nicht vor dem 15. April geſchnitten, 
wenn ich aber einige Pflanzen in 12”=Töpfe verpflanzte, und fie einige 
Wochen lang in ein Wein⸗ oder Pfirfichquartier brachte, fo habe ich fchon 
Anfangs März Blumenkohl gehabt. In jeder Haushaltung find fie zu 
biefer Zeit ſehr willfommen, da nun die Wintervorräthe erfchöpft zu werben 
anfangen, und die Frühjahrsfrüchte lange auf ſich warten laffen. Mit 
ber erfien Woche des Januars fange ich an, alle drei Wochen eine Heine 
Priſe Blumenkohl auszuſäen, und fahre damit fort bis zum 15. Detober, 
und habe täglich Käfe fchneiven können vom 15. April des vorigen Jahres 
an. Ich habe jebt (21. November) fo dichten, fehönen und weißen Blu⸗ 
menkohl wie im Mai, und aller Wahrfiheinlichfeit nach wird er bis zum 
nächften Januar mir nicht ausgehen, indem ich zweihundert fchöne Pflanzen 
verfchiedenen Alters in den Töpfen habe, in welden meine Balfaminen, 
Hahnenkämme, runde Fuchsfchwänze ꝛc. geftanden haben, und vie in den 
Melonenbeeten und andern gebeten Winkeln aufbewahrt werden. I 
würde dieſe Töpfe zu nichts während dieſer Jahreszeit benugen können, 
wenn ich fie nicht fo verwendete. Man braucht nur des Morgens eine 
Stunde früher aufzuſiehen, um alle diefe Ertraarbeit zu verrichten, bie 
der Geſundheit fehr heilfam iſt; die Mühe kommt nicht in Betracht, denn 
es ift ein Bergnügen, und wo der gute Wille vorhanden, finden fich auch 
die Mittel. Sp Tann man, wenn man feine Melonenbeete over feinen 
Kaſten hat, immer einen 47 tiefen Graben auswerfen, und einen Kaften 
einprovifiren, indem man einige Bohnenftangen darüber legt, die mon mit 
Stroh, Rohr, Haidekraut, Farrenkraut oder ſonſt dergleichen bedeckt. 


er 
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Ueber 
Verpahung und Cransport lebender Planzen 
in ferne Gegenden, 
wobei 
Die Pflanzen 4 Wochen und länger in ihren 
Behältniſſen bleiben Eönnen. 


M. Reumann *), 
Direktor der Cewächshäuſer des Mufeums der Naturgeſchichte in Paris. 


(Ueberſetzt vom Freiherrn von Biedenfelb.) 


Bor Allem iſt dabei zu berückfichtigen, daß man reine und gefunde 
Pflanzen wähle. Hat man fie forgfältigft aus ven Xöpfen genommen, 
fo ummidelt man die möglihft ganz erhaltenen Ballen mit einer Lage 
noch etwas feuchten Mooſes und befeftigt dies mittelſt Bindfaden oder 
Lindenbaſt, mehrmals darum gefreuzt, damit ver Ballen nicht mehr zer- 
riffen oder zerbrochen werben fünne. 

Sollen vergleihen Pflanzen einen ganzen Monat unterwegs bleiben, 
fo tauche man die moosumwickelten Ballen, je nach ihrer Stärke, 4—6 
Gentimeter tief in Waſſer, aber ja nicht zu viel, indem das ſchnelle Ein- 
tauchen vollfommen genügt; denn, macht man die Ballen zu naf, fo mor 
dert das Moos und richtet die Pflanzen zu Grunde. Bevor man force 
u ri Ballen verpadt, läßt man fie eine halbe Stunde lang ab- 
tröpfeln. 
Hat man es aber mit zu fchmächtigen over nicht Hinlänglich wurzels 
reichen Pflanzen zu thun, fo fann man nicht auf diefe Weite verfahren, 
fondern man fieht ſich genöthigt, fie in ihren Töpfen zu Iaffen und viefe 
forgfältig mit Moos zu umbinden, nachdem man die Erde leicht begoffen 
hat. Dabei gilt nun als Hauptregel, daß man die Töpfe nicht zu nahe 
an die Wände der Verpadungstifte bringe, indem fonft fehr oft einige 
davon unterwegs zertrümmert würden. Davon fann man fich häufig fe 
unangenehm bei Sendungen aus England überzeugen, wo Alles ohne N 
in den Töpfen verpackt bleibt und felten die gehörige Vorficht angewendet 
wird. 

Dabei müffen Zweige und Blätter der Länge nah am Hauptſtocke 
vorfichtig angebunden werden, oder an ein trodenes, reines Stäbchen, falle 
fie den Hauptftengel überragen. Diefe Operption macht man von Unteu 
nah Dben. Die fchilichften Bänder zu diefem Zwecke find Baflftreifen 
von Lindenrinde. An jedem Anbindungspunfte legt man zwifchen Pflanze 
und Band ein Bäuſchchen trorenes Moos oder Werg, aber bei ſchweren 








*) Anhang zu deſſen „Kunft der Planzenvermehrung.“ 
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Manzen ein Stückchen Anſchrote. Diefe Vorfichtsmaaßregel dient zu 
Berhinderung bes Abſchindens der Rinde zc., was durch die fortwährenbe 
Bewegung während des Transportes fehr leicht ſich ereignen könnte. 

Zu Planzenetiguetten nimmt man gewöhnlich Pergamentsſtückchen; 
hat man jedoch zu beforgen, daß die Fufchriften fich unterwegs verwifihen 
oder unleferlih machen, fo thut man am Beſten, den Stengel mit einem 
dünnen Bleiplättchen zu umwideln, in welches man eine Nummer einges 
ſchlagen Hat, die mit dem beigegebenen Verzeichniffe übereinfiimmt. 

Hat man Pflanzen mit Blüthen oder Knospen zu verfenden, fo trage 
man Sorge, jede Blüthenrispe over einzelne Blüthe befonvers in Baumwolle 
zu hüllen und dieſe mit Faden zu ummideln, damit fie unterwegs nicht 
fm fönne; dadurch verhindert man am Leichteften und Sicherften jede 

eibung. 

Die Pflanzenverfendungen geſchehen gewöhnlich im Frühling ober 
Herbfte, alfo in Epochen, wo bie Vegetation fihlummert. Oft find bie 
jungen Triebe noch zu weich und frautartig; in diefem Kalle fihneide man 
fie vor dem Einpaden forgfam ab. 

Tritt der Fall ein, daß man mit der Verſendung eifen und in Be: 
getation befindliche Pflanzen aus dem Warmhaufe nehmen muß, melde 
bei der geringften Berührung mit ver freien Luft dem Verderben ausgefeßt 
find, fo umminde man fie vorerft mit Papier, daß fie höchftens von Dben 
herein etwas Licht erhalten, wofern fie lange unterwegs bleiben follen; 
dauert jedoch die Reife nur hoͤchſtens 8 Tage, fo läßt man gar feine 
Deffuung an dem Papiere. 

Die Kiſte, welche die auf ſolche Weiſe vorbereiteten Pflanzen auf: 
wehmen fol, erhalte an beiden Enven eine tüchtige Lage trodenen Moofes; 
darauf lege man eme Reihe ver Ballen von mögftlichft gleicher Größe 
and Dice, damit die hiernach anzubringenden Duerftäbe oder Riegel fie 
sleichförmig fefthalten können. So bringe man die größten Pflanzen zu 
Unterſt, dann die größern in die zweite Reihe und fahre fo finfenweife 
mit immer Fleinern fort. Bor und über jeder Ballenreihe zwängt man 
die fefthaltenden Hölzer oder Riegel quer ein und macht fie mittelft durch 
die Seitenwände der Kiſte getriebene Nägel fefl. Ueber die unterfte Reihe 
von Ballen breitet man wieder eine Lage Moos, wobei beſonders and 
darauf zu fehen iſt, daß Fein Ballen die Seitenwand der Kiſte unmittelbar 
berüßre. Auf dieſe Weife legt man Reihe über Reihe, befeftigt jene mit 
Dnerftäben und bringt zu Oberft wieder eine flarfe Lage Moos. 

Daß Etengel, Zweige und Blätter der Pflanzen ſich dabei durchkreuzen, 
bat im Allgemeinen nichts zu bebeuten; follte aber ver Fall eintreten, 
daß die Blätter einer Pflanze durch ihr Gewicht den Stengel fehr beugen, 
wodurch diefe mit der Zeit ſchaden leiden Fönnte, over find vie Pflanzen 
zu ſchwach um fich felbft aufrecht zu erhalten, fo befeflige man mit Moos 
umwidelte Duerhölzer, auf gleiche Weife, wie bie obigen Riegel, zwifchen 
die Reiben, damit die Pflanzen darauf, mit Baft gebunden, ruhen Tönnen. 

Dft tritt der Fall ein, daß man Pflanzen verfenden foll, welche 
faum als Stecklinge fi) gebildet und beronrzelt haben; man verpade fie 
in ihren Zöpfen mit einer Glocke bedeckt, welche man auf jede mögliche 
Weile befeſtigt. Mit ſolcher Vorſichtsmaaßregel können fogar Stecklinge 
werfendet werben, welche noch feine Wurzeln gemacht Gaben. 

Berfendet man ſolche Riften im April oder Mai, fo gebraude man 
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die Vorficht, an ven langen Seiten, am Dedel hin, einige 2—3 Centi⸗ 
meter hohe und 6—8 Lentimeter Tange Kerben auszufchneiven, damit ſich 
durch diefelben eine Luftfirömung in der Kifte bilde. 

Können ſolche Pflanzenfiften an Orte zu flehen fommen, wo man 
Mäufe zu beforgen hat, fo bohre man, ftatt obiger Kerben, in die Seitens 
wände mehrere Neihen kleiner Löcher. 

Geht ein Pflanzentransport im Ganzen nur S—10 Tage lang und 
find die Pflanzen an ſich ganz gefund und fräftig, fo fann man wohl 
ohne große Beforgniß einen Theil jener Vorſichtsmaaßregeln unterlaffen 
und die Kifte nur immerhin vollpaden, fo daß zwifhen Stengel und 
Blätter jeder Pflanze eine gute Lage Moos kömmt. Man braucht in 
diefem Kalle nicht einmal die Ballen befonvders im Wafler zu tauchen, 
wofern fie feucht genug find, um nicht zu dürften. 

Die Belgier haben die Gewohnheit, zu ſolchen Berfendungen fich 
runder Körbe zu bedienen, worein fie die Pflanzen in ihren Xöpfen 
aufrecht ftellen, und dieſe durch Moos und Bindfaden befefligen. Yür 
Heine Entfernungen mag dieſe Verpadung genügen, gebt die Reife aber 
weiter, fo erlebt der Empfänger freilich die Freude, manchen Topf zertrüms 
mert, die Erde zerfireut und die Pflanzen mit nadten Wurzeln zu erhalten. 

Hat man nur einige Pflanzen in geringe Entfernung zu fenvden, fo 
fann man dazu Feine Geflügelförbe (Lourriches) verwenden, indem man 
alle leeren Räume zwifchen den Pflanzen mit Moos ausfült und das 
Ganze mit Stroh bedeckt. Iſt Froſt zu befürchten, fo padt man den 
Korb felbft wieder befonders ein. 

Die Belgier haben noch eine andere Art der Verpadung, welche im 
mander Hinficht gar nicht zu verachten; dieſes Mittel beſteht darin: an 
beiden Enden der Kifte befinden ſich kleine Abtheilungen, mit guter, tüchtig 
begoflener Erbe, ftatt des Mooſes, gefüllt; in diefe Erbe find die Wurzeln 
der reihenweife gelegten Pflanzen verfenft, fo daß die Stauden felbft frei 
in die Kiſte bernorragen. Jede Lage von Pflanzen wird mittelft eines 
Bretchens feftgehalten und dieſe Bretchen Iaffen nicht mehr Raum zwifchen 
einander, als gerade für das Durchlaffen der Stauden nöthig iſt. Diefe 
Zwifchenräume werden nun gut mit einer Mifchung von Moos und Erbe 
verftopft, damit nicht die auf den Wurzeln ruhende Erde in die Kiſte 
berausfallen könne *). 

Hauptſorge bei dieſer Verpackungsweiſe, beſonders für einen längern 
Weg, bleibt immmer das Durchbohren mehrerer Löcher an den langen Seiten 
der Kiſten, damit die friſche Luft ſtets Zutritt behalte und um die Pflanzen 
eirculiren könne, welche ſonſt unfehlbar modern würden, namentlich auf 
Reifen von mehreren Monaten. Sp erhielten wir aus Brafilien von 
Herrn Linden prachtvolle baumartige Farrenkräuter und von Herrn 
Giesbreght aus Mexico Pflanzen in fehr gutem Zuſtande, obgleich fie 
8 Monate unterwegs gemwefen. 


— - — — — — — 


*) Auf dieſe Weiſe verpackt, erhielt ich eine Kiſte Pflanzen aus Antwerpen, 
wovon die Mehrzahl unrettbar verdorben war, weil der packende Gärtner bie 
Bretchen zwifchen den Pflanzenlagen zu feſt angetrieben und dadurch tie Wurzeln 
zerquetfcht, theifweife zermalmt hatte. Ich führe es bier an, well daraus von 
felbft eine Vorſichtsmaaßregel bervorleuchtet. A. d. Ueb. 
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Indeſſen glaube man ja nicht, daß dieſe verfehievenen Transportarten 
für alle Pflanzen und unter allen Verhältniſſen, worin fich ſolche im 
Augenblicke der Verſendung befinden können, gleich gut feien. Beſſere 
Refultate würde man jedenfalls erlangen, wenn man folhe Pflanzen 2—3 
Monate zuvor in ihre Kiften und fie darin zum Begetiren bringen fönnte, 
bevor man die Riften fchließt. Aber Reiſende können freilich nur höchſt 
felten fo vorfihtig zu Werke gehen und müffen, in der Negel, eine Samms 
lang abgehen laſſen, ſobald fie eine Kifte voll beifammen haben, d. h. nach 
5—6 Ercurfionen in einer Landſchaft. Es ift fehr begreiflih, daß ihrem 
Wald⸗ oder Bergboden entrifiene und alfo behandelte junge Bäume, Sträude 
a. |. w. viel Mühe haben müffen, eine ſolche Reife zu überleben; befon- 
dere, wenn man erwägt, daß bie Hälfte der Pflanzen unferer Korfte und 
Gebirge, troß aller Vorſichtsmaaßregeln und Pflege, oft nur fehr mühfam 
fd bewurzeln, und auch, nachdem fie dies endlich gethan haben, fehr 
fhwierig zu cultioiren bleiben. Die Erfahrung belehrt alltäglich, wie 
ſchwierig es if, Sträuche aus Gebirgen wärmerer Länder zum Gebeihen 
im einer tiefern Lage zu bringen, wenngleich hier alle übrigen Bedingungen 
dieſelben find. 

Die Pflanzen der Familie der Cacteen und Orchideen find diejenigen, 
welche eine Reife am Leichteften überfiehen: man muß fie nur vor dem 
Einpaden gehörig trocknen und darin vor allen Moder forgfältigft bewahren. 
Daurchaus trodenes Moos iſt das Paſſendſte zu Verpackung dieſer Pflanzen; 
die Cacteen muß man mit moͤglichſt vielen Wurzeln herausreißen, die Or⸗ 
chideen muß man in Büfcheln verfenden und zwar möglichft ganz und 
unverlegt. Die Arten, welche, gleich Schmarsgerpflanzen, von Ratur auf 
den Bäumen wachen, müfen mit vem Holze, worauf fie fiehen, genommen 
werden, jedoch darf man die Holzftüden nicht zu groß nehmen. Auch bei 
dieſen Pflanzen bohre man einige Löcher in die Seitenwände ber Kiſte, 
damit das Bischen Feuchtigkeit, welche Die Orchideenknollen oder die Wunden 
der Cacteen ausſchwitzen, vexbünften könne, indem fonft die Pflanzen wohl 
modern würben. Ferner muß man gerade bei viefen Pflanzen die möglichfte 
Borficht anwenden, daß fie fih nicht an ven Kiſtenwänden reiben fünnen. 
Orchideen in Körben, aus zerfehnittenen Bambusftengeln gemacht, Tamen 
und fo ans Brafilien in vollfiommenfter Geſundheit zu. 


Berpadung und Transport lebender Pflanzen für fehr lange 
Heifen, wobei fie mehrere Monate in ihren Kiften 
bleiben können. 


Die früher befolgte Methode des Pflanzentransportes aus ven Yes 
quinoctialgegenden nach Europa brachte die Pflanzen nur hoͤchſt felten an 
den Drt ihrer Beflimmung, weil dagegen allzuviele und große Hinberniffe 
obwalteten. 

Einmal bedurfte es zur Pflege dieſer Pflanzen unterwegs eines Gärt- 
ners; dann mußte man das zu ihrem Begießen nöthige Wafler mitnehmen, 
was unerlaͤßlich war, weil man die heißeften Klimate zu vurchfchiffen hatte 
and die geringfie Berfäumniß dabei Alles verderben konnte, indem fi die 
Seeleute ſchwerlich dazu verftehen würden, ihre tägliche Ration Trinfwaffer 
zu opfern, um einigen Pflanzen, deren Werth fie zu fehägen außer Stande 
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find, das Leben zu erhalten. In der That kann mem auch ein ſolches 
Dpfer nur von Leuten anfprechen und erwarten, welde ver Pflanzews 
weit mit leivenfchaftlicher Yiebe zugethau find. 

Deshalb muß auch die Geſchichte der Botanik den Namen von Ex- 
pitain Duelieux verewigen, der von den aus Frankreich nach Martinisire 
dbeſtimmten 3 Kaffeebäumen glücklich einen dadurch rettete, daß er während 
einer muhevollen und gefährlichen Kahrt feine ſchwache Ration an Bord 

felten geworbenen Waſſers brüberlich mit ihm theifte. 

Dben erwähnte ich eine Berfendungsart der Belgier, welche, bie zu 
einem gewiffen Punkte, alle biefe Uebelftände befeitigen fann. Aber heuts 
zutage hat die Einführung ber Pflanzen aus den entfernteflen Gegenden, 
Dank ver Erfindung von Dr. Nath. Ward, Heine großen Schwierigleiten 
mehr zu befämpfen, und wir find jetzt der Hoffnung beredhtigt, daß künſtig 
feine größere Reife gemacht werben wird, ohne uns neue Pflanzen ans 
tropifchen Gebieten zu bringen, indem nun den Befehlshaber von Schiffen 
burchaus fein Vorwand zu Weigerung der Uebernahme folder Transporte 
übrig bleibt *). 

Diefe Erfindung des Dr. Ward befteht in Verfertigung einer Kiſte, 
bie fo eingerichtet ift, daß Pflanzen während eines gewiffen Zeitraumes 
barin vollfommen gefund erhalten werben können. Der Erfolg übertraf 
weit alle Erwartungen des Erfinders, weil dieſe Kiſte geeignet iſt, nicht 
nur darin die Epiphpten und Pflanzen von gewiſſer Stärke, fondern auch 
bie zärtlihften Gewächſe gefund und Heil zu erhalten. 

Das Mufeum der Naturgefchichte zu Paris hat ſchon eine Menge 
folder Kiften von Dr. Ward ans Ealeutta, fowie aus einigen franzöfls 
fihen Kolonien, wie, 3. B., aus Bonrbon, von Hru. Richard, dem Dis 
reftor des dortigen Garlens, empfangen. Auch aus Guayana kamen ihm 
von Hrn. Melinon, einem meiner Zöglinge und Direktor bes botaniſchen 
Gartens von la Grabrille, bereits einige zu. Herr Honlet, gleichfalle 
‘einer meiner Zöglinge, brachte aus Brafilten, wohin er Thee zu ſuchen 
‚gereif’t, eine fehöne Sammlung neuer, auf foldhe Weiſe verpackter Pflanzen 
mit, und die Herren Gieger und Gauchard fendeten uns auf gleühe 
Weiſe Treffliches von Euba und Guabelnpe. 

Im Allgemeinen befanden fih alle viefe Pflanzen bei ihrer Ankunft 
im vollfommenften Zuftande der Geſundheit, obgleich mehrere Transporte 


— — — — an 


») Die Entdeckung des Dr. Ward, wonach Pflanzen während eines gewifſen 
Zeitraumes im Zuſtande faſt gänzlicher Luftberaubung leben ſollen, wurde von 
ihm, wie dies mit fo vielen Erfindungen ber Fall if. gemacht, ohne daß er ſie 
eigentlich geſucht hatte. Er hatte Infeltenlarven mit Erde in eine Flaſche getham, 
am deren Metamorpbofe zu beobadten, La fah cr zu feinem großen Erſtaunen 
darin ein Farrenfraut und eine Grasart fih entwideln und fo gut leben, wie in 
freier Yuft, obgleich tie Flaſche hermetiſch verfchloffen war. Er erhielt dieſe Pflanzen 
in guter Geſundheit 9 bis 10 Monate lang. Diefe Beobachtung veranfaßte ihn 
zu dem Verſuche, Fleine Käfkchen mit Gladferftern machen zu faflen, um die Pflan⸗ 
zen in Zimmern gegen Raub und Dunft der teintohlen zu ſchützen. Dievand 
eptflanden bald bie Slastäfen zam Planzentransport, welde der eigentliche - Ge: 

fland dieſes Kapitels ſind. Auch erfann er Glasröhren, morin baumartige 
"Farrenfräuter mit ihren Stämmen und andere weit zu transportirende langen 
ihre Reife machen follten. A. d. Berf. 
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Über 5 Monate unterwegs gewefen! Bemerkenswerth dabei erfcheint übers 
ws, daß einige Pflanzen davon zu den frautartigen gehörten. 

Ich will bier eine möglichft genaue Befchreibung emer ſolchen Kiſte 
geben, und ich fann ven Wunfch nicht unterbrüden, daß jedes Schiff, welcheb 

größeren Reifen beftimmt iſt, einige folche Kiften mitnehmen möge, win 
unfer Land mit vielen neuen erotifhen Pflanzen zu bereichern. 

Die Kiſte kann im Allgemeinen an ihren Boden 1,15, Meter Ränge, 
48 Centimeter Breite und von da bis zur Spite 80 Eentimeter Höße 
meften. Man baut fie aus Eichenholz von ohngefähr 27 Diillimeter 
Dide, alle einzelnen Stüde daran müffen durch Kalzen aneinander ges 

fein; der untere Theil bildet einen ringsum gefchloffenen Kaſten von 
24 Sentimenter Tiefe vom Boden bis zum Innern Dachrande. 

Diefer Raften beflebt aus 4—6 Brettern, wovon die beiden Seiten 
ansgefchweift find, daß fie 4 Füße bilden, worauf der Kiſtenboden ungefähr 
6—7 Centimeter hoch freifteht, damit Luft und Keuchtigfeit darunter 
weofirömen können. Diefer Boden ruht auf zwei flarfen Leiften, welche 
ihn hindern, durch ben Einfluß der auf ihn laſtenden feuchten Erbe fi 
gu verfchieben oder zu klaffen. 

Der obere Theil hat die Form eines fpißen Daches, veffen beide 
Längenfeiten mit Fenſtern verfehen find, während die beiden Biebelfeiten 
ans Dicht gefchloffenen Brettwänden beftehen, welche die Verlängerung ber 
Bodenwände bilden. 

Die beiden Fenſterflächen ſind ſo geformt, daß die Räume zwiſchen den 
fleinen Fenſtern dieſen an Breite gleichkommen. Zu den Scheiben ver⸗ 
wendet man möglichft dickes Glas, z. B. böhmifches oder Spiegelglas; 
übrigens thut man wohl, fie Fein zu machen, einmal, weil fie mehr Wi⸗ 
verfiand leiſten, und dann, um fie leichter erſetzen zu Fönnen, falls dennoch 
eine zerbrechen follte, indem man auf Schiffen ſtets leichter Heime, als 
große Scheiben findet. Da die beiden Füllungen auf den 3’ Seiten gefa zt 
find, fo falzt man fie fo tief an beiden Seiten ein, daß fie an beiden 
Giebelwaͤnden feftfigen und fo vollkommen fehließen. 

Die Scheiben müffen auf beiden Seiten gut verfittet werben, daß 
nicht die Meerwellen, die oft auf das Verdeck fchlagen, wo dieſe Kiſten 
feftgebunven ftehen, auch nur in Tröpfchen eindringen können. Ein ſtark's 
Eifendrahtgitter iſt, obngefähr 3 Centimeter weit entfernt, über beide 
Senfterflächen befeftigt, damit fein fremder Körper mit dem Glaſe in Be⸗ 
raprang kommen könne; der eiferne Rahmen für diefes Gitter iſt an ben 
4 Eden und an 2 Stützbändern mittelft Schrauben an das Dach befeftigt. 
A beiden Giebelſeiten des Bodens werden eiferne flarfe Hanpgriffe ans 
gebracht, um ven Kaſten leichter tragen und zugleich, um ihn feſtbinden 
tönnen. Der Kaſten muß in der That auf dem Berbede feine Stelle 
einnehmen, damit die Pflanzen darin möglichft viel Licht genießen, deshalb 
fol er auch nur im Außerften Notbfalle anderswo aufgeftellt werben, 

Damit der Kaſten mit der, auf jedem Schiffe unerlaßlichen Reinlichs 
keit und Eleganz nit wiverwärtig contraftire, was manchem @apitaine 
ſehr empfindlich fein würbe, laſſe man ihn außerhalb mit Delfarbe an⸗ 
ſtreichen, aber ja nicht auf der innern Seite gleichfalls, weil der Oelgeruch 
in fo befchränfter und concentrirter Atmosphäre den Pflanzen leicht ſchaͤdlich 
werben fönnte. . 
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Die Pflanzen ſelbſt ſtellt man folgendermaaßen in den Kaſten auf: 
Auf den Boden des Kaſtens lege man, je nach dem Gehalte der Pflanzen, 
eine Lage von ohngefähr 5 Centimeter etwas ſchwerer Erde, welche man 
ſtark anftuchtet. Zu ſicherer Erhaltung ſetze man vie Pflanzen in Töpfe 
oder in Heine Bambuskörbe, wie man folche in den Kolonien leicht findet, 
und man befeftige fie mittelft Andrückung der Erde ringsum. In diefe 
Erde unmittelbar die Pflanzen zu fegen, ift nit räthlih, weil ihre 
Wurzeln dadurch leicht untereinander wachfen fönnten und man bei ihrer 
Ankunft fih genöthigt fähe, fie mit nadten Wurzeln auszuheben, welchen 
großen Uebelſtand man doch flets möglichft vermeiden muß. 

Man kann fih der Anwendung von Töpfen oder Körben überheben, 
wenn man fehr fette und lettige Erde zu feiner Verfügung hat und damit 
ringe um die Ballen der zu verfendenden Pflanzen eine tüchtige Hülle 
bildet. Diefes Mittel gelingt gewöhnlich vollfommen. 

Aber diefe, für den Waffertransport trefflihe Verpadungsarı if für 
Landreifen völlig wirkungslos. inige von Borbeaur in fehr ſchlechtem 
Zuftande angelommenen Käften flößten mir den Gedanfen zu einer Bers 
befferung ein, welche fih auch durch die Erfahrung vollfommen bewährt 
bat, indem fie alle die großen Lebelftäude der im Innern fo forglos ein= 
gerichteten Käften beſeitigt. Wegen ihres beveutenden Gewichtes werden 
folhe Käften von den Diligencen nicht angenommen, und die, nur in 3 
bis 5 Gentimeter Erde ruhenden Töpfe fünnen den wiederholten Stößen 
gewöhnlicher Frachtfuhren nicht widerſtehen, rutfchen bald von ihren Plätzen 
und rollen dann bald übers und burcdeinander, fo daß oft die Pflanzen 
mit den Spigen in Erbe begraben und mit den Wurzeln in der Luft an⸗ 
kommen. 

Bol Sehuſucht, ſolcher jaͤmmerlichen Zerſtörung vorzubeugen, erfann 
ich folgendes einfache Mittel: 

Man ftellt die Pflanzen mit ver obenerwähnten Einrichtung in 3 
möglichft gerade Linien, begießt fie reichlich und fehüttelt am folgenven 
Tage die Kifte tüchtig, damit fih die Erbe gut fege. Hierauf nimmt man 
fehr reines und gerades Stroh, fügt es zwifchen die Reihen ver Pflanzen 
und befefligt es durch Duerflangen oder Riegel, welche von Außen durch 
Nägel feftgehalten werden 

Wer folhe Kiften expetirt, muß den Aoreßaten empfehlen, daß fie, 
nah Hinmwegnahme eines der Fenfter, die das Stroh haltenden Riegel 
durchfägen, weil ohne dieſe Vorficht eine ſolche Kifte durch einmaliges 
Deffnen fo fehr beſchädigt würde, daß fie eine zweite Reife nicht wohl 
machen Fännte, während fie bei folcher Deffnungsweife, fofern fie von 
gutem Eichenholze gemacht ift, eine Reife von Paris nach den Kolonien 
oder nach Caleutta vier⸗ bis fünfmal aushält. 

Ich muß dabei noch bemerken, daß das gute Einfetten ver die Fenſter 
haltenden Schrauben eine Hauptſache ift, indem folche fonft leicht durch 
den Roſt zerflört werben können. 

In den Kolonien iſt die Herbeiichaffung von Stroh nicht immer eine 
leichte Sache, aber man faun als Erfag dafür das Bambusrohr nehmen, 
deſſen jüngfte und zartefle Zweige um fo beffer zu dieſem Zwecke dienen, 
da fie noch länger, als das Stroh, ohne Zerfegung aushalten: inveffen 
muß man fie aller ihrer Blätter berauben. Aber, welche Pflanze man 
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auch ſtatt des Strohes hier verwenden möge, immer muß es eine ſolche 
ſein, welche in einem fortwährenden Zuſtande von Feuchtigkeit in 4 bis 5 
Monaten nicht modert. 

Bis jetzt, bekenne ich, mit Gewißheit nicht entdeckt zu haben, welche 
langen eine fo fange dauernde Beraubung der Luft ertragen können, und 
weiche nicht, weil wiederholte Beifpiele darüber mir völlig entgegengefeßte 
Thatfachen lieferten. Sp brachten mir 2 Käften von benfelben Orten 
und in berfelben Zeit biefelben Pflanzen, und in einer waren biefe ganz 
gefund, und in der andern fämmtlich tobt. 

&s giebt noch ein anderes Mittel zu Verfendung ver Pflanzen in 
felgen Kiſten: man befäe nämlich eine ſolche Kifte und laffe die Samen 
feimen , bevor. vie Kifte abgeht; dabei bedarf es Feiner Töpfe, ſondern 
lediglich etwas Stroh, um die Erbe zufammenzuhalten. 

Empfängt man alfo verfendete Pflanzen, fo müffen fie, ſobald fie 
aus der Kiſte genommen find, umgetopft, in ein gefchloffenenes Warmhaus 
gefteflt und hier fo lange befchatttet werben, bis fie hinlänglich vegetiren 
uud fattfam erflarft find, um die Einwirkung des Lichtes ertragen zu 
innen. Dies erfordert gewöhnlich nicht fehr viel Zeit. 


Berpyadung von Samen. 


Zu Berfendung der Samenarten, welche in fehr kurzer Zeit ihre 
Reimfraft verlieren, giebt es ein untrügliches Mittel. Hat man alle mit 
feftigem Fleiſche verfehene Samen vorläufig an der Sonne trocknen lafſſen, 
fo belegt man den Boden ber Kifte mit vermoderter Holzerde, bie weder 
zu feucht, noch zu troden iſt; Hierauf fäet man eine Lage großförniger 

en, wie von Palmen, Raurineen, Mangiferen, Mammeen Barring- 
tonien, Souripiteen, Euphorieen, Garcinieen, Dliven, Amentaceen, Muss _ 
taten, Annonen, Lecytheen, Ravenalen, Cytamineen, Muſaceen ıc. Hat 
man feine ſolche Holzerde bei der Hand, fo nehme man Erde ans dem 
Theile des Bodens, wo bie Vegetation fehr ſchön iſt; Sand taugt nichts. 
Im Nothfalle kann man fich des Mooſes bedienen, welches aber ſehr feſt 
gebrückt werben muß. In jedem Falle muß die Kifte fo voll und feft 
gepackt werben, daß eine Umſtürzung und ein Durcheinander im Innern 
sumöglich wird. Ich citirte Hier nur eine Meine Zahl der Samen, welde 
auf folche Weiſe verfendet werben können, und ich füge nur bei, daß alle 
Kerns oder Steinfamen dazu gehören. Die größere Mehrzahl ver Legu⸗ 
minofen bedarf folcher Vorfichtsmaaßregeln nicht; inveffen giebt es doch 
einige Ausnahmen, wozu Castanospermum australe und mehrere baums 
artigen Leguminofen gehören. 

Solche Kiften mit Samen dürfen an feinen feuchten Ort geftellt 
werben, alfo, 3. B., nicht in ven untern Schiffsraum, fondern man fuche 
für fie den gefünveften Plag, wie, 3. B. die Pulverfammer, die Segeltuch⸗ 
lammer over einen Paffagierraum. . 

Alle Samen ohne eine Fleiſchhülle können in Papierſäcken verfendet 
werben, aber, wo möglich, immer in ihren Schoten oder Hülfen, welche 
man vor dem Einpaden gut getrodnet hat. Sehr gut erhalten fie ſich 
denn in Kiſten, bie innen mit Blei oder Eiſenblech belegt find. Gleich 
den übrigen, müffen fie während ber Ueberfahrt an dem gefünbeften Orte 
im Schiffe aufbewahrt werben; aber man binde fie nicht in ber Nähe des 
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Backofens oder ver Küche feſt, weil dort die Samen zu ſehr auetrockaen 
und ihre Keimfähigkeit verlieren können. 

Alle Sämereien, welche wir auf ſolche Weiſe expedirt erhielten, kamen 
ſtets gut und keimkräftig an. 

Wir erhielten auch welche in Sägefpänen oder Kohlenſtaub eingepadt, 
und fie feimten gut, indeſſen bleibt Erde oder Holgerbe dazu immer vor⸗ 
züglicher. 

Alle Arten von Sämereien können zwifchen Sand oder Erbe Ber 
fhichtet werben, und fo in gläfernen oder thönernen Gefäßen die Reife, 
machen, fobald man die Borficht gebraucht hat, die Samen zuvor außer 
Halb tüchtig ausſchwitzen zu laſſen und die Gefäße dann troden zw erhalten, 
weil fonft Die darin befindlichen Samen unfehlbar modern. 

Die Samen ber Gemüfe, welche außerdem die Linie felten unperdorben 
naffiren, erhalten fi auf dieſe Weiſe vollkommen. 


Erzeugnifle des Pflanzenreihs in Teras“). 


Teras, mit dem Süden der Union und den mittleren Staaten untez 
einer Breite Tiegend, bietet in feiner Pflanzenwelt alle Produkte, welche 
jene Staaten auszeichnen. 

Alle Getreivearten geveiben bier vortrefflih, und Baumwolle, Tabaf, 
Hanf, Flachs, Neis, Zuder, Kaffee, Indigo u. f. f. werben ſicher in 
Kurzem die Stapelartifel des Landes fein. 

Die Baumwollenftaude hat eine Menge Zweige mit großen gelbr 
lich⸗weißen Blüthen; an dieſen bilden ſich Bälle oder Cocons, die 3—4 
efliptifche Samenförner enthalten, ungefähr viermal fo groß, wie ein Wai⸗ 
zenforn und von Öliger Befchaffenheit. Die Baumwolle umfchließt diefe 
digen Samenkerne, von denen die Wolle durch eine Freisförmige Säge⸗ 
machine, Gin genannt, abgelöft wird, bevor man fie in Ballen einpack 
und für die Ausfuhr zufammenpreßt. — Man kann wohl über ein Dritiel 
des gefammten teranifchen Landes als für ihren Anbau geeignet annehmen. 
Ueberall, wo Anftevelungen find, findet fie fih. In jenem Diſtriet vom 
Sabine bis zum Rivsgrande, und vom Mesrbufen von Mexico bis zum 
Thal des roihen Fluffes gedeiht die Baummollenftaude vortrefflih. Ihr 
Anbau fand bisher befonvers flatt am Brazos und Colorado, dem rothen 
und dem Trinidad⸗Fluß und dem Caney⸗Creek. Männer von Erfahrung 
in biefer Beziehung "behaupten, Sea: Jeland-Baummolle oder jene wit 
ſchwarzen Samenternen würde 200 Meilen im Innern des Landes gut 
gedeihen, indeß ihr Kennedy als ihr eigentlihes Gebiet die fruchtbare 
niedrige Gegend an ber Küſte zuweiſ't, und ber Meinung if, daß bie 
Baumwolle mit grünen Samenkernen am beflen im Innern forttommen 
wird. — Ihr Anbau nimmt bedeutend zu. 


— 


*) Rab William Kennedp. 
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Das Zuderroßr wird weniger angebaut, als die Baumwollenſtauda, 
weil fein Anbau ein größeres Kapital erfordert und die Arbeiter mehr im 
Aufpruch genommen werden, indem fie einige Zeit Tag und Nacht befchäf- 
Be find; auch flieht er hauptſächlich mit dem Sflavenweien in Bezug. 
weshalb fein Gedeihen auch von fpäterer Regulirung dieſer Verhältniſſe 
abhängen wird. Das Rohr gedeiht beſonders trefflich in den niebrigen 
Gegenden; der Brazos bewäflert eine große Ausdehnung von Rand, das 
sm Zuderbau befler Dualität fehr geeignet if. — Die leichten Fröfte 
ſchaden dem Rohr nicht, ſondern unterflügen vielmehr wie Gährung vet 
Anders in dem Saft; es wird fehr dick und hoch; man hat ſchon Zucher⸗ 
ropre von 7 Fuß Höhe gefunden. — Die Spitze des Rohrs ift ein treffe 
liches Futter für Rindvieh und Pferde. 

Der Mais (Welſchkorn, türkifher Waizen, indianiſches Korn) wirh 
nit der fleigenden Einwanderung immer verbreiteter und gewährt einen 
großen Ertrag mit wenig Ausgaben und Mühe. Der viele, marlige 
halm erreicht eine Höhe von 12 bis 16 Fuß; die Blätter eine Länge von 
Lbis 25 Fuß und 3 Zoll Breite; 20 bi 30 ährige Aefte tragen Rispen 


dazu 1 Fuß Länge, 


Die inländifchen Reben, ganz unten bis zu einem Fuß bie, winden 
fh bisweilen SO— 100 Fuß über die Gipfel der Bäume hinauf. Es 
ſiad nur Kapitalien nöthig und die erforberlihe Gefchicklichkeit, um ven 
Beindau in Texas zu einem ber beflen und ergiebigften zu machen *). 
Die inländifche Traube hat nach Kennedy einen fehr angenehmen Gefchmad 
und fol angenehmen Wein geben; nach Scherpf haben die Bewohner von 
Vaſtrop Wein erzeugt, der dem beften Porto gleich kam. Wrede hat view 
Reben-Arten kennen gelernt und eine fchwarze, vie f. g. muscat grape 
(Muskat⸗Traube), als die fehmackhaftefie gefunden. Faſt jede Art Trans 
ben währt ohne Anbau, befonders um Nacogdoches, in der Nähe von 
Baſtrop und längs des Fluffes Guadelupe. Wo eine fandige Prärie fich 
m fanfter Abdachung über die benachbarte Niederung erhebt, breiten ſich 
Beinreben - über die Oberfläche, wie die Reben der Kürbiffe auf einem 
für fie geeigneten und vorbereiteten Felde. Die beften Trauben findet man 
auf höher gelegenem Lande mit fandigem over fleinigem Boden. Bis jet 
fill nah dem Schreiben eines Auswanderers nur ein ganz Meiner, auch 
som einem Deutfchen angelegter Weinberg im Lande fein, ver fehr ſchön 
Pre; der nämlidhe fügt bei, wenn man Weinberge von veutfchen und 
andern Reben anlegte müßte ein herrliches Refultat erzielt werben können. 
Deutfche Auswanderer aus Weingegenven würden biesfalls einen entiprer 





) In fämmtlihen Wäldern von Texas, fagt Scherpf, find die herrlichfſen 
wilden Trauben aller Farben zu finden, und ſowohl Neifeberichte ale glaubwürbige 
Perfonen verfichern, daß oft Stämme von ber Dide eined Mannsſchenkels ge: 
fanden werden. Ein franzöfifher General, Lallemand, nebfl einer Anzahl Fran⸗ 
jen hatten ſchon 1816 in der Gegend der GalveflonsBay eine Niederlaffung 

sonnen, und ſich bauptfächlich den Weinbau vorgenommen, aber fi bald wieber 
jerfireut. Ohne Zweifel trug ihr Anpflanzungsverfuch nicht wenig dazu bei, we: 
Bigftens ſolche Sorten feiner, weißer Trauben, die man in Texas zerftreut findet, 
während in ganz Amerifa nur eine harte Art blauer Trauben im Naturzufland 
beftebt, zu pfntertaffen. mit Beihülfe der Bögel, Bären und anberer Thiere, bie 
den Samen feither immer weiter verbreiteten. 
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chenden Wirkungskreis finden, wenn fie „Weinfamen“ mitnähmen unb 
bauten. 

Die Tabakspflanze geveiht üppig, und obgleich fie den Boden 
ſehr auszieht, kann fie doch die Fruchtbarkeit des angeſchwemmien Landes 
nicht erfchöpfen. Sie gedeiht nur auf einem leichten, fruchtbaren, warmen 
Boden. Man fchäst am Tabaf die vorzügliche Dualität: er flieht dem 
beften virginifchen oder Louifiana-Sorten nicht nach. 

Die Indigopflanze ift faſt in ganz Teras einheimifch und forbert 
nur forgfältige Behandlung, um fie zu einem ſchätzenswerthen Ausfuhr- 
artitel zu machen. Sie wird in Teras lediglich nur zum häuslichen Gebrauch 
verarbeitet, foll aber von treffliher Qualität fein. 

Der Nopal, auf welchem vie Cochenille Iebt, läßt fih in Gegenden 
gewinnen, die zur Viehzucht oder zum Aderbau nicht geeignet find;- er 
gebeiht an trodenen und fonft unfruchtbaren Stellen *), wird häufig 15 
Fuß Hoch und bildet ein undurchoringliches Dickicht. Die Frucht biefer 
Cactusart (cactus opuntia oder cochinilefer) wird auf den mexikaniſchen 
Märkten fehr gefchäst und gewährt Kutter für Heerven von Rindvieh und 
wilden Pferden. Die Cochenille ift ein wichtiger Artikel des merikantfchen 
Handels. Man hat zweierlei Arten: die grana fina ober feine und bie 
wilde, grana silvestris; die letztere iſt leichter zu gewinnen, aber von 
geringerer Oualität. Die wilde Eochenille wird fechsmal, bie feine nur 
dreimal im Jahre geſammelt. Das Infekt ift Mein, und von der Pflanze, 
auf ver es fich ernährt, durch einen Kaninchenſchwanz oder ein flumpfes 
Meffer abgeftreift. Die zulest auf dieſe Art gefammelte Eochenifle wird 
am wenigften gefchägt, weil die Inſekten dann Feiner und mit ven Theilen 
der Pfllanzen vermifcht find. Sie werden getöbtet, indem man fie in 
kochendes Wafler wirft, worauf man fie trocknet und in Käften padt. Die 
Qualität der Früchte hängt beſonders von der Art des Trocknens ab; 
bie in der Sonne getrocknete ift die befte. Der Nopal wähft im Süden 
in großer Menge: 

Der Maulbeerbaum gebeiht befonvers im weftlichen Texas, deſſen 
Klima für die Seivenzucht gut geeignet if. Die Seidenzucht würbe 
Frauen und Kindern eine leichte und einträgliche Befchäftigung gewähren, 
aber, meint Scherpf, fo herrlich auch das Land bazu geeignet iſt, noch 
lange unbeacdhtet bleiben müflen, indem biefelbe zu viel Aufmerkfamfeit 
und Handarbeit erforvert, um der Bevölkerung angemeflen zu fein, obſchon 
Zufuhren von kultivirten Maulbeerbäumen ans den Ber. Staaten ſtatt⸗ 
finden, die leichten Abfag finden, ein Beweis, daß die Pflanzer ihr Augen 
mer! auch auf dieſen Induſtriezweig werfen. Auch wurben fihon unter 
ber altfpanifchen Regierung in San Antonio de Berar auf Beranlaffung 
der Regierung Verfuche angeftellt, die Nichts zu wünſchen übrig gelaffen 
hätten, wäre die ſpaniſche und noch mehr. die merifanifche Faulheit und 
Unwiffenheit diefem Induſtriezweige nicht zu fehr entgegen. 

Süße Kartoffeln oder Bataten, bie man fehr ſchätzt, find ergiebig, 
werben in Menge gebaut, übertreffen bie unfrigen an Süßigfeit und Wohls 
geſchmack und find eine beliebte Speife, befonders in Butter gebaden. 


*) Scherpf fand dieſe Pflanze auf der öden Inſel Galveſton, und auf 
derfelben Feine Familien des Cochenillethieres. 
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Die gewöhnliche europäifche Kartoffel ift ebenfalls ergiebig und von guter 
Dualität, Hält ih aber nur einige Jahre, dann arten fie aus, indem aller 
Trieb in bie Stengel geht und feine, oder unanfehnliche Knollen anfegt. 
Die öſtlichen Länver liefern daher gewöhnlich neue Legefartoffeln. 

Der Baizen gebeiht im Innern gegen den Meften zu; die niedrigen 
angefchwemmten Gebiete eignen fich nicht für feinen Anbau, ta er dort 
in den Stengel fchießt und Feine vollen Achren hat. Der merilanifche 
Baizen geräth fehr gut am obern Coloredo. 

Die Gerſte gedeiht auf leichten Boden der abhängigen Prärien und 
bie wellenförmigen Diftricte gewähren Hafer, Roggen und Buhwaizen, 
mehr als zum häuslichen Gebrauch nöthig ift. 

Der Reis iſt angebaut worden und würde ohne Zweifel ein bedeu⸗ 
tender Ausfuhrartifel werden, wenn fein Anbau im Großen fo viel einbrächte, 
als bie andern wichtigen Erzeugniffe des Landes. 

Flachs und Hanf gebeihen erfahrungsmäßig in ben wellenförmigen 
und hügeligen Gebieten beftens. 

Die Banille (Epidendrum Vanilla), eine rebenartige, in Mexiko 
viel gebaute und für den Handel ſchaͤtzbare Frucht, eignet ſich für ben 
Doven und das Klima von Texas. Yu den gelbfarbigen, wenn fie ge 
pflückt werben, und dunkelbraunen oder fchwarzen, wenn fie verfchickt 
werben, ungefähr 8—1U Zoll langen Schoten figt der Eleine ſchwarze 
Samen, wie Sandförner, welcher, wenn er zubereitet ift, einen eigenthüm⸗ 
lichen und angenehmen, gewürzhaften Geruch hat, und zu Chokolade, oder 
zum Wohlgeſchmack an Speifen und Conditorwaaren gebraucht wird. Die 
Blũthe iſt ebenfalls ſchwärzlich. Es iſt viel Vorficht bei der Behandlung 
nöthig, damit der Same nicht verderbe over fein wohlriechendes Del zu 
ſtark aushauche. 

"Alle Produkte des Gartens und Obſtbaues gemäßigter und warmer 
Zonen können gepflegt werben, ſobald die Bevölferung nur will. Kür den 
Apfelbaum zwar ıft das Klima der niedrigen Bezirke zu warm, aber 
Bfirfiche von ungewöhnlicher Größe und trefflihem Geſchmacke, faftige 
Melonen, füße Feigen, Drangen, Citronen, Aprilofen, Ananas, 
Pflaumen, Pawpaws, Datteln, Mandeln, Bananas, Dliven ıc. 
find in den verfchiedenen Localitäten mit geringen Koflen zu gewinnen, fo 
wie Bohnen, Erbfen, Surfen, Rüben, Zwiebeln, Kürbiffe, Lattig 
und andere nüßliche Gartengewächſe, nebit vielen andern, bie dem Lande 
tigenthämlich find. 

Auf den Prärien wachen viele Medicinalpflanzen und Wurzeln, ale: 
Sorfaparifie, Ginfeng, Schlangenwurzeln, Saffafras, Süßholz, Jalappa, 
Pfeilwurzel, Angelifa, Spikenard, Salbey, Pfeffermünze, der Gewürz⸗ 
ſtrauch, mehrere Mimoſen u. ſ. w. 

m ven Bälvdern findet man die beſten Nüſſe; jene des Pecan 
find befonders gefchägt und gefuht. Die „Bulannuß“ präcidirt der mehrs 
erwähnte Auswanderer für „die feinfte Nuß,“ welche ihm bis jetzt vor⸗ 
gefommen. Drei bis vier thätige Kinder können in einigen Wochen des 
Herbſtes ohne Mühe über 100 Büfchel fammeln. 

Bauholz zum Nuten und zur Zierbe findet fih in großem Vorrath, 
und Material genug, um Heden anzupflanzen. In ber Bertheilung bes 
Banholzes für Texas fcheint die Natur jeden Bezirk mit. einer Freigebig⸗ 
keit verſehen zu haben, welche dem allgemeinen Bedürfuit entſpricht. 


Dentſche Garten⸗ und Blumenzeitung II. Band. 
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Deſtlich vom Trinidad⸗Fluß, wo viele feuchte Prärien und unfruchtbure 
Ländereien find, iſt Holz reichlich vorhanden. Zwiſchen dem Trinidad mb 
Vrazos find Waldungen und Prärien faſt gleichmäßig vertheilt. Der 
ſteife Thonboden des ſudlichen Bezirks zwichen dem Brazos und dem 
Colorado Hat Vorrath an Bauholz, während der nördliche Bezirk, wo bie 
offene Prärie fiih mehr auspehnt, als die Waldungen, einen fruchtbaren 
Boden Hat, der ſich leichter anbauen läßt. Das Gebiet zwiſchen dem 
Colorado und der Guadelupe Hat faft gleiche Theile von Weidenland und 
zum Anbau geeigneten Prärien mit fruchtbaren Waldbezirken. Weſtlich 
von der Guadelupe findet ber verhältnißmäßige Mangel an Holz einen 
Erfah dur das gute, zum Anbau fähige Yand und eine Menge ver 
fchönften Weiden. Die Fichtenwälber im Süboften gewähren einen großen 
Borrath des beſten Bauholzes. 

Bon allen in der Union onrtommenden Baumarten finden fih auf 
den Prärien NRepräientanten von ber verfrüppelten Jack⸗Eiche ver Gebirge 
an dis zur majeflätifchen Lebenseiche. Diefe großen, vereinzelt oder in 
Heinen Gruppen in ben Präries und an den Flüſſen vorfommenven Bäunte 
find zuweilen über und über mit langem, fpanifchen Mooſe bedeckt, das in 
groben Streifen berunterhängt, im Winde bins und herflattert und ben 

um wie mit einem filbernen Mantel umhüllt erfcheinen läßt, durch 
welchen das üppige Laubwerk des Baumes hindurchdringt und dem Ganzen 
ein geifterhaftes Anfehen verleiht *). 

Die Waldbäume ver deutſchen Forſten kommen mit Ausnahme 
einiger dem Norden angehörigen, wohl alle vor, und zwar in ausnehmender 
Fülle nnd Kraft, nebft vielen andern die dem Boden eigenthümlich inb. 

Die immer grüne Eiche (quercus semper virens), fir ben 
Schiffbau fo ſchätzbar, geveiht Hier in größerer Zahl, als auf irgenb einem 
andern Theil des amerifanifchen Feſtlandes von gleicher Anspehnung. Das 
Holz ift faſt ungerflörbar; die Eicheln find ein treffliches Futter für die 
Schweine. Einer viefer majefätifchen Bäume bei Bolivar hatte 16 Zuß 
Umfang bis auf mehr als 30 Fuß vom Boden; einige haben den Umfaug 
von 23 Fuß erreiht. Das flarfe und dauerhafte Holz der immer grünen 
Eiche wird ein wichtiger Ausfahrartitel für die auswärtigen Schiffdauer 
werden. — Es giebt im Ganzen gegen 40 Eichenarten, worunter weiße, 
rothe, ſchwarze ſpaniſche und Poſteichen gewöhnlich find; vie erflere Met 
iſt eine der nußlichflen amerilanifchen Bäume. 

Man findet auch Eichen, Cypreſſen und rothe Cedern, Baum 
wollenbäume, Chinabänme, Kirfhenbäume, Ulmen, Hikory⸗ 
bäume, Stechpalmen, Lindenbäume, amerikaniſche Aknzien, 
Musanitbäume (eine Art der Alazie), Pecanbänme, gelbe Fichten 
(pinus palustris), Happelbäume, Maulbeerbäume, Keigenbäume, 
Ballnugbäume, Bogenholzbäume, Weiden u. ſ. w;, und eine große 


*) Bon dem fpantichen Moofe hat man gute, wohlfeile Betten gentacht: Die 
einzige notbwendige Borbereitung iſt, es in beidcs Wuſſer zu tauchen ober fin 
Inktem, Bafler faulen au Infien, wie Flachs ober Hanf, merauf cd. getun@net und 

die Matratze getopft wird. Pferde, Nindaieh und das Wild nabren- fich im 

inter von dem Moos. Getrocknet hat ed Achnlichkeit mit den Pferdebaaren 
uud wir von Tapezlerern und Kutſchenmachern gebraucht und ts. Ansland 
verfihidt. oo Anne. 
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Menmigfaltigkeit von Staudengewächſen, unter den letzteren giebt es eine 
Set Lorbeer, wilder Hfirfih, genannt Sumab, Chinquepin (over 
Fwergfaftanie), Juniper, der Jawpan oder Theebaum, wilde Pflau⸗ 
men, Bolmetto and mehrere Arten eßbarer Beeren füllen zur Früh⸗ 
jahrszeit Walbungen und. Yräries. 

Der Cavuthouchaum, der das bekannte elaflifche Gummi liefert, 
wird in Menge oberhalb Baflrop in den Walvungen am Colorado ges 
fanden. _ 
Die rothe Eeder, die im einzelnen Gruppen, befonvers anf ven 
bößern Landſtrecken zwifgen den Flüffen wählt, 160 Fuß und barüber 
hech, Liefert autgezeichnetes Nutzholz (zu Bleiſtift und Eigarrentiften) 
von fehr angenehnem Geruch. Manches Stück Laub kann heute noch in 
Texas verfanft werben, welches fi) mit dem darauf ſtehenden Cedernholz, 
wenn es mach Europa verfchafft wird, doppelt bezahlen würde. Das 
Holz fol fih 30 Jahre lang gut erhalten. | 

Der Magnoliabaum (die prachtoofle Magnolia grandiflora) erhebt 
ſich nicht felten bis zu 100 Fuß volllommen gerave wie eine Säule, und 
Sat glänzendweiße, rofenäßnliche, wohlriechenne Blüthen. Er iſt einer ber 
omnstoolfien Bäume; fein angenehmer Blüthenduft macht ihn weithin bes 


— ſchwarze Wailnußbaum, der im Nordweſten an ben obern 
Gewaͤſſern der Guadelupe beſonders gedeiht, hat vortreffliches Holz für 
Zierrathen und Hausgeräthe. 

Die Poſteiche und die Jackeiche find nützlich als Brennholz und 
zu Hecken. Außer dem Schwarz⸗ und Weißdorn bilden der China⸗ 
baum (mit feinem glänzenden Grün und feinen ſchönen Blüthen, häufig 
zur Zierde vor den Häufern gepflanzt) und ber immer grüne wilde 
Pfirſichbaum Heden, melde alle vierfüßigen Thiere abhalten können, 
uud auf den angefchwenmten Ländereien fehr näglich find. 

Der Baumwollenbaum, hoch und ſchlank, findet fich bisweilen 
in ganzen Hainen an ben Ufern ber Kläffe und in den Niederungen; er 
wächſt fehr ſchnell, dient aber mehr zur Zierde als zum Außen. 

Der Musquitbaum wählt am Abhange ver Hügel (häufig weſtlich 
von der Guadelnpe, wo andere Bäume felten find) und hat eine Schote, 
bie von den Merifanern als Schweinemäftung fehr gefhägt wird. Das 
harte und dauerhafte Holz ift befonders zu Pfoften für Umzäunnngen geeignet. 

Der Bogenholzbaum, fo genannt, weil aus ihm die Indiauer 
wegen feines fehr zähen, elaflifchen und dauerhaften Holzes ihre Bogen 
and. Pfeile machen, hat eine Frucht, die der Drange gleicht, aber größer 
iſt, uud Die von Pferden, Schweinen und Rindvieh gern gefreffen wird. 
Der Daum wird oft BN Fuß hoch. 

Das befte Brennholz für bie Dampfichiffe ift von Eichen, Buchen 
und Eichen. Die Menge Holz deffen die Dampfſchiffe als Breunmateriaf 
berärfen, wird den Waldungen an ven fchiffbaren Flüffen einen hohen 
Werth verleiben. Kür den häuslichen Gebrauch iſt das Holz des Hickory⸗ 
baumes am beflen geeignet, aber nuslos für Dampfboote. Das Holz 
für viefelben muß fein gefpalten und vollkommen getrocknet werden. Der 
Preis des Holzes wird durch manche Umſtände bedingt, aber ber reine 
Durchſchnittogewian von einem Acre Waldlaund an ven weſtlichen Flüſſen 
MR auf 150 Dollar geſchätzt worben. . 

| 11 
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Hier will ih nun noch die Beſchreibung der Kreuzfichten beifügen, 
einer der Naturmerfwürbigfeiten des nörblichen Teras, wie fie Renneby 
auf „Nahrichten von achtungswerthen Perfonen, vie mehrere Jahre im 
der Gegend wohnten, wo fie wächſt, und faſt jeden Theil ver benachbarten 
Bezirke befucht und in ihrer ganzen Ausdehnung kennen gelernt hatten,“ 
feinem trefflihen Werke einverleibt Hat. 

„Die Kreuzfichten bilden eine fortgefegte Reihefolge von Wäldern, 
welche fih von dem waldigen Gebiet an den Duellen des Trinidad in 
gerader Linie nördlich über die unendlichen Prärien des nörblihen Texas 
und des Ozark⸗Bezirks nach dem fühlichen Ufer des Arkanfas ziehen. 
Diefe Fichtenwaldungen wechſeln in ver Breite von 5 zu 5) Meilen. 
Zwiſchen dem Trinidad und dem rothen Fluß beträgt die Breite im Alls 
gemeinen zwifchen 5 und 9 Meilen, und fie ftehen fo gerade und regel» 
mäßig, daß es ein Werk ver Kunft zu fein ſcheint. Sieht man fie von 
den benachbarten Prärien im Often oder Weften, fo erfcheinen fie wie ein 
großer Wall, ver ſich in gerader Linie von Süden nach Norden zieht, 
and deſſen Enden fi im Horizont verlieren. Die Oberfläche des Bodens 
zeigt feine Verfchiedengeit von jener des benachbarten Landes; wo es 
niedrig ift, ſtehen die Kreuzfichten ebenfalls anf niebrigem Boden, und 
ebenfo, wo es wellenförmig oder hügelig ift. Die Bäume dieſer Wälder 
unterfcheiden fich durch Feine Figenthümlichfeit von denen, die man gele⸗ 
gentlih auf den benachbarten Prärien oder in den anftoßenven Flußthälern 
findet. Eichen, Hickorybäume, Ulmen, weiße Eichen, Pofteichen und andere 
Bäume finden fih unter ihnen. Die Ulme wächſt oft üppig in großer 
Entfernung von Flüffen und auf fcheinbar unfruchtbarem und fandigem 
Boden. Den „fohwarzen Jar,“ eine Eichenart, ſieht man auf der ganzen 
Ausdehnug von dem Arkanfas bis zu dem Black Jack Ringes an ben 
Quellen des Trinidad. 

„Die Kreuzſichtenwälder entfernen fich in ihrer allgemeinen Richtung nicht 
bemerkbar von dem wahren Meridian. Der Doctor Jrion (früher Staats⸗ 
Sekretär der Republik) begleitete vor einigen Jahren eine Geſellſchaft Geos 
meter, die eine Linie 10 Meilen in genau ſüdlicher Richtung von dem Ufer 
bes rothen Fluffes in der Nähe der Kreuzfichten maßen, und zu ihrem Erflaunen 
fanden, daß der weſtliche Saum derſelben auf der ganzen Entfernung biefer 
Linie parrallel war. Wie fich vorausfegen läßt, bilden die Kreuzfichten 
bie große Landgränze der weftlichen Prärien, und wenn Indianer und 
Jäger ihre Züge durch das Rand auf ihren verfchiedenen Expeditionen 
befchreiben, fo beziehen fie fih auf die Kreuzfichten, wie die europäifchen 
Scifffahrer auf den Meridian von Greenwid. Wollen fie eine Skizze 
des Weges zeichnen, fo ziehen fie zuerft eine Linie, welche die Kreuzfichten 
andeutet, und dann eine andere, die jene nach der von ihnen eingefchlagenen 
Richtung durchſchneidet, und fo bietet fich leicht dem Blick eine einfache, 
aber richtige Karte des von ihnen bereiiten Theiles des Landes dar. 

„Die bejondere Regelmäßigkeit, welde vie Kreuzfichten bezeichnet 
und ihre ſcheinbar Fünftliche Vertheilung unter einem befondern Meridian 
bat einige veranlaßt zu glauben, es fei ihre Anpflanzung ein Werk der 
Kunſt, und verdanke feinen Urfprung der unbefannten Menichenrace, welche 
die Erdhügel und die alten Befeftigungen im Miffiffippis Thal errichtet 
haben. Es ift jedoch ſchwer zu tegreifen, welcher nüglihe Zweck dadurch 
beabſichtigt worden fein könnte, außer etwa als Lanbesgränge, um die 


Rachrichten, Notizen, Wünſche und Winke. 158 


Scheidung zwiſchen zwei Nationen zr bezeichnen. Doch wird es wahr⸗ 
ſcheinlich nie entſchieden werben, ob es ein Werk der Natur oder Kunft iſt. 
Die Civiliſation näßert ſich ſchnell dieſer Gegend, und bald wird bie 
zerflörende Art des Anflenlere dem Linterfuchungen ver Wiffenfhaft für 
immer Einhalt thım.“ 





Rohrdikichte findet man in den beften Bezirken des Brazosthales 
und mehr ober weniger in allen Flußniederungen. Das Rohr wächſt bis 
za einer Höhe von 20 oder 25 Fuß und gewährt, wenn es grün ifl, treffe 
lies Futter für Vieh, und wenn verbrannt oder verfault, einen frucht- 
baren Dünger für den Boden. Rohrdikichte über dem Punkt ver Ueber⸗ 
ſchwemmung beuten einen trodenen und fehr ergiebigen Boden an. Kleine 
anbere Pflanze Tiefert ein reicheres ober dem Vieh angenehmeres Zutter. 
Sie fpringt ans der Erde wie frifher Spargel, mit langen grünen 
Blättern und einem dicken faftigen Stengel, und wädhft bis zur Höhe von 
6 Fuß, bevor diefer holzig wird. Wenn das Rohr abgehauen und vers 
brannt wird, fo ift der Boden in dem beften Zufland für ven Mais. 
Mit dem wilden Roggen vermifcht, welcher füß und nahrhaft iſt, gewährt 
ed ein nie mangelndes Winterfutter, wenn das Präriegras jung if. Das 
gereifte Rohr wird in den nörblichen Staaten als Angelruthe gut bezahlt. 

Klerarten und Grasarten, bie den ganzen Winter über grünen 
und reiche Weiden bieten, beveden das ganze Land, Wald und Prärie, 
Hochland und Niederung. Das Präriengras iſt Hoch und rauh, und voll 
Gamen an der Spige; wenn es aus ber Erbe fprießt, hat es Aehnlichkeit 
mit dem emporleimenden Waizen. Wird es zum Biehfutter beftimmt, fo 
muß es gemäßt werben, ehe es feine Zartheit verloren hat. Das Mus⸗ 
gauitgras, welches im Winter grün bleibt, gewährt die beften Weiden. 
Es behält feine nährenden Eigenfchaften, nachdem es troden geworben unb 
ſcheinbar abgeflorben if. Es findet fih in großer Menge, wo der 
Musquitbaum befonders gedeiht, wie weftlih von der Guabelupe, woher 
es feinen Namen hat. In den hügeligen Gebieten ift das Gras zart 
mb gut geeignet für Schafe. Eine Art, von den Einwohnern Gama⸗ 
gras genannt, foll nach wirkficher Beobachtung nach dem Abmähen in 4 
Stunden 4 Zoll neue Triebe gezeigt haben. 

Die Flora von Texas, die in ven blumenreihen Wiefen unftreitig 
eine der reichfien if, iſt noch faft ganz unbekannt *); viele von den 
nördlichen Gartenblumen und in den Treibhäufern gezogenen Gewächſen 
biühen in Hülle und Fülle auf den Prärien: Dahlien, Trompetenblumen, 
Geranien, Lupinen, Lilien und Digitales, Annemonen, Jasmin, Lobelien, 
Goldruthen, Baffionsblumen, Beilhen und eine Menge von zarten Ziers 
pflanzen, für die felbft die Anfiedler Feine Namen haben, fondern ihnen 


*) Mo bleiben tie europäiſchen Naturforfcher, ruft Scherpf aus, denen hier 
ein Feld geöffnet if, und die fribft ben Einwohnern fo willfommen fein würden, 
bag ihnen jedes Landbauers gaftfreie Hütte offen flehen würde? — Bon ber Re: 
gierung würte ihnen jeter Vorſchub geleiitet werden, ben fie nur wünſchen könn; 
ten, und die Ratur des Landes an und für fich felbft in der Art, daß ſolche Forſchun⸗ 
gem mehr eine Bergnügungsreife fein würden. J 
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die iadioniſchen Wenennungen beilegen. Außerdem bieten bie Prürieu iss 
Zrühjahre eine arferorventlige Menge von Erdbeeren. Boy ber Rofe 
nerbreiten mehrere Arten, darunter die DMonatsrofe uud Muitiflora ihreg 
füßen Duft, ohne von dem Menſchen irgend eine Pflege zu erheiſchen. 
Die Abhänge an den Flußthälern find oft ganz von ber elaflifihen mp 
zarten Mimofa fenfitiva (Sinnpflanze) bedeckt, die ihre Blätter zufammens 
zieht, ſobald ver Wanderer fih ihr auf einige Fuß nähert. 


Leber 


Acclimatifirung von Pflanzen und Erzeugung 
von Pflanzenbaftarden *). 


Obige wichtige Fragen find unlängft in ver Socieie royale ei cen- 
irsde d’Agriculiure der Gegenftand ausführliher Befprechung geweien. 
Dis Möglirhleit der Acclimatifirung aller Pflanzen ift von Andre Thouin 
behauptet worden. Ihm zufolge wäre nichts leichter, als Tropenpflangen 
nach und nach zum Ertragen der härteften Winterfälte gefickt zu machen. 
Es iſt, feiner Behauptung zufolge, Dazu nichts weiter nöthig, ale daß 
man diefelben in einem Warmhaus anfäet und bis zum Samenirageu 
pflegt, die fo erhaltenen Samen abermals fäet und fo drei, vier, zehn 
Geseratioyen hinter einander immer friſche Samen legt, bis man zulegt 
noflfommen acchmatifirte Pflanzen erhält. Auf dieſe Weife follen Die 
Solappe, das aſiatiſche (yclamen, die Manna-Esparfette der Israeliten, 
Big medifche Lucerne ꝛc. bei uns einheimifch geworden fein, Allein neuer⸗ 
Rings hat diefe Theorie die entfchiedenften Gegner .gefunden. Zuerſt hat 
Hr. Poiteau in zwei Abhandlungen nachzuweiſen gefucht, daß fie auf 
Täuſchung beruhe, und vor wenigen Dionaten hat Hr. Neumann ber 
Geſellſchaft Verſuche und Thatfachen mitgetheilt, welche gegen die Accli⸗ 
matiffeungs«eThenrie zeugen. So hat diefer unter Anderm nachgewiefen, 
baß die Jalappe feineswegs in Frankreich acchimatifirt if, indem fie in 
Indien, ihrem Baterlande, perennirend iſt, während man fie in Kranfreich 
fit 300 Jahren alljährlich frifch anfäen muß, weil die Wurzel im freien 
Laube durch ven Froſt getöbtet wird. Was das aſiatiſche Cyclamen und 
die mediſche Lucerne betrifft, fo hat Hr. Thouin nicht angegeben, bei 
welcher Höhe über der Meeresoberfläche disfe Pflanzen in ihrem Vaters 
ande angetroffen werden, und er hat alfo auch nicht nachgewiefen, daß 
fie bei uns unter andern klimatiſchen Beringungen gedeihen. Man hat 
auch behauptet, die Kartoffeln und Batate feien acclimatifirt; allein warum 
werben biefelben, wenn dieß der Fall iſt durch fehr ſchwache Froſte getödtet? 


*) Aus v. Froriep's „Kortfdritte der Gcographie und Naturgeſchichte.“ 
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Hr. Neumann hat auch gezeigt, daß vie Werſache, welche man da 
Yaris behufs der Acclimatifirung von Fuchsia, Clerodres, Melipkropinm; 
ber Vince van Mepnggslar 2c. gemacht hat, indem man fle erſt im 
wermon Hauſe, damı im Laphanfe, vage im Orangenhauſe, endlich i 

aultivitte, eben Seine gũnſtigern Reſultate gegeben Haben, als had 

in'ſche —— Ale dieſe Pflaugen ſterben baid, wenn man fie 
im reisen baut. So geht der Julibrissin (P), jewex prächtige Baum 
den man zuweilen in unfern Gästen pflanzt, zu Paris jedesmal nach 
einigen Jahren zu Grunde, weil bie dortige Temperatar für ihn um einige 
Grade zu miebrig ifl. Dagegen kommt bie Pawlonia imperiglis 14 
Paris fehr gut fort, da fie Dort ziemlich daſſelbe Klima findet, wie in 
pemjenigen Theile Japans, ans welchem fie flammt, und ſich daher dem⸗ 
felben nicht erſt anzupaflen brand. 

Die Acclimatiſirung ver Pflanzen läßt ſich demnach durch keine künſt⸗ 
lichen Mittel in der Art zu Wege bringen, daß ein Gewaͤchs in einen 
weit rauhern Rlima, als das feines Baterlandes, wirklich geriehe und 
völlig einheimiſch würde. Die Ratur weil’t ven erganifchen Weſen ge⸗ 
wife Bedingungen ver Exiſtenz an, und von dieſen koönnen jene ſich nicht 
losſagen, ohne zu verkümmern oder zu ſterben, und dies — findet 
auh auf die Pflanzen in voller Strenge feine Anwendung. Die Ben 
handlungen, welche bei Gelegenheit der Neumann’fchen Abhaudlung in ber 
genannten Geſellſchaft Hatigehabt haben, bemweifen nur zu fehr, daß fie 
die Kunſt vergebens bemüht, dieſes Naturgefed umzufioßen. Wir ha 1 
gelerut, die natürlichen Greyzen der Qultur des Weinflods zu reſpectiren, 
and der Drangenbann und Olivenbaum laffen fich in den falten Provinzen 
Kranfreihs nicht arclimatifiren. Selbſt die Halmfrüchte, dieſe koomo⸗ 
politifchen Gewächſe, welche dem Menfchen, wie ver Hund, af überall 
tseu zur Seite ſtehen, können nicht in allen Ländern eultivirt werben. 
Pr. Merat. führte Beifpiele von Meclimatifirung an, indem er daq 
acclimatifirte Gewächs als ein ſolches definirte, welches in einem ans 
dern Lande, als fein Vaterland, im Freien gebaut, fortpflanzungsfähige 
Samen trägt; alkein Hr. Poiteau ermwieberte ihm fehr richtig, jede 
Planze bringe ihre Samen zur Reife, wenn fie zu biefem Ende geung 
Bärme finde, allein dies fei Feine eigentliche Aeelimatifirung, welche noth⸗ 
wendig Eonflanz und Regelmäßigfeit der Refultate erheiſche. 

Die Authropologen haben nadgewiefen, daß in gewiflen Ländern 
gewiffe Menſchenracen fih nur durch Kreuzung acclimatiſiren und einhei⸗ 
mifch machen können. Hr. Reumaun Hat ähnliche, in Betreff der 
Pflanzen gemachte, Beobachtungen benugt, um Das zu bewirken, was 
ich weder durch das Thouin'ſche Verfahren, noch durch die allmählige 
Ealtur in immer weniger warmen Gewächshäufern erreichen ließ. „Wenn 
man”, fagt er, „3. B. den Griffel irgend eines trepifchen Gewächſes mit 
dem Sollen einer verwandten Pflanze Falter Länder befruchtete, fo würde 
der fo erzielte Samen höchſtwahrſcheinlich einen Baftard geben, der gegen 
die Kälte weniger empfindlich wäre, als die Mutterpflanze. Mir find 
bereits einige Fälle bekannt, welche dieſen Sat zu beftätigen fcheinen. 
Sp giebt es unter den Rhododendren, welche man durch Kreuzung chine⸗ 
ſiſcher und nordamerifanifcher Species erzeugt hat, einige, welche ven 
Binter Nordfrankreichs im Freien überftehen, und andere, welche denfelben 
nicht ertragen fönnen. Man kann fogar die Individuen, welde jenen 
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Charakter befigen, von denen, welchen derſelbe abgeht, durch gewiſſe Kenn⸗ 
zeichen unterſcheiden. 

Die Baſtarderzeug ung bringt alſo hier dieſelben Wirkungen hervor, 
wie bei den Thieren, und die Neumam'ſchen Verſuche gewinnen dadurch 
ſehr an JIntereſſe, daß die ſeit einiger Zeit von den Gärtnern ſehr eifrig 
betriebene Baſtardbildung bis jetzt noch nicht aus dem Geſichtspunkte der 
Aeclimatiſirung ſtudirt worden iſt, während fie gerade in dieſer Beziehung 
bie vortheilhafteſten Reſultate zu gewähren beſtimmt fein dürfte. 

Bis uns jedoch Hr. Neumann mit den Reſultaten feiner neuen 
Forſchungen wird bekannt gemacht haben, wollen wir biefe Gelegenheit 
benugen, um über die Baflarberzengung einige wefentlihe Bemerkungen 
mitzutheilen. Bei den Pflanzen kann, wie bei ven Thieren, eine Befruch⸗ 
tung nur zwifchen verwandten Species flattfinden, und bie aus foldhen 
Kreuzungen bervorgehenden Individuen find überdem gewöhnlich unfruchtbar. 
Nah den Beobachtungen des Hrn. Brongniart erzeugen nur fehr 
nahe mit einander verwandte Species, fowie die Varietäten berfelben 
Species, fruchtbare Pflanzenbaſtarde. Ueberdies iſt die Verwandſchaft ver 
Pflanzen, welche ſolche Baſtarde erzeugen Fönnen, nicht auf die äußern 
Kennzeichen befchränft, indem z. B. manche einander äußerlich fehr ähn⸗ 
liche Species keine fruchtbaren Baftarde mit einander erzeugen, während 
zwei Species, die äußerlih von einander weit bebeutender abweichen, 
ſolche mit einander erzeugen, weil fie, wie Gärtner ſich ausprüdt, eine 
geſchlechtliche Verwandſchaft zu einander befiben. Hr. Sagere, hat 
gefehen, daß eine mit dem Pollen einer Kohlart befruchtete Rübenart 
eine Kohlrübe erzeugte, welche fruchtbare Samen trug, während aus 
der Kreuzung ver Nirotiana undulata mit dem gemeinen Tabak gewöhnlich 
ein unfruchtbarer Baftard hervorgeht *). 

Wir wollen hier noch auf einen Punkt aufmerffam machen. Abs 
gefehen von ven Vortheilen, welche die Baſtarderzeugung bei den Pflanzen 
in Bezug auf die Acclimatifirung haben dürfte, worüber erft die Erfahrung 
entfcheivden muß, darf man berfelben gewiß nicht eine fo große Wichtigkeit 
beilegen, wie dies heut zu Tage von manchen Enthuftaft'n geſchieht. Die 
Kreuzung kann gewiß bei den Pflanzen zur Vervollkommnung gewiffer 
Species fo gut von Nutzen fein wie bei den Thieren, allein ſicher ver- 
danken wir ihr micht jene außerorbentlihe Mannigfaltigfeit von Blumen⸗ 
und Obftvarietäten. Diefe ſich conftant erhaltenden Barietäten find in 
der Regel ächte Naturfpiele,, zu deren Erzeugung bie ohnehin nur aus⸗ 
nahmsweiſe anfchlagende Kreuzung von Pflanzen ficher weniger beigetragen - 
hat, als die forgfältige Eultur und häufige Anfaat in verfchiedenen Bo⸗ 
benarten und klimatiſchen Verhältniffen. Wir haben bereits gefagt, daß 
die Baftarberzeugung bei gewifien Pflanzen unmöglich ft, und fo hat z. B. 
Hr. Koifeleurs Delonghamps, der ſich mit äußerft gründlichen For⸗ 


*) Die unfruchtbaren (feine keimfähigen Samen tragenven PBaftarde von 
Pflanzen werben jedoch vor den unfructbaren Thierbaftarden jedenfalls den Bor: 
zug haben, daß man fic, infofern Diefelben fur ren Blumiften, Gemüfegärtmer 20. 
befonderes Intereſſe befipen. nach ten neuchen fo höhft verrolltommneten Me: 
tboden in Häuſern mit fehr feuchter und warmer Atmofpbäre, durch Gtedlinge, 
Abdfenter, Bürzlinge ꝛc. wird fortpflanzen und fo durch Theile des erzeugten In» 
dividuums neue Individuen wird erlangen fönnen. D. Ueberf. 
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ſchangen in Betreff der Cerealten befaßt Hat, nadhgewiefen, daß die genera, 
bei denen die männliden und weiblichen Geſchlechtoorgane in derſelben 
Blũthe ſehr innig mit einander verbunden find, wie z. B. bei den Com- 
pesitze, zur Baftarberzengung fehr wenig geſchickt fi nd, während fie bei 

been, 3. DB. Triticam, wegen der befondern Organiſation der Blüthen 
—* unmöglich if. 

Die Befruchtung bietet bei Triticum, Secale, Hordeum ıc. 
eigenthümliche Umflände dar. Durch die vielfachen Berfurhe des Hrn. 
LoifeleursDelonhamps und bes Hrn. Louis Bilmorin iſt dargethan 
worden, daß die Befruchtung diefer Gramineen ftets bei noch vollſtändig 
gefchtoffener Biüthe von Statten gebt. Die Natur hat alfo in Betreff 
der Befruchtung diefer für den Menfchen fo Höchft wichtigen Pflanzen ganz 
beſondere Borfehrungen getroffen, indem der Stempel und die Stanbfäden 
folange in den Kelchhüllen eingefchloffen bleiben, bis die Staubbeutel ihren 
meiften Pollen ſchon nüplih verwendet haben, fo daß Regen und ungün⸗ 
ige Witterung auf die Befruchtung der Cerealien weniger nachtheilig 
einwirken koͤnnen. 

Diefe eigenthümliche Einrichtung der Blüthen ver Cerealien hat aber 
noch eine andere Folge, nämlich daß bei ihnen die Baſtarderzeugung nicht 
mögli if. Die vielfachen Varietäten von Getreide, welche wir cuftiviren, 
And alſo nicht durch Krenzungen hervorgebracht worden, und die von 
mehreren landwirthſchaftlichen Dilettanten unlängft angeländigte Möglichkeit, 
neue Waizenvarietäten durch Kreuzung zu erzeugen, if ein bloßes Hirn⸗ 
geſpinnſt. 


Bemerkungen über eine neue Wunderpflanze *). 


(An ten Redaklteur ter „Vereinigten Frauendorfer Blätter“.) 


Löwen, in Preuß. Schlefien 
Herr Redakteur! 

Im vieſen Blättern 9. 38. Seite 5 finde ich eine Mittheilung über 
erue in China entdeckte „wahre neue Wunderpflanze“ mit Namen Jenſen. 
IH bin glücklicherweiſe im Stande, nnd Halte es daher für meine Pflicht, 
Ihnen hierzu einen Meinen Eommentar zu Tiefern, wodurch jene Notizen 
theils erweitert, theils aber anch die fangninifchen Hoffnungen, die fih an 
eine bei uns zu verfuchende Kultur jenes Wunder(?)⸗Gewächſes Fnüpfen, 
ein wenig gemäßigt werben mörhten. 

Der Jen-seng (Gin-seng, Schin-seng, Gin-schen, aſiatiſche Kraft: 
wurzel) iſt die Wurzel von Panax Schin-seng Nees ah Esenbeck, einer 
perennirenden Pflanze aus der Familie ber Araliaceae, bie befanntlich den 
Dotvengewächfen fehr nahe verwandt find. In China feit uralten Zeiten 
als koſtbares Arzneimittel bei Erſchöpfung der körperlichen und geiftigen 
Kräfte im großen Anfehen flehend, wurde fie früher (bereit vor zwei 
Jahrhunderten) auch in Europa als ein Arzneimittel „ das mit Gold aufs 


*) Man vergleiche die im worigen Hefte diefer Zeirichrift (Feuilleton, ©. 11.) 
aus ten Frauendorfer Blättern mitgetheilte Notiz. D. Ned. 
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gewogen wurbe, in Gebrauch gesdgen, jcho nad längerer oder kürze 
Zeit wiever aufgegeben, ba fh bie von den Chineſen pomphaft verkündete 
wunderbare Wiriamfeit, wenigſtens an ber in Europa eingeführten, Inte 
neswegs bewährte. Seit geraumer Zeit if fie daher bei uns gänzlich 
außer Gebrauch. Die, wie ich glaube, neueſten grünblichen. Nachrichten 
über diefe Kraftwurzel finden ſich nach chineſiſcher Duefle in dem in Pe⸗ 
teraburg erſcheinenden Repertorium für Pharmazie von Gauger (1812. 
©. 458 — 461) und ich erlaube mir, biefelbe auszugeweife Gier nieden⸗ 
zulegen 
„Der Gin-schen (wörtlich: menſchliche Kräfte) waͤchſt wild in der 
Mandſchurei auf der Bergkette Schanstan, in Dahurien, Korea uud an 
einigen Orten China's wie in der Provinz Ssar⸗ſſi, nur auf der noͤrd⸗ 
ligen Seite der Berge und zwar auf feuchten Stellen uud wire l — 3 
bed. Die Wurzel gleicht einigermaßen der Mohrräbe, iſt 2—4 Ing 
vad 1° did, mit der Duere nach rund umlaufenden granbrausen Streis 
fen. Dem Baterlande nach ift fie verfehieven von Farbe, in Korea unb 
Ehina ift fie weiß, im trockenen Zuſtande runzlich, in Mandſchurien une 
Dahurien gelb, glatt und getrocknet durchſcheinend, bernſteinähnlich. Sie 
bat einen füßlich fcharf aromatifchen Geſchmack und im zerriebeuen Zu⸗ 
ſtande einen ſchwachen eigenthümlichen Geruh. Es werden, jedoch me 
felten, in Mandſchurien Gin-schen-Wurzeln ausgegraben, die einen dicken 
sunden Hals haben, unter dieſem mit zwei dicken Wurzelfafern verichen 
und ganz am Ende wiederum in zwei Kafern getheilt find, wodurch das 
Ganze einigermaßen ver menfchlihen Geſtalt ähnelt. Solche Wurzeln 
werben Gin-schen-gin (menfchenähnlihe Wurzel) genannt und nad dem 
chineſiſchen Hofe geliefert; - fie find Eigenthum des Kaiſers und befinden 
fih außerdem in den Händen nur weniger hoher Staatsbeamten, die Zus 
fällig zu diefem Beſitze gelangt find. Da vie Ehinefen in ihrem Abers 
glauben wähnen, daß in einem Haufe, in bem eine ſolche Wurzel anges 
troffen wird, ewiges ungeflörtes Glück herrfche, fo wird dieſelbe über als 
len Geldwerth gefchägt und gehört nach dem Tode des Familienvaters nur 
dem älteften und würbigften Gliede als Erbiheil zu. Die frifh ausge⸗ 
grabene Wurzel fol gegen den Wind, ja felbft gegen bie Aufere Luft 
höchſt ewpfindlich fein und durch eine foldhe Berührung ihre arzneiliche 
Kraft augenblidlih verlieren. Das Ausgraben und Trodnen wird 
mit der größten VBorficht vorgenommen, die Wurzel ſchnell hermetifch vers 
fchtoffen und, nach Haufe gebracht, fogleich auf eifernen Pfannen in einem 
Backofen bei gelinder Wärme getrocknet. Durch dieſes Verfahren fol vie 
Manpfhurifhe Wurzel durchfcheinend werden. In China wird fie als 
Stärfungsmittel, in der Zehrung bei allgemeiner Schwärhe, und als ein 
erwedenves, das Leben verlängerndes Mittel angewandt; in Fiebern und 
Entzündungen dagegen foll fie ſchädlich, felbft töntlich wirken. Die Chi⸗ 
nefen behaupten, daß Patienten, denen die Kräfte verfagen, das Zimmer 
p verlaſſen, ſchon nach einer Babe Gin-schen im Stande fein ſollen, 
— 4 Werſte zu gehen, und daß durch diefelbe vie Lebensfriſt eines 
Sterbenden auf 5— 6 Tage verlängert werben kann. — Wir fügen hinzu: 
„Se non € vero, & ben trovato!“ 


R. Büttner, Apotheker erſter Klaſſe. 
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Moos, das befie Deh- Mittel”). 


Bon 
G. U. Fintelmann, 
Königl. Dotgärtner auf der Pfoueninfel. 


Es iſt zwar fchon Tange befannt, daß Moos ein ganz vorzügliches, 
wenn nicht das befte Deckmaterial zum Schuge gegen Winterfälte tft, doch 
if die Anwendung deffelben aud da fo felten, wo es leicht zu befchaffen, 
daß eine nochmalige Empfehlung unter Mitheilung einiger Erfolge, nicht 
als ganz überfläffig erfcheinen Tann. 

Eine 2 vide Lage Moos ſchützte die darunter befindliche Erbe eines 
übgetragenen Niſtbeetes fo vor dem Arofte, daß beim Eintritt ber jetzi⸗ 

gefinden Witterung feine Spm davon gefunden wurde. Es iſt dies 
bei dem nun ſcheidenden Winter gewiß mehr, ald man erwarten Tonnte. 
Diät daneben waren Stellen, wohin ſich Waſſer gezogen Hatte, 1’ tief 
8 in das Laud der Beetpacken, va wo dies nicht der⸗Fall, die 8° hohe 
Schicht ver Miſtbeeterde, feft gefroren. 

Einen Erfolg von noch größerer Bedentung hatte ich aber bei mei⸗ 
nen in der Erde verſenkten Ueberwinterungskäſten. Diefelben find vertieft 
in ber Grde angebracht, ausgeſchalt mit eifernen Fenſtern, darüber mit 
Laden, und diefe 3’ mit Moos bedeckt. Da deren fehr viele, auch das 
Moos gefroren war, fo find fie, nachdem fie am 10. Januar beſonders 
an ven Kauten herum wirber forgfäftig, und va etwa 4“ Hoch belegt 
worben waren, mit Ausnahme von 27 Fenflern, die Anfangs Februar 
einige Stunden Licht und Luft Hatten, bis zum 29. März nicht wieder abs 
gevedt worden, und zwar "weil das geftorne Moos eher nicht abgenommen 
werden konnte. Wie gut die Pflanzen felbft vor dem Schneefall geſchützt 

ewefen fein müffen, beweifen die Beigedrachten capifchen Eriken, ſtrau⸗ 
—* Calceolarien u. a. m. 

Erica viridi-purpurea, die ſich mit Knospen wie beverft zeigt, bes 
weifet mit den andern, daß diefe Gattung 8, wenn nit 12 Bor 
da vas Lichtgeben Anfangs Februar kaum anzurechnen, unter finfterer Dede 
erhalten werben kann. Die Myrten, und die Bleineren Pflanzen der Cal 
ceolaria pendula, defanven fih in Kaſten, die Feine Fenfter, fonvern nur 
Laden unter Moosbece Hatten... Eine ausgedehnte Anwendung ver hier 
erwäßnten Ueberwinterungsmethode, wozu aber eine vor Grundwaſſer ge: 
[Gäste Lage. gehören, und hinreichendes Deckmaterial (Moos auch Kieir- 
nadeln, uber eine 1’ hohe Laubdecke, vie ich früßer angewendet), Könnte 
wohl großen Einfluß‘ auf ven Zufland mancher Gärtnereien üben, wenn 
man fie für Capenſer, Neuhollaͤnder und ähnliche benugen wollte. Aza- 
tea phoenicea, Leptospermum, Metrosideros Haben fi fo ſchön wie 
bie Erifeu übermwintert, Azalea indica dagegen hat etwas am den Alteren 
Blättern gelitten, deren. Spipew wie erfroren ausſehen. Ganz dem ent⸗ 
fprechenden Erfolge hatten einige der Berliner Herrn Hanbelögärtner, 
welche eine flarfe fußhohe Dede von Pferdemiſt angewendet. 


*) Aus den „Verhandlungen des Vereins zur Beförderung des Sartenbaucs 
in ben Königl. Preuß. Staaten.“ 36. Lieferung. 


—  — — — 
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Anzeigen 


Adriaan von Andel, 


Eimsbütteler Baumſchule 
Hamburg. 


Die Verzweigung der Eimsbütteler Baumſchule mit unferm Etabliffes 
ment in Holland feßt ung in den Stand, jede Nachfrage zu befriedigen, 
und Lieferungen jeder Art auf das Promptefle zu effectuiren. 

Der diesjährige Preis Courant unfrer Harlemer Blumen» Zwies 
bein ift erichienen, und erfolgt ala Beilage zum gegenwärtigen Hefte der 
neuen allgem. D. Garten⸗ und Blumen» Zeitung. — Wir erfuchen, gef. 
Aufträge fo zeitig als möglich einzufenden, und bewilligen für Handels 
gärtner und Wiederverkäufer einen anfehnlihen Rabatt. 


G. 3. Alberts & van Andel. 





Pflanzeu⸗, Gemüfe: und Früchte: AHusftellung. 


Die unterzeichnete Adminiftration beehrt fih, die Herren Garten- 
befiger und Gärtner zur Mitwirkung an der am 26ften September 
d. 3. flattfindenden zweiten Aueſtellung von blühenden Pflanzen, Gemüfen 
und Früchten ergebenft einzuladen. Kine Preiss Vertheilung an Gärtner 
wirb diesmal nicht flattfinten, da dies bereits in der Frühjahrs⸗Ausſtellung 
geſchehen ift. 

Die Adminiftration hat den 26. Eeptember zur Ausftelung gewählt 
und zwar in Berüdfichtigung der kann beendigten Verfammlung ver 
deutichen Naturforfcher und Aerzte in Kiel, an welche fie, obgleich nach 
der gefeglihen Beftimmung ver Zutritt zu dieſer Ausftellung nur den 
eontribuirerden Mitgliedern des Vereins (nebſt Familie) freifteht, die Eins 
ladung ergehen laffen wird, die Ausftelung mit ihrem Befuche zu beehren. 

Mer noch dem Vereine beizutreten wünfcht, hat ſich bei dem Kaſſen⸗ 
führer des Vereins, Herrn 3. G. Booth, zu melden. 


Damburg den 6. Juni 1846. 


Die Adminiftration des Gartens und Blumenbau⸗ 
Vereins für Hamburg und Altona. | 


Verzeichniß und kurze Befhreibung 
aller 


Zierpflanzen und Sträuder ıc., welche feit den leuten ſechs 
Jahren in den Bärten Europa’s eingeführt und 
eultivirt worden find. 


Nebft einer Anleitung zu deren Cultur. 


Bon 
J. % W. Boffe. 


(Foriſetzung) 


Anoectochilus. Gynandria Monandria. Orchideae — 
Neottieae (Physurideae). — Blumenhälle rachenförmig, deren äußeren 
Blätter breiter, unter der Lippe ſtehend, das oberfte mit den innern, klei⸗ 
nern in einen Helm zufammengeleimt. Lippe mit ver Säule verwarhfen, 
an der Baſfis bauchig hervorſtehend, an der Epige rinnenförmig genagelt, 
mit ausgebreitetem, halb 2iappigem, abſtehendem Rande. Säule kurz, 
oben eingefrümmmt, verbünntsgerändert, vorn mit einem 2plattigem Ans 
Yangfel. 2faſt 2lappige Pollenmaſſen, mit fehr kurzem Schwänzgen. — 
Erd⸗Orchideen. Stengel an der Bafis wurzelnd. Blätter häutig, gerippt, 
ſehr 90 gezeichnet. Blumen ährenflännig. 2 

setaceus Blume. Borfige Offenlippe? (Chrysobaphas 
\ Roxburghii Wall). Ceylon, Java, in Wäldern. — Habitus 
wie bei Goodyera diseolor. Blätter eirund, zugefpist, oben 
kupfrig⸗dunkelgrün, ſammetartig, mit glänzenden, goldenen Netz⸗ 
adern geziert, unten rothlich, dunkelgelb geadert. Blumen (im 
Mai) zierlich, weiß, die Lippe mit weißen Haaren gefranzt. 
A. argenteus |. Physurus pictus. 

Eultur: Ein angemeffener Topf, halb mit Topfſcherben gefüllt. 
Leichte, torfige Heideerde mit etwas zerhacktem Torfmoos und ein wenig 
Acinen Topfſcherben gemiſcht. Wird nicht über den Topfrand erhöhet 
and bebarf nur wenig Wafler. Der Topf mit ber Pflanze wird in einen 
größern Topf in Moos geftellt und mit einer Glode been, welche jeden 
Morgen ausgetrodnet werben muß. 

Anona triloba |. Asımına. 

Anthericum ; Zaunblume. Hexandria Monogynia. As- 
phodeleae. 7 

1. A. graminifolium W. Grasblätterige 3. Cap. — Wurzel fleifchig, 
gebuͤſchelt. Blätter linienförm., flach, gekielt, niebergeftreit, 
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Schaft 2° Hoch; Blumen in einer Traube, ſchneeweiß; Kronblätter 
abwechfelnd wellenförmig ; Staubfäben glatt. 

Eultur: Topf oder Eapzwiebelbeet, im Winter gegen Froſt gefchäst. 
Sanpgemifchte Laub» und Heiberrbe. 

Anthocercis s;s Strablenblume Didynamia Angiosper- 
mia. Scrophularineae. — Kelch glodenförm., 5fpaltig. Eorolle 
glockenförm., 5theilig. Staubfäden an ver Baſis breiter; Antheren 
eiförmig; Narbe anusgerandet. Capſel mit ungetheilten Klappen. Samen 
an der Bafis eingerümmt, netzförmig. — Neubolländifhe Sträuder. 
Blätter abwechſelnd, dickſtielig. Blumen ſchön, winkelſtaͤndig, geftielt, faft 
einzeln, weiß over gelb, in ver Röhre flrahlig geftreift. Blüthezeit: 
Seihling, Sommer. 

1) A. albicans Cunningh. Weißliche St. — Blätter Tänglich, 
ſtumpf, gleich ven Aeſten auf beiden Flächen filzig. Blumen weiß, 
duftend. 2° Hoch. 

2. A. ilicifolia Cunniogh. Hälfenblättrige St. — Stengel oft 

an 6° hoch, mit fehr fang verzweigten Aeſten. Blumen fhön, in 
ſtark verlängerten, zufammengefegten Endtrauben, hängend, im 
Schlunde dunkel blutroth Tiniirt. 

3. 4A. littorea Labill. Ufer⸗St. — 2% hoch. Blätter verfehrts 

eirund, micht punctirt, am Rande eben, glatt. Blumen blaßgelb. 

4. A. viscosa R. Br. Klebrige St. — 4—6' hoch. Blätter ver- 

tehrtseirund, brüflgepunctirt, ſcharfrandig, enono Febrig, in ber 
Jugend ein wenig zartfilzig. Blumen groß, weiß, im Schlunde 
grün geſtrahlt. 

5. A. floribunda Booth’s Cat. 1846. Reichblumige St. — 

Baterlann? 

Cultur: Sie werden in fanbige Heide⸗ oder Lauberde gepflanzt m. 
vet 469. im Helfen Glashauſe durchwintert. Mäfige Feuchtigkeit 
und reichlich Luft; bei guter, nicht zu naffer Witterung ſtellt man fie im 
Sommer in’s Freie. 

Antherism. Teirandria Monogynia. Aroideae — Scheide 
abgekürzt, zurüdgefchlagen, bleibend. Kolben faft anfigend, eylindriſch, 
mit Zwitterblüthen beſetzt. Blumendecke Ablättrig. Zfächerige, 2—A 
faamige Beere. — Serennirende Pflanzen des tropiſchen Amerika's. 
Blätter handförmig, fingerförmig oder bei fehlenden Seitenlappen ganz 
erfiheinend, mit an der Spike gefchwollenen Stielen. 

1. A. diversifolium Hori. Verſchiedenblaͤttr. A. 

2. A. Olttonianum Hort. Ottoniſches 9. 

3. A. podophylium Hort. Fußblättr. A. 

4. A. rubrıneroium Sweet. Rothgenervtes U. (Pothos). 

5. A. variabile Hort. Beränberliches N. 

Diefe Pflanzen werben wie Pothos behandelt; fie gehören in's 
Warmhaus und zieren nue durch ihre Blätter. 

Antirrhinum; Löwenmant. Didynamia Angiospermis. 
Personatae — Scrophularineae. — 

l. A. mayus L. Guoßes L. — Bon biefer bekunmtern Merpflanze 

find unter andern neuern, prächtigen oarietäten folgende für Viu⸗ 
mengruppen und Rabatten zu empſehlen 
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Ak. m. candidissimum (rein weiß), crassifolium, fl. albo pleno 
(weiß, gefällt), 4. feigilo pi. (blutroth, gefüllt), Lawreneeana (feurig, 
daufelpurpur), Maidenhlush, monstrosum, quadricolor (fewerroth, gelb, 
purp. u. ſcharlach), roseo-album (rofasweiß), Spaenhovii, striatum 
(Hoc), weiße, große, auf ver Unterlippe rotbgeftreifte Vl.), striat. super- 
been, sahphureum (rein fihwefelgelb), sulphur. roseum (fchwefelgelb 
' wit rofe), triumphans, venosum u. a. m. 
| Um dieſe Barietäten zu erhalten, muß man fie jährlih im Juli over 
Anſang Augufl durch Stel. in einem kalten Melonenbeete vermehren, 
wenn fie gut bewurzelt find, in paſſende Töpfe Cin lockere Miſtbeeterde) 
Planzen und an einem hellen, trodnen Standorte froſtfrei durchwintern. 
| Biehe Näffe ertragen fie felbft im Sommer nicht, wenn fie im freien 
| Laube fichen; * ſind nicht alle Varietäten gleich zärtlich. Die alten 
Stöde kann man im Detbr. gleichfalls wieder in Töpfe pflanzen um fie 
ſicherer zu Durchwintern. 
Aotsss. Decandria Monogynia. Leguminosae — Papilio- 
maceae. 65 
1. A. ferrugimea Labill. Roftfarbiger A. CA. villosa 4 DC.) 

Ban Diemens⸗Inſel. — Blätter ſpitzlich, oben höckerich⸗ſcharf. 

Aeſte wit aſchgrauen Härchen befleivet, die jüngern roſtfarbig⸗ſei⸗ 

denhaarig. Blumen hübſch, gelb, in Endtrauben. 

2. A. gracillima Meisn. Schlanker A. — Neubollann. — Aeſte 
ſchlank, eben, glatt, an der Spige mit fehr Heinen Flaumhaͤrchen 
verfehen. Blätter zerſtreut ſtehend ober faſt entgegengefegt, ſchmal⸗ 
linienfoörm., ſtumpf oder fiachelfpigig, eben, glatt, am Rande zus 
rückgerollt, oben conver ober undentlih Ifurchig. Blumen fchön, 
gelb, zu 1-3 in ven Blattwinkeln 

3. fA. lanigera Cunningh. Wolliger A. — Neuholland. 

Eultur: Sandige Heideerde mit etwas leichter Lauberde oder fandige 
Zorferve. Im Winter mäßige Feuchtigkeit, Heller Stanbort u.5-—8° W. 
Aplselandra. Didynamıa Angiospermin. Acanthaceae. — 

I. A. aurantiaca Paxt. Drangenfarbige A. (Hemisandra aurant. 
Scheidw., Aphel. ignea Nees? Synandra amoena Schrad.?) h 
Shramerila. BI. im Sommer. — Blätter laͤngl. ober eirund⸗ 
längt., zugeipigt, glatt, wellenförm., in einen Yurzen Stiel aus⸗ 
laufend. Blumen yrächtig, orangenfarbig, in einer Aſeitigen, 
bichten Endaͤhre; Bracteen eirund, zugefpigt, gefägt: — Rad 
Verton ſoll fie gleich der A. Deppeana u. Schiedeana in Mexico 


eiaheimiſch 
Cultur: Varmhauc. Nahrhafte Lauberde mit etwas Sand gemiſcht. 
Im Winter maͤßig Waſſer u. 10 120 W., in Sommer viel Waſſer, 
Luft und bei heißem Sonnenſchein Schatten. Vermehrung durch 
se. unge Pflanzen gedeihen im Sommer am beſten im warmen 
Schlrften aut Häben Frafeiper, als alte Eremplare. 
Ayusegia Akeley Poiyandria Pentagynia: Ranuncu- 
1. 4A. arctic« Hori. Lugd. Wrcäfhe A. — Sibirien. — Habitus 
der A. caladens., aber Meter u. ſchlauker. Blätter, wie bei 
uflen Arten virfer Gattung, doppelt Rzahlig; Blaͤtichen abgerundet, 
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Blappig, eingefchunittensgelerbt, unten biaugrän. Blume halb fo 
groß als bei A. canadens., faft ſcharlachroth mit gelb. 

2. A. atrata Koch. Schwärzlide A. (A. nigricans Reich.) Salz⸗ 
burg und baierfche Boralpen. — Unterſcheidet fi von A. vulgaris 
dur nur Halb fo große, dunkel⸗purpurbraune Blumen mit lang 
hervorſtehenden Staubgefäßen. In den Gärten wird eine Variet. 
mit größern, einfachen und gefüllten Blumen von gleicher Farbe 
eultivirt. 

3. A. fragrans Lindl. Duftende A. — Nordindien. — Stengel 
mehr blätterig, oben gleich den obern Blättern und den Ovarien 
weichhaarig, etwas brüfig. Blättchen der untern Blätter bis über 
bie Mitte 3ſpaltig. Blumen groß, weißlich, wohlriechend; Kelch⸗ 
blätter eislangettsförmig, fpigig; Sporne halenfürmig einwärte 

gekrümmt. — Aehnelt fehr der A. glauca. 

4. A. glauca Lind. Graugrüne A. — Nordindien. — If graus 

“ grün und etwas weichhaarig. Stengel mit mehrern Blättern 
beſetzt. Blättchen Ffpaltig, keilförm., die Einſchnitte Zlappig, vie 
obern eirund, ganzrandig. Blumen groß, gelblich, wohlriechend, 
flaumhaarig; Sporne ber Rronblätter gerade, kürzer als bie abge⸗ 
ftußte Platte; Staubgefäße mit der Corolle fat gleich. Ovarien 
drüfigszotiig. 

5. A. Haenkeana Koch. (A. alpina Haenke; A. Sternbergiana 
Reich.) — Oberfärntben. — Blätter tiefer eingefchnitten als bei 
A. vulgarıs. Blumen blau, groß, mit flart hakenförm. Sporen. 

6. A. lactiflora Kar. et Kir. Bull. de Mosc. Milchweiße A. — 
Atals®ebirge. — Blumen milhweig. 

7. A. deptoceras Fisch. et Meyer: Schmalgehörnte A. (A. bra- 
chyceras Turcz.) Davurien, Sibirien, — Blumen. fohön, him⸗ 

melblan, die Platten ter Kronblätter an ver Spige gelblich, Sporne 
gerade, doppelt Iäuger als die abgeſtutzten Platten. Kelhhlätter 
elliptifch, über Die Genitalien hinausgehend. Sglatte Kapfaln. 

8. A. Iutea Buoth's Catal. 1846.. Gelbblühende 4. — Nepal? 

9. A. pyrenasca DC. Pyrenãäiſche A. (A. viscosa Trev.) Pyres 
näen. — Blättchen der Wurzelblätter 3fpaltig, ber Stengelblätter 
ſehr ſchmal Linienförm. Blumen ſchoͤn blau; Kelhblätter eirund- 
langgefpigt, abſtehend. Sporne gerade, gegen einander geneigt, 
fürzer als die, mit den Staubgefäßen gleichen Platten. 

WW. A. sibirsca Lam. Sibiriſche A. — Davurien, Altaigebirge. — 
Blumen wie bei A. vulgaris, blau ober weiß; Sporne an ber 
.Spige hakenförm., länger als die ſehr flumpfen Platten; Kelchbl. 

elliptifch, die Genitalien überragent. Kapfeln glatt. 

It. A. Skmneri Hook. Sämner’s 9. — Guretemala. — Die ſchönſte 
Art biefer hübfchen Gattung. Unbehaart. Blattchen Ztheilig,. Die 
Lappen feiförm., unten grangrün, an ber Spide eingeſchnitten⸗ 

ſtumpflappig. Blumen groß, ſcharlachroth; Sperse. qabßehend, 
gerade, Hmal länger als die Platten; Kelchblätter lanzettförm., 
gelbgrün, viel kürzer als die lang herausragenden Staubgefäße. 

Cultur: Freies Land, guter, locherer Boden. Ro. I, 3, 4 u 8 

verlangen eine Bedeckung gegen fisengen Froſt u. Ro, IA wird im falten 
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Glashaufe burchwintert, gedeihet aber ohne Zweifel in nicht zu naffen 
Sommers auch auf einer warm liegenden Rabatte im Freien. 

Aratias Sralia; Beerangelife. Pentandria Pentagynia. 
Araliese. — 

1. A. crassifoha Hort. Didblättrige 9. 6 Baterland? Blätter 

fehr ſchön, dankbraun (ſ. Booth's Catal. 18146.) 

2. A. Hugelii Makoy's Catal. 1816. Hügelihe A. h Vaterl.? 

3. A. japonica Thb. Sapanifhe A. — Japan. H — Wiätter 
geflielt, 7nervig, Zlappig, an 3 lang. Lappen eirund, an der 
Spise gefägt. Blumen in Endrispen. Iſt unbewehrt. 

4. A. macrophylia Floricult. Cab. Großblättrige A. 4 Rord 
indien (Inſel Rorfol®). Gleicht im Wuchſe der A. racemosa, 
ift aber viel größer und die Blumen find arünlichgelb. 

5. A. pinnata Makoy’s Catal. 1846. Gefiederte X. 5? Baterl.? 

6. A. Schefflera Spr. Scheffler's A. (Schefflera digitata Forst.) h 
Neufeeland. — Unbewehrt. Blätter lang geftielt, fingerförmig; 
Blättchen 5, lanzettförm., gefägt, glatt. 

71. A. trifohata Meyen. Dreiblätirige 9. 7 Fa Blaͤtter fehr 
ſchön, dunkelbraun (ſ. Boot h's Catal. 116 

Cultur: Rahrpafter, etwas lehmiger Sanbhobin mit ein wenig 
Lauberde oder Torferde gemifcht; weite Töpfe und Durchwinterung im 
KLalthauſe. 

Arascaria; Schuckftaune. Divecia Polyandria. Coni- 
ferae — Abielinae. — Männl. Kätzchen endſtändig, mit dachziegel⸗ 
artigen Schuppen, von deren Rüden 12-20 linienfoͤrmige Staubbeutel 
perabfängen. Weibl. Kätzchen endftändig, eiförmig.. Zapfen, aus 
dachziegeligen Schuppen, beflehend, an welchen vie lederartige Zruchthälle 
bes ungeflägelten Nůßchens feftgewachfen ift. — Praͤchtige, pyramidalifche 
Baume mit abſtehenden, quirlförmig geftellten Aeſten u. vachziegelartigen, 
feifen, anfigenven, Ianzetts oder Tinienspfriemenförmigen Blättern. 

1. A. brasiliensis Rich. Brafil. Sch. — (Columbea angustifol. 
Radd.) Brafilien. Unterſcheidet fih son den andern Arten durch 
vie fhlaffern, dünneren, biegfameren, biaugrünen, am Rande nicht knor⸗ 
yeligen Blätter und eiförm,sfugeligen Zapfen mit Iblumigen Schuppen. 

2. A. Cunninqhamii Ait. Eunningham’s Sch. CAltingia G. Don., 
Eutassa Sweet.) Neuholland. — Aeſte faft wagerecht. Blätter 
dicht und abwechſelnd fliehen, fteif, pfriemenförm., zuſammengedrückt, 
mit feiner, ſehr ſtechender Spitze. 

3. A. excelsa Lamb. Hohe Sch. (Columbea angustifol. Bertol., 
Columb. excelsa Spr.. Dombeya exc. Lamb., Eutassa he- 
terophylla Salisb.) — Neubolland. — Wirb in der Heimath 
oft über 200° Goch. Aeſte aufredht. Blätter abwechfelnd, geftielt, 
länglich, ſpitz, gefägt, die jüngeren abſtehend, die älteren angedrückt. 
Kaͤtzchen gehäuft. 

4. A. imbrıcata Pav. Dachziegelartige Sch. (A. Dembeyi Rich., 
A. chilensis Mirb.,. Columbea quadrifar. Salisb., Dombeya 
Araucana Raeusch., Domb. chilens. Lam., Pinus Araucar. 
Autor.) Chili. — Aeſte faft wagerecht auiriftändig. Blätter 
dicht dachziegelig, breit lanzettförm., mit flechender, pfriemenfoͤrm. 
Spitze, knorpelrandig. Zapfen herzförmig, mit 2blumigen Schuppen 


* 
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Caltur: Mon enltivirt dieſe Bäume wegen ihres fchönen Wudias, 
pflanzt fie in Täpfe oder Kübel, im eine lehmig⸗ſandige Heide⸗ ober Danuts 
exbe und durchwintert fie im Drangeriehaufe. Das Ilmpflaugen muß mit 
unverletztem Wurzelballen gefchehen. Im Sommer flelit man fie an einem 
ſchuzreichen Ort in's Freie. Vermehr. d. Samen md Stedlinge, welche 
Iestere am beften in feinem, weißem Sande Wurzela treiben. 

Arasja. Pentandria Digynia. Asclepiadeae-Calotropideae. — 
Rei Stheilig. Corolle glockenförm., mit unten aufgeblafenshaurhiger 
Mbhre und 5fpaltigem Rande. Sblättrige, die Staubgefäße einſchließende 
Krone, deren Blätichen fleifehig, mit ven Rändern auswärts zurückgerollt 
und conver oder Tappenförmig find. Antheren an ber Spige.mit einer 
Haut verfehen. Balgcapfeln oval, lederartig⸗ ſchwammig, vielfamig ; 
Samen gefhopft. — Braſilianiſche Halbfträucher mit windendem Stengel, 

uweiß. Blätter unten weißsmehlig, oben graugrün. Bilumenfliele aus 

Berhalb der Blattwinkel, afterdoldig ober traubig. Blumen prächtig, ſehr 
wohlriechend, fchneeweiß, oder mit roſenrothem Anfluge. 

1. A. sericefera Brot. (Physianthus albens Mart. et Zuccar. 
nit Broi.) Blätter längl.⸗lanzettförm., faft herzförm., abgeſtutzt, 
langgeſpitzt. Kelchtheile eirund, zugeſpitzt. Die Blamen find 
röchlich⸗ weiß, ſehr honigreich und haben einen fo ſtarken, jonquillen⸗ 
artigen Geruch, daß ſolcher in der Nähe ſtopfweh veraulaßt. 
Schmetterlinge, welche ihren Saugrüffel in die Blumen ſenlen, nm 
den Honig zu erbeuten, werben von gewiſſer reizbaren Theilen 
der Befruchtungsorgane gefangen gehalten, wie folches mit Pleinern 
Inſekten bei Apocyaum der Fall ıf. 

Enltur: Warmhaus oder Lauwarmhaus. Lauberde mit Sand ger 
miſcht. Im Sommer foll fie an einer warmen Stelle gut im Freien 
wachfen, eine auſehnliche Höhe erreichen und reichlich blühen. Vermehr. 
durch Stecklinge. 

Arkbadss; Saudbeerbaum. Decaudria Monogynia. Rri- 
ceae. h 

1. A. farınosa Van Houtte’s Catal. 1846. Mehliger S. — Vaterl.? 

2. A. longifola Lois. Rangblättriger S. — Baterl.? Baum mit 

ebemer Rinde. Blätter längl., zugeſpitzt, gelägt, glatt, am Grunde 
gewimpert, mit fleifhaarigem Stiele. Blumen größer als bei 
A. Andrachue, weißsgrünlich, in Behrig behaarten, überhängenden 
Rispen. Wird in manchen Gärten mit A. Andrachne u. cana- 
riensis verwechſelt. . 

A. nepalensis Van Houlie’s Catal. ©. von Nepal. 

A. procera Dougl. Hofer S. — Weſtküſte Rorbamerila’s. — 
Banmartig, glatt. Blätter geßselt, längl., voppelt gefägt. Blumen 
weiß, in einjeitigen, filzigen, rispenftändigen Endtranben. 

5 A sibirica Booth’s Catal. Sibiriſcher S. — 

A. sinensis (chinensis) Hort. Chinefifger S. — 

4A. zalapensıs H. B. et Kih. S. vom Xalapa in Mexico. — 
Aeſtchen glatt. Blätter geflielt, längl., zugefpist, ganzranbig, 
oben glatt, unten bräunlich-filiig, 2° lang 1’ breit. Blumen in 
gebrängtsrispenftändigen Trauben, weiß? 

Andere Arten f. unter Arctostephyles und Peranallia. 

Cultur: wie bei A, Unedo. 


mx 


9 
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Archangelicas Eungelwur;. Pentandria Digyuis. Um- 
belliferae. Kelch ein Hzähniger, kurzer Rand. Kronblätter ellintifch, 
3, langgeipist, mit einwärts gefrämmter Spitze. Frucht etwas zus 
ammengedrückt; Mericarpien (einzelne Samen) mit 3 erhabenen 
Rüden sund 2 geflügelten Seitenrippen; Samen der Samenfchale nicht 
enhängenn, mit vielen Saftftreifen bedeckt. Allgemeine Hülle faft fehlend; 
die befonvere Halb, vielblättrig. 

I. A. decurrens Ledeb. Herablaufende E. Sibirien, an Bach⸗ 
rändern. — Blätter gefievert und boppelt gefiebert; die untern 
Blätichen halbgeſtedert; Einſchnitte Tängl. oder längl.seirund, lang⸗ 
geſpitzt, lang herablauſend, der Endlappen Z3lappig. Wird 8/ hoch, 
hat gelbliche Blumen in anſehnlichen Dolden und gewährt auf 
Raſenplaͤtze gepflanzt, einen ſchönen Effect. 

Arctostaphylos; Räreutraube. Decandria Monogynia. 
Ericeae. Blüthezeit im Frühling. 

1. A. discolor DC. Zweifarbige B. (A. nitida Benth. Arbutus 
Hook.) n Mexico. — Ein Hübfcher, aufrechter, glatter Strauch. 
Blatter geftielt, lanzettförm., langgeſpitzt, oben glänzend, unten 
graugrün, am fehwieligsgezähnten Rande zurüdgerolit, 3° lang, 
9’ breit, immergrün. Blumen zierlich, weiß, in zahlreichen, faft 
rispenartig gebüfchelten, enbfländigen Trauben. Wird 3—6’ hoch. 

2. A. pungens H. B. et Kih. Stechende B. CA. tomentosa 4. 
Lindi.) n Merieo. — 6— 8’ hoher, immergrüner, aufrechter 
Zierſtrauch. Stamm und Aeſte röthlich⸗braun. Aeſtchen, Trauben 
und jüngere Blätter ſehr zart ſammethaarig. Blätter oval oder 
länglich, ſtechend ſtachelſpitzig, an beiden Enden langgefpist, leder⸗ 
artig, ganzrandig. Blumen weiß, in kurzen Endtrauben. 

3. A. sıbtriea Booth’s Gatal. 1846. Sibirifhe B. — Iſt wie 
No. 1, im gerachten Kataloge unter den harten Sträuchern bes 
freien Landes aufgeführt. 

Enitur: Man pflanzt fie in Töpfe, in Torferde, mit etwas Lehm 
und Sand gemifcht und durchwintert fie an einem hellen, trodnen, nur 
gegen Froſt gefchügten Orte. Dfenwärme und Sonnenhige find ihnen 
ververblich ; daher verlangen fie au im Sommer einen fühlen, befchatteten 
Standort im Freien. Bermuthlich kommen fie unter trodenem, angemeffenem 
Schutze gegen Froft auch während des Winters im Freien fort. Vermehr. 


- buch Ableger und durch das Pfropfen auf Arbutus Unedo; desgl. auf 


folgende Weife durch den Samen. Diefer wird im Frühling in Käſtchen 
gefäet (in obige, noch mit etwas gepulvertem Kuhbünger gemifchte Erbe) 
aub in ein verfchloffenes Beet oder Glashaus gefellt, woſelbſt er bald 
keimt. Wenn die Pflänzchen 3-4 Blätter haben, verpflanzt man fie 
einzeln in Zöpfe und ſtellt fie wieder in ein Beet, welches einige Wochen 
geſchloſſen gehalten und erſt gelüftet wird, wenn bie Pflanzen auf’s nene 
warfen. Darauf nimmt man ven ganzen Sommer und Herbit hindurch 
Die Fenſter Nachts ab und fehließt fie am Tage. Wenn die Nächte kühl 
und naf werben, bringt man fie in ein faltes Erdhaus (oder einen bedeckten 
Durchwinterungsfaften), wo fie hinreichend Licht und Luft haben und 
gegen feuchte Nebel geſchützt find. Im Winter muß bie Temperatur nicht 
über 3—40 R. fein. (S. allgemeine Garten Zeitung von D. und D. 
1844. pag. 159). 
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Ardisias; Spigeblume. Pentandria Monogynia. Myrsi- 
neaceae. 5 

1. A. lateriflora Sw. Seitenblüthige Sp. (Anguillaria Poir., 
Ard. acuminata W. var. Spr., nit Sw.) — Weſtindien. 
Blätter längl., Ianggefpist, ganzrandig, glatt, geftielt. Blumen 
fehr Klein, aber zahlreich, weißröthlich, in feiten- und enbfländigen 
Nispen, welche viel kürzer find als die Blätter. 

2. A. panticulata Roxb. Rispenblüthige S. Oftindien. — Glatt. 
Blätter verkehrt⸗eirund⸗längl., lederart., faſt ſtiellos, flumpflich, 
6-12“ lang, 24—5” breit, am Grunde keilföͤörmig. Blumen 
ſchön rofenroth, etwa 3’ Tang, in vielblumigen, eifürnigen Ends 
riepen, welche faft Jänger find, als die Blätter. Steinfrädte roth. 

3. A. picta Bootl’s Catal. 1846. Gemalte Sp. — Baterl.? 

4. 4A. punctata Lind. Punctirte Sp. — (A. Lindleyana Dietr., 
macrocarpa Wall.) — China. — Blätter lanzettförm., faft 
gefpigt, buchtigsgezähnt, glatt, Iederartig, lang in den Stiel vers 
fchmälert, 3°’ fang, 1 breit, Blumenftiele 3mal kürzer als vie 
Blätter. Corolle faft glodenförm., weiß, fchmusigspurpurroth 
punctirt. 

5. A. racemosa Spreng. Traubenblüthige Sp. — Brafilin. — 
Blätter verlehrtsefrunnslänglich, etwas zurückgerollt, lederart., auf 
beiden Flächen glänzend, unten parallel geabert, fehr zart punetirt. 
Blumen in fleifen, winfelftändigen Trauben. 

Aristolochias Dfterluzgey. Gynandria Hexandria. Aris- 
tolochiae. 

}. A. Gigas Lindl. Riefen-D. h Guatemala. Bi. im Sommer. 
— Stengel winvend. Blätter berzförmig. Blumen von fonbers 
barer Geftalt, einem umgekehrten Elephantenohr ähnlich, faft 1/ 
im Durchmeffer, von weißer Grundfarbe, dicht mit Iavenvelblauen 
Adern und Flecken durchzogen, in der Mitte einem dunkel dhocolas 
defarb. Fleck. j 

Wird im Warmhauſe entweder im Topf an einem Meinen Spalier 
enktivirt, oder, wenn fie beſonders üppig gebeiben foll, vafelbft in ein 
Erdbeet gepflanzt. Bermehr.- durch Stedlinge. 

2. A. labtosa Ker. Großlippige O. hb Brafilien Bl. im Sept. — 
Stengel windend. Blätter nierenförm.srundlih. Blumen an ber 
Bafıs fadartig, krumm, in der Mitte zweilippig, groß; obere 
Lippe ausgebreitet, Aappig, die untere eirund, rinnenförmig. Eult. 
wie bei No. 1. 

3. A. ornsthocephala Hook. Bogellöpfige DO. 4 Braftlien. — 
Stengel windend. Blumen bunfelgelb, gleichfam mit einem dunkel⸗ 
purpurbraunen Neb überzogen, etwa 6° groß; bie bauchige Röhre 

- if 247° Tang, die Oberlippe rinnenförmig, 5° lang; die linters 
Iippe am Grunde ſehr zufammengezogen, rinnenförmig, 2°° lang. 
Der aufgeblafene Theil ver Röhre gleicht einem Vogelkopfe und 
ter hintere Theil einem Schnabel. Cultur wie bei No. 1. 
Armerias Graönelfe. Pentandria Pentagynia.. Plum- 
bagineae. 4 

}. A. cephalotes Lk. Großlöpfige &. CA. formosa Hort., A. 

latifol. W., Statice cephalotes Ait., St. Pseudo-Armeria Murr.) 
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Yoringal. — Blumen im Frühling und Sommer. — Blätter 
lanzetförm., zugefpigt, in einen rinnenförmigen Stiel lang hinab 
verfehmälert, 3—Smervig, glatt, bis 10° Iang, 1 breit. Schäfte 
an 2° hoch, aufrecht, mit einem ſehr fhönen, 1—2 “ breiten, 
lebhaft roſenrothen Blüthenkopfe, deſſen Hüßblätter eirund und 
Ianggefpiht oder faſt ſtachelſpitzig. 

Eultur: Sie liebt einen Iodern, nahrhaften, etwas fanbigen Hoden, 
einen fonnigen Standort und mäßige Feuchtigkeit, wird im Topfe im 
Raltyaufe oder an einem frofifreien Orte durchwintert und kann im April 
an fonniger Stelle in’s Areie gepflanzt werben. Im Glashauſe blühet 
fe Schon im April und Mai. 

Asrrudea. Polyandria Monogyma. Clusieae (Garcinieae, 
Guttiferae) — Kelch vielblättrig, dachziegelig. Corolle unterhalb, 
9— 10blättrig, vor dem Aufbluhen zufammengerofit, nachher abſtehend. 
Staubbeutel 2fächerig, Iimienförm., angewach ſen, mit 2 Löchern an ver 
Spige auffpringenn. Dvarium in den fleifchigen Fruchtboden eingefentt, 

Griffel endſtändig, kurz; Narbe ſchildförm,, Slappig. — 
Braſilianiſche Bäumen. Blätter kreuzweiſe entgegengefegt, geflielt, vers 
tehrtseirund,, lederartig, glatt, ganzrandig. Blumen einzeln enbfländig, 
groß, weißlichsrofenzoth. 

l. A. clustordes Sı. Hil. Cluſienartige 9. 

Diefe neue Warmhauspflanze iſt bei Heren J. Makoy in Lüttich 
für 25 Fr. zu haben. 

Artkrostemma. Octandria Monogynia. Melastomaceae. — 
Kelch mit Freifelförmiger ober glioddenförmiger, oft borflenartig behanrter 
oder gefihuppter Röhre und Alanzettfürmigen, bleibenden Randlappen, 
zwiſchen welchen ſich feine Anhägſel befinden. ARronblätter. 8 glatte 
Staubfävden; Antheren Tängl., mit einem Loche ſich öffnend, mit 
einem längl., am Grunde fiumpf Zöhrigem Connectiv. Eapfel Ifächerig; 
Samen fchnedenförmig. 

1. A. Humboldtanum Kih. et Bouche. h Caracas. — Aeſtchen 

4kantig, borfligsbehsart. Blätter geftielt, längl., langgeſpitzt, im 
Stiele verfämälert, 5—Tfach genernt, oben zwiſchen und unten 
auf den Nerven borſtig⸗behaart. Blumenftiele enpfländig, gabel- 
äfig, mehrblumig. Blumen prächtig, purpurroth, fo groß als bei 

Oenothera biennis. 

2. A. parietaria Hort. Belg. h Südamerika? — Zweige roth, 
zahlreih. Blätter Sängl., gewimpert, unten rot. Blumen fehr 
hübſch, hellroth, je A—6 an ver Spiße der Mcinern Aeſte ſtehend. 
Die. Pflanze blüht an 6 Donate des Jahres und gewährt wegen 
der großen Dienge Blumen einen freundlihen Anblick. (S. Allg. 
Bart. Zeit. von D. und D. 1845 pag. 59.) 

Eultur: Warmhaus; leichte Heideerde; mäßige Feuchtigkeit, Schatten 
gegen heiße Sonnenfirahlen. Vermehr. d. Stell. 

Arundisa Blume. Gynandria Monandria Orchideae — Epi- 
dendrese. — Aeußere Hällblätter abſtehend, Iinienslanzettförmig, faſt 
gleich, am Grunde kurz verwachfen; bie innern gleichförmig. Lippe 
wit der Säule fortlaufend, gegen dieſelbe zuſammengerollt, 3lappig oder 
ganz, mit einem Kamm ober erhabenen Linien auf ber Scheibe; Tappen 
foltig. Sänle gerabe, mit ver Lippe parallel, Halb flielrund, Keulenförmig. 
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Anthere Afaͤcherig; 8 gleiche Pollenmaſſen. 2, Erd⸗Orchideen mit zwei⸗ 

—5 ſchwerdtfoͤrmigen, faltigen Blättern ad großen, purpurcothen 
men. 4 

l. A. bambusaefoka Lind. Bambushlättrige A. — Oſtindien — 
(Bleua graminifol. Don., Cymbidium bambusaefol. Roxb.)— 
Stengel fchlant, an 2° hob. Blätter breit, glänzend grasgrün. 
Schaft am Ende des Stengels entſtehend, mit mehreren Blamens 
Hüffblätter blaßroth; Lippe Zlappig, der Mittellappen an ver Spitze 
tief eingelerht, carmin⸗purpurroth. 
2. A. chinensis Bl. Chineſ. A. — China. 
3. A. densa Lindi. Dichte U. — Sincapore. — Blumen groß, 

graulich⸗lilafarbig; Lippe purpurroth, in der Mitte gelb geſtreift. 
Cultur: Man pflanzt fie in Töpfe, Halb mit Topfſcherben gefüllt, 
über welche man gegen das Herabfenken der Erbe ein bünnes Lager von 
Moos oder Heiveerdes Zafern breitet. Xorfige Heideerde mit gleichem 
Theile fein zerhacktem Torfmoos, ein wenig Sand u. einigen Topficherben 
gemischt. Die Pflanzen müflen 2 über den Topfrand erhaben ficken 
und bie Erde muß ſich gegen ven Topfrand abſenken. Das Pflanzen iſt 
nur dann nöthig, wenn Die Pflanze im Topfe feinen Raum mehr für bie 
Wurzeln hat, und geſchieht gegen Ende Aprils bis Anf. Juni. Anfangs 
wird wenig und zu feiner Zeit des Wachstbumes mehr als 2 bis 3 mal 
wöcentlich Waſſer gegeben. Nach beeubigtem Wuchſe wird die Erde nur 
mäßig feucht gehalten. Qemperatur wie bei Aerides; doch werben fie _ 
im kühlſten Theile des Hauſes hingeſtellt. 
Asclepias; Schwalbenwurz;. Pentandria Digynia 
I. A. vestita Hook. Belleivete Sch. 1 Süpl. Staaten von Nord⸗ 
amerifa. — Stengel dick, gleich den Blüthenftielen fehr behaarte 
Blumen in dichten Dolben, ohne hornartigen Fortſatz der Kappen, 
6”: im Durchmeſſer, gelblich⸗grün und purpurrötplih. — Cult. 
im freien Lande, wie andere harte Species; Bedeckung gegen 
firengen Froſt. 
Asimina. Polyandria Polygynia. Anonaceae. — Rei 
3theilig. 6 abſtehende, eirundslängl. Kronblätter, von welchen bie innnern 
Heiner. Antheren zahlreih, faſt anfigend. Berrenartige, anfigenbe 
Frucht mit mehreren Samen. ı 
A. parviflora Dun. SKleinblumige A. (Porcelia Pers., Or- 
chidocarpon Mich.) — Birgin., Carolina. — Ein niebriger Strauch. 

‘ Blätter Teilförm, seirund, ſtachelſpitzig, unten gleich den Aeſten 
braun⸗ weichhaarig. Blumen anſitzend; äußere Kronblätter faft 
boppelt fo lang als ver Kelch. Frucht groß, fleiſchig. 

2. A. trdoba Dun. Dreilappige A., Flaſchenbaum (Anona triloba 
L., Porcelia Pers., Orchidocarpum abietinam Mich., Uvaria 
Torr.) — Penfylvan., Florida, — 10-12 hoch. Blätter laͤngl.⸗ 
keilförm., langgeſpitzt, gleich den Aeſten glattlich. Blumen kurz⸗ 
ſtielig, dunkel purpur⸗braun; äußere ·Kronblätter rundlich⸗eirund, 
4 mal länger als der Kelch. Frucht Slappig, groß, gelb, eßbar. 

Eultur: Sie dauern zwar unter forgfältiger Bedeckung und Um⸗ 
Heivung am fıhugreichen Standorte während des Winters bei uns im 
Freien, leiden aber boch bei anhaltend firengem Froſte. Daher muß man 
zur Borficht einige Exemplare in Töpfe pflanzen unb am froſtfreien Oxte 
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— Sie gedeihen am beſten in einem lechen, <uoaa ahmigen 
n 
"Aspasia. Gynandria Monandria. Orchideae — Vandeae. 
Bütpen-Hällblätter abflehend, gleich, die äußern feitlichen frei, das 
hintere mit den Innern am Grunde verwachſen. Lippe Längl,, concan, 
mesipornt, andeutlich Aappig, halb mit Der Säule verwachſen. Säule 
der Lippe parallel, * ſtielrund, geräͤndert. Polleumaſſen 2, 
—2 , Sinten gefurcht, mit flachem, keilförm. Schwaͤnzchen und kleiner 
— Geflengelte oder afterknollige Epiphyten mit faß lederartigen 
Blättern, kurzen, wurzelftänbigen Aehren und hübſchen Blumen. 1 

1. A. epidendrosdes Lindi. Baumwurgferartige A. — Panama, 
Columbien, Guatimala. Biuumen grün, mit Parken braunen 
Fleden; Lippe weiß, in ber — mit Purpur gezeichnet. 

2. A. hitea Hort. Angl. Gelbe U. — Geaiana. 

3. A, variegata Lind. Bunte A. — Weſtindien. — Afterknollen 
läng!., zufammengebrüdt, am Grunde und an der Spige mit 2 
fanzettförm. Blättern, Schaft 1 — 26lumig. Blumen grän, braun 
gezeichnet; Lippe weiß⸗roth u. violett⸗bunt. 

Cultur: In Töpfe, mit gutem Abzuge von Topfſcherben verſehen, 
m eine Miſchung von torfiger Heideerde (Hein geſtückelt), zerhacktem 
Torfmoos und ein wenig verweſ'tem Baumlaube, 2 Zoll über den Topf⸗ 
rand erhaben. In der Wachsthumszeit (Juni bis Angufl) eine feuchte 
— und reichlich Waſſer; nach derfelben wird ſelten atwas Waſſer 

dann u. wann kann man ein wenig Waſſerdämpfe im Haufe 

— 25 Temperatur wie bei Aganisia, 

Asphodelss luteus L. fl. pleno — Bootk’s Catal. 1845. 
Gelber Affodill mit gefüllten Blumen. 2 

Asphedelus ramosus L. fl. pleno Van Houtie’s Catal. 1846. 
Aeſtiger A. mit ‚gefüllten Blumen. 9| 

Astelta. Hexandria Monogynia Juncaceis aflın. Asiekieae. — 
Blumen polygamiſch⸗ zweihaͤuſig. Blumendecke Gtheilig, bleibend, halb 
balgartig. 1—3 färherige, vielſamige Beere. 4 Habitus fall, wie bei 
Tiltandsia, häufig parafitifch auf lebenden ober bgefiorbenen Baunıftämmen 
wadienn. Wurzel faferig. Wurzelblätter dachziegelig, lanzett⸗linienfoͤrm. 

sder ſchwerdtfoͤrm. gelielt, an ver Bafis ſeidenhaarig⸗wollig. Stengel 
fehlenb over kurze Blumen meiftens traubig oder vispenfländig, auswendig 
feivenhaarig. Baterl.:: Ban Diemens⸗Inſel, Neufeeland ıc. 

I. A. Banksti Hort. Baukſiſche 2. 

2. A. latifola Makoy’s Catal. 1846, Breitblätirige 9. 

Eultur: Kalthaus. Leichte, fandige Holz⸗ u. Heideerde mit einer 
ſtarken Unterlage zerfioßener Topffcherben 

Astiria. Monadelphia Polyandria.. Büitneriaceae. Der 
Gattung Ruizia naheſtehend, hat aber kahle, ſpatelfoͤrmige (nicht haarige, 
kopfförm) Narben, und einen 5⸗ (uicht 10) fächerigen Fruchtknoten; 
auch fehlen die nufruchtbaren Staubgefäße, welche men bei andarn Büttne⸗ 
riaceen findet. 

I. A. rosea Lindl. Roſenrothe A. — Ein zottiger Baum von 
Mauritius. Blätter breit⸗ hergförmig. Blumen prächtig, weiß, 
roth ſchattirt, in dichten, winkelſtaͤndigen Afterdolden. — Eultux 
im Warmhauſe. 
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Mstragelss; Zragant. Diadelphia Decandria.. Legu- 
RI. 

r. 4. marmus W. Größter T. 4 Armenien. Bi. im Sommer. — 
Zube. wie bei A. alopecuroides L., 4—5° hoch, aufredt. 
Yaimer gefiedert; Blättchen lanzettförm., weichhaarig., Afterblätter 
kingi.stanzettförm. Blumen hellgelb, in dichten, cylindrifchen, aufigens 
den Aehren; Kelchzähne haarfoͤrmig, wollig, fürzer als bie Eorofle. 

2 4. ponticus Pall. Pontiſcher T. U Taurien, Beffarabien. DI. 
im Sommer. — Stengel aufrecht, faft zottig. Blaͤtter geftebert; 

Blättehen längl., glattlih. Wfterblätter lanzettförmig. Blumen⸗ 
ähren anſitzend, faft Eugelförm. oder eiförm., hellgelb, Kelchzähne 
Iinienförm. viel kürzer als die Corolle. 

Eultur: Loderer, nahrhafter, mäßig feuchter Boden, fonniger 
Standort; leichte Bedeckung gegen firengen rofl. 

Azalea ; Felſenſtrauch. Azalee. Pentandria Monogynia. 
Ericeae — Rhodoreae DC. h 

). A. Altaclerensis Bot. Reg. 1842 ı. 27, (Higheclere - Azalea 
Angl.) Vielleicht die fehönfte aller harter Azaleen, ans Samen 
von A. sinensis, die mit ber Verentäpenden A. viscosa rubescens 
major befruchtet worben. fätter und Blätheſtand wie bei 
A. sinens.; Blumen zahlreich, fehr wohlriechenn, weiß, mit 
blaßroth und gelb gefprentelt. 

2. A. Laetitia Bot. ‚Reg. 1845 t. 51. Eine in Spofforth ers 
zogene Hybrive von Rhododendron ponticum, befruchtet mit dem 
Pollen einer orangefarb. Azalee. Blumen weiß geftricht und gelb 
punctirt, wohlriechend. 

3. A. Ludoviciae Bot. Reg. 1845. ı. 60. Garten-Hybrive, mit 
ber vorigen aus Samen von Rhodod. pont. erzogen, weldyes 
mit dem Pollen ver Azalea pontica befeuchtet ward. Blumen 
fleifehfarbig, der obere Einſchnitt dunkler u. in der Mitte goldgelb. 
A. rhododendroides Van Houtte’s Cat. 1846. GartensHybribe. 
A. sinensis var. macrantha Hort. Großblumige chineſ. 4. 

A. sınensts var. versicolor Van Houtt. Cat. 1846. Bunte 
chineſiſche A. 

Bon harten Azaleen findet man vorzugsweife in den beigifchen Hans 
belsgärten eine große Anzahl Hybriven und Bartetäten. Im Lataloge 
von 3. Baumann in Gent find 248 derſelben aufgeführt. Bei Herrn 
James Booth & Söhne in Flottbeck find 108 diverfe Arten, Hybriven 
und Barietäten zu haben, worunter ſich A. coccinea kermesina, coccin. 
speciosa, Guillaume l., Lord Buckingham, lutea fl. pleno, sere- 
nissima splendens u. a. m. befonders auszeichnen. 

Die Eultar der harten Azaleen im Freien ift allbefannt und bedarf 
hier feiner Erwähnung. 

Azalea indica uw. ledifolia |. Rhododendron. 

Babingtonia Lind!. Icosandria Monogvnia. Myvriaceae. 
Blumen in endſtändigen, afterbofpigen Trauben. Kelch Afpaltig, bleibend. 
Hfreisrunde, anfibende Kronblätter. 15 Staubgefäße, mit den Kron⸗ 
Hlättern eingefügt und kürzer als dk ſtelcheinſchnitte; Staubfäden fadens 
foörmig, frei; Antheren rundlich⸗didynamiſch, an der Spitze mit Löchern 
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auffpringend. Fruchtknoten unterhalb, Hächerig. Griffel fadenförm., 
mit kurzsBlappiger Narbe. h 

1. B. Camphorosmae Lind. (Baeckea Eadli.) — Am Vaße⸗Fluße 
in Renholland. Ein immergräner, ſchlanker Zierſtrauch, welcher 
im Herbſt nnd Winter im Glashaufe reichlich blüht. Blaͤtter 
entgegengefeßt, Iinienförm., genervt. Blumen am Ende ber Hefte 
in — aus Afterdöldchen gebildeten Trauben, weiß, auswendig 

lich 
Cultur und Vermehrung wie bei Baeckea; fandige Heide⸗ und 
Lauberde zu gleichen Theilen, und mit ein wenig gepulverten Schaaf⸗ od. 
ſtahdũager gemiſcht. 

Backhousia. lcosandria Monogynia. Myrtaoeae. 

1. B. myrtifolia Hook. et Harv. Myrtenblättrige B. h Im 
Hawaras Difrict von Neu⸗ Süd » Wales. Diefe höchſt zierliche 
Glashauspflanze hat das Anfehen einer Eugenia, eirunde Blätter 
und achfelftändige Afterbolden grünlich »gelbliher Blumen. Die 
Bermehrung geſchieht leicht durch Stecklinge und die Cultur iſt 
wahrſcheinlich dieſelbe, wie bei Babingtonia. 

Baeckea Camphorosmae |. Hubingtonia. 

Banksia. Teirandria Monvogynia. Proteaceae. Reuhollän- 

diſche Sträucher und mittelgroße Bäume. Zweige dolden foͤrmig geſtellt. 
Blätter immergrün, zerſtreut, ſelten im Quirl ſtehend. Blüthen in dichten, 
a ſtehenden, cylinprifchen, bisweilen abgebrochenen Kätzchen von ſchönem 
Anl 

1. B. augusta Hort. 

2. B. Baxteri R. Br. Baxter B. — Blätter halbgefiedert, abge 
ſtutzt; Lappen Zeckig, zugefpist, unten generot und negaberig, mit 
filgigen Vertiefungen. Aeſtchen zottig. Katzhen Tugelig. 

3. B. Brownei Baxt. Browns’s B. — Blätter gleichbreit, halb⸗ 
gefievert; Einſchnitte inienformig, ‚parallelsgenäpert, aufſteigend⸗ 
fihelförmig, unten grauweiß, Inervig. Kätzchen eplindriſch. 

4. B. Culeyi R. Br. Caley's B. — Blätter linienförm., abgeſtutzt, 
geſägt⸗gezäͤhnt, am Grunde geſchmaͤlert, unten geadert⸗gerippt, 
netzaderig, mit filzigen Vertiefungen. 

5. B. dryandrotdes Baxt. Dryandraartige B. — Blätter gleich⸗ 
breit, halbgefiedert; Lappen gleich, Zeckig, unten filzig, ohne Nerven 
und Adern. Kästchen eiförmig. 

6. B. Drummondit Hort. Belg. 

7. B. elatior R. Br. Hohe B. — Blätter verlängertslinienförmig, 
faſt abgeſtutzt, gefägt, unten netzaderig. Bracteen und Kelche 
filzig. Griffel glatt, mit. orwiger Narbe. 

8. B. elegans Hort: Belg. Hübſche B. 

9. B. emarginata Hort. Belg. Ausgeranbete. D. 

10. B. fagifolia Hori. Budenblättrige B. 

II. B. formosa Hort Belg. Schöne B. 

12. B. folkosa Hort. Belg. Biativeige B. 

13. B: Goodii R. Br. Grodiſche B. (B. brunioides?) — Blätter 

läuglich, buchtigegezähnt, unten genbertagerippt, fein rebaderig⸗ 
mit ſitzien Bribgen. Stengel niedergeſtrech⸗ ſilzig. 
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14, B. Hügelä R. Br. Hugetſhe © 

15. B. ilicifoliu R. Br. Hätfenblättrige B. — Blätter keilformig, 
——un — unten glattlich. Kaͤtzchen ſehr kurz. 

16. media R Mittlere B. — Mätter keilform.⸗ gleich breit, 
abgefapt, geiäfubgefügt, am Grunde: gefehmälert, unten — 
mit filzigen Gruͤbchen. Rägel der Blumendece ſeidenhaari 

17. B. plumosa Hort. Beig. Federartige DB. 

18. B. prostrata R. Br. Geſtreckte B. — Blätter verlängert, 
buchtig⸗ —— Lappen ganzrandig, unten fein nepaberig, 
mit filzigen Grübchen. Stengel niedergeſtreckt, filzig 

19. B. repens Labill. Kriechende B. (B. Dolypodiifolia Knight 

ei Sal.) —- Blätter halbgeſiedert; Lappen buchtig oder wezähnt. 

Stengel niedergeſtreckt. 

20. B. Solandri R. Br. Solanders B. — Blätter keilform., abs 

geſtußt, halbgefiedert⸗ ee ; Lappen Halbsoval, unten 

uw, generot, fein negaberi 

sphaerocarpa R. Br. Rugelfräigige DB. — Blätter nabels 

artig, ganzrandig, fein ſtachelſpitzig. Kelche mit randhhanrigen 

Nägeln u. Platten. Raube pfriemenförmig. Zapfen Thgelig; 

Balgcapfeln bandig. 

Cultur und Kortpflanzung, wie bei den übrigen belannten Arben. 

Baptisia. Decandria Monogynia. Leguminosae. 

1, B. versieolor Lodd. Bunte B. 21, Norbamerila. DE. im Juli, 
Ang. — Stengel 112° hoch. Blätter faft wie bei P. alba 
over exaltata. Blumen in aufrechten Trauben, hellviolett? 

2. B virgimica Hort. Virginiſche B. 21 Birginien. 

Cultur: wie bei B. australis. 

Barbacentu. . Hexandria Monogynia. Haemodoraceae 
(Vellozima Endi.) Perennivende Pflanzen, welche in Brafilien an 
teocdinen, fonnigen Berggegenven wachſen. Blätter fpiralfürmig um ben 
einfachen over gabeläfligen Strunf ſtehend, Halb ſtengelumfaſſend, ſchmal, 
zugefpigt, gefielt, an ver Bafis mit einem harzig⸗klebrigen Safte zuſam⸗ 

mengelehmt. Blumienſtiele ober —— zwiſchen ven Blaͤttern hervor⸗ 
kommend, Iblumig; Blumen groß, ſchon gefärbt. 

I. B. squamata Pax, Geſ 8— B. — Gleicht in Farbe der 
Blumen u. im Hebitus der B. tricolor u. tiomentosa Mart., 
unterfcheivet ſich aber durch bie fehlende Bekleidung ver Blätter, 
durch die Form der Blumenkrone u. durch Die breiten, 3 
aacgeraudeten Staubfaden, welche nur halb fo lang find, als die 
Anthrren. Die Blamen ſind vrangegelblich u. ſcharlachroth gefärbt. 

Cultur: wie bei B. purpures; liebt in der Wadsthumszeit einen 
feucht⸗ warmen Stand im Lohkaſten und reichlich Waſſer; in der Ruhezeit 
aber einen kühlen, trocknen Standort, wofelbft man fie uur ſehr ſparlich 


Barkeria. Gynahdria Monandria. Orchideae — Epiden- 
dreae. — Blumenpälibiätter Mutig, fehr ee alle gleich 
Lippe an die Sänle angedrückt, flach, danzr irn mi 
en Speochen. Sale bkmnenblattartig. —— —8 Ay 
4 Pollenmaßen, mit eben fo vicken bandart. Schicia — 
geſchlagen und paarweiſe verbunden find. — Mexita Arien mit 
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fpinveförm. Afterknollen, fchmalen, haͤutigen, genervten Blättern, laugen, 
ſchlanken, geſchuppten, envflännigen, oben äſtigen Blumenſtielen u. großen, 
anſehnlichen, überhängenden Blumen. 21 

I. B. elegans Knovol. et Weste. Flor. Catal. 7. Hübſche B. — 
Afterknollen Hein. Blaͤtter laͤngl⸗lanzettfoörmig. Schaft Iblumig; 
Blume ziemlich groß, ſchön roſenroth; Lippe mit dunlelrothem 
Fleck und gelben Zeichnungen verſehen. 

2. B. Lindleyi Hort. Angi. Lindley's B. — Guatemala. 

3 B. spectabilis Barem. Orch. t. 33. Anfehnlihe B. — Gum 
temala. — Blätter Ianzettförm., ſpitz, fleiſchig, etwas vorhbrdkinlich. 
Diumen groß, prädtig, roſenwoth, in vielblumiger, lockerer Traube; 
Lippe ei⸗lanzettförm., Zlielig, nach der Spitze zu dunkel gefledt. 

Eultur in Drathförben von 4 Tiefe, ober auf moosbekleidete 
Aſtſtücke mit rauher Rinde befefiget und unter ven Sparren des Haufes 
anfgehangen. Torfbröchchen (von weichen, faferigen Torf) und zerhacktes 
Torfmoos zu gleichen Theilen, mit einigen Fteinen Topffäherben oder Stüden 
Holzkohle vermifht. Die Pflanzen mäffen etwas über den Korbrand 
erhoͤhet ſtehen, während man die Oberfläche der Erde mit Iangen Torfmoos 

In der Wachsthumszeit (welche Anf. April beginnt) verlangen fie viel 
Bafler; doch nach dem Berpflanzen, ehe fie veichlih Wurzeln gebildet 
haben, nur mäßige Feuchtigkeit, in der Muhezeit nur fo viel als nöthig 
iſt, ihre Wurzeln gegen das Eintrodnen zu bewahren. Temperatur im 
ver Bahsthumszeit am Tage nicht über 149 R., Nachts 119, in ber 
Aubezett am Tage 109% u. Nachts 50 R. Wie alle Orchideen, verlangen 
fie in ver Wachathumezeit Schug gegen Oonnenſtrahlen 

Barleria. Didynamia Angiospermia. Acanthaceae. 

1. B. buzifola L. Buchsbaumblättrige B. + Oſtindien. BI. im 
Sommer. — Mit achfelftändigen, entgegengefeßten, einzeln flehenbun 
Dornen, rundl. ganzrandigen Blättern nnd blauen Blumen. 

Eultur: Warmhaus oder Lohkaſten; Lauberde niit einas Band gemifcht. 

Barnadesia. Syngenesia Aequalis. Compositae — Mati- 
Siacese. — Hälle (Reich) kreiſelförm., vielreibig, vachziegelig, die Inner 
Schuppen geſtrahlt. Fruchtboden mit fehr zarten, baarförm., ſpiral⸗ 
flem, geöreften Sprenbkätichen wicht bekleibet. Antkeren ungefdiwängt 
Samen Breifelförm., dicht ſeidenhaarig⸗zottig, mit Ireihiger, ganzs oder 
ser am Umkreiſe fedrige Samenkrone. — Sädamerilkaniſche Sträuchet 
mit gepaarten Afterblatt⸗Stacheln. Blätter abwechſelnd, ganzranvig, 
ſtachei ſpihig. Blumenkopfchen endſtaͤndig, mit purpurrothen Blümchen, 
welche ſaͤmmtlich ober zum Theil 2lippig find. | 

I. B. rosea Lindi. Roſenrothe B. 

Da vfe Pflanze hehe Gegenden bewohnt, fo bedarf fie nur eine 
mittlere Warmhaus⸗ Temperatur und im Sommer reichlich Luft. Im 
Diuter muß fie ziemlich trocken gehalten werben, damit fie nicht von 
Fäuluig leide. Lockere, nahrhafte, etwas ſandige Erbe mit ſtarker Unters 
lage zerſtoßener Topffcherben. Bermehr. d. Stel. u. Samen. \ 

Barsardia. Hexandria Monogynia. kiltecese (Aspho- 
deleae). Btuttendede coralliniſch, aus 6 gleichen, abftchenden Blattern 

Staubuefäße am Grunbe ver DBlumenblätter befeſtiget; 
Giaubſfaven an ver Bafis in: einen eirunden Flügel ausgebreitet. Od arium 
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Bfächerig, in jedem Bade 1 Eychen. Griffel pfriemenförmig, gerabe; 
Narbe einfah. — Meerzwiebelart. Zwiebelgewaͤchſe/ in China u. Japan 
wachfend. Blätter Iinienförmig, feingefpigt. Blumen in Trauben, rofenroth. 

1. B. seillosdes Lindi. Meerzwiebelart. B. 2, China. — Blätter 

grasartig, rinnenförmig. Schaft 1—2’ hoch, Gedig, mit kegel⸗ 
Iormiger Traube blaßrofenrother, an der Spike grün gefärbter 
umen. 

Sie gehört wahrfcheinlich in’s Glashaus und muß in ver Ruhezeit 
trocken gehalten werben. 

Barringtonia. Monadelphia Polyandria. Myrlaceae h 

l. B. racemosa Blume. Xraubenblüthige B. (Eugenia L.) — 

Malabar, in feuchten Wäldern, Bombat. — Blätter Feilförm. — 
längl., langgefpigt, geferbt, und 15° lang, 5’ breit. Blumen 
gelblich, mit zahlreichen, ſchönen, rothen Staubfänen und gelben 
Antheren. Bei Herrn Hors fall in England hat ſie in 3 Jahren 
8 Höhe erreicht und eine 28 lange Traube entfaltet. 

Eultur im Lohbeete des Warmhaufes, wie B. speciosa. 

Batatas; Batate. Pentandria Monogynia. Convolvulaceae. 

1. B. pentaphylla Chois. Yünfblättrige 2. 

(Convolvulus pentaphyll. L., C. aphyllus Viv., C. hirsutus Roxb. et 
Wall., nicht Stev., €. munitus Wight, C. nemoros. Roem. et Sch., 
Ipomoea pentaphylia Jacq., nicht Cav., Ip. pilosa Cav., nicht Sweet, 
I. polytricha et verniciflua Don.) — © Oſt⸗ und Weftinbien, Afrika. 

Stengel rauchhaarig, windend (doch nicht fehr Hoch). Blätter Zzählig, 
eo, zugeſpitzt, langgeſtielt; Blättchen elliptiſch⸗lanzettförmig, ganz, ſehr 
kurzſtielig. Aeußere Reichblätter fehr rauchhaarig, 4°’ lang, die innern 
glatt. Corolle weiß, wenig länger als ver Kelch. 

Kine hübfche Pflanze zur Desoration junger Baumſtaͤmme, an Ger 
fändern, Gittern und Lauben. Gultur wie bei Ipomoea coccinea oder 
purpurea; fonniger, warmer Standort. 

Batemannia. Gynandria Monandria.. Orchidee — 
Vandeae. — Blumenhülle rachenförmig, die äußern Blättchen abfiehend, 
die feitlichen unterhalb der Lippe geftellt, genagelt, am Grunde gleich; vie 
innern breiter, am Grunde fehief, am bervorfichenden Fuße der Säule 
angewachfen. Lippe mit vem Fuße der Säule gegliedert, 3lappig, tappen- 
fürmig. Säule verlängert, halbſtieltund. Anthere 2faächerig, Hein, 
häutig. Pollenmaffen 2, Hinten 2lappig, mit Zediger Drüfe, vhne 
Schwaͤnzchen. — Epiphpten. mit eiförmigen, faſt 4lantigen Afterknollen, 
verkehrt⸗eirund längl., gefalteten Blätttern und wurzelſtändiger, hängender, 
mit kappenförmigen Bracteen beſetzter Traube langſtieliger Blumen. 21 

I. B. Colleyi Lindl. Colley's B. — Demerara. DI. im Febr. — 

Afterknollen gefurcht, mit einem langen, lanzettförmigen Blatte. 
Blumen groß, ſehr wohlriechend, eine lange Traube bildend; Hüll⸗ 
blätter grün, einwendig faſt bis zur Spitze roth; Lippe gelblich⸗ 
weiß, grün ſchattirt. 

Cultur wie bei Anguloa. 

Beatonia Herb. Triandria Monogynia. Irideae. Eine 
Gattung, welche mit Cypella over Tigridia zunächft verwandt ıfl. 21 

I. .B. atrata Herb. Gefchwärzte B. — Eine kleine, niedliche Pflanze 

‚aus Real del Monte, die fehr viel mit Tigridia Pavonia gemein hat, 
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2. B. curvata Herb. Gehümmte B. — Vermuthlich von Coma⸗ 

laplan oder der Umgegend von Neal del Monte. 

Cultur wahrſcheinlich, wie bei Tigridia pavonia. 

Becisim. Didynamia Gymnospermia. Labialae. — Held 
Aippig; Oberlippe verweitert, herablaufend; Unterlippe abgeflugt, dicht 
und fur; gewimpert, 2borſtig. Corolle Zlippig; Röhre gerade,- ver 
Kelch überragend, einwenig weichhaarig; Tippen gleich lang, bie: obere 
3lappig, mit gejpaltenem Mittellappen, ver an der Spige und am Rande⸗ 
jzurüdgerofit iſt; vie untere Tänglich, concav. Staubfäden fehr Yang, 
die obern am Grunde ausgebreitet, zottig, die untern glatt, fadeuförmig. 
Narben 2lappig; Lappen pfriemenförmig. 

1. B. bicolor Lindl. Zweifarb. B. (Ocymum granditlor. L’Herit.. 

OÖ. abyssinicum Hort. Par., O. filamentos. Forsk.)  Abyss 
finien. — Ein Heiner Straud mit graufilzigem Stengel. Blätter 
fur; geftielt, eirundslängl., ſpitz fägezähnig, etwas weichhaarig. 
Blumen in einfachen Trauben, groß, weiß, mit purpurothen, lang 
herausſtehenden Staubfäpen. 

Cultur im Lauwarmhauſe, wofelbft im Herbft die Blumen erfheinen; 
Laub⸗ und Rafenerve mit Sand gemifcht, im Winter ein heller, trodner 
Standort und mäßiges DBegießen, im Sommer reichlih Luft oder einen 
Stand im offnen Glashaufe. 

Befaria {. Byarıa. 

Begoniaz; Schiefblatt. Monoecia Polyandria. Begoniaceae.- 

1. B. acida Arrab. Saueres Sch. h Brafilien. — Stengel dick, 

fleifhig, kurz, gleich Blumenſtielen und Blättern dicht mit Filz: 
befleivet. Blätter fchiloförmig, ſchief, eirund, zugefpist, ganzrandig,- 
bit und fleifchig; der Filz derſelben läßt fich abwiihen, wo dann 
die Oberfläche glänzend grün erfcheint. Blumenftiele winkelſtändig; 
Blumen klein, weiß, afterbolbig. 

2. B. albo-coccinea Hook. Weißsfcharlachrothes Sch. A Indien. — 
DI. im Frühlig., Sommer. — Eine fehr fehöne Art. Stengellos: 
Blätter {chief eirund, fumpf, fait nierenförmig, buchtig⸗ gelappt, 
an &—6° Iangen, rothen Blattſtielen. Schaft I— 14 hoch, ſchön 
roth, rispenäſtig. Blumen ſehr zahlreich, auswendig prächtig: 
corallenroth, einwendig weißroͤthlich. Frucht mit 3 ziemlich: gleichen 
Flügeln. 

. B. Barkerii Hort. Barker's Sch. — Vaterl.? 
. B. castaneaefolia Hort. Kaſtanienblättriges Sch. — Vaterl.? 
. B. caulostigma argyrocelis Van Houtte’s Catal. 1846. Eine 

-Hybrive mit ſchönen, filberpunctirten Blättern. Ferner B. cau- 

lostigma purpurea, — — viridis, — acuminala, — erythro- 

phylla und — laetevirens. Van Houtte’s Catal. 1846. Aünf 
hybride Pflanzen, als fehön zu empfehlen. - 

6. B. coccinea Hook. Scharlachrothes Sch. h Brafilien (auf dem 
Drgelgebirge). BI. im Winter bis Frühl. — Stengel I—11? 
hoch, ſchmutzig kupferröthlich, glatt. Blätter mit 15° langem, 
rundem Stiele glatt; Blattflähe fehr ſchief berzförmigslänglich, 
zugefpist, etwas ausgefchweift, concav gebogen, theils auch faſt 
gezähnt, dick, oben dunkel⸗ unten Hellgrün und Heil punctirt, nach 
dem Rande zu oft mit rohen, verwachfenen Flecken verſehen. 

Dentfche Sarten- und Blumenzeitung II. Bann. 1$- 


re 
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Blumen fchön, hellſcharlachroth, Hein, in gabeläftigen, afterdoldigen 
Rispen; Kronblätter der männl. Blumen zugerundet, 2 Feiner, 
bei der weibl. BI. 5—6, gleich, eirund. apfel birnförm., mit 
3 gleihen, ſcharlachrothen Flügeln. Eine fehr zu empfehlenve 
Zierpflanze! 


. B. crasstcaulis Lindi. Didfiengelihes Sch. A Guatemala. — 


Eine fehr fehöne Art! die gedrängten Rispen röthl. weißer Blumen 
erfcheinen im Februar vor Austrieb der Blätter aus dem dicken, 
fleifchigen Wurzelftodde over Stamm. Die Blätter find gelappt 
und haben einige Aehnlichkeit mit denen der B. heracleifolia. 

B. hernandıaefolia. Hort. Hernandienblättr. Sch. — Baterl. ? 
B. kydrocotylefolta Hook. Waffernabelblättr. Sch. 1 Vaters 
land? — Wurzelſtock kriechend. Schäfte etwa 1’ hoch, mit fchönen, 
rofenrothen Blumen. BI. im Sommer. 

B. macrophylla Dryand. Großblättriges Sch. CB. grandifol. 
und obliqua Jacq.) h Jamaika. Stengel aufredt. Blätter 
ſchief Herzförmig, geferbtsgezähnt, unten edig, größer als bei B. 
grandis; Blumen aber doppelt Feiner, als bei diefer Art, weiß, 


zahlreich rispenftändig. apfel mit flumpfen Ylägeln, von denen 


11. 


12. 


13. 


1. 


einer größer iſt, als die andern. 

B. manicata Hort. Paris. Manfchettentragendes Sch. h Baters 
land? — Stengel fleifchig-holzig, nieverliegend, glatt. WBlätter 
fchief Herzförm., ausgefchweiftegezähnt, ſpitz, fleifehig, glatt, unten 
auf den Rippen und am Rande mit zerftreuten, an ver Spige 
fadenförmigen, braunrotfen Schuppen befeßt; Blattſtiele nad 
oben mit mehrern Ringen braunrother, verbundener, fabenförmig 
auslaufender, braunrotber Schuppen manfchettenartig bekleidet. 
Blumenftiele 11— 2° Hoch in eine ausgebreitete Riepe zeräftelt; 
Dlumen zahlreich, weiß mit röthlichem Anbhauche, 2blätterig. Frucht 
Zflügelig. — Blüht im Winter bis Frühling und iſt fehr zu 
empfehlen. 

B. mantcata- dipetala Hort. Bero. 4 h Eine fehr ſchöne 
Hybrive! Wuchs, Blütheftand, Blumen und Blüthezeit, wie bei 
B. manicata; wie Blätter aber fehr verfchieven. Battftiele 
fleifehig, ſchuppig⸗rauchhaarig, ſtielrund; Blattfläche faft kreisrund, 
faſt ſchild⸗herzförmig, ſchief, dicklich, ganzrandig, mit übereinander 
liegenden Baſislappen, wimperig⸗gefranzt, oben glatt, glänzend 
dunkelgrün, unten kupferfarb.⸗blutroth, glatt, die Rippen grün, 
mit rauchhaarig⸗gefranzten Schuppen beſtreuet. 

B. Meyeri O. et Dietr. Meyerſches Sch. + Braſilien — 
Stengel faft baumart., dicht mit großen, Tänglichen Afterblättern 
beffeivet und wie diefe, bräunlichfilzig. Blätter Tangftielig, ungleich 
berzförmig, zugefpist, am untern Ende gerundet, am Rande etwas 
eig, dicht, gefägt, auf beiden Flächen weichhaarig, oben höckerig⸗ 
Harfe Blumen weiß, zahlreich, in großen Rispen. 

B. murtcata Scheidw. Weichſtacheliges Sch. h Brafilien. — 
Stengel etwa 3° hoch, einfach, knotig geglievert, oben weichſtachelig, 
Dlätter 5—7-zählig gefingert, Blättchen lanzettförm., Tangefpigt, 
ungleich und feharf gefägt, auf beiden Flächen glänzend, drüſig⸗ 
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weichflachelig. Blumen in winfelfländigen Afterdolven, weiß; bie 
männf. Ablätterig, die Blätter concav, gleich, zurückgebogen. 

15. B. octopetala Herit. Adtblumenblättr. Sch. (B. grandiflora 
Knowl. et Weste ) 4 Bern. — Wurzel fnollig. Stengel fehlend. 
Schäfte gabeläflig. Blätter Herzförm., Slappig, ungleich gezähnt. 
Die männlichen Blumen Sblaͤtterig. 

16. B. peltata O. et Dietr. Schiloförmiges Sch. h Mexico. — 
Stengel einfach, filzig. Blätter Halb ſchildförm., ſchief eirund, 
ausgefchweiftsgeferbt, fleiſchig, filzig. Afterdolden fehr langſtielig, 
gabelaͤſtig; Blumen weiß; die männl. mit 4 Blättern, von denen 
2 Meiner find, die weibl. 3 blätterig, mit einem fehr kl. Blatte. 
apfel mit 3 faft gleichen Fluͤgeln. 

Y7. B. ramentacea Paxt. Ausfcplagfchuppiges Sch. A h Brafilien. — 
Stamm fehr kurz, did. Blätter groß und fehr fehön, chief eirund, 
ſchildförm., oben fchön grün, unten bluthroth und mit Borſten⸗ 
büfcheln befegt. Blume weiß, fanft geröthet, in ausgebreiteten 
Dolventrauben. Blätter, Blatt und DBlumenftiele mit Fleinen 
Schuppen beſetzt. 

18. B. rubricaulis Hook. NRotbftengelihes Sch 4 Baterland? — 
Stengellos. Blätter kurz geftielt, ziemlich groß, fein behaart, 
ſchief herzförm, buchtigsgelappt, gefägt, runzlich, mit gerundeten, 
übereinander liegenden Bafislappen, unten rofenroth geabert. Schäfte 
4° hoch, purpurroth, die, mit vielblumiger, ſehr fehöner Rispe; 
Dlumen groß, Sblätterig, weiß, auswendig rofenroth. Frucht 
freifelförmig, Zeckig, vofenroth, mit 2 fehr kurzen Flügeln und 
einem fehr großen Flügel, BI. im Sommer. 

19. B. zebrina Hort. ZJebraartiges Sch. 4 Vaterland? — Ganz 
glatt. - Stengel aufrecht, fleifhig, did. Blätter ſehr fchief, faft 
Halb dergfermigelänglig, zugefpist, undeutlich geferbelt, oben dun⸗ 
felgrün, längs der Mittelrinppe und ven Seitenrippen weißlich 
oder meißlich-grän, unten blaßgrün, oft mit röthlichem Anfluge, 
am äußern Rande etwas ausgeichweift, von fchönem Anfehen. — 
Bartet. B. zebrina purpurea Van Houtte’s Catal. 1846. 

Eultur und Kortpflanzung ver oben angeführten Arten iſt ganz fo, 
wie bei den Altern, befannten Begonien. 

Bejaria (Befaria). Dodecandria Monogynia Ericeae- 
Rhodoreae.— Kelch tief und ſpitz⸗7 ſpaltig over 7zähnig. 7 abſtehende, Tängl. 
Kronblätter. 14 freie, pfriemenförm., am Grunde rauchhaarige Staubs- 
den mit unbewehrten, oscillirenden, an der Spige 2löcherigen Antheren. 
Griffel verlängert. Narbe niedergedrückt⸗kopfförm., 7furchig. Capſel 
nedergedrückt⸗kugelig, mit dem bleibenden Kelche umgeben, 7fächerig, 
Mappig; Fächer vielſamig. — Amerikan. Sträucher mit zerſtreut 
ſtehenden, ganzrandigen, lederartigen Blättern und tranbigen oder dolden⸗ 
traubigen, meiſtens purpurrothen Blumen. 

1. B. coarctata H. et B. Gedraͤngte B. — Pern — Aeſtchen filzig⸗ 
weichhaarig. Blatter Tänglih, glatt, unten graugrün. Blumen 
in einfachen Doldentrauben; Blumenftiele, Spindel und Kelche 
roftfarbigsfilzig; Blumen purpurroth. 

2. B. glauca H. et B. Graugrüne B. — Benezuela. — Glatt. 


13* 


180 Berzeihnif und kurze Beſchreibung 


Blätter Tängl., Rumpf, unten graugrün. Blumen in winfels und 
endfländigen Trauben, fleifchfarbig. 

3. B. ledifolia H. et B. Porfiblättrige B. — Venezuela. — Blätter 

längl., faft flachelfpigig, am Rande zurüdgeroflt, unten graugrün, 
auf beiden Seiten an der Mittelrippe druſenhaarig. Blumen im 
Endtrauben, purpurrotd; Blumenftiele, Spindel und Kelche drüſig⸗ 
rauchhaarig. 

Obige 3 Arten werden in den Handelsgärten zu Gent im Kalthauſe 
cultivirt. Vermuthlich Lieben fie eine torfig⸗lehmige Heideerde mit Sand 
emiſcht. 

Bellevalia. Hexanuria Monogynia. Asphodeleae. — 

Blumendecke corolliſch, eckig⸗glockenform., Halb Eſpaltig; vie Einſchnitte 

aufrecht, auswendig an der Spitze gefaltet. Staubfäden in der Röhre 

befeſtiget, am Grunde ausgebreitet, eingeſchloſſen. Griffel kurz, gerade; 

Narbe ſpitz. Capſel häutig, ſcharf dreiſeitig, Zfächerig, Aklappig; 

Fächer mit wenigen, ſchwarzen, faſt kugeligen Samen. WZwiebelgewächſe. 

1. B. romana Reichb. Römiſche B.; röm. Hyacinthe (Hyacinthus 

roman. L., Scilla rom. Gawl.) Südeuropa. Blumen im Apr., 
Mai. — Blätter ſchwerdtf., rinnenförmig, reichl. 1’ lang, glatt. 
Schaft mit cylindrifcher Traube, zierlicher, weißlicher Blumen. — 
Dauert im Freien nnd wächft in jedem lockern, nahrhaften, nicht 
zu naflen Boden. 

Berberis; Beberige; Sauerdorn. Hexandria Monogynia. 
Berberidcae. — Zierſträucher mit gelben Blumen und ſchön gefärbten 

eeren. 

l. B. actinacantha Mart. Geftraßltvornige B. (B. Knightii und 

Mahonia Knightii Hort.) — Chili, bei Balparaifo. — DI. im 
Mai, Zuni. — Afterblattdornen ftrahlig getheilt, meiftens hands 
förmig, 5theilig. Blätter ausdauernd, rundlich-eirund oder eirund, 
am Grunde faum herzförmig, fleif, vornigegezähnt, flachelfpisig. 
Blumen bunfelgelb, faft doldenſtändig, wohlriechend. 

2. B. caroliniana Hort. Caroliniſche B. — Carolina. 

3. B. coriaria Royle. Gerber⸗B. — Nepal. — Unterſcheidet ſich 
von der B. aristata durch einen minder ſchlanken Wuchs, mehr 
lanzettförmige, feingenerote Blätter und fürzere, weniger boldens 
traubige Trauben; von ver ähnlichen B. asiatica durch größere 
Blumen. Beeren biutrotb. Blumen im Juni. 

. B. declimata Schrad. — Niedergebeugte B. — Merico. 

. B. dulcis Sweet. Süße B. — MagellanssLand. BI. im 
März. — Blätter längl.⸗elliptiſch, an der Spike bornig > flachels 
ſpitzig, knorpelrandig, ausdauernd, 6— 8°’ Tang. Blumen einzeln, 
gelb, Tanggeftielt, Hängend. Beeren groß, fchön, blau, füß. 
Stengel und Aeſte haben lange, einfache Dornen. 


—A — 


6. B. elegans Hort. Schöne B. — Nord⸗Indien. 

7. B. gracilis Hort. Schlanke B. — Baterl.? 

8. B. Fybrida Booths Catal. 1845. Baſtard⸗B. — Steht zwifchen 
Berberis u. Mahonia (©. I. c.) Baterl.? - 

9. B. Jacgquini Schrad.? Vaterl.? 

10. B. integerrima Bunge. Ganzrandige B. — Bei Samarfand, 


auf felfigen Bergen. — Dornen einfach, ſchwach. Blätter verkehrt, 





24. 


27. 
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eirundslängl., lederart., ſtachelſpitzig, ganzrandig, glatt, neßaverig. 
Blumen in einzeln flehenden, vtelblumigen, faft anſitzenden Trauben 
Beeren Tänglich? 


. B. Lycium Rovle. Bodsdornart. B. — Nördl. Indien 


. B. Lyonit 1. Baumann’s Catal. 1846. Lyoniſche B. — 
Baterl.? 
. B. macracantha Schrad. Großvornige B. — Nordamerika 


. B. macrocarpa Schrad. Großfrüdtige B. — Nordamerika. 
. B. nepalensis Spr.? Nepalfhe B. — Nord⸗Indien. 

. B. nitens Schrad. Glänzende B. — Nordamertfa. 

. B nummularia Bunge. Pfenningfrautblättrige B. — Baterl., 


wie Borige. — Dornen einfach, ſchwach. Blätter verfehrtseirunn« 
freisrund, faft lederart., ftachelfpißig, ganzrandig, glatt, netzaderig. 
Trauben vielblumig, geftielt, einzelnwintelftändig, reichlich doppelt 
fo lang als vie Blätter. Beeren eiförmig-kugelig, mit faſt 
figender Narbe. 

B. pallida Benth. Blaffe B. — Merico — Ymmergrüne, 
gefiederte Blätter. Blumen (im Juli, im Glash. im Frühl.) in 
langen, aufrechten Trauben, blaßgelb. Beeren dunkelpurpurroth. 
B. provincialis Andib. Franzöfifhe B. — Frankreich. 

B. rotundifolia Hart. Angl. NRundblättrige B. — Chili? 

B. sanguinolenta Schrad. Baterl ? 


. B. spathulata Schrad. Spatelblättrige B. (B. canadensis 


Lk., niht Mill.) — Rordamerifa. 

B. tenuifolia Lindl. Dünndlättrige B. (Mahonia Loud.) Vera 
Eruz. — Blätter gefiedert und Zzählig; Blättchen eirund⸗längl., 
zugeſpitzt, dünn, flach, ganzrandig. Blumen gelb, wohlriechend, 
traubenfländig. 

B. trıfoliata Harıw. Dreiblättrige B. — Mexico. — Blätter 
anfigend, 3zählig, blau bereift, B ättchen dornig⸗gezähnt. Blumen 
in Meinen, aufrechten Trauben. Iſt immergrün und blüht im 
Frühling. 


. B. umbellata Wall. Doldenblüthige B. (B. angulosa Wall. 


Cat.) — Nord⸗Indien. Bl. im Juni. — Blätter ſtachelſpitzig, 
nicht dornig, unten blaugrün, ausdauernd. Blumen ſchön gelb, in 
2“ fangen, geftielten Trauben (nicht in Dolden, wie irrig ber 
Name bezeichnet). Wird 3° Hoch. 


. B. virgata R. et P. Ruthenförmige B. — Peru. — Dornen 


fehr Hein oder fehlenn. Blätter verfehrtseirund, ganzrandig ober 
an der Spite dornig gezähnt, glatt. Blumenſtielchen Ihlumig; 
Blumen überhängend. 

B. Wallichiana DC. Wallich'ſche B. (B. atrovirens Wall.) — 
Nepal, — Dornen 3theifig. Blätter Yängl., an beiden Enben 
langgefpist, glatt, fleif, gewimpertsgefägt. Blumenftiele Ablumig. 


Cultur: Sie lieben einen nahrhaften, lockern, mäßig feuchten, mit 
etwas Lehm gemiichten Sandboden, und wenn man fie im Freien cultiviren 
wi, einen ziemlich fonnigen, fchugreichen, trodnen Standort. Obgleich 
die meiften Arten von Nepal und den Hochebenen Mexico's unter einer 
trocknen Bedeckung und gegen den Zroft fehügenden Umkleidung von Raften 
und Rohrmatten unfere Winter ziemlich gut im Freien aushalten, fo iſt 
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es doch ficherer, von diefen ein Eremplar in den Topf zu pflanzen und 
wie die chilifhen und peruanifchen Arten im Drangeriehaufe zu durch⸗ 
wintern. Vermehr. durch Saamen, theils auch durch Sprößlinge u. durch 
Pfropfen (im März) auf B. vulgaris over B. (Mahonia) aquifolium. 
Die gepfropften Pflanzen werben in einen kalten Kaſten geftellt, weicher 
verfchloffen und feucht gehalten wird. 

Besleria bicolor u. dichrus f. Alloplectus. 

Betonicas Betonie. Didynamia Gymnospermia. Labiatae 

1. B. rosea (Stachys sp.?) Hort. Roſenrothe B. — Baterl. 
Blumen rofenroth. \ 

2. B. superba (Stachys sp.?) Hort. Prädtige B. — Baterl.? 
Blumen weiß. (Bei Herrn 2. van Houtte in Gent.) 

Eultur: wie bei ven andern befannten Arten, 

Bignoniaz; Trompetenblume,. Didynamia Angiospermia. 
Bignoniaceae. — Kelch mit 5zähnigem, feltener ganzrandigem ober 
Htheiligem over 2—3lappigem Rande. Corolle 2lippig oder faft gleich- 
randig, Hfpaltig. 1 Fünfter unfruchtbarer Staubfaden. Antheren mit 
glatten, meiftens abgefonverten Fächern. Narbe 2plattig, apfel mit 
Saum convexen oder flachen Klappen, mit welchen die flache Scheivewand 
parallel läuft. Samen mit einer vurchfcheinenden Flügelhaut umgeben, 
an jeder Seite der Scheivewand in eine Reihe georbnet. 4 

1. B. Carolinae Lindl. arolinen » T. — Buenos » Ayres? — 
Glatt, ſchlankäſtig. Blätter gepaart; Blättchen herzfürm., lang⸗ 
geſpitzt, etwas weichhaarig. Blumenrispen endſtändig, wenigblumig; 
Kelch glockenförm, abgeſtutzt, undeutlich 5zähnig; Corolle prächtig, 
wohlriechend, ſchneeweiß, 2° laug, am Rande 14’ im Durchm., 
bogig, filzig, mit krauſen, abſtehenden Randlappen. BI. im Frühl. 
und Sommer. | 

2. B. Kerere Aubl. Verſchiedenblättrige T. (B. Cherere Lindl., 
B. heteruphylia W.) — $ranzöf. Guiana, in Wäldern an Fluß⸗ 
ufern, Merico. — Kletternd, glattlich, mit eckigen Heften. Untere 
Blätter Zzählig, gepaart; Blattſtiele bald am Ende nat, bald 
mit einfacher Ranke verſehen; Blättchen faft Herzförm.seirund, lang⸗ 
gefpist, hellpunktirt, unten gleich dem Stiele etwas behaart. 
Blumen prächtig, in faft ritpenartigen, end⸗ und achfelftändigen, 
weichhaarigen Trauben; Kelche entfernt 53ähnig; Corollen lang 
geröhrt, trichterförm., 2-- 21° lang, mit gelber Röhre u. audges 
randeten, ſcharlachrothen Randlappen. 

3. B. Lindleyi DC. Lindley's T. (B. pieta Lindl., nicht H. et B) 
Buenos s Ayres? — BI. im Fruhl. — Glatt, faſt Fıetternd, 
Blätter theils einfach, theils gepaart; WBlattfliel der letzteren mit 

. einer Ranke; Blättchen theils eirund⸗laͤngl., theils Tängl., zugeſpitzt, 
etwas wellenförm., an der Baſis faſt herzförmig, etwa 3 Yang, 
- 15— 189 breit. Blumenſtielchen am Ende der Aeſte gepaart, 
mal fürzer als die Corolle. Kelch faft 5ſpaltig. Corolle prächtig, 
hellviolett, mit 2° Ianger Röhre und rundl. = verfehrt=eirunden, 
wellenförmigen Randlappen, faft 3° im Durchmeffer, mit purpars 
violetten Längsfleden u. Adern gezeichnet. — Diefe Art wird in 
den Gärten unter den Namen B. picta cultivirt und bald mi 
B. victa H. et B., bald mit B. Spggiosa Hook. verwechfeltt 
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4. B. Manglesii Makoy’s Catal. 1846. Mangkefiide T. — 
Neuholland? 

5. B. Paureiru Mak. Catal. 1846. Sũdamerika? Als Warmhaus⸗ 
pflanze angeführt. 

6. B. Sebana Booihs Catal. 1846. Seban'ſche T. — Vaterl.? 

7. B. speciosa Hook. Prachtige T. — Buenos⸗Ayres. — Kletternd. 
Aeſtchen, Blattſtiele u. die jungen Blätter zart flaumhaarig. Blätter 
gepaart; Dfattfliel mit einfacher Ranke; Blättchen fehr Furzftielig, 
verfehrtseirundslängl., glänzend, langgeſpitzt, am Grunde faft herz⸗ 
förmig, 23—3 lang, 15—18’ breit. Blumenſtiele 2blumig, 
fürzer als die Blumenſtielchen. Kelch ſpitz gezähnt, abgekürzt. 
Eorofle prächtig, mit 2° Ianger Röhre, weichhaarig, lilafarbig, 
le geabert; Ranblappen verfehrt-eirund, gerundet, wellens 
Örmig. 

8. B. Tweediana Lindi. Twedie's T. — Buenos s Ayres. — 
Kletternd und glatt. Blätter gepaart; Blatifliele mit kurzer, 
Sfpaltiger Ranfe oder ohne diefelbe, viel länger, als die Blätichen⸗ 
fliele; Blättchen Ianzettförm., Tanggefpigt, glatt, an ber Spike 
faft gegrannt, am Grunde faft Herzförmig, 2° lang, 6— 7 breit. 
Blumenflielden wintelftändig, Iblumig. Kelch chief abgeſtutzt, 
faft 5lappig⸗2lippig. Corolle gelb, mit 2° Ianger, glatter Röhre 
u. ausgerandeten, gerundeten Ranblappen. 

9. B. venusta Ker. Reizende T. (B. ignea Vell., Tecoma ven. 
Lem.; — Brafilien, in Heden. — SKletternd. Aeſte rundlich, 
faft eckig, die jüngern weichhaarig. Unter, Blätter Zzählig, bie 
obern gepaart; DBlatifliel einwärts zottig, mit Zfpaltiger Kante; 
Blättchen eirundzlängl., Tanggefpitt, glatt, punktirt. Vielblumige, 
boldentraubige Endrispen. Kelch mit Szottigen Zähnen. Corolle 
Iangröhrig, faſt 2lippig. orangefarbig, 243° Iang. 

B.adenopkhylla, albau. serrulata|. Spatkodea. 

B. comosa u. macrophylla |. Adenocalymna,. 

B. Quercus |. Catalpa longissima. 

B. jasminoides u. serratifolia |. Tecoma. 

B. uncinata {. Macfadyena. 

Eultur: Die Bignonien wachfen faſt in jeder Iodern, nahrhaften 
Erde, am üppigflen im Erbbeete eines Iauwarmen Gewächshanfes, an dem 
geufterbalfen u. Sparren ober an Gelänvern emporgeleitet. Will man bie 
ranfigen Arten in Töpfen an Drahtgitterwerd eultiviren, fo iſt jährliches 
Umpflanzen u. zugleich ſtarkes Befchneiden der Wurzeln u. Nefte erforderlich; 
zugleich ift e8 gut, ber Erve etwas Iodern Wiefenlehm beizumifchen und 
den Dflanzen nach dem Umpflanzen etwas Bodenwärme zu geben... Sie 
werden leicht von der rothen Spinne befallen, müſſen baher im Sommer 
reichlich Luft u. Waſſer haben, fo wie bei heiterem Wetter täglich zweimal, 
befonders unter den Blättern gut befpräßt werden. No. I, 2,3, 7, 
8 u. 9 find ziemlich hart, können daher allenfalls bei 5-80 W. durch⸗ 
wintert und in warmen Sommern in's Freie geftellt werden. Alle Arten 
verlangen Schug gegen heiße Sonnenftrahlen. 

Billbergia. Hexandria Monogynia. Bromeliaceae. 

1. B. divaricata Makoy’s Catal. 1846. Ausgefperrte B. — 

Südamerika. 
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B. incarnata Schutt. Fleiſchfarbige B. (Bromelia R. et P.) 
Peru. — Blätter Iinienszungenförm., ſtachelſpitzig, am Rande 
bornig-gezähnt, unten weißlich, 2° Tang. Untere Dedblätter fehr 
groß, lanzettförmig. Blumen prädtig, purpurz-violett, in einer 
einfachen, bins und hergebogenen, pulverigen Traube. 


. B. nudicaulis Lindi. Nadtftenglige B. (Bromelia Hook.) 


Antillen. — Blätter verlängert, gleichbreit= zungenfürmig, dornig 
gezähnt, 2/ Tang. Schaft 2—3° ho, unten geſchuppt; Schuppen’ 
lanzettförm. zufammengerollt, ganzrandig, ſammt der Blumenröhre 
gefärbt. Blumen fchön, rofenroth oder fleifchfarbig. 


. B. puberulenta Hort. Pulverige B. — Südamerika? 
. B. purpureo-rosea Hook. Purpursrofenrothe B. — Brafilien. — 


Blätter ähnlich denen der vorigen Arten, ſchwarzgrün, fehr lang⸗ 
‚geipist. Schaft mit einer prächtigen, vielblumigen Rispe; Bracteen 
xofenroth; die Corollen ragen weit über ven rofenrotben Kelchen 
hervor und find violettspurpurroth. 


. B. Quesneliana Hort. Quesnel'ſche B. — Südamerifa? 
. B. variegata Schutt. Verſchiedenfarbige B. — Brafilien. — 


Blätter 2—6° lang, linien⸗ zungenförmig, dornig⸗ſägezähnig (2), 
am Rande zurückgerollt, auf ver Unterfläche mit weißen Queer⸗ 
binden gezeichnet. Schaft 2’ Hoch, mit 40 -60 blumiger Aehre 
violettspurpurrother Blumen. 


Sultur: wie bei den übrigen befannten Arten. 
Blandfordiaz; Hexandrıa Monogynia. Liliaceae Agapan- 
thareae Endi., Narcissi Juss. 11 


1. 


B. marginata Herb. Geränderte BI. (Aletris punicea Lab.) — 
Ban Diemens⸗Land. — Weit fchöner, als Bl. grandiflora; durch 
die fcharf geränderten Blätter, tief Tupferfarbige, Tegelförm., häns 
gende, in eine lange, pyramibalifche Traube geordnete Blumen u. 
fange Bracteen ausgezeichnet. 


Es find noch 2 fchöne neue Arten ‘B. Barkhousii Gunn. und 
Cuninghamii) befannt. Die Eultur ift diefelbe, wie bei BI. grandifl. 
und nebilis. 

Bletia. Gynaudria Monandria. Orchideae — Epidendreae. 4 


1. 
2. 
3. 
4. 
5. 
6. 


B. alba Hort. Angl. Weiße Bl. — Jamaika. 

B. gracılis Lind. Schlanke Bl. — Merico. 

B. Parkmsonit B. Mag. Parkinſon's Bl. — Merico. 

B. Patula Hook. MWbflehenve Bl. — St. Domingo. 

B. secunda Hort. Angl. Kinfeitige Bl. — Merico. 

B. campanulata 1a !lave. Glodenförmige - Bl. — Merico, 


Bletia Masuca f. Calanthe. 

Bl. graminifol. ſ. Arundina. 

Eultur: wie bei Bl. hyacinthina u. a. befannten Arten 

Bolbophyllum. (nandria Monandria.. Orchidee — 
Malaxideae. — Aeußere Blüthenhüllblätter aufrecht, Tanggefpist, 
faft gleich, die feitlihen am Grunde ſchief u. mit dem Säulenfuße ver- 
wachfen; die innern Fein, fehr felten mit den äußern fat gleih. Lippe 
mit dem Säulenfuße gegliedert, genagelt. Säule nievrig, vorn 2zähnig 


oder Zhornig. Anthere 1— 2fächerig. 4 fehr ungleiche, paarweife zuſam⸗ 


menhängende oder verwachfene Pollenmaffen. — Epiphyten mit After⸗ 
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knollen und kriechendem Wurzelſtock, Teberartigen, aberlofen Blättern und 
wurzelfländigen Blumentrauben. Blumen nicht anfehnlih, theils aber fehr 
merkwürdig und zierlich gefaltet. 

1. barbigerum Lindl. Barttragendes B. — Sierra Leone. — 
Afterknollen Tanzettförm., hellgrün. Blätter einzeln, fürzer als bie 
aufrechte Traube. Hüffblätter Iinienslangettförm., langgeſpitzt, in 
der Mitte carminroth, die innern pfriemenförmig. Säule blaßgrün. 
Lippe Iimienförm., Tanggefpist, gelb, mit rothen Zotten, an ber 
Spitze wergartig gebartet. 

2. B. Calamaria Lind. — Sierra Leone — Afterknolle laͤnglich, 
mit einem zungenförmigen Blatte. Schaft 1’ Hoch, mit einer 
Aehre gelber Blumen, deren lange, Iinienförmige Lippe violett und 
gleichfarbig gebartet ift. \ 

3. B. Cheiri Florie. Cab. — Manilla — Blumen Hellgrün, braun 
geftreift, 14 groß. - 

4. B. macranthum Lindi. Großblumiges B. — Sincapore. DI. 
im März. — Die Blumen, deren Stiele bedeutend länger als 
die Blätter find, ſcheinen wegen ihrer Klachheit gleihfam zwifchen 
Papier gepreßt zu fein; in der Mitte find fie blaß citronengelb, 
nah der Spite zu dunkel chocoladebraun gefledt. 

9. B. saltatormm Lind. Hüpfendes B. — Sierra Leone. — 
Afterfnollen eiförmig, zufammengedrüdt, 2lantig. Blätter fpig, 
fürzer ald die Trauben. Blumen violettroth, auswendig grünlichs 
geld; Lippe Tang zugefpist, Hänger als die äußern Hüllblätter, 
violett, an der Spite wergartig, am Grunde grün. 

6. B. umbellatum Lindi. Doldenbluthiges B. — Nepal. — BI. 
im Septbr. — Blumen ziemlich groß, am Ende des Schaftes in 
—* kleinen Dolde ſtehend, hell ſtrohgelb, mit purpurrothen Fleckchen 
beſtreuet. 

Cultur: Man befeſtigt fie an gemeſſene, rauchrindige Holzklötzchen 
vder Stücken Korkrinde, bedeckt dabei die Wurzeln mit Moos und hängt 
fie unter den Fenſterſparren auf. Während der Wachsthumszeit (Frühl., 
Sommer) verlangen fie viel MWaffer und eine feuchte Atmofphäre, am 
Tage 210, Nachts 160 R. Wärme, im Winter nur fehr wenig Wafler, 
bisweilen etwas Dämpfe, um das Einfchrumpfen der Knollen zu verhüten 
und höchſtens 100 R. Wärme. 

Boldea fragrans |. Ruizia. 

Bonapartea Hexandria Monogynia. Bromeliaceae. — 
Biumendede 6 theilig, die 3 äußern Theile Kelch⸗, die innern blumen⸗ 
blattartig. Staubgefäße unter dem Fruchtknoten; Staubfäden pfrier 
menförmig; Antheren Herausragend, beweglich, am Grunde pfeilförmig- 
ausgerandet. Griffel fadenförmig; Narben 3, linienfoͤrmlich⸗länglich, 
gefranzt, fpiralförmig zufammengeroflt. Capſel häutig, eiförmig-pyras 
midaliſch, Zfächerig, Zklappig; Fächer mit mehrern linienförmig, an ber 
Bafis verbünnten Samen. A Pflanzen aus dem wärmern Amerika, mit 
Pfriemen- oder fehmerdtförmigen Blättern, ſchuppigen Schafte und einfachen, 
aapfens oder flraußförmigen Blumenähren. u 

B. gracilis Sweet. Schlanke B. — Mexico. — Blätter linien⸗ 
fhwerdtförmig, 4° und darüber fang, unten 4 breit, am Rande 
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feisdornigsfcharf und mit weißlichen, grfrämmten, entfernt ſtehenden, 
fharfen Dornen verfehen. 


B. flamentosa J. Baum. Catal. 1846. Faventragende DB. — 


Baterland? 
B. graminifolia J. Baum.Catal. 1846. Grasblätirige B. — 
Baterland? 


4. B. stricta Makoy’s Catal. 1816. Steife B. — Balerland ? 

Cultur: Warmhaus; Lauberde, mit etwas Lehm und groben Kies⸗ 
fand gemifcht und eine gute Unterlage von Topfſcherbenſtückchen; im 
Sommer reihlih Waffer und Luft, im Winter fehr mäßige Keuchtigfeit. 

Boronia. Oclandria Monogynia. Rutaceae. h 


l. 
2. 


12. 
Eultur wie bei den ältern befannten Arten. 


B. anemonaefolium Cunningb. Apemmenblättrige B.— Neu⸗ 
holland. Bar. B. a. major Horıi.. 

B. anethifolia Cunningh. Anishlättrige B. — Neuholland. -— 
Aefte 4kantig, glatt. Blätter doppelt gefiedert, glatt; Blättchen 
Iinienslanzettförm., ganzrandig, am Rande zurückgerollt, runzlichs 
warzig. Blumen rofenroth, in wintelftändigen Afterbolden, welche 
fürzer find als die Blätter. 

B. cymosa Hügel. Afterdoldige B. — Neuholl. Könige Georges 
Sund. — Aeſte faft eig, glatt. Blätter einfach, ſchmal linien⸗ 
förmig, ftumpflih, am Rande zurückgerollt, undeutlich brüfigswarzig, 
glatt. Afterdolden langſtielig, gabeläſtig, enpfländig; Blumen 
blaßrofeuroth. Ä 

B. dichotoma Hort. Gabeläftige B. — Neuholland. 

B. floribunda Sieb. Reichblüthige B. — Neuhof. — Blätter 
unpaarigsgefiebert, mit 7 Ianzettförmigen, gegen die Spige zu 
gefägten Blättchen. Blumen rofenroth. 


. B. Fraseri All. Cunningh. Fraſerſche B. CB. anemonefol. 


Paxt.) 


. B. ledıfolia Gay. Porftblättiige B. — Neuholland. — Blätter 


linienslangettförm., unten weißgrausfilzig. Blumen rofenroth. Staubs 
fäden ſcharfborſtig. + 


. B. mollis Hort. Weihe B. — Neuholl. 

. B. paradoxa Hort. Sonberbare B. — Neuholl. 

. B. salicifolia Hort. Weivenblättrige B. — Neupoll. 

. B. triphylla Sieb. Dreiblättrige B. — Neuholl. — Blätter 


Zzählig; Blättchen am Rande zurüdgerslit, unten buch Sterns 
härchen grauweißfilzig. Blumen blaßroſenroth. Wird 14 hoch. — 
Bar. latifol. (B. ledifol. Paxt.) . 

B. viminea Hort. Ruthenartige B. — Neuholl. 


Bessiaea. Diadelpbia Decandria. Leguminosae. — Neus 
hollandiſge Zierſträucher mit gelben, rothgezeichneten Blumen. 


B. disticha Lindl. Zweizeilige B. — Am Schwanenfluffe. — 
Kleiner, netter Strauch mit dunkelgelben, carminroth gezeichnet, 
im Berhältniß zur Pflanze großen Blumen. Steht ver B. erio- 
carpa Benth. am nächften, 

B. eriocarpa Benth. Wollfrüchtige B. — Am Schwanenfluffe. — 
1—13° hoch. Aeſte 2zeilig, unbewehrt, die jüngern zuſammen⸗ 
gedrückt, weichhaarig. Blätter Tängl.slinienförm., ftumpf, ſtachel⸗ 
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ſpitzig. Blumen —— Hülſen 8- 10 lang, 

8— I2faamig, ſtumpf, flach, zo 
3. B. pauciſoliu Benth. elite B. — Am Preſtonfluſſe, 
in lehmigen Boden, — 5° hoch, glatt, unbewehrt. Achte zufam- 
mengebrüct, geflügelt. Wfterblätter haͤutig, fehr Hein. Blätter 
zerſtreut ftehend, verkehrt -eirund, längl. oder Iinienförmig, ſtumpf 
oder eingevrüdt. Blumen dunkelgelb, carmoiſiuroth gezeichnet, 
eima 6’ im Durgwefler. Hülfe linienförmig, gerade, etwa 1°’ lang, 
23° breit, 4— 10famıg. 

B. ihymifolia Horı. Belg. Thymianblättrige B. 
. B. tenuicaulis Grah. Dünnflengelige B. — Ban Diemens 
Land. — Blumen zahlreich, ſchoͤn goldgelb, roth gezeichnet. 

6. B. virgata Hook. Ruthenäſtige B. — Am Schwanenflufle.— 
Steht der B. Scolopendrium am*nädfken und hat hübſche roth⸗ 
und gelbsbunte Blumen. 

Cultur und Vermehr. wie bei Aotus. 

Boucerosia (Bucerosia Eudl.) Pentandria Digyvia. 
Asclepiadeae. — Corolle faft glodenförmig, Sfpaltig, die Einſchnitte 
breit⸗ßeckig. 15lappige Krone, in boppelter Reihe, die innere die Ans 
theren tragend. Afantige Pollenmaſſen. Glatte, flielrunde, verbünnte 
Balgtapfeln. — Stapelienartige, fleiſche, inbifche Pflanzen mit aufs 
rechtem, 4fantigem, blattlofen, an den Ecken gezähntem Stengel und mehrern 
in einer Enddolde ftehenden Blumen. 24 

1. B. Decaisniana Lemaire. Decainifhe DB. — Am Senegal? — 

Eine Meine, zarte, anmuthige Pflanze, welche im Winter leicht zum 
Faulen geneigt if. Man pflanzt fie, wie die Stapelien, flellt fie in's 

Warmh., nahe zum Fenſter, begießt fie mäßig, im Winter fehr vorfichtig 
und vermehrt fie durch Stecklinge. 

Boslinia. Pentandria Digynia. Asclepiadeae. 

1. B. verstcoolr Decaisne. Bunte B. n Buenos» Ayres, — 
Stengel kletternd. Blumen anf. blaßgrün, dann weiß, zuletzt 
grünlich gelb, fehr wohlriechenn. 

Eultur: Warmhaus. Lauberde mit Sand. Im Sommer reichlich 
Luft u. Schatten gegen heiße Sonnenftrahlen. 

Boussingauliia. Pentandria Monogynia. Chenopodeae. 
Kelch Häutig, bleibend, mit boppeltem Rande, der innere 5⸗2, der äußere 
heilig. Narbe Blappig. Schlauch 'famig. 

1. B. baselloides H. et Ki. Berrblamenartige B. — Quito — 
Stengel windend. Blätter abwechſelnd, ganzrandig, aderlos, fleiſchig; 
Blattſtiele an der Baſis gegliedert. Blumen weiß, in winkel⸗ 

ſtindigen Trauben. 

Cultur: (nach Nietner). Die knollige Wurzel wird im Herbſt 
and der Erbe genommen, über den Wurzelſtock abgeſchnitten u. während 
des Winters in einem möglichft ruhenden Zuftande aufbewahrt. Wächft 
borzugsweife im Darbiipatten fehr üppig u. verträgt unfere Sommer gut 
im Freien. Vermehr. d. Stedlinge. 

Bosvardia, Tetrandıia Monog; nia. Rubiaceae 4 #5 

1. B. angustifolia 1. ei Kih. Schmafblättrige B. — Mexico. — 
Die Zweige flielrund, glattlih. Blätter zu Zen um Stengel unb 
Aeſte ſtehend, lanzettförm., am Rande zurückgerollt, oben glatt, 
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unten dünn mit Härchen beftreuet. Bon flärferem Wuchfe als 
B. Jaquini (triphylla) u. mit größern Blumen 

2. B. crocata Van Houttes Catal. 1846. Safranfarbige 3. — 
Baterl. ? 

3. B. flava Decaisne. Gelbblühende B. — Mexico? Stengel 3° 
hoch; Aefte röthl., grün punktirt, frautartig. Blätter eirund-lans 
zettförmig. Blumen fchön, lang, gelb, hängend, in Enpbüfcheln. — 
Iſt der B. laevis Mart. fehr ähnlich; diefe hat aber zinnobers 
rothe Blumen. 

Ein wenig kurz gefihnitten u. als Strauch gehalten, ſchmückt fie im 
Frühl. das Kalthaus mit zahlreichen Blumen. Während der ſchönen Jahres⸗ 
zeit ſtellt man fie an einen halbfchattigen, Yuftigen Ort. Nahrhafte, lockere 
Erde u. reichlich Waſſer. Vermehr. d. Stedfen ver jungen Seitentriebe 
auf ein lauwarmes Miftbeet. Nach dem Bewurzeln gewöhnt man fie 
nur allmählig an Luft u. Licht, da fonft die zarten Spigen der jungen 
Triebe leicht verderben. Ohne Zweifel kann fie au, wie B. Jaquini 
während des Eommers auf eine warme Rabatte ins freie Land gepflanzt 
werden. (f. Allgem. Gartenzeit. v. O. u. Dietr. 1845.) 

4. B. longiflora H. B. Rangblumige B. (Aginelia Cav.) 9 
Mexico. — Aeſte zufammengebrüdt-Ifantig, glatt. Blätter entges 
gengefeßt Tängl., ſchmal zugefpist, am Grunde feilförmig, glatt. 
Blumen groß, weiß, fehr wohlriechend. 

5. B. splendens Hook. Glänzende B. — Merico — Unterfcheivet 
fi von der ähnlichen B. triphylia durch die glänzender mennigrothen 
Blumen, durch fehmäfere, mehr zugefpiste, ſchärfere Blätter und 
durch die berausftehenden Griffel. BI. im Kalthaufe im Juli, 

uguft. | 

6. B. strigosa Hori. Geftriegelte B. — Baterl.? 

7. B. versicolor Ker. Berfehtevenfarbige B. — Baterl.? — Aeſte 
ftielrund, glattt, die jüängern fammthaarig. Blätter entgegengefeßt, 
lanzettförm., fein gewimpert. Blumen fharlachroth, einwenbig 
gelblich, in überhängenden Büfchen. Im Winter 8129 W. 

Eultur: u. Vermehr wie bei B. triplivila CJaquini) 

Brackycome;s Kursichopf. Syngenesia Superflua. Com- 
positae — Asteroideae. — Blumentöpfchen vielblumig, geftrahlt; 
Strahlblümchen bandförm., JIreihig; Scheibenblümdhen röhrig, S5zähnig. 
Fruchtboden kegelförm., faſt bienenzellig, ohne Spreublättchen Hülle 
(Kelch) glockenfoͤrm., mit wenigen Reihen am Rande etwas häutiger Schuppen. 
Samen feitlih flach -zufammengevrüdt, ungefchnäbelt, mit fehr kurzem, 
faft borftenförmigem Pappo gefrönt. 

I. B. :beridifolia Benth. Bauernfenfblättriger K. © Neuholl., am 
Schwanenfluße. Bl. Zun bis Heoͤbſt. — Glatt. Stengel aufrecht. 
äftig, 142° hoch. Blätter gefiedert, Blättchen linien⸗pfriemen⸗ 
förmig, ganzrandig, entfernt ſtehend. Blumenftiele Jköpfig; Blumen 
fehr zahlreich, ſchön, fo groß als bei ver Maasliebe, mit blauen, 
hellvioletten oder Iilafarbigen Strahl u. gelben Scheibenblümchen ; 
Hüllſchuppen längl., fpiglich, an der Spige häutig. Samen fehr 
Hein, faft flielrundsfeulenförm., faft ohne Samenfrone, weißfich. 

Cultur: Der Same biefer vortrefflihen Ziervflanze Tann im März 
in einen flachen Xopf, in lodere, ſaudaemiſchte Erde gefürt "= Warme 
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Yaufe oder warmen Zimmer vor das Fenſter geſtellt und mäßig mit 
erwärmten Waſſer befeuchtet werden, wofelbft er bald keimt. Später 
werben die jungen Pflanzen Fühler gehalten und an die Luft gewöhnt, um 
fie abzuhärten. In Töpfe gepflanzt u. in's Glashaus geftellt, blühen fie 
weit fchöner und liefern ficherer reifen Samen, als im freien Rande, wofelbft 
diefe Art in naffen Sommern verdirbt. Der Same fann auch im April 
auf ein faltes Miftbeet gefäet werben. 
Brachysemas. KRurzfäbnchen. Decandria Monugynia. 
Leguminosae — Papilivnaceae. Ymmergrüne neuholländifche Sträucher. 
1. B. bracteatum Hort. 
2. B. hybridum Hort. Baſtard⸗t. — 
3. B. ovatum Hort. Eirundes R. 
4. B. platypterum Hort. Breitflügeliges 8. — (Pontania Cel- 
siana) — Aehnlich dem B. latifolium, aber vie Blumen breiter 
von glänzenderer carminsfcharlachrotber Farbe. 
5. B. villosum Hort. Zottiges 8. — 
Eultur wie bei Br. latifolium und undulatum. 
Brachystelmaz;s Kurztione Pentandria Digynia. As- 
ciepiadeae. — Kelch Sſpaltig. Corolle glodenförmig, äfpaltig, mit 
digen Buchten. Säule der Genitalien eingefchlofien. Staubgefäßs 
Krone Sfpaltig, die Lappen den Antheren gegenüber ſtehend, einfach. 
Antheren an der Spitze einfach; Pollenmaflen an der Bafis befeftiget, 
aufreht. Balgcapfeln fehlanf, eben, vielfamig; Samen am Nabel 
gefhopft. 21 
1. B. tuberosumR. Br. Knollige 8. — Cap. BI. im Sommer. — 
Wurzel knollig. Stengel rankend, kurzhaarig. Blätter Tanzett- 
Iinienförm., kurzhaarig. Blumen wintelfländig gehäuft, dunfelpurs 
purroth; Corolle randförm., mit eislanzettförmigen, gewimperten 
Einfchnitten; die Lappen der Krone Zedig, ganz. 
Eultur: Im Winter wird fie im Warmhauſe faft troden gehalten, 
im Frühl. umgepflanzt (in grobfandige Heibeerde mit reichlicher Scherbens 
Unterlage), in warmer Sommerzeit in’s offene Glashaus geflellt und 
mäßig feucht gehalten. 
Brassavola. Gynandria Monandria. Orchideae — Epi- 
dendreae. — Einheimifch im tropifchen Amerika. Geftengelte Epiphyten. 
Blätter (I—2) halbeylinderiſch, fleifhig, auf der Oberfeite mit einer 
Zurche, pfriemenförm., zugefpist. Blumen endfländig, groß, prächtig. -—- 
I. B. cuspidata Lindl. Feingeſpitzte B. — Trinidad. 
2. B. emarginata Hort. Angl. Ausgeranvete B. — Brafilien. 
3. B. glauca Lindi. Graugrüne B. — Mexico — Eine Heine 
Pflanze mit fehr großen, außerordentlich wohlriechennen Blumen, 
deren Hüflblätter grün find; Lippe herzfürm., weiß, an ber Spitze 
gelappt. 
4. B. grandıflora Lind. Großblumige B. — Honduras. 
5. B. Martiana Lindl. Martius'ſche B. — Demerara, Brafllien. 
6. B. nodosa Lindl. Knotige B. (Cymbid. Sw., Epidendr. L.) 
Brafilien. Blumen wohlriechend. 
7. B. venosa Lindi. Geaderte B. — Honduras. — Gleiht der 
B. cordata u. nodosa, hat aber größere Blumen, welche Nachts 
fehr angenehm vuften; Hüffblätter grün, über 2° Tang; Lippe weiß. 
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Cultur: Dieſe Pflanzen wachſen in ihrer Heimath häufig an Felſen 
und verlangen in der Wachsthumsperiode ſehr viel, in der Ruhezeit aber 
äußerft felten und wenig Feuchtigkeit. Man pflanzt fie entweder in Körbe 
in faferige, mit Topffcherben gemifchte, in Heine Broͤckchen zerſtückelte, 
torfige Heideerde, oder befefliget fie auf rauprindige, moosbeffeinete Holz⸗ 
Höde, welche gleich den Körben aufgehangen werden. Die Wachsthums⸗ 
zeit ift gewöhnlich vom Mai over Juni bis Aug., Sept., wo die Atmofphäre 
ehr feucht gehalten werden muß; nad viefer Periode aber wirb das 
Bewaͤſſern mehr u. mehr befchränft und nur durch Befprengen ber Heiz⸗ 
röhren dann u. wann etwas Dampf im Haufe entwidelt. XQemperatur, 
wie bei Aspasia. 

Brassia. Gynandria Monandria. Orchideae — Vandeae. — 
Epiphyten mit Afterknollen, fteif- Häutigen Blättern und wurzelftänbigen 
Schaͤften. Blumen ährenſtändig, ſchön. 

1. B, crucifera Hort. Angl. Kreuztragende B. — Guiana. 

2. B. cuspidata Hort. Angl. Yeingefpiste B. — Demerara. 

3. B. cochleata Knowl. et Weste. Schnedenförmige B. — 
Demerara. 

4. B. Henchmanni Hort. Angl. Henchmann'ſche B. — Demerara. 

3. B. Lanceana Ldi., var. viridiflora Ldi. Grünblumige Lance'ſche 
B. — Südamerika. — Blumen grün, braunroth gefledt. 

6. B. Lawrenceana Lindi. Lawrence's B. — Braſilien. — 
Blätter Tanzettförmig. Blumen fehr wohlriechend; äußere Hüll⸗ 
Blätter abſtehend, 24— 3” Tang, am Grunde faſt 3 breit, 
allmählig in eine lange Spige verfchmälert, gelb, von der Bafis 
bis zur Mitte braum gefledt; vie immern gegen einander geneigt, 
viel kürzer, von gleicher Yärbung; Lippe 1’ 9 Tang, länglich. 
fanggefpist, in der Mitte gefchmälert, wellenförmig, gelblich⸗weiß. 

7. B. macrostachya Lindi. Großährige B. — Demerara. — 

Aehnlich ver vorhergehenden Art in Geftalt u. Kärbung der Blumen, 

aber unterfchteven durch Tängere äußere Hülblätter und durch bie, 

nach vorn herabhängende u. durch drei vorſtehende Hörer unters 
ſtützte Anſchwellung am untern Ende der Rippe, welche bei B. Lawren- 
ceana einfach u. abgeftust iſt. 

. B. odorata Hort. Angi. Wohlriechende B. — Gniane. 

. B. verrucosa Lindl. Barzige B. — Mexico. — Bariet. — 

major Hort. 

10. B. Wrayae Skion. Wrayiſche B. — Guatemala. — Blatt 
jungenförm., leberart., ohne Nerven. Hüllblätter Tanzettförmig, 
zugefpist, gefbgrün, rothhraun gefleckt, die innern Meiner, gegen 
einander gebogen; Rippe 17° breit, verehrt eirund, zugefpist, blaßgelb⸗ 
lich, dunkelroth gefleckt, am Grunde mit einer Zzaͤhnigen Schwiele. 

Cultur: Sie gedeihen u. blühen Teicht in jedem Warmhauſe, ſowohl 

in Töpfen, als in Drahtkörben. Die Töpfe werben zum 3. Theil mit 

Topfſcherben gefüllt, nachdem man zuvor einen Fleinern Topf umgelehrt 

über das mittlere Abzugsloch geftellt hat. Leber die Scherben füllt man 

den Topf mit zerhadtem Torfmons u. faferigen Torf mit etwas Heinen 

Topfſcherben, alles gut gemifcht Cover mit bafbverfaulten Sägefpähnen, 

Torfbröckchen, Scherbenſtückchen u. gehacktem Moos) und fest darin bie 

Pflanzen fo ein, daß fle 2° über ven Topfrand erbaben fliehen. Die 
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aufgefülfte Erbe wird mittelft zufammengeflifteter Torfſtückchen ringsum 

gegen das Herabfallen geſichert. Das Einpflanzen in Körbe gefchieht anf 

gleiche Weife; aber es ift kaum eime Erhöhung über den Korbrand nöthig. 

Nach dem Umpflanzen (welches mit Anfang des neuen Wurzeltriebes im 

Frũhl. geſchieht) wird wenig befeuchtet,; mit zunehmendem Wachsthum 

aber mehr Waffer gegeben, bis fie ihren Sommerwuchs vollendet haben. 
Später verlangen fie nur ſoviel Keuchtigfeit, als zur Verhütung völligen 
Ausdorrens der Erde nöthig iſt. Die Atmofphäre des Haufes muß feucht 
fein. Im Winter placirt man fie an den Tühlften Theil des Warmhauſes. 
Temperatur im Sommer 16°, im Winter 12° R., Nachts einige Grabe 
niedriger. 

Bravoa. Hexandria Monogynia. Amaryllideae.— Blumen⸗ 
krone oberhalb, trichterfoͤrmig, mit erweitertem Schlunde und fehr kurzem, 
Gfpaltigem Rande. Staubgefäße unten in ver Röhre befeftigt, etwas 
hervorragend, frei; Antheren Imienförmig. Griffel favenförmig; Narbe 
fa trichterförmig ausgehölt. apfel Zfächerig, Zklappig; Samen 
nterenförmig. 

1. B. geminiflora Llave et Lexarz. Paarblüthige B. (Caeto- 
capnia und Zetocapnia Lk. et O0.) 2] Mexico. — Zwiebelge⸗ 
wächs. Blätter Iinienförmig, gefiel. Stengel rımd, mit abwech- 
felnden, am Grunde feheivigen Blättern. Bumenſtiele winkelſtändig, 
gepaart. Blumen überhimgenn, dunkelroth, einwendig gelblich. 

Cultur: Kaltes Glashaus. Sandige Laub: und Heideerde. 

Bromikeadia. Gynandria Monandria, Orchideae - Van- 
deae. — Epiphyten mit einfachen Stengel und linienförmigen, Zreihigen 
Blättern. 

I. B. palustris Lind. Sumpfs®. (Grammatophylium Finlay- 
sorianum Lindi.) Sincapore, in Sümpfen. — Eine ſchoͤnblühende, 
hochwachſende Orchidee, dem Epidendro elongato ähnlich, weil 
ſie gleich dieſem den ganzen obern Theil des Stengels mit dicht⸗ 
anliegenden Blattſcheiden beſetzt hat, aus welchen die Blumenaͤhren 
hervorkommen. Blumen weiß, etwa 2 im Durchmeſſer; bie 
Blappige Lippe ſtrohgelb, an den Seitenlappen violett, unten purs 
purroth mit gelben Granulationen. Ä 

Eultar: Sie wird eben fo, wie Brassia in ven Topf gepflanzt, 
in gleich gemiſchte Theile torfiger - Heideerde und zerhackten Torfmoofes, 
mit einigen einen Xopffcherben. Bis die jungen Triebe 2—3°° Yang 
find, if eine feuchte Atmofphäre des Haufes genügend ımb ein fanfte® 
Befprengen ver Erde, wenn’ fie zu trocken wird. Uebrigens verlangt fie 
in der Wachsthumszeit viel Waffer und abendliches Veberfprügen mach 
heitern, warmen Tagen. In der Ruhezeit darf nur fo viel Feuchtigkeit 
gegeben werben, als gegen gas Einfehrumpfen ver Pflanze nöthig iſt, wozu 
in der Regel vie Feuchtigkeit der Atmofphäre im Haufe genügt. Tem⸗ 
peratur wie bei Brassia. . 

Brownrea. Monadelphia Decandria. Leguminosae. — 
2 verwachfene Bracteen bifven eine zweifpaltige Scheide. Kelch Sfpaltig, 
gefärbt, mit langen Lappen. 5 genagelte Kronblätter. 10-15 in 
eine, der Länge nach gefpaltene Scheide verbunden. Griffel fadenförmig. 
Hülfe Ifächerig, vielfamig, fäbelförmig, zuſammengedrückt. — Kleine 
füdamerifanifhe Bäume von fchönem Anfehen. Blätter abgebrochensges 
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Blumen kopfförmig⸗ gebüſchelt, ans winfelflännigen Knospen, 


roſen⸗ſcharlachroth. — 


l. B 


« 


B. coccinea Jacq. Scharlachrothe B. — Venezuela. Bl. im 
Februar. — Stamm firaudhartig, etwa 10° hoch. Blätthen - 
2—3jochig, ovalslängl., Ianggefpist. Aeſte und Blattſtiele glatt. 
Blumen prächtig, in hängenden Büſcheln. 

B. erecta Van Houtte’s Catal. 1846. Aufrechte B. — Baterl.? 
B. grandiceps Jacq. Großköpfige B. — Caracas. — Bird 
15° und darüber Hoch. Blaͤttchen faſt 12jochig, lanzettförm.⸗laͤngl., 
fehr lang und fein gefpist, ohne Drüfen. Blumen prächtig, 
carmoifinroth, in großen, dichten, Topfförmigen Achren. Aeſte und 
Blattſtiele weichhaarig. 


. B. racemosa Jacq. Xraubige B. — Earacas, — Blättchen 


4jochig, ungleichfeitig:längl. oder verfehrtseirund-Tängl., lang und 
fein gefpist, am Grunde drüſig. Blumen traubenftändig. 


Cultur: Laub⸗ u. 4 Rafenerve mit etwas Sand gemifcht. Warm⸗ 
haus, feuchtwarme Atmofphäre, in der Jugend ein Warmbeet, im Sommer 
veihlih, im Winter mäßig Wafler. XQöpfe von hinreichender Weite und 
jährliches Verpflanzen find zu ihrem Gedeihen unerläßlich. 
Bromelia incarnata u. nudicaulis f. Bilbergia. 
Brugmannsia. Pentandria Monogynia. Solanaceae. 6 
l. B. arbuscula Hort. BäumdensB. — Südamerika? — Stamm 


aufrecht, weichhaarig, oben mit kurzen Blüthenäften. Blätter weiche 
haarig, eirund, Tanggefpigt, theils ganzrandig, theils mit einigen 
Zähnen verfehen. Blumen einzeln in den Aftwinteln, fchön, weiß, 
ſchwach duftend, mit zurüdgebogenen, langgefpisten Ranplappen 
u. einer Röhre, welche kürzer ift als der fcheivenartige, langgeſpitzte, 
weichhaarige Kelch. DI. im Juni bis September. 

. Knight Hort. Knight's B. mit gefüllten Blumen. — Süd⸗ 
amerika 


3. B. lutea Hort. Gelbblühende 3. (B. bicolor var. lutea Hort). — 


Südamerila? 


4. B. picta Hort. Belg. Bemalte B. — ? 
5. B. Waymanni Paxt. (Datura Steud.) PBaterland. ? 


B. floribunda (paroiflora) |. Juanulloa. 


Eultur: Diefe ſchönblühenden Sträucher lieben ziemlich weite Töpfe 
u. eine nahrhafte, lockere Laubs und Düngererdve mit Sand gemifcht, im 
Sommer reichlich, im Winter fehr mäßig Waſſer und einen fonnigen 
Standort. Man kann fie zwar als Caphauspflanzen behandeln; doch ger 
deihen fie beffer in einer wärmern Temperatur, verlangen aber in warmen 
Sommern freie Quft oder einen Stand im offenen Glashauſe. Mau 
kann die 3 erftern Arten auch im Mai oder Anf. Juni anf eine warme 
Rabatte in’s Freie und gegen den Herbſt wieder in Töpfe pflanzen. 


(Fortſetzung folgt.) 


Enrrefpondenznadrichten. 


Altona, dv. 12. Juli 1846. 


In Ihrer Gartens und Blumen » Zeitung flieht ein Auffas über 
Rartoffelzüchterei, und wird darin vorgeſchlagen, der Krankheit der Kar⸗ 
toffeln durch eine mühfelige Anspflanzung der Keime oder durch Erziehung 
ans Samen entgegen zu wirfen. Erfteres iſt Teichter zu fohreiben als 
auszuführen, und auch nur für den großen im Beſitze großer froftfreier 
Räume lebenden Landmann ausführbar, alfo für die fih am mehrften mit 
dieſer Fruchtgattung befchäftigenven fogenannten Hänslingen nicht anwendbar, 
es wäre denn vielleicht in feltenen Fällen bei einer augezeichnet humanen 
Gutsherrſchaft, mithin nicht allgemein möglich. Die zweite Methobe iſt durch 
vorigiährige Verſuche und meine eigne Weberzeugung total unrichtig, denn 
Eamenpflanzen waren gleichzeitig, obgleich in großer Entfernung von den 
durch Knollen gepflanzten Kartoffeln wachfend krank. Obgleich die Krankheit erft 
im vorigen Jahre von den meiften Eultivatoren bemerft wurde, rechnet 
man doch allgemein auf eine Fortpflanzung berfelben durch vie Knollen; 
biefem Tann ich nur begegnen, daß ich die Krankheit fehon 1842 fo heftig 
unter meinen Kartoffeln hatte, daß innerhalb drei Tagen von den fogen. 
frühen Mutterfartoffeln von 30 Sad, obgleich nicht viel über I Fuß die 
liegend, ſchon 3Sad total verbarben und ich mich nur vor den ganzen Berluft 
durch ein nit fehr zur Nachahmung reizendes Mittel ſchützte; ich ließ 
namlich eine Grube von 4 Fuß Tiefe in trocknen Boden machen und vie 
Kartoffefn fehichtweife darin mit Erde bedecken bis die Grube voll war, 
ich verlor nur nicht alfein Feine mehr, fondern meine Kartoffeln, wovon 
sh den Reſt Ausgangs April heraus nahm, hielten ſich bis tief in ven 
Sommer gut; wo ich indeß im Herbſt geliefert hatte, gingen vie Klagen um 
Neujahr ein und ich verlor meine Runden für das nächſte Jahr. — Zur 
Saat nehme ich immer nur die Meinen Früchte und diefe Hatte ich ca. bis 
5 Sad anfeinanderliegend und mit Stroh und Erbe bedeckt, ohne Erdun⸗ 
termifchung eingegraben, hier fanden fi im Frühjahre viel verborbene,, 
die wol, aber doch nicht ängfllich, ausgefucht und befeitigt wurden; dem⸗ 
ohngeachtet erndtete ich in ven beiden folgenden Jahren fehr fchöne gefunde 
Kartoffeln und obgleich ich im vorigen Jahre noch nicht mit der Saat 
wechſelte waren meine Kartoffeln doch die Leuten, welche von der ganzen 
eben nicht unbebentenden Menge erkrankten, welches ich dem Umſtande 
zufchreibe, daß fie etwas höher flanden und fomit dem Luftzuge mehr 
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ausgeſetzt waren als bie andern. Es iſt mir unmöglich zu begreifen, wie 
einfichtsoolle Männer fo eraltiren, daß fie die Folge für die Urfache 
halten; fo viel sch im vorigen Jahre der Krankheit nachfpärte hatte ich 
immer das Refultat „fie kommt von oben,“ äußere Umflände wirken auf 
die Pflanze und verurfachhen das Krankwerden berfelben, und die Krankheit 
hat den Tod zur Folge, mit ihm erlifcht das Lebensprincip ſowohl in 
der Pflanzen- als Thierwelt, in erflerer Region ift ein partielles Abfterben 
häufiger als in ver andern, aber die Kortpflanzung der Urfache im ruhenden 
Lebenstheile nicht Grundbebingung. — Wo ich über das Entſtehen der 
Krankheit nachfuchte fand ich immer, daß Mangel au Zug⸗ und Veberfluß 
an Stick⸗Luft dem Entſtehen günftig gewefen, fo erkrankten in den Marfch- 
gegenven bie Mittelrüden ver Stüde wo bie Kartoffeln eine undurchdring⸗ 
lihe Maſſe bildeten am erflen, und theilten das Uebel ven andern weniger 
üppigen gleihfam epivemifch mit, wo fie aber nahe an den im v. %. 
beinape mit Waffer gefüllten Gräben flanden, erkrankten fie nur partie 
und wirkte die Krankheit hier auch weniger auf die Knolle. Es ſcheint 
mir eine Gattung: Boytris oder Uredo zu fein, welde Cryptogamen fich 
in unglaublicher Schnelligkeit vermehren und auf alle Pflanzen nachtheilig 
wirken, wie 3. B. an den Rofen fichtbar genug iſt und wie ich das ſchon 
felbft einmal an fehr üppigwachſenden Moosrofen erlebte, daß fie auch 
hier bei ungewöhnlich frühem Erſcheinen tödlich wirken können, obgleich 
bei ſchon eingetretener Verholzung der jüngern Zweige uur ein bloßes 
Abfallen der Blätter die Folge iR. — 

Wenn ich mich nun nicht irre, und die Kartoffeln, durch ein zu den 
Cryptogamen gehoͤrendes Weſen leiden, erzeugt durch atmofphärtfche Cini 
kungen, follte da eine Sanitätslinie durch menfchliche Kraft möglich fein? 
Dann iſt es bie höchſte Zeit, denn die Krankheit iſt unlängbar va und 
droht Die ganze Erndte zu vernichten, fie war ſchon vor 3--4 Wochen 
ſichtbar, aber ganz wieber befeitigt, tritt aber bei biefer anhaltenden Ges 
witterluft wieder deutlich hervor und fcheint mir auf den Feldern, Die 
voriges Jahr auch Kartoffeln trugen, flärler zu fein als auf anderen, und» 
wer ohne Brille und Vorurtheil fehen kann bemerkt beutlih, daß fie von 
Außeren Einflüffen entfland; ob fie ſich wieder fo nachtheilig zeigen wird, 
als im vorigen Jahre, toird. wol einzig und allein von Witterungsverhälte 
niſſen abhängen; alles bisher bekannt Gemachte iſt theilweiſe halb ober 
ganz Unfiun. — 

Ich werde Berfuche auftellen, unter andern vie erfranften Theile 
abfchneiden laffen, welches wol, Coorausgefeßt, daß die Witterung ſich 
ändert) nüslich fein kann. Thun Sie mir bie Liebe und ziefen Ste Erkun⸗ 
bigungen über die Sache ein, fie iſt von fo außerordentlicher Wichtigkeit, 
daß ich kaum etwas Nothwendigeres wüßte; leider wird unſer Forſchen 
nach meinem Vorſtehenden nichts fruchten, aber ich könnte mich geirrt haben, 
und mit ber größten Freude werde ich meinen Irrthum anerfennen, ſo 
bald ich überführt bin. 

Alles was Im vorigen Jahre über die Kartoffel und ihre Krankheit 
geſchrieben wurde, ging darauf hinaus das Publikum zu beänſtigen und 
dem Wucher zu nüßen, es kamen oft ſo, verworrene Dinge zum Vorfchein, 
daß man verfucht wurde zu glauben, eine jeſuitiſche Lehre fei das Gruud⸗ 
princip der Wenſchheit geworben. 





Coreſpondenzuachrichten. 195 


Wenn ich es wagen darf eine unſchaͤdliche Lehre für bie Folge zu 
änßern, fo rathe ih ein weitläuftiges Pflanzen auf Feldern, die in einigen 
Jahren Feine Kartoffeln trugen und wo möglich nicht oder doch nur mäßig 
gebüngt Bub, und das Kartoffelſtroh, weiches an und für fih doch nur 
wenig Düngertpeile enthält, lieber zu verbrennen als unter den Dünger 
zu wifchen, denn wer die Berbreitung bes Holzſchwammes kennt, kann 
Eh einigermaßen einen Begriff ver Kortpflanzung viefes, bie Kartoffel 
prberbeuden Schwammes machen, analog iſt der Kartoffel viefe Krankheit 
wie dem Menfchen die DBlattern, mithin ein Separiren gewiß eben fo 
näglich als ein Präferviren, wenn auch beine gleich problematifch. 

Abgeſehen von den Kartoffeln haben ſich die Eryptogamen, welche 
fonft gewöhnlih erft um dieſe Jahreszeit zum Vorſchein kommen, ſehr 
früh eingeftellt: als auf der Winterfaat, ven Rofen und vielen Gewächs⸗ 
hauspflanzen, wie Fuchſien u. Semperfl. Rofen, bei welchen letzteren fie eine 
totale Berwüflung anrichteten, welches mancher Eultivatenr gewiß bitter 

erfahren hat; die Actea racemosa gleicht, wo fie in ganzer Tages» 
oune fleht, einer mit kochend Waſſer oder Urin beſpritzten Pflanze, 
ebenfo einige Delphinien, Päonien u. ſ. w. Ob ich vergleichen früher 
nicht bemerkt, oder ob es weniger vorfam will ich nicht behaupten, aber, 
bag die Semperflorcofen vor vielen Jahren einer Krankheit halber nicht 
gezogen wurden iſt mir bekaunt. — — 


2. D. ©. Köppen. 


Erfurt, d. 16. Juli 1816, 


Der Borreve Ihres neuen Aprilheftes hätten wir große Luft ben 
Krieg zu erflären, weil mitunter den ehrlichen veutfchen Charakter flarke 
Beſchuldigungen, die wir mit gutem Gewiffen ben Herrn Nachbarn übern 
Rhein, fo wie ven aufgeblafenen Inſulanern, recht oft und mit Grund 
machen können, aufgelegt werben; es mag allerdings an beträgerifchen 
Handlungen auf deutſchem Boden nicht fehlen, wer fi aber fo weit 
vergeffen Fönnte, den Conſumenten abgebrähten für keimfähigen Samen zu 
fenden, muß zu wenig Gefchäftsmann fein um nicht begreifen zu können, 
daß ſolche Berienungsweife feine Exiſtenz aufs Spiel fegt, zumal bei 
jeßiger großen Concurrenz, wo man erfi recht ernfllich darauf bedacht 
fein FAR das einmal gewonnene Bertrauen durch bie forgfäftigfle und 
redlichſte Bedienung fih zu exhalten. 

Wir Können und mit beſtem Wiffen und Gewiſſen das Zeugniß geben, 
feit unferm Sjährigen Beftehen noch Niemand auch nur mit einem Köruchen 
alten, verlegenen over falſchen Samens betrogen zu haben, und dennoch 
fehlt es kein Fahr an Klagen und Beſchuldigungen über ſchlechte Bedienung; 
wir find wirktih immer ſehr froh, wenn die Gefchäftsfreunne, flatt glei 
weg zu bleiben und bei einer andern Handlung ihr Heil zu verfuchen, uns 
erft die Meſſe lefen; man genießt dann wenigftens das Glück ſich von den 
Beſchuldigungen reinigen zu können; wenn aber die Kunden nicht wieder 
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kommen und ihren Groll über vermeintliches „betrogen fein” für fich und 
ihre nächfte Umgebung inne behalten, fo muß es tem reblich denkenden 
Handelsgärtner gewiß fehr ſchmerzlich fein, für einen Betrüger zu gelten; 
es könnte uns demnach nichts ermünfchter fein als die Berwirfiichung ver 
fogenannten „ſchwarzen Tafel”, wie fie bereits in ben Berhanblungen des 
Gothaifhen Gartenbau⸗Vereins ſchon beſteht. Diefe ſchwarze Tafel 
müßte aber auch die Namen derjenigen enthalten, welche rein vom Betruge 
leben, indem fie jedes Jahr eine andere Handlung benugen, um 
bedeutende Aufträge abzugeben und feiner Zeit die fälligen Wechfel nicht 
arerpliren aus dem einfachen Grunde „weil fie nicht vermögen wären 
etwas zu bezahlen“. Klagen helfen nichts, fondern fpielen das Geld für 
Prozeßkoſten noch vollends aus der Taſche. 

Wäre die Geheimnißfrämerei der Erfurter Handelsgärtner nicht fo 
groß, fo könnte dieſem Webelftande wenigſtens theilweiſe gefteuert werben 
wenn in den monatlichen Berfammlungen der GartenbausBereinmitglieber 
ſolche vorerwähnte Subjefte gleich von Demjenigen offen nahmhaft gemacht 
würben, der die Erfahrung gemacht, daß fie ſchlechte Bezahler find; aber 
die Herren Erfurter Eollegen gönnen fich einander faum bie freie Gartenluft 
und mögen fich eher freuen, wenn fie pr. Zufall hören, daß der eine oder 
andere von biefem oder jenem Wiederverfänfer aus Mangel hinlänglicher 
Bekanntſchaft Hintergangen, refp. betrogen worden ift. — Auch in biefer 
Beziehung haben Sie Sich Herr Doctor fehon den Danf vieler Handels⸗ 
gärtner erworben, die Ihrem Winke in einem der frübern Hefte gefolgt 
und fih nicht von dem Eharlatan *. *. *. anführen ließen. 

Ein anderer Borwurf den Sie den deutfchen Gärtnern machen und 
der fchon von mehreren Seiten gemacht worben iſt: daß die beutfihe ver 
englifhen Gartenkunft, ſelbſt ver Franzöftfchen noch fehr nachftehe und zu 
wenig Fleiß auf Hybribation ꝛc. verwendet würde, ift unfere Anficht nach 
ganz unbegründet. Daß die Engländer in Folge ihrer ungeheuern Bers 
bindungen mit allen Rändern der Welt, und mit ihren mächtigen Reichthümern 
große Pflanzenfchäge aufweifen können, ift zur Genüge befannt und bevarf 
kaum der Erwähnung. Daß durch neue Einführungen ans den verfchies 
denſten Himmelsftrichen auch fortwährend neue Beobachtungen hervorgehen, 
die das Intereſſe fehr rege erhalten und zu den intereffanteften Verfuchen 
Beranlaffungen geben, wozu es wiederum nidht an den Gelomitteln fehlt, 
iſt eine ganz natürliche Kolge. Welche Luft und Eourage mag der Gärtner 
eines engl. Lords empfinden, wenn der gnädige Herr aus China eine Colektion 
ganz neuer Pflanzen fommen läßt und dem Baumeiſter nebenbei befiehlt, 
nad) der Angabe des Gärtners fofort ein Pflanzenhaus zu bauen, in denen 
die lieblichen Kinder China's kaum gewahr werden, daß fie in eine andere 
Zone verfett find; welch ſchönes Feld iſt einem folhen Gärtner geöffnet, 


- mit welcher Liebe wird er dieſe noch unbefannten Pfleglinge ſchützen; um 


den edlen Lord bald mit einer neuen intereffanten Blume überrafchen zu 


"Binnen. Der reiche Eigenthümer wird nun wohl nichts Eiligeres zu thun 


haben, als den chineſiſchen Auswanderer charafterifiren und von geſchickter 
Hand malen zu laffen; ehe aber A Wochen vergehen finden wir fchon in 
den eben fo oftfpieligen als fchönen botanifchen Journalen Englands, 
eine prädtige wenn auch fehr oft gefchmeichelte Abbifvung der neuen 
Pflanzen, und eben dieſe Journale mit ihren fchönen Abbildungen halten 
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wir einzig und allein für den mächtigflen Hebel ver Hortifultur, denn 
welcher Blumenfreund möchte, wenn er eine ſchöne Blume abgebilvet fieht 
nicht um deren Beſitz ringen? Aber alles dieß iſt nur durch's Geld 
möglich, das bei und armen deutfchen Schluckern leider immer das wenigfte iſt. 

Ste haben, verehrtefter Herr Dr. Ihr gefchägtes Journal unter andern 
mit der fehr löblichen Abficht gegründet, nah Kräften deutſche Züchti⸗ 
gungen bildlich darzuftellen, und das ift fehr brav von Ihnen und wünfchen 
wir deshalb von ganzen Herzen Ihrem Journal eine allgemeine beutfche 
Theilnahme, denn wir halten es für einen Schandfled, daß bisher des 
deutfchen Gemeinfinnes fo wenig war um derartigen Unternehmungen fo 
viel Abonnenten zu erhalten, die zur Exiſtenz eines ſolchen Unternehmens 
nöthig find; es wäre übrigens aud die Pflicht des Staates, welder z. B. 
zur Erhaltung botanifcher Gärten fo vieles giebt, für.ein derartiges Unter⸗ 
nehmen wie das Ihrige eine ordentliche Unterflügung zu gewähren, dann 
glauben wir auch aus voller Veberzeugung behaupten zu dürfen, daß es 
nicht fo ſchlimm um die deutfche Gärtnerei ftehen würde, daß vielmehr 
eine Menge herrlicher Schäge im Verborgenen ruhen, die eben aus Mangel 
eines paſſenden Organs in der Einſamkeit verfünmern, wenn fie aber zur 
Publicität gelangten, ganz gewiß den beiten englifhen Erzeugniffen an 
bie Seite geftellt werben dürften. Welche ungeheuere Summen find nicht 
allein nur nach England für Georginen gewandert, während zu gleicher 
Zeit deutfche Eultivatoren, von denen wir nicht einmal Gärtner von Fach 
fondern Liebhaber wie die Herren Amtsrath Diederichs und Oberlandes⸗ 
gerichtsrath von Weißenborn nennen wollen, Sämlinge zogen, die den beften 
englifchen Preisblumen an“die Seite gefegt werben dürften; allein es fehlen 
die englifchen Empfehlungen und Abbildungen und fo find diefe wie vieler 
andern Eultivatoren Erzeugnifie einem größern Publikum ganz unbelannt 
geblieben. Aus wekher Pofaune würden engliſche und franzöfifche Yours 
naliften der Botanik blafen, wenn fie die prachtvollen Amaryllis Hybriven 
bed Commerzienrath Weftphal zu Berlin, die intereffanten Tropaeolum 
Hybriven des unermüdlichen Reinecke daſelbſt, die herrlichen Calceolarien 
bet Rinz in Frankfurt, Haage in Erfurt u. a. m., die fchönen Phlox vom 
Runftgärtner Limprecht, und ohne etwa prablen zu wollen unfere Felar- 
gonien, Petunien, Mimulus etc. Hybriven als ſelbſtgezogene empfehlen 
fönnten und dürften, wie fie ihre Pensdes, Pınks, Calceolarien, Cinne- 
rarien ete. durch faubere Abbildungen an den Mann zu bringen verfteen. 
Auch der Deutſche ift gutmüthig genug, ihnen allen viefen Kram für ſchweres 
Geld abzufaufen, weil er einmal, wie bei fo unenblich vielen Sachen glaubt: 
was von englifcher und frangöfifher Geburt if, müſſe jedenfalls befier 
als hHeimifches billiges Produkt fein; daher Haben auch viele veutfche 
Handelsgärtner mit PVerleugnung ihres Nationalftolzges ihren mitunter 
fehr werthoollen Hybriden engliſche Namen beigelegt, um fie nur an ven 
Mann zu bringen, ‚gleich wie deutſche Stahlwaaren Fabrifanten ihren Werk⸗ 
zeugen einen engl. Stempel aufprüden, um fie loszuwerden. 

Sie werben. und gewiß darin recht geben: wenn Deutfchland 
feine Gartens Zeitföhriften mit "guten Abbildungen (ſowohl virefter über⸗ 
feeifcher Einführungen wie aud der beffern Hybriven) auszufcpmüden im 
Stande wäre, würde es beffer um die Gärtnerei flehen und befonders 
die jungen Gartengehülfen aufenern, recht fleißig Befruchtungen vorzus 
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nehmen. Im patriotiſchen Eifer Hatten wir auch ſchon einmal ben Herrn 
Dr. Diedrich gebeten, feine in Jena erſcheinende Jeitfſchrift, bie recht 
gelungene Abbildungen enthält, nit nur mit den aus eugliſchen Journalen 
abgeffatfehten, fündern auch mit Originals Jeihnuhgen in Deutfchlahb 
desögener Pflanzen zu verfehen; wegen ber Koftfpieligfeit konnte es aber 
feine Berädfichtigung finden, und ſomit Tommen wir Immer wieder baranf 
zuräd, daß in Folge dieſes Mangels afle deutſchen Erzeugniſſe unbeachtet 
und unbekannt bleiben, denn eine trockene Beſchreibung berfelben in ben 
Sartenzeitungen genägt nicht. 

Bor vier Jahren ſchon Hatte der Herr von Weißenborn einen 
weißblähenden Sämling von Ribes sanguineum und irren wir nitht, 
fd find es noch nicht zwei Jahre, daß England diefe Ehre ven „Rilses 
Yabidum“ gezogen zu haben für ſich in Anſpruch nimmt, ſie könnens auch 
fit gutem Gewiſſen weil ihnen, wie Deutſchen, nicht bekannt fein konnte, 
daß diefe VBarietät ſchon zwei Jahre bier gezogen worden fl. 

Ban Hontte Hatte 1844 a. 1845 Saͤmlinge von Petunien zu enormer 
Greifen in feinen Eatalogen, dieſelben feinen fehr geſucht geweſen zu 
fein, denn man findet fie ſehr Häufig in den beutfchen Catalogen, auch 
wir erhielten eine Colektion ver Heften, unter denen einfge reiht gut Waren, 
aber feine, welche unfern vortrefflichen Sämlingen an Schönheit und Grö 

leichgekommen mwären, die wit unter ber Namen „Erzherzvg Palatin tr. 
Eribersog Ludwig, im Katalog führen. Auch vich Jahr Heßen wir inis 
durch die Namen feiner Sämlinge blenden und mehrere derſelben kommen, 
fchaͤmen uns aber, nachdem wir die Blüthe gefehen, fie im Handel gebracht 
zu haben, wie die Panache de Gändhiugge, welche eine fehr gewöhnliche 
Blume iſt; wer dagegen unf’re alba violacea und coınpacta bicolor 
fieht if erfrent über biefelben. Aber To ſchön dieſelben wirklich ſind, wirb 
fhnen dennoch nicht die Ehre zu Theil werben in beutfihen Catalogen bie 
Runde zu machen, eben nur weil es dentſches Erzenguiß iſt. Dies Jahr 
ind wir wiederum mit einigen [hören Sämlingen beloßnt worden, worunter 
einer, deffen Schlund nicht wie bei andern biefes Geſchlechts offen, ſondern 
Wit einer Menge Meiner Blumenblätter ausgefällt iſt, alfo eine gefülft: 
blühende Petunie, die in England gezogen nicht weniger Furore wie Yeiner 
Zeit Miller's Pet. punciata machen wiürbe. 

Der botanifhe Gärtner Bernhardy hier bat aus Pacunia arboreh 
einen überaus prächtigen Sämling ganz heuer Färbung dieſes Frühjahr 
zum erfiehmal in Blüthe gehabt, wir find feft überzeugt, daß, wenn ein 

tanzofe denfelben gezogen hätte, alle Journale Frankreichs varüber 
richt erſtattet und glänzende Abbildungen geliefert Haben würden, der 
Preis beftimmt aber wicht unter 200 fr notirt worden fei. 

Taufende von Beifpielen würden anſſre Behaupfungen rechtfertigen, 
doch wir fürchten, fon zu lange diefem Thema gehaldigt zu haben und 
erlauben nus nur noch, Ahnen einige Proben ſelbſtgezogener Pelargonienfäns 
Iinge in getrockneten Eremplaren zu überfenden, belieben Ste diefe mit 
den engHfihen Erzeugniffen Hybla und Cousteflation von Foster; Queen 
Philippa, Elegans novum von Garth mıd Galdes, weltche In ven Ham⸗ 
Bürger Eatalogen à Stück für 25 & unsgeboten waren, zu vergleichen, 
fo werden Sie gewiß finden, daß ber höchſte von uns geforderte Preis 
45-60 Egr a Stuck mit dem engkifchen in gar keinem — ſteht; 


a 


Correfpondenznadhriäten. 199 


ob die theuern englifchen oder unfere billigen Pelargonien vie beffern find, 
überlafjen wir dem Urtheil des Kenners. *) 

Was die Gärten der reichen Lords betrifft, fo geht aus allen Beſchrei⸗ 
bangen hervor, daß fie Iururios und reich ausgeftattet finn, ob aber in 
ganz Endland eine folhe gediegene Gaͤrtnerei zu finden ifl, bie bem 
Berliner botanifchen Garten nur einigermaßen gleich kommt, möchten wir 
fehr bezweifeln. 

Moſchkowitz Siegling. 





*) Die überſandten Pelargonien; P. excelsum, P. Doris Gaßmann, P. pic- 
tum und P. Schottii find in der That durch Bau und Zeichnung ausgezeichnet 
md können mit Recht jedem Liebhaber dicfer Modeblumen empfohlen werben. 
Bean ed uns möglid, werben wir demnächſt eine Abbildung hiervon unfern 
Leſern dorfũhren. D. Ri. 
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Andeutungen über das Pflanzen-Dellenleben. 


Bon Dr. Hammerfchmidt, 
Redakteur d. Allg. öfter. Zeitfehrift f. d. Landwirth 2c. 


. In der Pflanze befchränkt fich der Drganismus in feiner Wefenheit 
auf die Bildung von einzelnen Zellen. Die Pflanzenzelle ift ein zur 
Selb ſtſtändigkeit gelangtes Einzelmefen, fie ift wie Pf. Cndlicher in feinen 
Grundzügen der Botanik bemerkt, ver erfle materielle Lebensfeim ber 
Pflanze, und bildet nicht nur in manchen Fällen ihren Gefammtorganismus, 
fondern faßt auch in allen das Ganze ihrer weitern Entwidelung in fi. 
Bon der Erftlings- Felle (PBrimitio- Zelle) an, die ſich ſelbſtſtandig ausdehnt 
und wächſt, bis zur Blatt, Wurzel, Stammbildung, die aus einer uuenbs 
lihen Vervielfältigung und georbneten Verbindung von Zellen in verfchies 
denen Richtungen entfland, überall von der Knospe bis zur Frucht find 
e8 nur die Zellen und bie ihnen einwohnenve Lebenstraft, welde vie 
Pflanzen in ihren verfchiedenen Entwicelungsftufen, in ihren mannigfaltigen 
Formen, in ihrer Farbenpracht und Geruchsfülle darſtellen. So vermag 
auch das Kleine und an fich unbedeutend Scheinende durch Einigkeit und 
Ordnung das Unglaublihe zu Ieiften. 

Die Pflanzenphyfiologie, jener Theil der Pflanzenkunde, welcher fidh 
mit den Thätigkeitserfcheinungen der Pflanzen befchäftiget, hat es durch 
mifroscopifche Unterfuchungen nachgewieſen, wie ſchon bie einzelne Zelle 
ihr ſelbſtſtändiges Leben beſitze, wie aus der Erſtlings⸗ZJelle heraus ſich 
zuerft die Lebensäußerungen entwickeln, wie aus ihr als Anfangspunkt 
einer organifchen Thätigkeit die Ablagerungen einer ferundären Zellhaut, 
endlich neue Zellen, aus ihrer Verbindung Organe entfleben, daß alfo 
wie der Einzelne Zelle ein ſelbſtſtändiges Leben innewohnt, fo die Summe 
biefer Einzelnleben den Geſammtausdruck ver Lebenserfcheinungen eines 
beſtimmten Pflanzenindivivums bildet. 

Derlei Unterfuchungen find felbft für dem Gelehrten vom Fache nicht 
ohne Schwierigkeit, um fo ſchwerer fällt es alfo dem weniger Eingeweihten, 
von biefen merkwürdigen Lebenserfcheinungen eine überzeugende Darftellung 
fih zu verfchaffen. 

Thatfachen fprechen — und wir erlauben uns eine folche zur Nach⸗ 
weifung des felbftfländigen pflanzlichen Zellenfebens vorzulegen. 
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Die Magnolia anonaefolia hat die Eigenfchaft Morgens zwiſchen 
10—11 Uhr ihre Bläthentnospe zur offenen Blüthe zu entfalten, und in 
viefem Zuſtande bis Abends 8 Uhr, wo fie ſich wieder fchließt, einen 
angenehmen Apfelgeruch auszubauen. Dieie Erfcheinungen wieverholen 
ſich bei dieſer und vielen andern Pflanzen regelmäßig und zur beflimmten 
Zeit durch mehrere Tage, bis fie endlich abblüht. 

Durch den Umfland, daß die Aushauchung eines riechbaren Stoffes 
mit dem Dffenfein der Blume in Verbindung ſteht, angeregt, verſuchte 
ih, ob auch die einzelnen Blumenblätter vom Organismus getrennt, 
demſelben Lebensgefehe folgen. 

Dur die Güte unfers rühmlichſt bekannten Blumenfreundes Herrn 
Klier, erhielt ich einige Blüthen der Magnolia anonarfolia. — Abends 
nachdem fich aller Geruch verloren- Hatte, wurden die Blüthen entblättert, 
die einzelnen Blumenblätter in Heine Theilchen zerfchnitten, und in reines 
Papier verwahrt. Diefe Blüthentheilhen blieben gernchlos bis nächften 
Morgen halb I1 Uhr. zu diefer Stunde entwidelte ſich ylößlich ver 
eigenthünsliche Geruch ver Blüthe, ven fie bis Abends 8 Uhr aushaudhten, 
zu welcher Zeit bie fernere Enwtickelung der riechbaren Stoffe wieder bis 
zum nächſten Tag ftille fland. Noch am zweiten Tag nachdem die getrennten 
zerriffenen Blatttheilchen fchon ganz ausgetrodnet waren, entwidelte ſich 
wieder, obſchon ſchwächer zur beftinmten Stunde gegen halb I1 Uhr die 
Abfonderung des riehbaren Etoffes. 

3 halte dieſe Thatfache, von deren Richtigkeit ſich Jedermann 
leicht überzeugen kann, für einen fprechenden Beweis für die felbftflänbigen 
Lebenserfcheinungen einzelner Pflanzentheile, und mache daher auch jene, 
welche fich mit der Pflanzenkunde weniger befchäftigen, auf dieſe interreffante 
Erfcheinung aufmerkſam. 

Wenn die Blüthe ſich zu beflimmter Zeit öffnet und fchließt, und 
fo die fchönen Erfcheinungen einer Stundenuhr in der freien Natur vors 
führt, wenn damit andere Lebenserfcheinungen wie 5. B. die Abfonderung 
von riehbaren Stoffen auftreten, fo findet man das ganz natürlich, und 
erHlärt ſich dieſe Lebenserfiheinungen aus dem Geſammtorganismus. 

Wenn aber auch einzelne von dem Gefammtorganismns abgetrennte, 
und fo zu fagen zerflörte Theilchen, wenn einzelne aus ihrem Berbande 
berausgeriffene Zellen auch noch Erfcheinungen von fich geben, welche bie 
ganze Blume von fich giebt, fo findet man in dieſer Thatfache wohl einen 
unumftößlichen Beweis für das felbftflännige Reben einzelner Organe, ja 
für das ſelbſtſtändige Leben einzelner Zellen. 

Die Pflanze wird durch ven Einfluß der Wärme, des Lichtes, ver 
Elektricität, durch phyfifche und chemische Einwirkungen in ihren Thätigs 
keiten beflimmt. Was wir von der Pflanze zu fagen gewohnt find, gilt 
aber von ihren Heinften Beſtandtheilchen, von ihren einzelnen Zellen; 
biefe find es, welche den Geſetze des Pflangenlebens entfprechend, durch 
das Zufammenwirfen ven Gefammtausprud des pflanzlichen Lebens zur 
Erfcheinung bringen; dieſe find es, welche vie Ernährung und Athmung 
der Pflanze vermitteln, und insbefondere während des Tages durch Licht, 
Wärme und fonflige Cinflüffe angeregt, Sauerfioff aushauchen. Man 
kann annehmen, daß mit diefem Aushauchen des Sauerftoffes Theilchen 
der in den Delbehältern ſich befindenden ätherifchen Stoffen frei werben, - 
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* —— die Geruchetheile derſelben ſich dem entſtrömenden Pflanzengaſe 
eigeſellen. 

Das Schließen ver Blumenblätter, was man unter dem Namen bed 
ie bezeichnet, iſt befanntlich Fein Zuſtand ver Erſchlaffung, 
ondern vielmehr durch eine eigenthümliche Zuſammenziehungskraft ves 
flanzlichen Zellſtoffes peruorgerufen. Ob nun in dieſem Zuſtande bes 
— *zz nicht vielleicht ſelbſt thefliweife die Endosmose und 
Exosmose, und fohin auch die Aushauchung ber riechbaren Stoffe gleichſam 
auf theils mechanische theils dynamiſche Hefe unterbrochen wird, wollen 
wir bier nur andeuten. Auch wäre es für die Ehemie eine würdige 
Aufgabe, zu ermitteln, ob während des fogenannten Pflanzenſchlafes bei 
ähnlichen Pflanzen vie riechbaren Stoffe nur gebunden find, und anf chemi⸗ 
ſchem Wege fref gemacht werben koͤnnen, over ob eine Abſonderung bes 
tiehbaren Stoffes over dieſer ſelbſt während jenes Zuſtandes in ber 
Blüthe etwa gar nicht vorhanden fl. | 


— — — — — — — — 


Veiträge zur Cultur eßbarer Gartengewächſe. 
(Aus ten Verhandiungen ter E. k. Gartenbaugeſellſchaft in Wien.) 


Sarepta»s Melone. 


Der gehorfamft Gefertigte erlaubt fi, auf eine der Cultur beionders 
werthvolle Melone aufmerffam machen zu vürfen. 

Die Melone, von welcher ich vie Ehre Hatte zu berichten, iſt die Sa⸗ 
kepta-Melone, aus vem fürlichen aftatiffhen Rußland, Gouvernement Sa⸗ 
ratow, im Königreiche Aftvachan, In dem Orte (Stabt) Sarepta, woher 
auch diefe Melone den Namen bezieht, einheimifh, und ſoll bert einzig 
in ihrer Art gedeihen.’ 

Ich caltivire die Sareptas Melone bereits durch mehrere Jahre mit 
dem glücklichſten Erfolge und kann ſelbe als eine der ausgezeichnetftien Melonen 
anempfehlen. Die Form iſt länglich rund, mittelmäßiggroß, glatte grüne Schafe 
das Fleiſch grüm, fehr ſchmelzend und von einem ausgezeichnet hertlichen 
Aroma, und einer Süße, die alles der Art übertrifft; ich cultivire viele und 
ansgezeichnete Sorten Melonen, viefe aber if davon die Königin. Die 
Eultur im Allgemeinen übergehe ih, und iſt zu erwarten, daß felbe jedem 
‚Runftgärtner befannt fei. Doch eines Tann ich nicht unerwähnt Taffen, 
nämlich: die Auswahl ver Erve zu den Melonen. 

Die Erbe, welche ich dazu verwende, ift reine Raſenerde, welche 
fon ein Jahr früher auf Haufen gebracht und im Laufe bes Jafıee 
mehrere Male umgeſtochen, vor dem Gebraude durch ein weitmaſchiges 
Drahtgitter geworfen wird. Ich ſah in mehreren Gärten, daß tan zu 
Gurken und Melonen gleihe Erde nahm; man Magte ſodann, daß vie 
Melonen nit gedeihen wollen, Yeinen Geſchmack haben und gab der Sorte, 
welche man cuftioirte, die Schuld, fie fei nichte werth; in einer leichten 
Miftbeeterve, wo Gurken gut fortzutommen pflegen, fann ja nie die Mes 
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lone gut gedeihen, ba felbe eine ſchuertre cympatte Erde zu Ihrem gutrü 
once und um Wohlgefſchmack zu erhalten kultivirt erben muß, ud 
daher Rafenerve vor allen andern zu empfehlen iſt. 

Soffte ed dem Comité ber hochanſehnlichen F. k. Garteubau⸗Geſell⸗ 
ſchaft angenehm fein, Samen davon zu erhalten, fo wird der gehorfamft 
Gefertigte fich es zur beſondern Ehrt veipheh, davon mittheilen zu können 


uſterer. 
Gtaͤfl. Breuner’fcher Scloßgärtner zu Grafenegg. 


Die Balfanvn-Rübe, 


Die Baſſano⸗ Rübe wurde erfl in neuerer Zeit im Frankreich une 
England ans Italien eingeführt; in Deutſchland iſt fie als neu von einigen 
Samenhändlern m ihrem Samen sBerzeichniffe aufgeführt; — warum fie 
bei uns nicht eingebärgert werben will, glaube ich, hängt nar von ber 
feßlerhaften Cultur und Behandlung ab, da fie doch auf ven Märkten von 
Benedig, Bis Genua vorkommt und befonvers gefchägt if. In Venedig 
nennt man fie: Betterave de Chioggia. Ich bante fie im Jahre 184% 
sum erfien Male und fie gedieh vortrefflichz behandelt wurbe fie wie 
unfere gewöhnliche rothe Rübe. Von außen ift fie dunkelroth, innen weiß 
mit röthlichen Adern burchzogen, und das Fleifch zart und ſehr faftig. 
Um felbe aber im der Küche in ihrer volllommenen Güte zu benugen darf fie 
wicht volllommen ausgewachſen fein, indem fie holzig wird und Daher zum Vers 
fpeifen nichts mehr taugt. Dan baue einige Dale, um früher und fpAter zum 
Berfpeifen zu haben. Die erſte Ausſaat kaun Anfangs April, die zweite Ende 
Mai geichehen. Bon erfterer Ausſaat können die Rüben ſchon im Auguſt benugt, 
Ießtere vor vem Winter aufbewahrt werben. So wie unfere rote Rübe wird fe 
auch zur Speife zubereitet: nämlich WB fie weich gefotten, in Scheiben 
geihnitten und mit in Scheiben geſchnittenem Meerrettig (Hrem) in Eſſig 
eingemacht wird. Die Baſſand⸗Rübe iſt unferer rothen Rübe vorzuzie⸗ 
hen, da ihr Fleiſch zarter und ſaftiger iſt, und auf der Tafel neben der 
sothen Rübe einen ſehr guten Effect macht, indem fie ven Eſſig roſa 
färbt. Aufterer, 


Claytone de Cuba. 


Den Samen viefes ausgezeichnet feinen Gemüſes erhielt ih im vorigen. 

gabe im Monat Juni von Herm Ronis dan Houtte aus Gent in 
Igien. ' 

Ich baute ſogleich nach Empfang deſſelben wine Prieſe atıf ein abge⸗ 
triebenes Miſtbeet, wo es recht gut fortkam, und eine Kin auf einen 
mit Kuhdünger gut gevüngten Boden, im freien, wu es fehr Eräftig 
wuchs und fehr zart wurde. Da ich wenig Samen hatte und derſelbe 
ſeht fein ift, fo fäete ich ihm dünn und überſtreute ihn mit weißem Sande, 
weiches ich insbefondere bei dem Anban feiner Sämereien in den Miſt⸗ 
beeten, als auch im freien Lande anzumenben pflege, um die jungen 
Pflanzen bei ungünſtigem Wetter, befonders in ben Miftbeetreh, vor 
Schimmel zu fichern, fodann wird dag Beet mit Tretbrettern keicht ander 
treten (eingefüßelt), im Miftbeeten aber mit einem Hanbbrette angebrüdt, 
um bei etwa kommendem Plapregen ober durch das Begießen den Samen 
nicht fo leicht aus feiner Lage zu bringen, auch Hält der Boden die Feuchte 
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mehr an ſich; nachher wird das Beet mit der Brauſe leicht angegoſſen, 
daffelbe fo oft wiederholt, als das Beet anfängt trocken zu werden, bis 
der Same aufgeht, was in vierzehn Tagen oder drei Wochen gefchieht. 
Bon der Zeit au aber, wenn bie erflen Pflanzen hervorkommen, begieße 
man nur Abends, nie am Tage, wenn es fihon anfängt heiß zu werben, 
welches fehr ſchädlich iſt. Später, wenn die Hitze nachläßt, und es doch 
anhaltend troden ift, begieße man früh Morgens, dann aber, wenn fühlere 
Nächte und flarfer Than einzutreten pflegen, begieße man gar nicht mehr. 

Im Anfange wähft die Pflanze Iangfam, bis fie etwas mehr erftarkt 
ift, dann wächft fie viel rafcher, in acht bis zehn Wochen erfcheinen bie 
Dlüthenbüfcheln, unmittelbar aus den Blattwinkeln hervor, welche forts 
blühen, bis fie der Froſt zerſtört. Es muß öfters nachgefehen werben, 
. am den Samen abzunehmen, welcher ungleich reift; denn wollte man 

dis fpäter warten, um den Samen auf ein einziges Mal einzufammeln, 
fo würde der von der erfleren Blüthe, welcher der reifere, fogleich auch 
der keimfähigere ift, durch das Ausfallen verloren geben. Die Reife 
des Samens erfennt man aus dem anfcheinend Gelbwerden der Blüthen- 
büſchel und aus dem fehwarzen glänzenden Samen, welcher dem Samen 
einer Calandrinia ähnlich fieht, und auch bei dem Erfcheinen ver erften 
Samenblättchen Aehnlichkeit mit derſelben zeigt; auch bin ich fo frei, eine 
Priefe Samen beizulegen. 

Man fchneivet die reiferen Samenbüfcheln ab, giebt felbe auf ein 
Samentud an eine fehr fonnige und vor Wind geſchützte Stelle in's 
Freie, jedoch Abends, und bei trübem Wetter bleibt er unter Dad; es 
dauert, wenn das Wetter günflig und viel Sonnenfchein ift, acht Tage, 
iſt das Wetter ungünflig, auch drei Wochen, bis der Same aus dem 
feinen und faftreihen Samengehäufe herausfällt. 

Noch muß ich bemerfen, daß da, wo viele nadte Schnecken find, 
fogleih das PVertifgen verfelben vorgenommen werben muß, indem fonf 
alle Pflanzen, kaum als felbe hervorgekommen, andy ſchon abgefreffen 
find. Man nehme ungelöfchten pulverifirten Kalk und überfireue das 
. ganze Beet Abends zehn Uhr, auch Morgens vier Uhr, ziemlich dicht; 

es fehadet den Pflanzen nicht nur nichts, fondern wirkt fogar üppig auf 
daß Wachfen verfelben ein; die Schneden werben, wenn nicht fihon bei 
dem erſten Ueberftreuen mit Kalk, doch beim zweiten Male gewiß vers 
ſchwunden fein, und fo kann man auf eine leichte, wenig Mühe und often 
machende Weife, in der Fürzeften Zeit einen Küchengarten wenn er noch 
fo groß ıft, davon befreien. — Es ift wol ein längft befanntes und bes 
währtes Mittel, allein ich bin feft davon überzeugt, daß es nicht fo häufig 
angewendet wird, als es zu fein verbient. 

Nun auf die Zubereitung des Claytone. Die Blätter des Claylone 
fönnen, wenn vie Pflanze fo ziemlich herangewachfen, unbefchadet ver 
Dlüthe, zur Speife verwendet werben, nur hat man bei dem Abpflüden 
der Blätter Acht zu geben und nicht die ganze Pflanze von der Wurzel 
Ioszureißen, indem felbe fehr zart ift. 

Die Blätter, wie Spinat zubereitet, find ein feines, fehr zartes und 
delicates Gemüfe, fehr Teicht verdaulih und daher auch fehr gefund. — 
Auch zu feinen Saucen iſt es fehr gut zu verwenden, fchmedt herrlich 
und fieht fehr gut aus. Der Gefchmad hat die Säure des Sauerampfers, 
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verbindet aber damit die Süßigfeit des Salate, und dürfte daher für die 
feinere Kochkunſt fehr zu empfehlen fein. Aufterer. 


Pe-tsai-Rohl (Brassica chinensis, Lin.). 


Die befte Zeit, venfelben zu bauen, ift vom 25. Juli bis 20. Aug., 
früher zu bauen tft zwecklos, da er große Hitze nicht ertragen kann und 
anftatt Köpfe zu bilden, ſchnell in Bläthenſtengel übergeht; fpäter als 
den 20. Aug. ift der Anbau ſchon unficher und nur von einer vorzugsweife 
fhönen Herbfiwitterung bebingt. Ich baute den Pe-tsai auf ſchwerem 
bindenden Thonboden, welcher kurz verfauften Kuhdünger erhielt, und auf 
denfelben Boden ohne Dünger; das Refultat war nicht erfreulih. Die 
größere Anzahl von Pflanzen verlor ſich ſchon in den erfleren Tagen nach 
dem Aufgehen, die übrigen Tränfelten, bis eine um bie andere einging, 
und in Zeit von vier Wochen nicht eine mehr zu fehen war. ch baute 
auf mürben, fandigen Lehmboden, welcher nicht frifch gedüngt war, er 
wuchs wohl nicht fo üppig, Iohnte aber den Ertrag; auf demfelben Boden, 
mit kurz verfaultem Kuhdünger gedüngt, gebieh er fehr gut, wuchs fehr 
üppig und fehr zart; auf vemfelben Boden mit Pferdedünger aus abges 
triebenen Miftbeeten gebüngt, war ver Wuchs bei weitem nicht fo gut. 
Den fhönften und zarteften Pe-tsai habe ih auf Miftbeeten, wo früher 
Burfen, Wirſchigkohl u. f. w. getrieben wurden, erzielt... Dein Berfahren 
ift folgendes: Die Beete werden orbentlih umgeftochen, geebnet, dann 
einen Fuß im Verbande mit dem umgefehrten Pflanzbolze einen Zoll tiefe 
Löcher gemacht, dieſe bis zur Hälfte mit weißem Sande gefüllt, 3—4 
Samen in jedes Loch gegeben, wieder mit Sand bevedt und mit ber 
Braufe leicht angegoffen, dann mit den Begießen fortgefahren, fo oft das 
Beet anfängt troden zu werben. Die Pflanzen fommen in 4-5 Tagen 
hervor; von der Zeit an, wenn die Pflanzen fehon einmal hervor find, 
begieße man fie nur am Abend, am beften nach Sonnenuntergang. Haben 
die Pflanzen das vierte Blatt erreicht, fo wird an der Stelle, wo mehrere 
aufgegangen, die fräftigfte als Standpflanze ſtehen gelaffen, die übrigen 
fehr vorfichtig, weil fie fehr zart und mürbe find, und ohne die Stanppflanze 
aus ihrer Tage zu rüden, herausgehoben, zuerft auf demfelben Beete und 
an folchen Steffen, wo etwa eine Pflanze fehlen follte, andgebeffert, die 
übrigen folglich, ohne Tonge zu fäumen, auf ein nach obiger Art und 
Weiſe hHergerichtetes Miftbeet oder im freien Grunde verpflanzt, und 
fogleich leicht angegoffen, welche Arbeit am zweckmäßigſten Abends ausgeführt 
wird. Nun wird mit dem Begießen bei anhaltend trodenem Better 
alle Abend fortgefahren; man halte die Beete vom Unkraut rein, lodere 
von acht zu acht Tagen vorfihtig, ohne Wurzel oder Blatt zu befchäbigen, 
anf, und freue, wenn die Pflanze ſchon etwas erftarft, Sand oder Aſche 
um die Wurzel der Pflanze herum, welches fehr gut iſt um die Fäulniß 
zu verhindern. 

Wichtig iſt die Zeit des Begießens. Nie begieße man den Pe-tsai, 
wenn die Sonne fchon ſtark hervor (welches wohl allen Pflanzen fchänlich, 
der Pe-Isai aber vorzugsweife dagegen empfindlich) if. Man begieße, 
wie oben gefagt, in der erfleren Zeit am Abend, da zu diefer Zeit noch 
heile Tage und warme Nächte find, und wenig Than fällt, daher das 
Begießen am Abend die Vegetation des Pe-tsai ganz befonders fördert. 
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Später, wenn der Pe-tai ſchon mehr erſtarkt if, auch ſchon bie 
Hite om Tage nachgelaffen, Fühlere Nächte und mehr Thau einzutreten 
pflegt, da begieße man nicht mehr oft, und nur dann, wenn es fehr trocken 
und früh Morgens; auch nicht mehr mit der Braufe über das ganze 
Deet Hin, fonvdern ohne diefe, nur in den Zwifchenräumen, ja nicht auf 
den Kopf und auch nicht zu nahe an die Geite des Wurzelhalfes ver 
—— „um nicht durch übermäßige Näfſe im Herzen der Pflanze has 
Faulen derfelben herbeizuführen. 

Zum DBerfpeifen kann ver Pe-Isai von der Zeit an genommen 
werben, als die Blätter anfangen fih vom Boden aufzurichten, nad Art 
des Schließens unfers Bundfalates; doch gebunden darf er nicht werben, 
indem er in biefem Zuflande eher dem Verfaulen unterliegt als Salat. 

Das Einbringen im Herbſte kann gefchehen, wenn er I—2 Grad 
Réaumur Kälte gehabt, dadurch leidet er nichts, es macht ihn zarter und 
mürber; doch einen höhern Kältegrad auszufehen, ift auch nicht zu wagen. 
Man nimmt ihn an einem fchönem Nachmittag ‚wenn es ſchon abgetrodnet, 
aus bem Beete, reinigt ihn von ben nnterften ſchlechteren Blättern, hängt 
ihn mit der Wurzel an einem Iuftigen Orte I—2 Tage auf, damit fi 
die im Innern des Kopfes befindliche Feuchte herausziehe, fege ihn ſodann 
in den Einſatz oder einen trodenen Keller, aber nicht zu tief in Sand. 
Degoffen darf er in dem Einfas oder im Seller nicht werden. Man 
kann ihn vom 10 September an, befonvers ven von dem Stanbbeete, 
welcher nicht verfeßt wurbe, zuerſt zum BVerfpeifen nehmen, umb viefer 
laͤßt ih in dem Einfag oder im Keller conferviren bis Januar. 

Die Samen-Erziebung if} mir noch nicht gelungen, indem bag Ueber⸗ 
wintern fehwierig ift; ich werbe aber mehrere Verſuche zu machen nicht 
unterlaffen und das Nefultat feiner Zeit bekannt geben. 

Der Same, welcher in den Samenhandlungen Deutfehlands zu haben 
tft, dürfte aus England kommen, und es iſt höchſt wahrfcheinlich, daß er 
in bem bortigen gemäßigten Klima über Winter im Freien aushalte und 
die Samen-Erziehung dort Feine Schwierigkeit habe. Auch bürfte der 
Pe-isai-Rohl in Italien, wenn die größte Hitze vorüber, gebaut, im Winter 
fehr get fortlommen und Samen hinlänglich Tiefern. 

efondere Aufmerkfamfeit hat man auf mehrere Schmetterlings-Arten 
zu richten, welche vorzugsweife vor allen andern Kohl⸗ und Rübenarten 
dem Pe-isai zufegen und ihre Eier auf demfelben abfegen. Der Kohl⸗ 
meißling und eine Keine ſchwarze Raupe, von welcher ih aber ben 
Schmetterling nicht anzugeben weiß, inbem ich ihn nicht fehen konnte, find 
die gefährlichen. — Man verfäume Keinen Tag, jeve Pflanze und jedes 
Diait von oben und unten zu durchſuchen, und die angeſetzten Eier auf 
ben Blättern zwifchen ven Fingern vorſichtig zu zerreiben, jeboch bie 
Dlätter nicht zu zerquetſchen, welche mürbe ſind. Ueberficht man es und 
kriechen die Raupen einmal aus, fo geht es ohne Schaden gemacht zu 
Haben nicht ab, und erfordert mehr Zeit viefelben zu vertilgen. Die 
Erdflöhe machen um diefe Zeit (als Den MO. Auguft angefangen zu bauen) 
feinen wefentlihen Schaden mehr. 

Der Pe-tsai-Kohf ift ein vortrefflihes Gemüſe, leicht verbaulich, 
zarter und gefünber als unfere Kohl⸗ und auch größtentheils als unfere 
Salatarten im gelochten Zuſtande. Es iſt afles an ihm genießbar 
beſonders find die Blattrippen das vorzüglichſte. Mit Salzwafler abges 
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fotten und mit Fleiſchbrühe if er frhen ſehr ſchmackhaft; mit Ram-Gause 
aber, auf bie Art wie Spargel zubereitet, ausgezeichnet; er bürfte auch 
wit Salzwaſſer abgeſotten, kalt, mit Eifig und Del, als Salat zubereitet, 
ſehr gut fein. Anfterer. 


Blumenkohl. 


Ich ziehe für die Frühbeete den Blumenkohl nach der gewöhnlichen 
Methode, vie Pflanzen im Herbft, trachte, daß fie kurz und flämmi 
bleiben und ſich nicht aflzu fehr anwachſen. Dies erziele ich dadurch, d 
ich fie nicht zu früh ſäe, auch micht zu leichte Erde gebe (nämlich vrei 
Theile Rafen- und einen Theil Miftbeeterbe), fie in eben viefelbe in 
Keaſtchen nicht eng verpflanze, dann fo lange als möglich im Kreien behandle 
und immer bes Nachts gegen Froſt ſchütze, bie eine flärlere Kälte mid 
nöthiget, fie im Glashauſe nnterzubringen, wo fie vor ein Lufifenfter 
geſtellt, um ihnen fo viel wie möglich Luft zufommen zu laffen. Begoffen 
werden fie nur, wenn fie durch flarfes Wellken dies verlangen. 

Das erfle warme Beet hierzu wird Anfangs Januar gemacht. Ich 
gebe darauf 10—12 Zoll Hoch Erde. Diefe beſteht aus zwei Theilen 
guter alter Miftbeeterve und einem Theile guten Schlamm. Ich habe 
ſowol mit abgelegenen wie auch mit friichen Schlamm noch immer gute 
Refultate erzielt. | 

Die Pflanzen Dürfen nicht zu enge ausgefegt werben. Ich fee unter 
ein Keufter, das 6° Iaug und 31° breit iſt, nur zehu Pflanzen, und bes 
wäge ben leeren Raum zwiſchen ben Pflanzen zu verſchiedenen Zweden. 
Es muß jedoch darauf gefehen werben, daß bei Zeiten wieder alles ent, 
fernt wird, damit die Pflanzen nicht Darunter leiden. Das Lüften richtet 
fh nach der Witterung und nad der Wärme des Bestes. In der Regel 
liebt der Blumenkohl viel Luft; das eigue Maß kann hier, wie überhaupt 
bei aller Zreiberei, nur die eigne Praris lehren. 

Die Pflanzen werben von Zeit zu Zeit gelodert, wie fie auch, wenn 
fie fih etwas angewarhfen haben, bei fchönem Wetter manchmal mit einer 
feinen Branfe bethant werben können. Früh in ber Jahreszeit gefchieht 
dies des Morgens, fpäter aber immer des Abends. 

. Mühle das Beet aus, fo ift es gut, wenn durch einen Umſatz von 
friſchem Pferbebänger nachgeholfen wird. 

Wir die Pflanzen immer mehr erftarken und folglich auch mehr zehren, 
amd. in Folge ber norgerüdten Jahregzeit durch flärferes Lüften bie Beete 
mehr austrocknen, müſſen fie auch immer mehr begoffen werben, und im 
ver Iepten Zeit, beſonders beim Aufſetzen, kann dies nicht Jeicht zu viel 
geſchehen. Eben fo werben fie auch nach und nach an bie freie Luft ges 
wöhnt, indem bei ſchönem ſtillen Wetter einige Stunden während ber 
Mittagszeit Die Fenfter abgenommen werben; bies wird von Tag zu Tag 
verlängert, bis Die Witterung felbft auch bei. der Nacht jede Bedeckung 
überfläffig macht. 

Mas pflegt bes ſehr warmen Zrühlingetagen in den wärmfien 
Stunden ven Blumenlkohl zu befchatten oder wohl auch ganz mit Brettern 
oder Matten zuzudecken, um dad ſchwache Auflegen und Auseinandergehen 
ver Rofen zu vermeiden; ich habe aber durch vieles Berfahren fein güns 
figes Refultat erlangt, bringe es auch feit mehreren Jahren nicht mehr 
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Später, wenn ber Pe-Isai fon mehr erſtarkt if, auch ſchon die 
Hige om Tage nachgelafien, kühlere Nächte und mehr Than einzutretese 
pflegt, da begieße man nicht mehr oft, und nur dann, wenn es fehr trocken 
und früh Morgens; auch nicht mehr mit der Brauſe über das ganze 
Beet bin, fonvern ohne diefe, nur in den Zwifchenräumen, ja nicht auf 
den Ropf und auch nicht zu nahe an bie Seite des Wurzelhalfes der 
— um nicht durch übermäßige Näffe im Herzen der Pflanze das 

aulen derſelben herbeizuführen. 

Zum VBerfpeifen kann ver Pe-Isai von der Zeit an genommen 
werben, als die Blätter anfangen fh vom Boden aufzurichten, nad Art 
des Schließens unfers Bundfalates; doch gebunden darf er nicht werben, 
Andem er in biefsm Zuflande eher dem Berfaulen unterliegt als Salat. 

Das Einbringen im Herbfle kann gefchehen, wenn ex 1—2 Grad 
Réaumur Kälte gehabt, dadurch leidet er nichts, es macht ihn zarter und 
mürber; doch einen höhern Kältegrab auszuſetzen, iſt auch nicht zu wagen. 
Man nimmt ihn an einem fchönem Nachmittag ‚wenn es ſchon abgetrocknet, 
aus dem Beete, reinigt ihn von den nnterflen fchlechteren Blättern, hängt 
ihn mit ber Wurzel an einem Iuftigen Orte I—2 Tage auf, damit fich 
die im Innern des Kopfes befinvliche Feuchte herausziehe, fehe ihn ſodann 
in ven Einfaß oder einen trodenen Keller, aber nicht zu tief in Sand. 
Degoffen darf er in dem Einfag ober im Seller nicht werben. Man 
kann ihn vom 10 September an, befonbers den von dem Stanbheete, 
welcher nicht verfegt wurbe, zuerfl zum Verſpeiſen nehmen, und biefer 
laͤßt ch in dem Einfag oder im Keller conferviren bis Januar. 

Die SamensErziehbung iſt mir noch nicht gelungen, indem das Ueber⸗ 
wintern ſchwierig if; ich werke aber mehrere Verſuche zu machen nicht 
unterlaffen und das Refultat feiner Zeit befannt geben. 

Der Same, welcher in den Samenhandlungen Deutfchlande zu haben 
iſt, dürfte aus England kommen, und es iſt höchſt wahrſcheinlich, Daß ex 
in dem bortigen gemäßigten Klima über Winter im Freien aushalte und 
die Samens@rziehung dort Feine Schwierigkeit habe. Auch bürfte ber 
Pe-isai Kohl in Italien, wenn die größte Hite vorüber, gebaut, im Winter 
fehr get fortlommen und Samen hinlänglih liefern. | 

efondere Aufmerkſamkeit hat man auf mehrere Schmetterlings-Arten 
zu richten, welche vorzugsweife vor allen andern Rohl- und Rübenarten 
dem Pe-tsai zufeßen und ihre Eier auf vemfelben abſetzen. Der Kohl 
weißling und eine Keine ſchwarze Raupe, von welcher ich aber den 
Schmetterling nicht anzugehen weiß, indem ich ihm nicht fehen Tonnte, find 
die gefährlichſten. — Man verfäume keinen Tag, jeve Pflanze und jedes 
Diett von oben und unten zu burchfuchen, und bie angefeßten Eier auf 
den Wiättern zwifchen den Fingern vorfihtig zu zerreiben, jedoch bie 
Blätter nicht zu zerquetſchen, welche mürbe find. Ueberfieht man es unb 
kriechen die Raupen einmal aus, fo gebt es ohne Schaden gemacht zu 
haben nicht ab, und erfordert mehr Zeit diefelben zu vertilgen. Die 
Erdflöhe machen um viefe Zeit (als ben WM. Auguft angefangen zu bauen) 
keinen wefentlihen Schaden mehr. 

Der Pe-tsai-Ropl iſt ein vortrefflihes Gemüſe, leicht verdaulich, 
zarter und gefünver als unfere Kohl⸗ und auch größtentheil® als unfere 
Salatarten im gekochten Zuflande. Es ift alles an ihm genießbar 
befonders find bie Blattrippen das vorzäglichfte. Mit Salzwafler abges 
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fetten und mit Fleiſchbrühe iſt er Iren ſehr ſchmackhaft; mit Ram-Gauce 
aber, ayf die Art wie Spargel zubereitet, außgezeichnet; er bürfte au 

wit Salzmafler abgeſotten, kalt, mit Effig unb Del, ald Salat zubereitet, 

ſehr gut fein. Anfterer. 


Blumenkohl. 


Ich ziehe für die Frühbeete den Blumenkohl nach der gewöhnlichen 
Methode, die Pflanzen im Herbſt, trachte, daß fie kurz und ſtaͤmmi 
Heiben und ſich nicht allzu fehr anwachſen. Dies erziele ich dadurch, d 
ich fie nicht zu früß füe, auch miht zu leichte Erde gebe (nämlich drei 
Theile Rafen- und einen Theil Miftbeeterbe), fie in eben viefelbe in 
Rachen nicht eng verpflanze, dann fo lange als moöglich im Freien behandle 
und immer bes Nachts gegen Froſt ſchütze, bie eine ſtärkere Kälte mid 
nöthiget, fie im „Slashaufe unterzubringen, wo fie vor ein Lufifenfter 
geſtellt, um ihnen fo viel wie möglich Luft zukommen zu laffen. Begoffen 
werben fie nur, wenn fie durch flarfee Welken dies verlangen. 

Das erfte warme Beet hierzu wird Anfangs Januar gemacht. Ich 
gebe darauf 10—12 Zoll hoch Erde. Diefe beflebt aus zwei Theilen 
guter alter Diifibeeterve und einem Theile guten Schlamm. Ich habe 
fowol mit abgelegenen wie auch mit friigen Schlamm noch immer gute 
Refultate erzielt. 

Die Pflanzen dürfen nicht zu enge ausgeſetzt werden. Ich ſetze unter 
ein Fenſter, das 6° Iaug und 31° breit iſt, nur zehn Pflanzen, und bes 
uüge deu leeren Raum zwiſchen ben Pflanzen zu verſchiedenen Zweden. 
Es muß jedoch darauf geſehen werben, daß bei Zeiten wieder alles ent⸗ 
fernt wird, damit die Pflanzen nicht darunter leiden. Das Lüften richtet 
fh nad der Witterung und nad der Wärme des Bestes. In ber Regel 
lieht der Blumenkohl piel Luft; das eigue Maß kann hier, wie überhaupt 
bes alles Treiberei, wur bie eigne Praris lehren. 

Die Pflanzen werben von Zeit zu Zeit gelodert, wie fie auch, wenn 
fie fich etwas angewarhfen haben, bei fchönem Wetter manchmal mit einer 
feinen Branfe beihaut werben lönnen. Früh in ber Jahreszeit geſchieht 
dies des Morgens, fpäter aber immer des Abends. 

Küplt das Beet aus, fo ift 08 gut, wenn burch einen Umſatz von 
friſchem —v V nachgeholfen wird. 

Wie die Pflanzen immer mehr erſtarken und folglich auch mehr zehren, 
und in * der vorgerückten Jahreszeit durch ſtärkeres Lüften die Beete 
mehr austrocknen, müſſen ſie auch immer mehr begoſſen werden, und in 
der letzten Zeit, beſonders beim Aufſetzen, kann dies nicht leicht zu viel 
geſchehen. Eben ſo werden ſie auch nach und nach an die freie Luft ge⸗ 
wöhnt, indem bei ſchönem ſtillen Wetter einige Stunden während ber 
Mittagszeit die Fenſtar abgenommen werben Dies wird von Tag zu Tag 
verläugert, bis Die Witterung felbft auch bes. ver Nacht jede Bedeckung 
aberſiſſun macht. 

Men pflegt bei ſehr warmen Zrühlingstagen in den wärmſten 
Stunden den Blumerfopl zu befhatten ober wohl auch ganz mit Brettern 
over Matten zuzudecken um das ſchwache Aufſetzen und Auseinandergehen 
der Roſen zu vermeiden; ich habe aber durch dieſes Verfahren kein gün⸗ 
ſtiges Refultat erlangt, bringe es auch feit mehreren Jahren nicht mehr 
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in Anwendung, und erhalte alljährlich nicht nur bei dem frühen, ſondern 
auch bei dem fpäteren, der gegen Ende Mai und felbf im Juni zum 
Auffegen kommt, ſchöne Rofen. Nur, wie oben gefagt, werden fie fehr 
ſtark begoſſen. Wie fi) die Roſen zeigen, werben die Blätter eingebrochen, 
damit felbe nicht von der Sonne gefärbt werben. 


Der Wirſchigkohl 


dat faft einerlei Behandlung mit dem Blumenkohl. Ich ziehe auf diefelbe 
Art die Pflanzen im Herbfi, gebe dieſelbe Erbe, nur febe ich fie etwas 
enger, nämlich unter ein Fenſter von verfelben Größe, wie bei dem 
Blumenkohl (6° lang 34° breit), fünfzehn Pflanzen. Mit dem Lüften 
und Begießen verfahre ich auf diefelbe Art. 

Ich gebe dem Wirſchigkohl den Vorzug, nicht nur allein zum Treiben, 
fondern auch im freien Lande, da er fehr ſchmackhaft und zart iſt; überdies 
r Sommer nicht ſo ſehr von den Mauken leidet, auch nicht ſo geſchwind 
aulet. 


Gurken. 


Ich mache hiezu das Beet für ein einzelnes kleines Fenſter warm 
und ſäe die zuvor eingeweichten Samen in Gräbchen oder Rinnen. Sobald 
fie aufgegangen, ſetze ich die Pflaͤnzchen einzeln in Meine Töpfe und ver⸗ 
fenfe fie eben da in bie Erde. Hier bleiben fie vierzehn Tage, auch bie 
drei Wochen flehen. Einſtweilen wird ein Beet für fie hergerichtet, darauf 
6 bie 7 Z0f Erde, mit einer Miſchung von drei Theilen guter alter 
Miftbeeterve und einem Theile Rafenerve oder in Ermangelung derer aus 
dem Küchenland, kommt. 

Iſt die Erde orventlih durchwärmt, fo wird eine Reihe in ver Mitte 
des DBeetes, eine Pflanze von der andern 4’ entfernt, eine auf die andere 
abwärts mit dem Ballen, ganz feicht in die Erve gelegt. Bei ven feinen 
weißen Gurfen und andern großblätterigen ſtark ranfenden darf die Ent⸗ 
feruung auch noch größer fein. Auch iſt darauf zu fehen, daß fie ziemlich 
nahe an das Glas kommen. 

Begoffen werben fie anfangs nicht, erft fpäter, wenn ſich die Pflanzen 
ſchon ziemlich ſtark angewachfen haben, werben fie des Morgens bei 
fhönen Tagen leicht bethaut und fo nach und nach je mehr fie zehren 
und dur Luft und Sonne mehr austrodnen auch veichlicher, und dann 
des Abends begoffen. 

Die Gurken lieben die Wärme und müffen daher weniger als ver 
Blumenkohl gelüftet werben; auch ift es nothwendig, fo Tange die Luft 
noch rauh iſt, daß immer beim Läften ein Brett vorgefest wird, damit 
der Wind nicht gerade hineinftoßen kann, weil dadurch Teicht die zarten 
Pflanzen verfengt werben Könnten. Fangen die Pflanzen zu blühen an 
und iſt die Witterung günftig, fo tft es fehr gut, wenn ftärfer gelüftet 
werden kann, weil die Befruchtung beffer Statt findet. — Ich benuße 
ſchöne, heitere, warme und windfliffe Tage, wenn auch nur auf eine halbe 
Stunde unter Mittags, die Fenfler ganz abzunehmen, was noch immer 
von dem beften Erfolge gekrönt war. 
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snängung anwendbar und gewähren auf tiefe Weife dem Gärtner größen 
ußen. 

Bis jetzt habe ich die Käften, in welchen ein Kanal die Düngers 
oder Yaublage vertritt, bei Eultur der Orchideen und Wafferpflanzen, ven 
den leöteren befonders bei der Gattung Nelumbinm angewendet, wobei 
fie nicht nur völlig genügend ihrem Zwecke entfprachen, ſondern ſich auch, 
da fie beliebig erwärmt werden fünnen, bei weitem vortheilhafter als 
Dünger und Laubbeete bewährten. Es fteht zu hoffen, daß bei der fo 
wohlfeilen Einrichtung von Räumen, in welchen Orchideen erjogen werben 
können, die gemachten, hier mitgetheilten Erfahrungen, wefentlich zur größern 
Berbreitung der Eultur diefer fo intereffanten Pflinzenfamilie beitragen 
werden. 

Zur größern Deutlichfeit werde ich zuerft über die Eonftruction biefer 
Käften fprechen, ehe ich die Vortheile und die darin vorzunehmenden Eul- 
turen berübre. . 

Am zweckmäßigſten find wohl der Haltbarkeit wegen mafftive, von . 
fünfzölligen Mauern aufgeführte Käften, deren Fundament aber 10 Zoll 
flark fein muß, um das Senken und Ausweichen der Wände zu verhindern; 
jedoch eignen ſich auch dazu die Vretterfäften, deren eine Giebelwand, in 
der fih die Einheizung und der Echornflein befinden, maffio von Steinen 
aufgeführt iſt. 

Die - Länge eines folchen Kaftens kann 15— 20° betragen; eine 
bedeutendere Ausdehnung würde nicht vortheilbaft fein, indem dadurch Teicht 
der Zug des hin und zürüdgeführten, enggebauten, in Folge der Erdbe⸗ 
deckung oft feuchten Kanales beeinträchtigt werben könnte, 

Die Höhe der Vorderwand beträgt vom Grunde des Kaftens bis zur 
Auflage der Fenſter 3° 3°, die der Hinterwand 5°, fo daß die Fenfter, 
weiche 7° 7°’ Iang und 3° 6° breit find, in einem Winkel von 159 Tiegen. 

An dem öftlichen Giebel des Kaſtens befinvet fi) ein ausgemauertes, 
mit zwei Stufen verfehenes Heizloch, deſſen Sohle 2° 2° unter ver 
Oberfläche des angrenzenden Terrains liegt, um zu der Heizung bes tief- 
liegenden Ranales gelangen zu fünnen. Geſtattet es das Terrain, fo tft 
es immer am beften, dergleichen Käften möglichft tief in die Erbe zu bauen, 
weil dadurch in venfelben nicht nur eine größere Feuchtigkeit erzeugt wird, 
fondern die Räume mehr gegen Kälte geſchützt find und ein angenehmeres 
Aeußere gewähren. 

Die Einpeizung mit vem baranftoßenden Wolfe des Kanales liegt 
an der Unterwand damit der nach und nach fleigende Kanal Raum genug 
hat, dicht neben dieſer in den Schornflein anszumünden. Bei Anlage der 
Einheizung iſt beſonders darauf zu achten, daß fie tief genug Tiegt, um 
von dem 7—8 300 flrigenden Heerde des Wolfes noch Hinreichend Höhe 
für Steigung des hin und zurüczuführenden Kanales zu haben. 

Da der zu erwärmende Raum im unteren Theile des Kaſtens nur 
fein if, fo darf auch der Wolf und Kanal nur geringe Dimenfionen haben. 
Der Wolf ift 3° 6° Tang, am vorbern Ende 1’ 2° breit und 1’ 2°’hodh; 
bis zur Einmündung in den Kanal Fleigt er um 7— 8’ und verengert fi 
ſoviel, wie es die Weite des Kanales erfordert. Der Kanal hat eine 
Breite von 8” umd eine Höhe von 5 im Lichter, er wirb nicht wie 
gewöhnlich von Flieſen, fondern von guten Rathenower Manerfteinen, vie 
nebeneinander anf die hohe Kante geſtellt werben, erbaut, und mit einer 
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doppelten Schicht Dachziegel, die allerdings auf dem zweiten Zuge nach 
dem Schornfteine hin einfach fein kann, zugebedt. Die Steigung des 
Kanales beträgt vom vordern Ende des Wolfes bis zur Ausmünsang in 
den Schornftein 12—13 Zoll. 

Nachdem der Kanal fertig iſt, werden die Zwifchenräume zwifchen 
den hin und zurücdführenden Ranalzügen, fo wie zwifchen dem Ranale und 
den Begrenzungsmauern bes Beetes in der Höhe bes Kanales, ſoviel e# 
bie Steigung deffelben geftattet, wagerecht mit Dachziegeln abgevedt und 
die Fugen forgfältig verfiriden. Am leichteften if dieſe Abdeckuug zu 
bewerfftefligen, wenn man zwifchen den beiden Kanalzügen Kleine Mauern 
(Wangen) in Entfernungen von 1’ von der Höhe des Kanales aufführen 
läßt, fo daß die zur Bedeckung gehörenden Dachziegel mit den Enden 
darauf gelegt werben können. Die Wangen mäſſen aber mit vielen 
Deffnungen von der Größe eines halben Steines verfehen fein, damit eine 
Circulation der Wärme von dem einen Ende des Kaſtens bis zum andern 
ungehindert flattfinden Tann, wodurch denn auch eine gleichmäßigere Er⸗ 
wärmung des Bodens herbeigeführt wird. 

Um nun aber bei anhaltend Fühlen und naffem Wetter. in ven Früh⸗ 
lings⸗ und Herbfimonaten auch den für Pflanzen beſtimmten Raum im 
Kaften nach Erfordernig zu erwärmen, läßt man in der Dachſteinbedeckung 
hie und da eine 8 -10°’ im Quadrat haltende Deffnung, die, damit das 
zur Bedeckung des Beetes dienende Material nicht hineinfallen kann, mit 
Steinen eingefaßt werben, biefe Deffnungen, welche in der Regel vers 
ſchloſſen bleiben, Tönnen auch bei zu flarker Feuchtigkeit im Kaſten geöffuet 
werden, um durch das Einſtrömen der warmen Luft aus dem unterm 
Raume, den oberen abzutrocknen. 

Damit nöthigenfalls auch die Feuchtigkeit ver Luft vermehrt werben 
kann, iſt es höchſt zweckmäßig auf dem Wolfe des Kanals ein eiſernes 
Gefäß, welches fortwährend mit Wafler gefüllt erhalten werden muß, 
einmauern zu laflen; wird baffelbe durch einen Deckel gefchloffen, fo läßt 
fih dur mehr ode weniger Oeffnen deſſelben die Fouchtigkeit ver Lafı 
fehr gut und leicht regeln. 

Iſt der Heizbare Kaſten fo weit fertig, fo wird über die Abbedung 
ber Dachziegel eine Lage Sand ober Lauberde, deren Höhe von ber 
Beuußung des Beetes abhängig iſt, gebracht; follen die Töpfe nur darauf 
geftellt werden, fo ift eine 5—6 Joll hohe Lage hinreichend, follen fe 
aber bis zum Rande eingefenkt werden, fo bürften 8—10 Joll nicht zu 
viel fein. Den Sand ober die Erde zu hoch darüber zu ſchütten, iſt nicht 
weckmäßig, weil dadurch die Erwärmung des oberen Naumes fehr er⸗ 
*8* wird. 

Obgleich ih zur Beredung ſowol Sand als auch Erde vorgeſchlagen 
babe, fo möchte ich doch des letztern den Vorzug geben, ever bei folchen 
Besten, auf welchen bie Töpfe nur aufgefleflt, nicht aber eingefenft werben, 
rathen, fich der Erde und des Sandes zu bebiesen, und zwar ia ber Yard, 
daß man unmittelbar auf die Abdeckung eine Schicht Erde von 3-4 Zoll 

ſchüttet, und darüber zur größern Reinlichleit eine 3—4 Joll hohe 
Schicht Sand ausbreitet; da ich zwei nebeneinander liegende Beete biefen 
Art, welche ganz gleich geheizt wurden, hatie, wonon das eine mit San, 
das andere aber mit Erbe bedeckt war, fo glaube ich wohl die dabei ger 
machten Erfahrungen als gegründet aufitellen zu können. Da der Sand, 
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ſeibſt wenn er trocken fl, die Eigenfihaft hat das darauf gegoffene Waſſer 
ſchnell durchziehen zu Yaffen, fo ergab fih bei Wegräumung des Sandes, 
da Ser darunter befindliche Kanal ganz nab war, wodurch das Ziehen 
deffelben fehr erſchwert wurde, bei dem mit Erve bedeckten fand fich aber, 
daß er immer beffer zog als jener und bei Befreiung der Erbe ganz trocken 
war, was feinen Grand nur darin hat, daß die Erbe, welche den Kanal 
zunächſt umgab, von der fortwährenden Wärme ausgetro@net war, trodne 
Erbe aber, nieht wie der Sand, fo leicht wieder Feuchtigfeit annimmt. 

Bringt man nun biefer Erfahrung zufolge dicht über den Kanal Erbe 
(eſonders nicht zu fehr verrottete Lauberde) und erfl darüber den Sand, 
fo ift ver Ranal gewiß gegen Feuchtigkeit hinlaͤnglich geſchützt; follte es 
dennoch vorfallen, daß der Ranal zumeilen nicht zieht, fo iſt Teicht zu helfen, 
wenn in der Reinigungsthür des Schornfleins, die in der Höhe, wo ber 
Kanal in vemfelben ausmimdet, angebracht iſt, ein Fleines Feuer von 
leichtem, dünnen Holze angemadt und vor dem Heizen abgebrannt wird. 

Das heizbare Beet für Wafferpflanzen hat im Allgemeinen diefelbe 
Einrichtung, nur daß bei diefem der Kanal nicht mit Dachfteinen beveckt 
iſt, Sondern im Grunde des Kaſtens frei Tiegt und fih über 
demfelben rine aus Latten beſtehende Stellage zur Aufftellung der Waffers 
gefäße befindet; damit bie unten erzeugte Märnıe ungehindert die Gefäße 
erreichen und fomit erwärmen Tann, die Ratten liegen 6 Zoll auseinander 
auf arten, wagerechten Unterlagen. 

Es ſcheint mir als ob Kanaͤle mehr over beffer geeignet find feuchte 
Luft in einem Hauſe over Kaſten zu erzeugen, als die fo überaus theuren 
Mafferheisungen mit gefehloflenen Röhren, denn es findet, wenn ein gut 
awärmter Kanal mit Waſſer begoffen wird, eine bei weitem flärfere 
Verdunſtung deſſelben ſtatt, als beim Begießen der anf das Aeußerfle 
erhißten Röhren einer Wafferheizung; allerdings Täßt ſich wohl entgegnen, 
daß eine Wafferheizung durch ihre mildere Wärme die Luft nicht fo 
austrocknet wie ein Kanal, der faft bis zur Glühhitze erwärmt werden kann 
und bei firenger Kälte oft wird, jedoch wird ſich die Entziehung der _ 
Fenchtigkeit aus der Luft, fowol beim Kanal ale auch bei der Waffers 
heizung ziemlich gleich berausftellen. Die Waſſerheizung entzieht ver 
Luft momentan weniger Feuchtigkeit als ein Kanal, aber vie Wärme jener 
AR dauernder, daher die Entziehung eine Tängere, wie bei diefem; nur bie 
Materialien, woraus die Hier gegenübergeftellten Heizungen gefertigt find, 
Mirften einen Fleinen Unterſchied herbeiführen. 

Der Holzverbraud für die Ranäle der heizbaren Beete iſt fo gering, 
daß die dadurch Herbeigeführten Koſten ſchwerlich die eines fortwährend mit 
Dünger warm zu erhaltenden Miftbeetes überfteigen werben; ift das Beet 
einmal warm, fo iſt zur Unterhaltung der Wärme im Winter täglich ein 

imaliges und im Eommer ein einmaliges Heizen zur Erzeugung einer 
odenwärme von 20—24°, felbft beim ungünftigften Wetter, vollſtändig 
ausreichend. 

Rechnet man darauf, daß ver erfaltete Dünger aus den Miſtbeeten 
oh zum Düngen nugbar ifl, und daß dadurch ein Theil der Koften, welche 
bei Anlage von Miftbeeten entfichen, in Abzng gebracht werden muß, fo 
wird dieſer Vortheil wiererum durch das Tagelohn, welches durch das ofte 
Vechſeln des Düngers nothwendig in Anſchlag zu bringen ift, völlig 
confumirt; ferner ie bei der oft zu wiederholenden neuen Erwärmung des 
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Beetes die Störung, welche die Pflanzen unabweisbar erleiden müffen, fehr 
wohl in Erwägung zu ziehen, denn fol eine Umarbeitung des Beetes, in 
welhem man Orchideen oder andere zarte Pflanzen, denen der Miſtdunſt 
ſchadet, zu ziehen beabfichtigt, fo find oft acht Tage erforberlih, bis thesis 
die Arbeit beendet, theils die Abdunſtung des Düngers befeitigt iſt, ehe 
die Pflanzen ihren früheren Platz wieder einnehmen können. 

Um namentlih Orchideen, deren Luftwurzeln fo außerordentlich zart 
und empfindlich gegen trodne Luft find, bei Umarbeitung des Beetes 
weniger in ihrer Vegetation zu flören, würde vorher ein anderes Beet zu 
ihrer Aufnahme in Bereitfchaft gefeßt werden müffen, was oft aber auch 
umftändfih und wohl immer mit einer Mehrausgabe verbunden ifl. 

Das Eulturverfahren bei den Orchideen wird in den heizbaren Käften 
außerorventlih vereinfacht, weil fich die Bedingungen, welche zum Gedeihen 
biefer Pflanzen erforderlich find, Hier bei weiten beffer und leichter erreichen 
laffen als in einem Haufe. 

Die dur Fenerung erzeugte Wärme in Berbindung mit binreichender 
Feuchtigkeit der Luft, die unausgefegt aus dem Boden auffteigt und im 
den heizbaren Käſten durch geringeres oder flärferes Begießen des Sandes 
oder der Erde, fo wie durch das Deffnen der Züge in der Bedeckung des 
Feuerungsraumes und des Verdunftungsgefäßes in jedem beliebigen Grabe 
berzuftellen iſt, wirft außerordentlih wohlthätig auf das Wachsthum ber 
Pflanzen, denn es zeigten fi, nachdem die Orchideen etwa 14 Tage im 
Kaſten geftanden hatten, nicht nur eine Menge von neuen Wurzeln, fondern 
auch viele junge Triebe, die fogar aus den fehlafenden Augen mehrjähriger 
Theile der Pflanzen freudig hervorfamen, denn befanntlih iſt in ber 
Regel nur der jüngfte Trieb der Orchideen mit kriechendem Rhizom 
geeignet ein neues Auge zu bilden, viele der feitlihen erhalten fich oft 
jahrelang, ohne auszutreiben. 

Die Luft des Kaftens war fo feucht, daß fie befonvers während ber 
Naht mit dichten Nebel erfüllt war, felbft am Tage trodneten vie Blätter 
ber Pflanzen felten vollſtändig ab fondern es fanden ſich noch viele Waffer- 
tropfen daran vor, dabei gediehen die Orchideen ganz vortrefflih, nur 
einigen Gattungen ſchien es zu feucht, anderen zu warm zu fein, welche 
aus dem Kaften entfernt werden mußten. 

Leider fehlt es bei der Orchideen⸗Cultur noch an Erfahrungen, um 
mit Gewißheit beftimmen zu können, in welchen Temperaturen bie vers 
fhiedenen Arten am beften gedeihen, und zu welcher Zeit fie feucht oder 
trocken ſtehen wollen, denn felbft die Zeit der Ruhe bei ihnen fcheint, nach 
ben Mittheilungen verfchiedener Neifenden, die Gelegenheit hatten die 
Orchideen in ihrem Baterlande zu fehen, feinen fichern Anhaltpunft für 
die Eultur zu geben; fo viel ſteht aber feſt, daß es jest ein dringendes 
Bedürfniß ift, mindeftens zwei Abtheilungen, um tropifche Orchideen mit 
gutenn Erfolge eultiviten zu fünnen, zu befigen. 

Auf den Zöpfen der Orchideen in den Käſten fanden fich bei ver 
fehr großen Feuchtigkeit bald eine "Menge von Farrenfräutern an, welchen 
diefer Standort ganz befonders zuzufagen fchien, denn fie gediehen in 
befonderer Schönheit und Ueppigfeit; fo lange die Karrenfräuter auf ven 
Töpfen einen befcheivenen Raum einne' men und fih nicht zu fehr ausbreiten, 
geftatte ich ihn.n gern ein Plägchen darauf, denn fie tragen durch ihre 
Belaubung viel zum Treiben ver Ruftwurzeln bei den Orchideen bei. Ganz 
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sorzäglich iſt zu dieſem Zwede das Eleine Lycopodium (Selaginella) 
denticulatum, welches ich beim Verſetzen der Orchideen gleich auf vie 
Töpfe pflanzen laſſe; nimmt es überhand, fo wird es zum Theil entfernt 
oder ganz neu darauf angepflanzt. 

Ein Begießen der einzelnen Töpfe fand eigentlich niemals flatt, denn 
biefe nahmen ſoviel Feuchtigkeit ans der Luft auf, daß fie felten oder nie 
austrodneten, fondern fi immer mäßig feucht erhielten. Um dies zu 
erzielen, wurde der Sand oder die Erbe, auf welder die Töpfe flanven, 
faft täglich begoflen, und fobald dies gefchehen, die Pflanzen mit einer 
feinen Brauſe fanft überfpriät. 

Damit ein möglichft tiefer Schatten für die Pflanzen, wie fie ihn 
größtentheils im Vaterlande unter großen tropifchen Bäumen haben, erreicht 
würde, ließ ich die Käften bei Sonnenfchein mit Schattenvedfen, bie von 
grober, aber dichter Sackleinwand gefertigt waren, beveden, was nicht nur 
viel zur Feuchthaltung der Luft beitrug, fondern auch den Orchideen, felbft 
den Karren, außerordentlich zuzufagen fchien, denn ſowol diefe als jene 
erhielten bei dieſer Behandlung ein möglihft dunkles Grün. Am beften 
if es, wenn die Schattenveden fo angebracht werden können, daß fie nicht 
unmittelbar auf die Fenſter Tiegen, fondern von biefen I bis 14 Fuß 
entfernt find, damit der Zutritt des Xichtes Hinreichend geftattet ifl. 

Die hier im botanischen Garten fo eingerichteten heizbaren Käſten 
wurben im verfloffenen Sabre nur vom Anfang des April bis Ende 
Detober zur Orchideencultur benutzt, weil fie, um jene Pflanzen auch im 
Winter darin pflegen zu Können, eine andere Einrichtung haben müßten, 
wenigftens müßte fih ein Eingang und ein Meiner Weg darin befinden, 
wodurch fie allerdings aufhörten Käften zu fein, fondern eigentlich ben 
Häufern angehörten. Um nun aber die Käften, da fie der Kanäle halber 
während des Winters wenigftens mit Brettern bedeckt fein müſſen, nicht 
unbenutzt flehen zu Iaffen, babe ich verfucht Zwiebelgewächfe, vie eigentlich 
wohl einen Pla in den Falten und temperirten Gewächshäuſern haben 
follten und mit vollem Rechte verdienten, bisher aber entweber unter ben 
Steflagen oder in nicht heizbaren Käften, des mangelnden Raumes wegen, 
eonfervirt werben mußten, darin zu überwintern, und zwar befinden fich 
in der einen Abtheilung Capiſche und Süpdeuropätfche, die nicht im Freien 
bei ung ausdauern, und in der andern Abtheilung Diericaniiche, Peruas 
niſche, wie überhaupt ſolche, die nicht gerade den tropifchen Zonen 
angehören. | 

Zur Abhaltung der Kälte find die Käften mit einem guten Umfchlag 
von Dünger umgeben, mit Kenftern, Laden und einer 6 Zoll hohen Laub⸗ 
decke gut verwahrt. Bei einigermaßen mildem Wetter wurden vie Käſten 
aufgedeckt, daß die Zwiebeln Licht erhielten und gegen das Berfpillern 
gefichert wurden. Trotz des überaus langen und firengen Winters (1844—45) 
iſt die fältere Abtheilung, in der fich Die Eapifchen Zwiebeln befinden, etwa nur 
ſechsmal geheizt worven, in der wärmeren Abtheilung für Mexicaniſche iſt 
ed etwa zwölfmal während des Winters wiederholt worden. Bei. jedess 
maligem Heizen waren 8—IO armsdicke 14 Fuß lange Stüden Kiehnen⸗ 
oder Elſen⸗Holz hinreichend. _ 

Bis jeßt if der Zuſtand der Zwiebelgewächfe ein durchaus befriebi- 
gender zu nennen, und es bat bei ihnen nicht, wie es wohl ſonſt in ven 
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Gewähshäufern, wenn fie nicht dicht unter dem Glaſe fichen, zu geſchehen 
Wiek, | ein Abermäßiges Treiben ver Blätter flattgefunben 
Außer den hier angegebenen Eulturen würben ri diefe Käften be⸗ 

fonders noch für Erziehung und Pflege der Gloxinia, Cesnera, Achimenes, 
(ie tropiſche Zwiebelgewaͤchſe, Aroideen, ferner für früßgeitige Antfaaten 
in Töpfen und Kamenfanten, denen ver Miſtranfi fo leicht ſchädlich wird, 
ganz beſonders eignen. 

Der groͤßern Verbreitung ſolcher Käften wird gewiß nichts In den 
Weg treten da vie Koſten eines Kanales, nach ber angegebenen Conſtruckion 
und Länge nicht über 30 .P betragen werben. . 


,— — 


Anfrage. 


In Ihrer geſchätzten Gartenzeitung No. 2, befindet fi eine Mit⸗ 
Khellung über Spargelzucht vom Herrn Gärtner Carſtens zu Blumendorf. 
Diefer Auffag, fo zeitgemäß und gemeinnügig er iſt, Jeivet aber fehr an 
Ausführlichkeit, und iſt deshalb dem Laien nicht verftändlih genug. Dem 
an vom Fach mögen die dort angeführten Andeutungen vollfommen 
enügen 
ö BieNekiht wäre Herr Carftens fo gefällig fein Verfahren fpecieller 
anzugeben, damit auch der Nicht-Gärtner darnach feine Einrichtung machen 
faffer fönnte. 

rn dürften folgende Bunfte zu erwähnen fein: 

Werden die Stiege auch mit rajolt? Wahrſcheinlich, da die Erde 
daraus zum Auffchütten der Beete verwendet werben fol. 

Was für Dünger iſt der geeignetfte? 

Mie bereitet man einen guten Compoft für Spargel? 

Was für eine Erbgattung iſt die tauglichfte? 

„Das Stechen eich nie fpäter als Johanni“. Wie iſt das 
zu verftehen, fol man erft Johanni anfangen zu fleihen over fol 
man Johanni aufhören zu ftechen? 


PRRN 


6. Beginnt das Rajolen fehon im Herbſt? 
T. Wie weit ober wie enge müflen die Pflanzen verfegt werben. 
u. ſ. w. u. ſ. w. 
Hothachtungs voll 
Arnſtadt, d. 20. Juli 1846. FJ. Meinhardt. 


Anzeigen. 


Berichtigungen. 


Die Preiebewerbungoblumen zu der Ausſtellung des Thüringifchen 
Georginen⸗ Vereins zu Gotha am 19. September, find gemäß unferer 
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Anzeige von 5. Aprü, (ſiahe dieſe Zeitfchrift 3846, 1. Heſt) an Herren 
Raufmann Grimm in a mem v8 
irectorium des Thüringi orgi ereins 
Freiherr v. —— J. v. & elldorf. Schwabe. 


—— Er 


Aehlimenes eordata und A. MIIICISGIIa. 


Die in mehreren Pflanzen⸗Preiscourants verzeichneten Achimenes 
sordase und A. illiciſoliq ſind beine neue Arten, ſonderr A. cordata 
iR durchaus nichts auders ald A. Lipmannı uns A. illicifoliu unters 
ſchechet fh von A. longiflora nur wurd etwas vunktere Färbung ber 
Blumen. D. Redact. 


Anetion über füdafrikauiſche Naturalien. 


Am 28. u. 29. September ſoll in ver Touhalle in Hamburg, 
Keuerwall No. 50, Auction gehalten werden über eine ausgezeichnete 
Sanımlung , 


zoologiſcher, butanifcher und mineralifcher Gegenftäude, 


als: eine Parthei Bälge son Säuge-Thieren uud Bögeln, fo wie Infecten, 
ebende Ykanzen ewobei fi große Batmen, rect. Cycaden, auszeichnen), 
viele feltene Zwiebel⸗ Gewaͤchſe, meiftens m Blüthe, und viele ausgezeichnete 
Pflanzen, getrocknete Immortellen, verſchiedene ſchöne Helichryfum-Arten, 
Mineralien, eine kleine Parthei ſeltener Sämereien und viele andere 
Gegenſtaͤnde. 

Das ſpecielle Verzeichniß dieſer ſehr gut conſervirten Seltenheiten 
wird in einigen Tagen ausgegeben werden; die Gegenſtände werden meh⸗ 
rere Tage vor der Auction zum Beſehen aufgeſtellt und bittet man (Aus⸗ 
wärtige in frank. Briefen) wegen Auskunft und Verzeichniß ſich gefälligſt 
an Herın ©, Thorey in sgemburg, Herrn 3. F. Drege in Großs 
Borſtel (pr. Adreſſe Hrn. Sonder in Hamburg), ſo wie an den, 
bie Auction haltenden, beeidigten Makler G. Sauer gütigſt zu adreſſiren. 

(Nachſtehende von uns in Augenſchein genommene Gegenſtände dürften 
mit Recht allen Freunden der Horticultur und Botanik insbeſondere 
empfohlen werben. D. Redact. 


Botanifche Gegenftäude, 


lebende Pflanzen: a, Palmer (rec. Cycadeen), welche ſchon mehre 
Jahrr fir Hamburg cultivirt, im beſten Wachsthum begriffen und zum 
Theil Hier ſchon geblühet Haben; b, Zwiebelgewächſe, welche feit vorigen 

fl Hier cultiviet, zum Theil dieſes Frühjahr geblühet Haben und ſich 
jegt in ihrem Ruheſtand (d. h. ohne Blätter) befinden. 


Gas. 231 — 282. Encpehalartos Altensteni, Stamm bie zu ven 
Weoreln, ca. 5 Fuß Hoch u. 3 Fuß im Umf. 
„ BE kinesphalartos Altensteinis, ca. 3%. hoch. 
„ 381. —eS latifrons. ca. 24%. hoch u. 4%. 
m Umf. " 
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304—313. 


314— 319. 


Encephalartos Altenst init, ca. 4 5. hot. 
Encephalartos Caffer, ca. 3%. hoch. Ä 
Encephalartos horridus var., ca. 2—3 $%. hoch. 
@1 Eye.) Crinum aquaticum Burch. 

(30 Spec.) Bulbine aloides W .Haemanth. punic- 
cus L. 

(28 Epec.) Haemanth. albiflos Jacq. Haemanth. 
ttgrinus Jacg. Drimia altissima Gawl. 

(25 Spee.) Bulbine pugionıformis LK. Cyrian- 
thus angustifolius Ai. Vallota sp. 
(22 Epec.) Brunswigia multiflora Her. 
manth. coccineus L. 

(20 Epec.) Haemanth. hyalocarpus Jacq. Hessea 
sptralis Berg. Clivia nobilis Hook. Ornitho- 
galum aureum Curt. Gastronema spiralis Herb. 
(15 Spec.) Albucasp. Ammocharis falcata Herb. 
Brunswigia minor Lindl. Cyrtanthus puniceus 
Eckl. Drimia ciliarıs Jacq. 

(10 Spec.) Ammocharis coranıca Herb. Bruns- 
wigta Josephinae Ker. Boophona cıliaris Herb. 
(rınum Capense Herb. Cyrtanthus obliquus Ait. 
Eucomis nana Ail. Haemanthus pubescens L. 
Nerine sarniensis Herb Ornithogal. thyrsoides 
Jacq. Strumaria undulata Jacq. 


Hae- 


Imm ortellen, 


trodne Blumen zu Verzierungen, beftebend aus: 


320— 339. 


340 — 359. 


Helichrysum sesamotdes var. raride 


„» fasciculatum 
„ canescen s 
„ stellatum 
„ variegatum var. varıae 
„ speciosissimum 
vestilum 


” 27 
Phoenocoma prolifera 
Petalacte coronata 


Sämereien. 


100 verfihievene mit Namen bezeichnete Arten ders 
felben Sämereien, welche biefes Frühjahr von J. 3. 
Drege zum Verkauf gebracht und ſich fpäter als 
befonvers keimfähig bewährt Haben; welche, gut cons 
fervirt, auch wohl nächftes Frühjahr größtentheils 
noch aufgehen werden; "auch haben wir bis dahin 
noch Feine neue Sendung von: Herrn Zeyher zu 
erwarten). Es find hier nur die fhönften, im Katalog, 
December 1845, mit * bezeichneten Arten ausgeſucht. 
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Verzeichniß und kurze Befhreibung 
aller 


Zierpflanzen und Sträuder x., welche feit den legten ſechs 
Zahren in den Gärten Europa’s eingeführt und 
euftivirt worden find. 


Nebſt einer Anleitung zu deren Eultur. 


Bon 
J. J. W. Boffe. 


(Zortfeßung) 


Brunfelisia. Didynamıa Angiospermia. Solanceae. 5 
1. B. Lockhartii Hori. Belg. Lockhartiſche B. — (Franciscea) 
Vaterl.? 
B. gracilis Hort. Belg. Schlante B. — Baterl.? 
B. Sieberi Hort. Belg. Sieber'ſche B. — Vaterl.? 

ru B. versicolor Hort. Belg. Verſchiedenfarbige B. — Baterl.? 

B. Rydrandeaeformis Hort iſt vermuthlich Franciscea 
hydrangeaeform. Pohl. 

Eultur: Warmhaus und warmer Lohlaften (im Sommer), lockere 
Lanberde mit etwas Sau gemiſcht und Schatten gegen heiße Sonnen» 
ſtrahlen. Bermehr. d. Stedlinge. 

Budd +. Tetrandria Monogynia. Scrophularineae. * 

1. B. Lindleyana Fortune. Linblepi’fhe B. — China. — Ein 

niebriger, äfliger Zierſtrauch. Stengel und Aeſte Aedig. Blätter 
eirund, am Grunde gefchmälert, oben zugefpiät, gezähnt, 14—2 
lang. entgegengefegt. Blumen in 2—3' langen Endähren ‚3 

ang, ſchön, violett over lilafarbig, kurz behaart. | 

Kalle: Raltes Glashaus, gute, nicht zu fette Rafenerde, mit 
etwas Lauberde und Sand, im Sommer einen fonnigen, gegen heftigen 
Regen geſchützten Stanbert. Zu fetter Boden und viele Feuchtigkeit 
bringt einen ſtarken Wuchs hervor, aber wenig Blüthen; daher iſt ein 
magerer Boden und eine trockene, warme Atmofphäre angemeſſener. Sie 
iſt hart, wie eine Fuchſia und gebeihet auch während des Sommers im 
freien Lande fehr gut. 

Bumelia. Pentaudria Monogynia. Sapotaceae. — Reid 
Stheifig Eorolle unter dem Brustkunten, faft radförmig, ötpeitig , 
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2 Schuppen am Grunde der Ranblappen. 5 fruchtbare Staubgefäße 
mit 5 fterilen, blumenblattartigen abwechfelnd ; autperen faſt pfeilförne. 
Griffel pfriemenförm., herausſtehend; Narbe fpik. Ifamige Deere. 5 
4 B. tenax W. Zahe 3. CB. chrysophilloides Pursh., Chry- 
sophyllum carolinense Jacq., Sideroxylum tenax L., Sid. 
chrysophyli. Mich.) — Südearolina. — Ein etwa 20° hoher 
Baum. Blaͤtter verkehrt⸗eirund⸗lanzettförm., ganzrandig, abwech⸗ 
ſelnd, unten weißlich⸗ſeidenhaarig. Blumen weiß, auf Ihlumigen, 
winfelftändigen, gehäuften Stielen. 

Eultur: Glashaus, im Winter 4— 69 W., lockere, mit etwas Lehm 
and Sand gemifchte, gute Dammerbe. 

Buphthalmum; Ninbsauge. Syngenesia Superflua. 
Compositae — Asteroideae. 

B. missouriense Hort. Miſſouriſches R. Nordamerika. 

—E Freies Land, warmer, lockerer, guter Boden, ſonniger 
Standort. 

Burchellia. Pentandria —— Rubiaceae. h 

1. B. speciosa Hort. Belg. Prachtige B. — Waterl.? 

@ultur: wie bei B. capensis; Kaltes Glashaus. 

Burlingtonia. Gynandria Monandria.. Orchideae — 
Vandeae. — Blumenpällblätter Häutig, genagelt, vie feitlichen äußern 
unter die Lippe geſtellt, unter fich verwachfen, am Grunde faſt ſackförmig. 
Lippe genagelt, größer als die Hüllblaͤtter, an ver Spitze erweitert, 
2lappig, am Grunde fehr kurz gefpornt. Säule ftielrund , Tangsfenlen- 
förmig; Rarbenflähe an —* Seiten gehörnt. Anthere ) erig: 
2 Bollenmaffen mit zurüdgefchlagenem, an der Gpige Zlapigem 
Schwänzchen auf kahnförmi gen Drüsen. Epiphytiſche Orchideen. 2 

1. B. candida Lindi. NReinweiße B. — Demerara. — Miertaoflen 
Hein, kugelig, L— 2blätterig. later Vängl slanzettfürmig. Schaft 
ſehr kurz. Dlmmen fihön, groß, — gelbranbiger Kronlippe, 
in einer überhängenden, 5 Trade. 

2. B. maculata Lind. Gefledte >. — Braftlien. 

8 B. rigida Lind. Steifblattrige B. — Brafllien, an Bauns 
ſtaͤmmen. — Blätter eislanzetifürm., ſteif. Zwiſchen den untern 
Blaͤttern erſcheint ein, mit hontige Schuppen verſehener, ea 
ſtrohhalmdicker Schaft mit einer 4— 5blumigen enben 
— Blumen ſchoͤn, groß, weiß mit roſenrothem immer. 

Der Borbertheif ber Befruchtungsſaͤule ee einer: Flebermaus⸗ 
kopfe. Die Lippe iſt vorn zugerundet, ausgebreitet, Aappig, wellen⸗ 
fürmig, Tänger als die Hullblaͤtichen. 

4. B. venusta Lindi. Reizende B. — Brafikien: — Blumen fchön, 
groß, weiß, in's Rofenrothe ſchimmernd. 

Cultur: Man befeſtiget fie entweder auf rauhrindige, ut Torfitees 
zuwer befkeinete Holzblödchen oder Stüdden Rorkriade, und beveckt zugleich 
Ye Wurzeln mit Torfmoos, ober Aut fle in angemeſſene Drahtkärbe 97 
srbaben über deren Maud, in eine Miſchmag von zerhacktem Torfiree®) 
verfaultem Holz, und etwas Korkrinden⸗ und Topfſcherbenſtückchen, Die 
Blöcke und Körbe werben unter ven Sparren aufgehangen. In ber Wacho⸗ 

mözeit werden Körbe und Blöcke ſtets feucht gehalten, wis‘ wach bie 
ofphäre des Haufes, in ber- Nahezeit (Winier) wir jebod einmaliges 
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Befeuihien in der Mode Himreidend fein. Die Temperatur muß in ber 
Meaipstgumszet am Tage 16-219 R., Nachts 5—8° weniger, in ber 
Ruhezeit bei Tage 12— 169 und * giach 10 - 120 fein; im Winter 
lieber — Grade weniger, als mehr. 

Burtosta. Deeandria Monogyuia. Leguminosae. Ren: 
belännifoe , immergrune Zier traͤucher. 

brunioides Mauov's Catal. 1846. Brunienartige B. — 

5. 5. diosmaefolia Benth. Diosmablättrige B. — König George 
Sund. — Wuchs und Blattſtellung wie bei B. conferta. Blätter 
einfach, zerfivent, dicht ſtehend, kaum 4 Iang, längl. — linien⸗ 
ober Ianzettförm., Rumpf, die, gefielt, gleich ven vathenföͤrmigen 
Achten glatt. Blumen ſchoͤn, kopfformig⸗doldentraubig, euöffändig, 
das Fahnchen gelb, Flügel und Nachen purpurroth. Relche und 
Hülſen ſtark behaart. Stengel 14° hoch. 

8. B. pulchella Meisn. Hũbſche 2. 2 hoher fleifäftiger Strauch, 
ver B. scabra ſehr aͤhnlich, aber unterſchieden durch feine Glätte, 

ebene, ftumpfere. vollkommen anfitende, an ver Baſis nicht 
gefhmäferte Blaͤttchen, welche fehr ſchmal linienförmig, gerade, 
ſtumpf, ſpihig und am Rande zurückgerollt ſind. Blumenſtiele 
windelfändig, kürzer als bie Zzaͤhligen Blätter, Blumen roſenroth 
und vinfett. 

4. B. villosa Meisn. Zottige B. — 6 hoher Strauch, vom 
Anfehen der B. scabra, kurzzottig. Blätter Zzaͤhlig; Wlättchen 
kurz geflielt, Iinienspfriemenförmig, ſtumpflich, au der Spitze unbes 
wehrt, am Rande zurückgerollt, fpäter glattt, panktirt⸗ ſcharf, 
Dinmenfiele winkelſtändig, mit ven Blättern faſt gleich, mit 
Brarteen au ver Baſis und in der Mitte. Fähuchen 6-7 I 
reichlich fo breit, faſt Mreisemd, pfirfipbläthfarb., am Grunde in 
ber Mitte gelb; bie Flagel von gleichet Färbung; das Schiffchen 
fleiſchfarb. an ver Spitze purpurroͤthlich. 

5. B. volacea Hort. Violette B. — Kommt auch unter ven 
Ramen B. conferta vor, ifk aber von dieſer vurchaus verſchieden 
Blaͤtter zu 3—Aen ſtehend, linienfoͤrmig. VBlvenen in Ends 

Gattnr: Wan Yang fe in wiht ya gene Zoe, in fefrisonße 

ultur: Man pflanzt fie in nicht zu ‚tn faferigstorfige, 
ꝓenlich ſandige mit eiger Unterlage zerſtoßener Topffcherben. 

N Winter verlangen fie einen trocknen Standort nahe an ven Fenſtern 

bes Binshaufes und 5--8% R. Wärme. Bermehr, d. Steclinge. 

Caesatpinia. Becandria Monogynta. Leguminosae. 

1. ©. cweullata Roxb, Kappenförmige €. (Mezeneuron cucull. 
W. et Arno.) Oſtindien. — Strauch mit halenförm. Stacheln. 
Blätter doppelt gefiedertz Fiedern 4Sjochig; Blattchen 4Siochig, 
a on 1 nanggeipiht, at Blumen in rispenfländigen Endtrauben, 

ber obere Reicheinfegnitt Tappenfürmig gebogen. 

2. ©: —— Low. Igelſtachlige C. (Guilandina Spr.) — Bra⸗ 
fiten, — Mit Stacheln verfehen. Wätter voppelt gefledert; Blattchen 
sand, ſtumpf. Hulſen —— | 

3 6, glabrana. H. et Kia. Glatte E. — Peru. — Ein unbe 
wehrter, glatter Bann. Baker wit 3 —Ajochigen Fiedern; 
Blaͤttchen 45jochig, laͤngl.⸗elliptiſch, an beiden Eyren gerundet, 








5. 
C. Giülliesii Wall. f. Poinctana. 
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lederartig. Blumen gelb, in zahlreichen, dichten Trauben, Stanb⸗ 
gefäße die Eorofle kaum überragenn. Bei J. Baumann in Gent. 
C. mmosotdes Lam. Mimofenartige &. — (C. Simora Roxb., 
C. armata Grah.) — Malabar. — Ein 6 —8 hoher, flachligex 
Strauß. Blätter mit 6—12 Fiederpaaren; Blättchen 8— 12jodhig, 
ovalslängl., ſtumpf. Blumen gelb, in ſteifborſtigen Trauben; 
Kelche glatt. — Bei H. Böckmann in Hamburg. 

C. obcordata Hort. Belg. SHerzförmige C. — Baterl.? 


Cultur: und Bermehr. wie bei Caesalp. brasiliensis. ., insignis 
u. 0.5 Warmhaus. 


Caetocapnia |. Bravoa. 
Calandrinia. Poiyandria Monugynia. Portulaceae. 
1. 


C. amoena Vis. Angenehme €. © Baterl.? — Stengel einfach, 
grün. Blätter rinnenförm., etwas gewimpert, ſpitzlich; Die untern 
faft Tpatelslanzettförm., Iang geflielt, die „bern längl.slinienförm., 
einfeitswenbig, abwechſelnd. Blumen zierlich, lebhaft purpurroth, 
in Iodern Trauben; 6—12 Staubgefäße. 

C. Lindleyana Hort. Lindleys C. © Baterl.? 


. C. Menziesii Hook. Menziefifhe C. © Chili. — Eine 45 


hohe Pflanze. Stengel einfach, grün. Blätter faſt ſpatel⸗ſchmal⸗ 
lanzettfoͤrmig, zugeſpitzt, glatt, grün, die unterſten faſt 2’ Tang. 
Blumen in Iodderen Endtranben, fa 1” im Durchmefler, lebhaft 
bunfelpurpurroth. 

C. umbellata DC. Dolvenbläthige €. (Portulaca prostrata 
Domb., Talinum R. et P.) © Chili. — Stengel aufrecht, fat 
nadt. Blätter linienförm., zupefpigt, behaart. Blumen zierlih, 
bunfelpurpur, zahlreich, in vielbiumigen, endßaͤndigen, afterdoldigen 
Doldentrauben, mit gewmperten Bracteen. 


Cultur: Der Same kann im April in's freie Land an einer warmen, 
fonnigen Stelle gefärt werden. Nicht zu fetter, ziemlich fanbiger Boden 
ik am angemefienften für. diefe Pflanzen. 


Calanihke. Gynandria Monandria. Orchideae — Vandeae. — 


Erd⸗Orchideen mit breiten, faltigen Blaͤttern, eufrechtem, vielblumigem 
Schafte und fchönen Blumen. 


SD m 


n pe 


C. bicolor Lind. Zweifarbige €. (Ambiyglottis fava Blume) 


Java, Yapan. 
L. descolor Lindi. Berfchienenfarbige €. — Japan. Büren 


- fehe fchön, weinzoth, mit weißer Lippe. 


C. flavescens Hort. Augl. Gelbliche C. — Juſ. Mauritine. 
DI. gelblich. 

C. furcata Batem. Gegabelte C. — Manilla. 

C. Jebine Sieb. Japan. 

C. Masuca Lindl. (Bietia Don) Nepal. — Blätter unten 
flaumhaarig. Blumen ſehr fhön, Tilafarbig. BI. im Ymi.. 

C. mexicana Rchb. fl. Mericanifche C. — Mexin. 6-7 
hoch. Blätter 2, längl., ſehr fein zugeſpitzt, faſt mit dem Schafte 
gleich lang. Blumen toeif mit bunfler‘(?) gefärbter Lippe; Sporn 
ſehr ſchwach, zugeſpitzt, etwas kürzer als der Fruchtknoten. 
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8 €. ochracea Hort. Angl. Ocherfarbige €. — Japan. BL 
ocherweiß? 

9. C. plantaginea Lind. Wegetrittblaͤttrige C. — Nepal, in 

Berggegenden; befonderd auf dem Berge Chandagherry, woſelbſt 
fie im Febr. blüht. Auf 14’ hohem Schafte eine dichte Aehre 
fehöner, wohlriechenver, Iilafarbiger Blumen. 

10. C. purpurea Lindl. Purpurrothe C. — Oſtindien. — Blätter 
auf beiden Flächen flaumbaarig. Blumen purpurroth. 

11. C. sybwatıca Lindi. Wald⸗C. — Silhet in Oſtindien. 

12. C. versicolor Lindl. Geſcheckte C. — Blätter glatt. Blumen 
weiß. 

Eultur: wie bei C. veratrifolias Warmhaus. 

- Calceolariaz; PBantoffelbiume. Diandria Monogynia. 

Scrophularineae. 

1. C. alba R. et P. Weiße P. n' Peru. — Bon fehönem, aufs 
rechtem Wuchfe, nach Rosmarin riechend, refindssFlebrig. Blätter 
dicht ſtehend, fehr ſchmal, Tinienförm., gezähnelt. Blumen dolden⸗ 
fändig, weiß, mit zufammenftoßenden Lippen; Dolden zufammens 
gefeßt in langen Trauben. — Eultur: wie bei andern ſtrauchart. 

- &alceolarien. 

2. C. floribunda H. B. Reichblühende 9. 7 Quito. Halbſtrauchig. 

.  Uefte und Blumenſtielchen Turzhaarig:- brüfig. Blätter flengelums 
faffend, Tanzettförm., Tanggefpist, am Grunde herzfoͤrm. gezähnelt, 
unten kurzhaarig. Blumentrauben 2fpaltig, rispenfländig oder im 
Doldentrauben; Blumen faft gepaart, gelb, ſehr zahlreih. — 
Eultur: wie bei No. 1. 

Man cultivirt jet in verſchiedenen Gärten eine große Anzahl peren- 
nirender, von chileſchen Arten abflammenver Barietäten, ‚welche fich durch 
einen niebrigern Wuchs, Größe, Runduug und mannigfaltigfle Färbung 
und Zeichnung ihrer zierlichen Blumen vor allen bisher befannten Pantof⸗ 
felbiumen vortheilhaft auszeichnen und für die Cultur in Töpfen ſowol 
als auf freien Beeten jedem Bilnmenliebhaber mit Recht zu empfehlen find. 
Bor einigen Jahren erhielt ih Samen davon aus Gent, woraus eine 
Menge prädtiger Barietäten hervorgingen. Diefe wurden forgfältig mit 
einander gefreuzt, und die folgende Klor war noch prachtvoller und reicher. 
Es wurden nun zur Kreuzung nur die größten, vundeflen Blumen gewählt, 
und ich erlangte dadurch im vorigen Jahre über 200 Varietäten, welche 
Allgemein wegen der Größe, Rundung und prächtigen Färbung der Blumen 
bewundert wurden. Da num jährlich aus Samen zahlreiche neue Varies 
täten gewonnen werben und bie Pflanzen im 1. Jahre am üppigften 
blühen, fo laſſe ich im Früßling nur die Ausgezeichneiften zur fichern, 
erfien Samenernte in Töpfen und pflanze alle übrigen auf ein lockeres, 
nabrhaftes, doch nicht zn fett gedüngtes Beet, welches gegen bie heiße 
Mittagsfonne gefhüßt wird. Den Samen fäe ich zu Ende Febr. oder 
Anf. März in flache Schüffeln over Käflden dünn aus und ftelle folche 
in ein lauwarmes, bunftfreies Miftbeet oder ins Zimmer oder temperirte 
Glashaus. Die jungen Pflänzgchen werben möglichft zeitig in andere 
Schüſſeln piquirt, und im Iaumarmen Miſtbeete mäßig feucht und ſchattig 
gehalten. Die Erbe für Samen und junge Pflänzchen muß reichlicher 
Sand enthalten, als für alte Pflanzen (für welche ich jede nahrhafte, 
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lochere Erbe anwende und folhe mit etwas gepulvertem Schaafdünger 
oder mit Holzkohlen, welde 24 Stunden in Düngerwafler gelegen, vers 
miſche); auch iſt überall eine gute Unterlage zerftoßener Topfſcherben 
nötbig, um ſchnell die Abwäflerung zu befördern. Wenn die Pflanzen 
ziemlich flarf geworben, kaun man fle einzeln in angemeffen weite Töpfe 
verpflanzen, in welchen fie blühen ſollen. Auch Tann ein Theil fogleich 
in's freie Land gepflanzt werben. Die Töpfe werben bis zum Erfcheinen 
der Blumenftengel in ein kaltes Miſtbeet (ober auch in's Freie) geſtellt, 
welches reichlich gelüftet iſt und bier von 9 U. Morg. bie 4 U. Nachm. 
beſchattet, Nachts aber unbedeckt gelaſſen, damit ſie vom Thau erfriſcht 
werden. Im vorigen Jahre verſetzte ich aus dem freien Lande einige 
Prachtvarietäten während der Blüthe mit reichlich großen Erdballen in 
Töpfe und nachdem fie gut begoffen worden, bielt ich fie einige Zeit im 
offenen Glashauſe fehattig, wonach ſich nicht nur alle Blumen vollkommen 
entwicelten, fondern auch reifen Samen brachten. Es ift immer vorzus 
ziehen, die Töpfe während des Sommers im Freien in ein Riesbeet zu 
verſenken, da die Erhigung der Erde und das ſchnelle Austrocknen derſelben 
durch die Sonnenftrahlen den Wurzeln fehr nachtheilig iſt und bald ein 
Berkümmern ver Pflanzen zur Folge hat; allein dann iſt zugleich eine 
Vorrichtung nöthig, die Blumen gegen Sonnenhite und Regen, fo wie 
genen heftige Winde zu ſchützen. Da unfere Sommer in ven. lebtern 
Jahren fehr rauf und naß waren, wodurch Blüthen und Samenernten 
häufig vernichtet wurben, fo babe ich meine Calceolarien (weil es an einem 
geeigneten Plage im Freien fehlte) auf Stelagen in’d Glashaus ſtellen 
müſſen, wofelbft fie auch höchſt prachtvoll blühten, aber etwas mehr noch 
von Blattläufen heimgefucht wurden. Wenn man biefe ververblichen In⸗ 
ſekten nicht zeitig und mehrmals durch NRäuchern mit Tabad und forgfäls 
tiges Abputzen mittelft eines feinen Borftenpinfels befeitiget, fo ift kein 
Gedeihen viefer Pflanzen zu Hoffen. Die Durchwinterung gefchieht au 
einem Iuftigen, trocknen nur gegen Froſt geſchützten Ort: Ju Winter 1948 
haben fih im Gorßherzogl. Garten zu Oldenburg, deſſen Boden dann 
fehr naß ift, etwa 10 Pflanzen auf freiem, unbedecktem Beete vollkommen 
gefund erhalten; ein Beweis, daß dieſe Calceolarien durchaus nicht zärtlich 
find. In Töpfen ertragen fie jedoch im Winter fein zu vieles Begießen. 
Die alten Pflanzen, weldde man durch Theilung vermehren will, werben 
im Frühlinge auf ein freies Beet fo tief gepflanzt, daß die Stengel aus 
der Bafis junge Wurzeln treiben können. Im April d. J. fäete ich 
Samen auf ein freies Gartenbeet, welches jept (im Juni) mit Pflanzen 
leichſam bedeckt if. Hiernach Könnten allenfalls dieſe Lalceolarien wie 
and-Sommerblumen behandelt werden, im Fall nicht nafle Sommer einen 

verberblichen Einfluß auf die Blüthen- u. Samenproduction ausüben, 
Calectasia, Hexandria Monogynia. Juncese (Calectasieae 
Endl.).. Blumendecke röfrig, präfentirteflerförmig, mit 6theiligem, 
biumenbfattartigem Rande. Staubgefäße im Schlunde befefliget; Staubs 
fäden fadenförmig; Antheren 2fächerig, mit der Bafis angeheftet, zuſammen⸗ 
geneigt, an der Spige mit Löchern ſich öffnend. Griffel fabenförmig ; 
Narbe einfach, Einfamiger, in der verhärteten Röhre der Blumendecke 

eingefchloffener Schlauch. 

1. C. cyanea R. Br. Cyanenblaue &. 4  Neuholland. — 14‘ 
hoch, fehr äſtig. Blätter navelartig, am Grunde ſcheidig, gebrängt 
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ſtehend, ſtechend. Blumen einzeln enbfländig, hübſch, blau, mit 
flernförmig ausgebreiteten Randtheilen, von denen die 3 äußern 
auf ver Fläche weichhaarig find. 

Eultur: Glashaus; im Winter 6-80 W.; fandige Heideerde mit 
Unterlage zerfioßener Scherben. 

Calliandra. Monalelphia Polyaudria. Leguminosae — 
Mimoseae. Diefe neue Gattung unterfcheibet fi von Mimosa durch bie 
zahlreichern und längern Staubgefäße. Die Corolle iſt wie bei Albizzia. 
Die Hülfen-Klappen fpringen elaftifh von der Spige nach der Bafıs zu 
auf. Es find im Londoner Journ. of Bot. von Bentham 60 Arten 
befhrieben, alle in Südamerika einheimifch. h 

1. C. Tweediana Benih. Tweediſche Calliandra (Schönmännden, 
Schönfaden). — Süd-Brafilien. Ein eleganter Strauch mit doppelt 
gefieverten Blättern, wie bei den meiften Mimoſen und köpfförmig 
Kebenben, ſchönen, rothfädigen Blumen, an kurzen, achjelftänpigen 

tiefen. 

Eultur: im feucht⸗warmen Gewächshaufe, wie die teopifchen Inga⸗ 
oder Mimofenarten. 

Callipsyche eucrosioides Herb. Eucrofienartige C. A 
Hexandria Monogynia. Amaryllideae. — Ein, nahe mit Eucrosia 
verwanbtes Zwiebelgewähs aus Mexico. — Blätter (5) grün, 1’ lang, 
4° breit, größtentheils würfelfleckig. Schaft blaugrün, cylindriſch, uber 
2’ Hoch, mit 10 Blumen. Blüthenſcheiden und Bracteen welfenn. Blumen- 
fliele grün, gleich, über 1 lang. Fruchtknoten Bedig, länglich, Zfurchig, 
mit 3 vielfamigen Fächern. Blumen fchön,. mit grüner, unten gefrümmter, 
faum 4° Ianger, mit Honig gefüllter Röhre, und 6theil, faum 1” Iangem, 
etwas fcharlachrotbem Rande, deſſen Einfchnitte flumpf find. Staubgefäße 
miebergebogen, 4“ reichl. lang, mit dem fürzern Griffel herausragend. 

Cultur: Wird in etwas fandige, lockere Laub- u. Raſenerde gepflanzt, 
im Frühl. und Sommer in ein warmes Lohbeet geftellt, bei heißem Son⸗ 
nenfchein befchattet, im Herbft nach dem Abſterben der Blätter in’s Glass 
Haus geftellt und mwenigftens 4I—5 Wochen lang ganz troden gehalten. 
Wenn im Frühl. die Bildung bes Schaftes bevorfleht, wird allmählig 
mehr Waſſer und Wärme gegeben. 

Callistachys; S hönähre. Decandria Monogynia. Legu- 
minosae — Papilionaceae. } 

l. C. lineuris Bentl. Linienförmige Sch. (C. sordida Grah.) — 
Neuholland. — Wird 8-10’ Hoch. Blätter verlängert, Iimienförm., 
ſtachelſpitzig, netzaderig, am Rande zurüdgerolit. Blumen in Ends 
Irauben ‚ ſchmutzig roth, weit minder ſchön, als bei den andern 

rien. 

2. C. oxylobioides Meisn. Drylobienart. Sch. — Neuholl. — 
Aeſtchen weichhaarig. Blätter dreifach, entgegengefeht und auch 
zerfireut ſtehend, faſt anfigend, längl.⸗linienfoͤrm., faft feilförmig, 
ftumpf, fiachelfpigig, auf beiden Flächen netzaderig, glatt, zufammens 
gefalte:srinnenförm. over flach. Blumen zu 2— Zen winfel 
ftändig, purpurroth, an der Spite der Flügel gelb, am Rande 
des großen, Freisrunden, ausgerandeten Fähnchens vrangefarbig. 
Wird ohngefähr 2’ hoch. 
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3. C. purpurea Van Houttes Catal. 1846. Purpurrothe Sch. — 
Neupoll. — 

Cultur: wie bei Callistachys lanceolata, ovata und retusa. 

Callitkauma. Hexandria Monogynia. Amaryllideae. Eine 
von Herbert gebildete, nahe mit Coburgia verwandte Gattung. 21 

1. C. angustifolium Herb. Schmalblättriges C. — Peru. Schaft 
4blumig. Blumen faft horizontal gerichtet, grün, 24 lang, mit 
91 langen, eirundslanzettförm. Rand⸗Einſchnitten u. einer kürzern, 
am Rande gekerbten, einwendig die Staubgefäße tragenden Nectar⸗ 
krone. 

2. C. viridiflorum Herb. Grünblumiges €. (Pancratium viridi- 
flor. R. et Pav.) — Peru — Schaft etwa 3 hoch, 6 im 
Durchmeſſer, 4blumig. Blumen horizontal gerichtet, 34’ Yang, 
grün, mit Tanzettförm., 1’ Yangen Cinfchnitten und einer faft 
gleihlangen, blaßgrünen, am Rande ansgefchweiften Nectarkrone. 

Eultur: wie bei Cohurgia; ziemlich fandige Laub⸗ und Raſenerde? 

Calostemma;s Pcachtkrone. Hexandria Monogynia. 
Amaryllideae-Narcisseae. — Aeußere Blumendede trichterförn., 6thei⸗ 
fig, die innere röhrig, am Rande 12zähnig; die Zähne abmwechfelnd pfries 
menförmig u. die Staubbeutel tragend. Antheren länglich, beweglich. - 
Kugelige, I 2famige Beere; Samen zwiebelförmig. Neuholläns 
diſche, der Gattung Pancratium ähnliche Zwiebelgewächfe mit feinen, 
gelben over rothen, zierlihen Blumen. 

1. C. carneum Lindl. Fleifchfarbige Pr. 4 Bl. im Septbr. — 
Starfer Schaft mit vielblumiger Dolde fleifchfarbigen over rofens 
rother Blumen. — Wähft in Auftralien auf dem Gipfel ver 
Gaulburn⸗Kette, welche aus Kelfen von Hornftein und körnigem 
Feldſpath, zum Theil aufgelöflt und als Geröll umberliegend, 
befteht. 

2. C. luteum Ker. Gelbe Pr. 4 Schaft an 2° Hoch, mit gelben. 
nach Pfeffermänze riechenden Blumen. Die 6 Buchten der innern 
Krone zwifchen ven Staubgefäßen find ungezähnt, ausgefchnitten. 

3. C. purpureum R. Br. Purpurrothe Pr. 2 Blumen purpurs 
vofernoth, auf 1-2’ hohem, vor den Blättern erfcheinendem 
Schafte. Die 6 Buchten der innern Krone zwifchen den Stanbs 
gefäßen find Jeckig. 

Eultur: Sie gehören vermutlich in’s temperirte Glashaus, werben 
eine ſandige, lodere, mit einer guten Abwäſſerungs⸗Unterlage verfehene 
Dammerde verlangen, in ber Ruhezeit troden gehalten und im Krübling 
umgepflanzt und in einem Warmbeete angetrieben werden müflen. 

Calothamnus: Schüönftrauch. Polyadelpbia Icosandria. 
Myrtaceae. Neuholländiſche Zierfträucher mit dicht und zerfireut 
ſtehenden, flielrundlichen, feinen Blättern und purpur⸗ ober ſcharlachrothen, 
feitenfländigen, anfigenden Blumen, welche eine geſchopfte Aehre bilden. 

l. C. Hügelii Schauer. Hügel'ſcher Sch. 

2. C. laevigata Sch. Geglätteter Sch. — Aeſtchen glatt. Blätter 
zerftreut und fehr gedrängt ftehend, faft Feulenförm. - : ftielrund, 
ftumpf, mit fehr kurzem Spischen, eben, glänzend, punctirt. 
Blumen einfeitig an den Aeſten ſitzend; Staubgefäßbündel 15 bie 
2⸗mãnnig, oben halbgefievert, Icharlachroth. 


— — — — — 





7. 


12. 
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C. Lehmannt Sch. Lehmann'ſcher Sch. — Aeſtchen rauchhaarig. 
Blätter fehr dicht ſtehend, nabelartig, ſtielrund, ſpitz, unbewehrt; 
graugrünlih, im der Jugend beharrt, im Alter glatt, 1° Tang. 
Blumen in dichten, vielblumigen Achren, mit 2fünfmännigen Staubs 
gefäßbündeln und 2 einfachen Staubgefähen. Staubgefäßbünpel 
4 Yang, dunkelpurpurroth. 

C. longifolia Lehm. Langblättr. Sch. — Glatter, 14—4 hoher 
Strauch. Blätter fleif, fehr lang (6 u. darüber) flielrund-fas 
denfärm., flechenpsflachelfpigig, faft entgegengefeht over zu Zen u. 
den faft quirkfländig. Blumen einſeitswendig; Staubgefäßbündel 
niedergebeugt, 5—7männig, 6— 7° Yang, ſchwarzpurpurroth, faft 
von der Baſis aus halbgefievert. 


. C. longissima Hort. —? 


C. macrocarpa Hort. Großfrädtiger Sch. — 

C. plantfolta Lehm. Flachblaͤttriger Sch. — NAeftchen zottig. 
Blätter abwechſelnd, abfiehend, Teilförm.siinienförm., flach, flumpf, 
mit ſehr kurzem, nicht flechendem Spischen, glatt. Blumen nad 
einer Seite gerichtet; Staubgefäßbündel faſt ungleich, nienergebengt, 
5—7männig, von ber Mitte aus halbgefiedert, purpurroth, etwa 
10° fang. — Bartirt mit fehmälern und breitern Blättern (a. 
angustifol. u. 4 latifolia). 


. C. Preissii Sch. Preiſſiſcher Sch. — Bird 14’ hoch. Neftchen 


zottig. Blätter fehr gevrängt, zerftreut, fltelrund » fadenfoͤrmig, 
Hakenförmigsfeinfpigig, graugrünlich, 2—4’’ lang, dünn. Blumen 
gefnäueltsährenflänvig ; obere Stanbgefäßbündel Smännig, die untern 
Imännig, ein wenig kürzer als die obern (9 u. 7° Yang), alle 
aufrecht; blutroth. " 

C. robusta Sch. Starter Sch. — Wird 2° und darüber hoch. 
Aeſtchen filzig. Blätter fehr gedrängt, fleif, zurückgekrümmt⸗ab⸗ 
ſtehend, flielrund, ſchief langgeſpitzt, ſtechend⸗ſtachelſpitzig, in ver 
Jugend behaart, im Alter glatt, eben. Blumen wenige, aſtſtändig; 
Stanbgefäßbänvel 2Omännig, faft gleich, 14 fang, ſcharlachroth, 
oben halbgefiedert, an der Spige ftrahlig. 

C. rupestris Sch. Felfenliebenvder Sch. — Sparrig geäfteter, bie 
8° hoher Strauch. Aeſtchen zottig. DI. fehr gevrängt, nabelart., ftiels 
rundszufammengebrüdt, ftechend, gefrümmt, graugrün, im Alter glatt, 
eben. Blumen wenige, aftfländig; Staubgefäßbündel ohngefähr 
15männig, gleich, etwa 1’ lang, ſcharlachroth, ungleichaͤſtig. 


. C. Schauerii Lehm. Scauer’fher Sch. — Die jungen Triebe 


zottig. Blätter faft quiriflännig zu 3—den, fleif, verlängert; 
fein, fadenförm., flielrund, fchief-fpigig, hellgrün, die diesjährigen 
mit angebrüdten Haaren bekleidet, die ältern glatt. Blumen in 
dichten Aehren; Staubgefäßbünvel kurz, gleich, 2—Imännig, duns 
felpurpurrroth. 

C. schoenophylla Sch. Rnopfgrasblättriger Sch. — 14 — 2 Hoch 
mit wenigen, gedrehten, auffteigenden, weit abftehenden Aeften, 
glatt. Blätter entgegengefegt over faft quirifländig zu 3—4den, 
faft gebüfchelt, verlängert, halbſtielrund, feingefpigt, grün, 6— 8 
lang, fteif. Blumen gedrängt ährenftändig. 
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13. C. torulosa Sch. Angefhwollener Sch. — An 2’ hoch, mit 
fteifen, angeſchwollenem Stengel. Blätter ſehr gedrängt, aufrecht, 
flielrund, faft fadenförmig, ſtechend, einwärts gekrümmt, grau⸗ 
grünlich, die jungen unten behaart, die ältern glatt, vauf. Blumen 
prächtig, faft einzeln winkelſtändig, ver ſchwammigen Anſchwellung 
eingefugt; Staubgefäßbündel vielmännig, 1“ lang, fcharlachroth, 
2 davon aueht, 2-4 breit, vie beiven andern 3—4 mal 
ſchmaͤler, hin⸗ und hergebogen. 

Cultur: wie bei den ältern bekannten Arten. Um fchnell ſtarke u. 
bufchige Sträucher zu ziehen, pflanzt man fie im Mai auf ein mit grob» 
fandiger Heideerbe zubereitetes Beet in's Freie und ſtutzt die Spitzen ber 
Hefte fleißig zurüd. Im Octbr. pflanzt man fie mit gutem Erdballen 
in angemeflene Töpfe, welche mit einer hinreichenden Abwäflerung verfes 
ben find und ftellt fie an einen luftigen, befchatteten Ort. Big zum 
Frühling muß dann nur fehr mäßig begoſſen werben. 

Calycosmis verticillatea |. Acropkylium. 

Camarotis (Gynandria Monandria. Orchideae-Vandeae. — 
Blumenhüllblättchen ausgebreitet, Die äußern festlichen unter fih und mit 
dem Rüden der Lippe verwachlen, an ber Spitze getrennt; die Innern 
etwas Kleiner, frei. Lippe verkehrt, eirumd, rinmenförm., an ber Spiße 
unter einem pfriemenförmigen, eingebogenen Anhängfel geſpornt. Säule 
aufrecht, flielrund, frei, fehr lang zickzackartig⸗geſchnäbelt. Anthere 
rückenſtändig, feinfpigig, unvollkommen 2fächerig. 2 Bollemmaffen, mit 
verlängerten, pfriemenförm. Schwänzchen. — Geftengelt, mit zweizeiligen, 
lederart., längl.slinienförm. au ber Spike ausgerandeten Blättern und 
vielblumigen, winfelfländigen Trauben. 

1. C. .obtusata Lindl. Abgeftumpfte C. — Indien. 

2. C. purpurea Lindl. Purpurrotfe €. (Aörides rosiratum 
Roxb.) — Khooſea und Silhet (Oſtind.) in Wäldern. — Hat 
einen fchlingenden Wuchs und prächtige, purpurrothe Blumen. — 
Die Cultur ift eben fo, wie bei Aerides. , 

Camellia japonica. Es if nicht die Abficht, in diefer 
kurzen Weberficht neuerer Zierpflangen zugleich alle neuen Varietäten mit 
anzuführen, noch weniger folche zu beſchreiben. Es möge daher genügen, 
bier nur einige der fchönften zu nennen, welche in den reichhaltigen neus 
eften Pflanzencatalogen der Herren Hinr. Bödmann in Hamburg und 
L. van Houtte in Gent unter zahlreichen andern Varietäten fur; bes 
ſchrieben find. 

1. Weiße gefüllte: Acidalia, alba Casorettii, alba fenestrata 
(alba nova pl.), alba illusirata (Shirving’s Seedliog, Walto- 
nensis), alba Londinensis (Alnutt’s alba, candida superba); 
Baron Sigism. de Pronay, Calipso, Candor, dahliaeflora 
alba, decus italicum, Drouard — Goullon, Ellevana, fortuita, 
Gioconda, Grunelli, Harrisonii, Havlockii, innocenza, lactea 
elegans, Martha (Bieest’s), Mrs. Gunnel, Mrs. Uboldi, 
‚Mont-blanc, myrtifol. alba (albicans), ochroleuca, Parini, 
Pizarro, pomponia aurea, Severeign, Trophosea, Vestalis, 
Victoria Antwerpensis, Wadii. | 

2. Roſenrothe und fleifchfarh. gefüllte: CH. bezeichnet die Fleiſch⸗ 
farbigen) — amabilıs, Aurora, Agnesi, Berenice, Cliviana, 
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coelestina, composita, dahliaeßera rosea, diamentina, diva 
Maria, Emmelina (Sommelliana), fastuosa, Felicita, Gallesii, 
Gorti, Groppa di Salomone, Hampstaedii, Heudersonii, 
Heary Tavre, Jupiter fl., Landrethii (Jacksonii), Lefevriana, 


. Leonardi, Leonidas, Monzoni, Marchioness of Exeier, Maria 


Theresa weißl..fl., wicaus, Napoleon, Parini vera fl., fein 
pumt., Parmentieri Sm., Pawlikowsky, pictorum rosea, 
Prince of Wales, Princess royal (Low’s), Queen of Great 
Britain, Ralemona, Soulangiana plenisisima, symmetrica, Sher- 
woodii, Teutonia (Grüneb., rofa und weiße BI, an einer und 
berieben Pflanze), triumphans amabilis, Troti, Verger, Ve- 
xillo di Flora, Zoli. 


. Lachs rothe ch, dun kel⸗od. firfihrstKechfle.), carmin od. cars 


moiſinrothe (carm.): Amatthea I. Archiato, carm., ardens nova, 
bfle., Baronne d’Udeken, I., belle de Wilhelmshöhe, carm., 
Bellina major, I., Bostonia (Floy), dflr., Brownii, [., Bruceana, 
dflr., Catherine Longhi,carm., centifolia(Low’s), rothesarnt., bis⸗ 
weiten weiß, Gavendishii (Palmers Perfection), carm., Charles- 
quiet, visl.sl., Coletti, dHlr., conspicua (Beek’s od. Lodd?.) orans 
gescarm., Comte, de Fiandre (Donkelaar), dilcarm., Cooperi, I., 
erimson perfection, I., dahlıaeflora ignea, lebh. roth., Dobreii, 
Hatfchrofenroth, eximia, corallen⸗carm., florida, rofa-purp., Floyi 
virginica, dffr., Forbesii, pflr., Frederic le grand, rofascarım., 


'Frosti, dlr., falgens nova, I., Grossi, carm., Guthriama, carm., 


Horsfalliae, dtir., flart geavert, Kenny, dir, Lady Eleonora 
Campbell, vflr., Lady Grafton, hellearm., DEI. geabert, Iatifolia 
macrantha, rofascarm., Lechniana nova, hellweinroth, Leonar- 
di, rofasl., Lowi, bilcarm., -magnifica nova, I., Medicea, 
fharl.scarm,, Metronessen, Hatfchrofenroth, Mile-End, granatroth, 
nidus avis, dElr,, Orsolini, hellcarm., Palmer, carm., philadel- 
phiea (aecplus ultra), rofascarm., Powathan (Floy), carmt., 
Proserpina, zinnob.zcarm., punicaeflora superba (Hookeri), 
vflr., regalis, carm., rugosisima major, l., sarniensis vera 
(Mour.), carm., spiralis nova, roth, Strombio, . weinroth, su- 
perba (Palmer’s), dfl.st., (agathiflora, Chandl’s Magnificent, 
daleis major, Palm’s. carnea-u. Vandessiana carnea), Tour- 
ressiana, dHr., Vauxii, fcharl.scarm., violacea superba (exu- 
berans), carm., Zeffro, carım. 


. Sharlads, corallens u. dkllorangerothe, gefüllte (ſch., 


eor., or.): Adelaide (Campbell), Hellfchar., admirabilis, zinnob.⸗ 
ſch. Bazzori, cor., Cockii vera (Triomphe de Gand) ponceau, 
dubia, carm.sfch., elata de Londres, bflfch., erecta, dklſch., 
Floyi salicifolia, ſch, Governativa, bilfd., humilis, or., 
Nicholsii or., papilionacea, ponc., Rachel Ruys, cor., Ro- 
bertsoni, fih., Turnbulli, ſch. 


. Zweifarbige, gefüllte (geſtreifte oder gefleckte Blumen mit 


weißer oder rother Grundfarbe): a) Mit weißer Grundfarbe: 
alba Lucina (Lucina pl.) mit fpärlichen Carminftreifen, Alexina 
(Lew) röthl.sw., carmin. geftreift, americana, röthl.ew., bisweilen 
blaßroſa, carm., gefir. und gefl., Baltimoreana rofa banbirt, 
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Carswelliana alba (tumida), roth geſtr, Clawesiana, röth.sw., 
rofa leicht geftr., Colvillii striata, röthl.sw., purp. u. carm. ges 
fireift, Comtesse de Spauri, halbgetheilt weiß und roth, Du- 
chesse d’Orleans (nobilissima nova, reine des Camellias, 
reine d’Angleterre), incarn.w., carım. punct. m. geflr., Elena 
Ugoni, rofa oder roth geſtr. u. gefl., Emilia Gavazzi, roth ges 
ſtreift, Feastii, rofa gefl. u. geflr., Fornarina, carm. od. roſa 
geflr., General Washington, rofa gefl. od. geflr., Grande 
Duchessa d’E.ruria, roſa geftr., Jubilee, röthl.w, roſa gead. 
u. geftr., Juliana, rofa geftrichelt, Kellyana, carmoif. gefir. u. 
punet., King, (Clusii, Linkii, spectabilis maculata), rofaspurp. 
geftr., Lady Hill, carm. geftr., Leda, roth geflr., Leopoldina, 
vöthl.w., roth punct. u. geflr., Madonna, carmin gefäumt, Mon- 
teroni, röthl.sw., rofa geftr., peregrina, röthl.w., carm. geflr., 
pieturata, carm. zart geftr. u. gefl., Pisani, leicht rofa ober 
carm. geftr., Regina, carm. fein geflr., Ridolfi, bluthroth breit 
gebändert, spectabilis maculata (Grüneb.), roth fein geftr., 
Villageoise, röthl.w., roth punct. u. geflr. — b) Mit rother 
Grundfarbe: Albertus (Prince Albert), hellroſa, carm. geftr., 
Barni, poncean, mit weißen Streifen durch bie Mitte jedes Blur 
menblattes, Bellina major, Yachef., im Centro weiß geftr., Ben- 
neyii, carmoiſ., im Centro weißl., w. zart geftr., Carswelliana, 
carm.slachsf., rofa bandirt, Colleti (Makoy’s), blutr., ſtark w. 
efl.., Comtesse de Castel Barco, dHcarm., w. gefl. u. geflr., 
Coquetti, rofa-lachsf. beftreuet mit w. Flecken, cruciata, carm., 
w. geftr., Cunningham’s perfection, ſcharl. mit w., Cushing- 
tonii, dFfr., w. gefl., Duca di Camaran, roth, w. geflr., Duca 
di Litta, dElcarm., w. geftr. u. gefl., Duca di Reichstadt, 
dflearm., w. gefl. oder geflr., Eleonore, rofa, w. panadh., flo- 
rentina superba, blutroth, w. geftr., fulgens plenissima (fulg. 
d’ltalie, fulg. nova, Plutone) lebh. roth, w. geftrichelt, Gielsi 
(Nancy Dawson, dark coccinea, dark erimson, Reevesii car- 
minea), dffr., w. panadh., Gloria delle Isole Borromeo, im 
Centro rofa, roth gefl., weiß liniirt, Gloria del Verbano, lebh., 
roth. w. liniirt, Imperatrice Josephine (Otloniana, pulcher- 
rima striata), rofa, w. gefl., Insubria, rofa, w. gefir., Law- 
renceana vera, bflcarmoif. w. -gefl., Licenza, roth, w. geflr., 
Manghini, dflcarm., w. gefl. od. geftr., Melinetti, kirſch⸗roſa, 
w. geranbet u. geflr., Monarch, bflr.. mw. gead. u. pauach., 
marmorata grandiflora, Tachsf., w. panach, Napoleone d’Italia, 
hellroth, w. gefl., Negri, fleifchf., roth punctirt, Nassiniana, 
hellearm., w. geftr., Neoboracensis, dkſſcharl., w. geftr., nitida, 
rofa, w. bandirt; Perpenti, rofa, w. geflr. Porta, fleifchf., roth 
u. m. gefl. u. geftr., Queen Victoria (Priestley), rofascarnt., 
w. bandirt, Rapallino, dklearm. w. geftr. od. gefl., reine des 
fleurs (Donkelaar), dElcarm., w. gebändert, Ristori, viol,sroth, 
breit w. geflr., Schrymakersii (Mademoiselle de Liebert), 
dtleorallenroth, w. gefl., serratifolia, roth, gelbl.⸗w. banbirt, 
spiralis, carmoff., w. geftr., Tornielli, carm., w. bandirt, To- 
ınasini, zartrofa, w. gerandet, Traversii plenissima, rofascarmoif., 
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weißl. gerandet u. gebäntert, Visconti nova, bHlcarm., w. gefl. 
geftr.. Varischi, rofascarm., w. geſtr 


Campanulas Glodeublume. Pentandria Monogynia. 
Campanulaceae. 
1. C. alpina Jacq. Alpen-®. 21 Carpathen und Deflerr. Alpen. 


2 


Ey 


— Stengel faft einfach, aufrecht, gefurcht, 3—5°’ Hoch. Blätter 
linien⸗lanzettfoͤrm., gelerbtsansgefchweift, wollig, die Wurzelblätter 
gedrängt, an der Bafis geſchmälert. Blumen blau, bängend, 
pyramibalifchstraubenflännig, anf Iblumigen Stielen; Relchlappen 
fehr lang, geſpitzt, wollig, mit viel kürzern, eirunden, zugefpitten 
Auhängfeln. — Sie blüht im Juni u. Juli, verlangt im Freien 
einen lockern, mit Kalkſtein gemifchten, etwas trocknen Boden (ober 
einen Platz anf eiuer künſtlichen Kelfenanlage) und winterlichen 
Schus gegen Froſt. Alle zärtlichere Alpen» Glodenblumen kann 
man am ficherfien in Töpfen cultiviren, in eine Iodere, nahrhafte, 


etwas geobfandige Erbe, mit einer Unterlage von zerfioßenen 


Topficherben over Kallſteinſtückchen. 

C. exctsa Schleich. Ausgefihnittne &. 21 Schweizer - Alpen. 
HM unbehaart, 3—4°' Ho. Stengel Iblumig. Untere Blätter 
‚Iinienförm., Ianggefpigt. Blumen blau; Kelchlappen borftenförm., 
zurückgeſchlagen. — Eultur wie bei No 1. 

C. fragilis Cyrill. Zerbrechlige G. CC. diffusa Vahl, coch- 
learifol. Vahl, nicht Lam., crassifol. Nees.) 24 Neapel, Sicil. — 
DI. im Fröhl. u. Sommer. — Stengel weitfchweifig, auffleigend. 
Wurzelblätter Ianggeftielt, Herzförm. rundlich, flumpf gezähnt oder 
gelerbtsgelappt; Stengelblätier Heiner, eirund ober lanzettfürmig. 
Blumen fehr fchön, geftielt, in lockern Doldentrauben, groß, hellblau; 
Kelch linien⸗lanzettförm., langgefpist, aufrecht, mit ber 
ansgebreiteien Eorofle faft gleich; Griffel herausſtehend. 

. Bariet: 8. grandiflora Yan Houttes Catal. 1846 (Groß 
biumige); y. hirsuta DC. CC. Barrelieri Presi.) Rauchhaarige, 
Mit weißgrauen Stengeln und Blättern. — Cultur: Ralthaus 
sder Zimmer, im Sommer. in’s Freie. Laub u. Düngererbe zu 
gleichen Theilen, mit etwas groben Sand ‚gemifcht u. einer Unter⸗ 


. lage zerfioßener Topffcherben. Im Winter ziemlich trocken; im 


Sommer fonnig und reichlih Waſſer. Vermehr. durch Sprößl. 
u. Stedlinge. 


. C. garganica Ten. Garganifche G®._u Apulien, auf dem 


Garganogebirge. BI. im Mai— Juli. — IA glattlich und nur 
2—4.. hoch. Stengel weitfehweifig. Untere Blätter nierenförm,, 
gelerbiegezäßnt, die ‚obere eirund, zugeſpitzt, gezähnt- Blumen⸗ 
fiele :1—2bkunig, in Ioddern Trauben; Blumen zierlich, hellblau, 


glatt; Keichlappen abſtehend, Ianzetiförm., 3—-Amal kürzer, als 
die 


= 


.* 


Corolle. — Sie wirb in den Topf gepflanzt. un“ frofifrei 
durchwintert. 
C. lacininata L. Schligblättrige G. f Griech. Archipelagus. 
BL. im Juni, Zul. — Stengel aufrecht, 2° ho, äſtig, faſt 
flzig. . Blätter etwas behaart; Wurzelblätter eirund⸗ lanzettfoͤrm., 
grob zerfchlist, mit geränverten und gelappten Stielen. Blumen 
aufrecht, in lockern Trauben, hellblau; Kelche mit eirund⸗zugeſpitzten 





216 BVerzeichniß und kurze BDefchreibung 


Anhangſeln, welche doppelt fürzer.fiud, als vie Kelchlappen; Corolle 
groß, weit. — Cultur wie bei Ro. A; doc; gedeihet ſie während 
des Sommers am beften im freien Sande. 

6. C. linifolia Lam. Rlachsblätirige &. CC. angastfo. Lam. 
NY) y Im wittlern Europa, auf Bergen und im. norbweRlichen 
Amerika. — DI. im Sommer. — Stengel aufrecht, 14 hoch, 
aſtig. Wurzelblaͤtter geſtielt, eirund, —* Stengelblätter linien⸗ 
förm., ganzrandig. Blumen zahlreich, ſchön, —*2* blau 
oder weiß; Kelchlappen ganz, 2--Imal kürzer als bie Corofe. 

Variet: 4. Valdensis (C. valdens. Alt., unifora Vill., nicht 
‚L., Rodii Lois.) Mit weichhanrigen Stengein Blättern und 
Reihen. — y. Scheuchzeri (C. ——e— Vill. nicht Lodd. 
Bet. Cab., montana Barr., linifol. W.) Wit wiebrigen, 16lus 
migem, glatten Stengel 1. langen ——* 

Caltur: im freien Rande, wis andere harte 

1. 6. Loeflingii Brot. Löflingifhe G. S (C. Broussonetiana 
Roem. et Sch‘) Portugal, Nordafrika, in ſandigem Boden. BL 
im Sommer. — MM unbebagrt. Stengel fehr äfig, vielblumig, 
aufrecht, eclig. Blätter gekerbelt, die untern eirund swierenförm. 
sber gerundet⸗herzfoͤrm., bie obern fengekumfaffend, eirand. Blu 
menftiele verlängert, ölunig, winkel⸗ und enbfläubig, ſchlank. 
Blumen zierlih, lila⸗blau; Kelchlappen lang zuge hiet abſtehend, 
etwas kürzer als die trichterformige Corelle. — Der, Same wird 
fm Auril oder Auf. Mai an beſtimmter Sr in ns freie Land 


efüet. 

g supestrts Sibth. gelſen⸗G. (C. lanuginasa W.) 

| —*— Jaſ. Rhodno, auf Fallen. — Stengel 6—10” Ho, 
aufſteigend, hehmert. Blatter weißgrau⸗ſuzig; TWngekbläkter umres 
gelmäßig gefledert, mit rundl. Enblappen; VE engeislätter anfitzend, 
eirund, faſt gezähnt. Blumen in lockerer Traube, ſchön blau; 
—* ſteifbaarig, 2-—Imal kürzer als die roͤhrige Corolle. 
Cultup wie bei Ro. 5. 

9 G. sivatica Wall. on (C. striota ende L., C. 
-  mtegerrima Bon) . Fruͤhl. — Shah ‚Steng 
Hätten linienform., f Fat, anzraudig. Reieinfiänitte „gerade, 
pfeiemenfornig. Corolle fi Sin Yanmelblen, glo fein 
— ET aa länger als bie Relhehufäpnite, — Cultur 







geben. — Cultur Warmhaus oder Lohlaften; bockere, nahrhafte 


. Jamdeilen. Polyadelpkia Dodecandria. Dikkeniaseae. — 
Butter fadesformig. D--Seifärmige, elmwänts aufſpringende — 
bohalter. Neuhollandiſcho Halbſteaucher, von H on Ahnlich, mi 
eclichen, gelben Blumen. 
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1. C. cuneifola Ceuneiformis Labill.) Keifbfättiige €. — Hefte 


2. 
8 


—— ze Blätter glatt, verfehrtseirunnsteilförm., flumpf, 


ganzran 

€. —** Ramit Hort. Angl. Cunningfam’® E. — Zweige 
hängenb. ätter linienformig. Blumen enbflänbig, 

C. tetrandra Lind. Biermaͤnnige C. — Am Shmanenftufe. 


Cuſtur: wie bei Hibbertia. 
Cannas Binutenrobr. Monandria Monegynia. Scıtami- 
mat. 7 


. C. Altensteintt Beuche. Altenſteinſches B. — Siwamerika. — 


ten et 56° hoch. Bfütter laͤngl.⸗lanzettform., zugefpigt. Kelch 
gefärbt; äußerer Blüthenhüllenſaum menkigfarbig, 
der innere dunkelroth; Oberlippe Btheilig, vie Einſchnitte Tinien- 
fpatelförmig, auseinanbergefperrt, mitnnter Pfpaltig; Unterkippe 
fängl.=Ipatelförm., ganz abſtehend. 
C. denudıtia Rose. Entblößtes B. — But? — engel 
3—4' hoch. Blätter Tanzettfürm., zugefpigt. Achre . 
Aeußerer Blüthenhüllenfaum gefb; die Unterlippe aufrecht, lanzett⸗ 
Prem, ganz, gleih dem Staubfaden ſcharlachroth; Oberlippe 


. C. Ehrendergi Botuche. Ehrenbergiſches B. — St. Thomas. 


— lätter faſt eirund, langgeſpitzt. Kelchtheile ſtarpf, gefärbt. 
Evrolle purpurroth and gelb; Einſchnitte der Oberlippe Tängl.s 
fpatelförm., mit ber Kintenföriigen Ainterlippe abfleben®. 


. € teptochika Bouche. Schmaflippiges B. — Baterl. ꝰ Stengel 


4 « Blätter längke⸗ eirund, faſt zugeſpitzt. Kelch blutroth, 
bereift. Aeußerer Yhrmentronenfaun Bintroth, die Oberlippe 
des innern ſcharſachroth, mit linien⸗ſpatelförm. fletfen, bisweilen 
Atenigen Ein ſchnikten; Unterkippe fhnienfOrnt. , ſchief abwärts 
gebogen, gelb, am Rande u. an der Spitze ro 
C. Poeppiqii Bouche. Poeppigiſches B. — Sübdamerika. — 
Stengel 6—7 hoch. Blätter längl.⸗eirund, kurz zugefpißt. 
Kelch roth; äußerer Blumenkronenſaum blutroth, weiß bereift, 
die Unterlippe des innern dunkelſcharlachroth, mit Tanzettförm., 
aufrechten, bisweilen 2tbeiligen Einſchnitten; Unterlippe linienfoͤrm.⸗ 
laͤnglich, ſchief niebergebogen , mit der Spige zurückgerollt, gelb, 
— — gef 
C polymorpha Bouche. Viefgeflaltetes B. — Baterl.? arten 
4—5' hoch. Blätter längl.⸗eirund, zugeſpitzt. Kelch: bludeb 
weiß bereift. Aenßerer Blumenkronen ſaum blutroth; die Unter: 
fippe des innern dunfelſcharlachroth, mit lanzettförm., anfrechten, 
bisweilen 2theiligen Einſchnitten; Unterlippe Tinienförm. ⸗länglich, 
ſ et niebergebogen, mit der Spige zurückgerollt, gelb, fcharlachroth 
gefle 
C. Roscoeana Bouche. Roscoe'ſches B. CC. ind. maculata 
Rose.) Behind. — 3—4° hoch. Blätter längl. slanzettförmig, 
zugefpiste Blumenkrone gelb, der innere Saum mit rothen Flecken 
und Puneten beſtreut; Einfchnitte der Oberlippe längl.⸗ſpatelförm., 
—— bisweilen Dfpaltig; Unterlippe Iinien-fpatelförm., zurück⸗ 
gefrämmt 
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8. C. stricta Bouche. Steifes B. — Batal? — 4-5 hoch. 
Blätter blaugrün, eirundslangettförm. ., zugelpigt. Aeußerer Blumen 
fronenfaum rothgelb, der innere blaßgelb, mit längl.sfpatelförn. , 
berabgebogenen, bisweilen 2fpaltigen Einfchnitten der Oberlippe; 
Unterlippe linienförm., mit ber Spige zurüdgerofit. 

9. C, violacea Bouche. Violettes B. — Baterl.? — 5 hoch. 
Blätter eirundslangettförm., zugefpist, unterhalb mit hinfälliger 
Wolle bekleidet. Kelchblaͤtter gelbrandig. Aeußerer Blumenkro⸗ 
nenſaum grünlich⸗gelb, der innere gelblich, in der Mitte ſchmutzig⸗ 
violet, an der Spitze grünlich⸗gelb, Oberlippe 3theil., mit faft 
Iinienförm., zurückgekrümmten, bisweilen 2ſpaltigen ciaſchnitien. 
Staubfaben violet. Griffel faft Kinienförm., blaßgelb. 

Eultur: wie bei Canna coccinea, indica, limbata und andern 
härtern Arten. Sie laſſen ſich alle für den Sommer in's freie Land 
pflanzen, verlangen aber einen warmen Standort. 

Caprifolium; Geiöblatt (Lonicera L.) Peutandria 
Manogynia. Caprifolieae. Schlingſträucher. 

1. C. Brownii Booth’s Catal. 1846. Brown’fhes G. — Bas 
terlandꝰ — 

2. C. Chapmanni Booth 1. c. Chapmann'ſches G. — Vaterl. ? — 

3. C. hispidulum Lindl. Steifhaariges G. (Lonicera Dougl.) 
Nordamerika. — Aeſte und Blätter ſteifhaarig. Blätter geſtielt, 
herzförm.⸗eirund, ſtumpf, unten graugrün. Blumen Hein, in ges 
flielten Dolden; Staubgefäße herausſtehend. 

4. C. proliferum Booth 1. c. Sproßenves ©. — Baterl. ? 

5. C. sempervirens Ait. Jmmergrünes ©. Bariet. angustifolium, 
mit fohmälern Blättern, aureum, mit goldgelben Blumen und 
floribundum, reichblühendes, mit ſcharlachrothen Blumen. 

Eultur im Freien, an ſchutzreichen Stanborten, in ni feuchten, 
Ioderen, nahrhaften Boben. 


Berihtigungen. 


In den vorigen Heften Iefe man pag. 166 flatt Arauja serioefera 
A. sericifera, und pag 192 ſtatt Brugmansia floribunda (paroiflora) 
Brugmansia floribunda (parviflora) 


= 


(Sortfeßung folgt.) 
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Die Ühododendren. 


Traugott Jacob Seidel in Dresden, der rühmlichft befannte Züchter 

son Eamellien, Rhododendren und Azaleen, theilt in einem „Die Rhodo- 
raceae „der Rhododendreae” (Dresden, Arnolvifhe Buchhandlung) 
Vetitelten Werkchen folgende beachtenswerthe Winke über vie Eultur ber 
Rhododendren mit und heben wir Bier vorläufig die Behandlung des Rho⸗ 
bobendron heraus. 
— — — Die Rhododendren eignen fich ſowol Hinfichtlich der Eultur, als auch 
wegen ihrer großen, fchönen Blumenbäfchel, wegen ihres glänzenden Blattes 
amd ihres ganzen Baues faft afle zu Zierpflanzen für Töpfe in das Talte 
Hans. Einen größeren Genuß gewähren fie, wo ſich die Gelegenheit 
darbietet, fie gruppenweiſe in dazu vorgerichtete Beete des Falten Haufes 
zu pflanzen, da fie wie bie meiſten Pflanzen, -veren Wurzeln nicht durch 
den Raum eines Topfes befchränkt find, in folchen Beeten weit üppiger 
treiben, veichlicher blühen und ihre Blumen zu größerer Vollkommenheit 
bringen. Doch Hat man Hierbei nicht zu befürchten, daß fie deshalb zu 
ſchnell in die Höhe ſchießen und von unten Tabl werben, wenigftens kann 
man das feicht vermeiden, da das ganze Genus nicht eigentlich baumartig 
wähft, fondern mehr ein mittler over niedriger Strauch iſt und gern von 
unten auf bezweigt bleibt. Endlich laſſen fih einige Sorten des Rhodo⸗ 
denbron, welche ich weiter unten nennen werde, auch in freier Luft mit 
vielem Bortheile cultiviren. 

Die Erdart, welche die Rhododendren in allen dieſen drei Fäflen 
verlangen, iſt eine gute Moor⸗ oder Torferde mit einem Dritttheil weißen 
Duarzfandes vermifcht, wobei jedoch zu bemerken, daß nur Die von ber 
Dberfläche genommene, an der Luft bereits verwitterte Erbe erſprießlich, 
dagegen bie aus der Tiefe gegrabene verfauert ift und nicht taugt. Heide⸗ 
Erde aus Nadelhölzern thut übrigens denfelben Dienft, iſt aber auf dem 
meiften Plaätzen fchwieriger zu haben. Sowol Moor: als Heibe- Erbe 
wird zu weiterem Verbrauche geffopft und dann gefiebt, wozu man fich 
ſedoch feines zu feinen Siebes bedienen darf, weil hierin viele Erdtheile 
zurückbletben würden, welche Nahrungsſtoff enthalten. Zu Torferde sft 
ein Sieb, durch welches große Erbſen fallen, zweckmäßig, zu Landerde 
dann es noch bedeutend ſtärker fein. 

Deutſche Garten⸗ und Blumenzeitung II. Bandb. 18 


250 Nachrichten, Notizen, Wünſche und Winke. 


Die Rhododendren als Topfflanzen lieben oft friſche Erde; es iſt 
daher gut, ſie jährlich zu verſetzen, und die geeignetſte Zeit dazu der 
Monat Juni. Sie verlangen eine Temperatur von 2—5° R., ſoviel 
als thunlih Luft und im März und April, ehe fie in das Freie kommen, 
etwas Schatten. Sobald man vor Fröften ſicher ift, thut man wohl, 
fie ganz in das Freie zu bringen, hierzu abe einen vor der Mittagfonne 
geſchützten Drt zu wählen. Uebrigens vertragen faſt fämmtlihe Rhodo⸗ 
dendren in ihrem Nubeflande mehrere Grad Kälte; die jungen Triebe 
aber find dagegen um fo empfindlicher. 

Zu Gruppen im freien Grunde eines Haufes ift erforderlich, daß 
Veßteres mit liegenden Fenſtern verfehen fer, theils damit die Pflanzen 
bie ſenkrechten Lichtſtrahlen erhalten, theils damit die Fenſter, ſobald vie 
Zeit der Frühiahrsfröfte ganz vorüber if, abgenommen werben können 
und bie Pflanzen unter freiem Himmel fteben; venn auch im Sommer 
unter Glas oder irgend einer andern Dede eingefperrt zu fein ift ihnen 
durchaus nicht zuträglih. Beſonders erzeugt fi; dadurch ein der ganzen 
Gattung vorzugsweife eignes Ungeziefer, welches bei den Gärtnern unter 
dem Namen der rothen Spinne oder des Rhododendron⸗Kaͤfers befannt iſt, 
und ven Pflanzen fehr verberblich wird. Die Vorrichtung zu Anpflanzung 
folder Gruppen iſt folgende: Das Beet ober der Platz, welder dazu 
beſtimmt iſt, wird 15 Zoll tief ausgehoben und erhält eine Einfaffung 
son Brettern oder Steinplatten. Die hierdurch erhaltene Tiefe wird vier 
Zoll Hoch mit Ziegelftüden ausgefüllt, um dem Waffer einen Abzug zu 
verschaffen, fodann zehn Zoll mit ver oben angegebenen Erbe, und einen 
ZH läßt man Raum, um die Gruppen ſtark gießen zu fünnen, was im 
Frühjahre, wo die Pflanzen im Triebe find, faft täglich gefcheben muß. 
Au iſt fehr angurathen, fie von Zeit zu Zeit einzeln zu unterfuchen und 
biejenigen, deren Ballen fehr troden find, noch beſonders ſtark zu gießen, 
wa es unvermeidlich iſt, daß eine Pflanze mehr zehrt als bie audere, 
theils weil eine Sorte mehr treibt, theils weil ein Eremplar kräftiger iſt 
als das andere. Nicht minder iſt das Spriben mit einer Braufe über 
bie Blätter im Frũhjahre und Sommer nicht allein gat, fondern zu ihrem 
Wohlbefinden faft unumgänglich nöthig. 

Die Entfernung ver Pflanzen von einander lann man bei jungen, 
eins bis zweijäßrigen Exemplaren zu 13 Fuß aunehmen, bei größeren, 
fon mehr ausgebifveten beflimmt ihr Umfang den wöthigen Raum: Die 
jangen Pflanzen wachfen flarl, werden bufchig und füllen den ihnen 
gegebenen Raum bald aus, fo daß fie fhon nach Berlauf einiger Jahre 
eimen größeren zu ihrer Ausbreitung und gedeihlichem Wachsthume ver- 
laugen. Lieber die Wahl der Sorten bei Anlegang einer ſolchen Gruppe 
laßt ſich natürlich Keine Beſtimmung iveffen, and es muß dem Liebhaber 
üderlaffen bleiben, fie feinem Geſchmacke und feinen Wünſchen amgupaffen. 
Da jedoch zu der Schönheit eines Gruppe erforderlich iſt, daß ſich Diefelbe 
im ber Mitte am höchſten, uns ven da an nach allen Seiten zu abfallend 
geſtalte, fa dürfte jedenfalls foviel dabei zu besbachten fein, daß mau 
‚Rltodedendron arboreum, als die Sorte, weiche ven flärkfien Wuchs Bat, 
für den höchſten oder mittelften Play beſtimme. Die jweite Höhe zunächfi 
um bie Mitte herum lann ſodann wit Rod: ponticum; auch wohl „mit 
einBamomeum, und der Rand ber Gruppe ober ver fir vie nietrigfle 
Höhe beflimmte Raum mit Rhod. catawbiense, Catesbaeunı, azalenid.B 
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dauricum, azaleoides odoralum, campanulatum, Farrerae (frazeri) 
und anderen nicht hoch wachfenden Sorten bepflangt werben. Vorzugs⸗ 
weife beliebt iſt jeht pas Rhodododron arboreum mit feinen verfchiedenen 
Abarten, wegen feiner prachtooflen, oft hochrothen Blumen; doch giebt es 
auch unter ben Abarten des Rod. ponticum viele, welche wegen ihrer 
gsößeren Farben-Abwerhfelung für gruppenweife Zufammenftellung befon- 
ders geeignet find, und die Abfinfungen von reinem Weiß bie zum Roſa 
und Dunfelvivlett können den Reiz einer folchen Gruppe nur erhöhen 

In freier Luft Iaffen fih von den mir bekannten Sorten des Rhodo⸗ 
dendron befonvers folgende culiioiren: Rhod. azaleoides, catawbiense, 
ferrugineum, hirsutum, maximum, dauricum, alrovirens, welde 
ſaäͤmmtlich ohne alle Beredung bei mir aushalten. Zu noch größerer 
Sicherheit, damit bei ungewöhnlich firengen Wintern auch die Blumens 
knospen gut erhalten werben, iſt eine leichie Dede von Nabelveifig oder 
auch eine darüber gebreitete Strohdecke jedenfalls hinreichend, ſehr gut 
aber, wenn die Erbe den Winter über 4— 5301 hoch mit Nabelfireu 
oder Laub bedeckt wird, damit bie bei uns gewönhlihen Baarfröfte nicht 
fo ſtark einzubringen vermögen. Auch von Rhod. ponlicum und beffen 
Barietäten Tann man Landgruppen anpflanzen, welche burch ihre Pracht 
imponiren. Diefe vertragen jedoch weit weniger Kälte als die oben für 
bie Eultur in freier Luft angegebenen Sorten und verlangen daher auch 
Sinfichtlich ihrer Bedeckung während des Winters eine größere Sorgfalt. 
Sie mäſſen erſt mit Brettern bedeckt und dieſe 6 bis 8 Zoll Hoch mit 
Laubs oder Nabelfiren überzogen werben; wenbet man biefe Vorſicht an, 
fo. Halten fie unbedingt ans und belohnen bie darauf verwendete Mühe 
mit vielen Blumen. ine andere beiläufig zu erwähnende Species, welche 
fi$ unter venfelben Bedingungen, wie die vorhergehende, überwintern läßt, 
iſt das Rhod. chrysanthum. Ich zog diefelde im Jahre 1822 aus 
Samen; fie wuchs aber außerordentlich langſam und wurde binnen 10 

ven ein Heiner Strauch von kaum 5 Zoll Höhe, obwohl fie in freiem 
Rand und gefund war. Bis zur Blüthe habe ich fie nicht gebracht, 
exinnere mich auch nur ein einziges, wahrſcheinlich direst aus dem Baters 
lande der Pflanze gelommenes Exemplar vor länger als 30 Jahren in 
—— des hieſigen Commiſſionsrath Herrn Berner blühend geſehen 
3» daben. 

Die Vorrichtung des. Bodens bei Anlegung folcher Tanbgruppen in 
freier Luft iR im Allgemeinen diefelbe, wie im Gewächshauſe. Hat mas 
jedoch Gartenlaud son fandiger Beſchaffenheit, welches dem Waſſer won 
ſelbſt einen hinreichenden Abzug gewährt, fo ift hier bie Unterlage von 
Ziegelſtücken überflüffig, und es laſſen ſich flatt deren vielmehr die groben 
Theile verwenden, welche beim Durchfieben der Moor⸗ oder Heide⸗Erde 
zurädbleiben nad, da fie meiſtens aus Wurzeln ober Holz befichen, eine 
guie nabrhafte Unterlage abgeben. ſtann man ben Pflanzen einen vor 
ber Mittagsfonne geſchützten Plag anweifen, fo iſt es beſſer; doch Halten 
fie auch in voller Sonne aus. Im Uebrigen verlangen fie dieſelbe Des 

fung, weldhe bereits für die Bewächshaus-Ehruppen angegeben wurde, 
nur wit dem Unterſchiede, daß fie, ganz der freien Luft ausgeieht noch 
mehr zehren, daher auch noch Färker gegoßen fein wollen, als dieſe. 

Um ven Rhododendren eine beliebige Form zu geben, iſt das Schnei⸗ 
bes anmwenbbar, und beionners hei jungen 1— jährigen Pflanzen thut 

B 
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man wohl, die Spigen zu verfchneiven, oder auch nur das oberfle Trieb- 
auge auszubrechen, damit die Seitenzweige treiben und bufchig werben; 
doch auch bei großen und flarfen Eremplaren iſt das Verſchneiden einzels 
ner Zweige, welde im Berbältniffe der übrigen, zu lang getrieben haben, 
zu empfehlen. Die befle Zeit hierzu ift der Ausgang des Winters oder 
der Anfang des Frühjahrs, bevor die Pflanzen zu treiben anfangen und 
wo fi auch vie Blumenfnospen von den Blätterknospen fchon deutlich 
unterfcheiden Taflen. 

Die Vermehrung der Rhododendren wird bei den gewöhnlichen Sorten 
in der Regel durch Samen erzielt, welchen fie Häufig tragen, und ber, tn 
Moors oder Heides Erde gefäet und feucht und fchattig gehalten, Teicht 
aufgeht; nur das Heranziehen ver jungen Pflanzen bis zur Blüthe erfor- 
dert Zeit und Geduld. Die felteneren Sorten dagegen werben theils 
durch Ableger, theils durch Veredelung fortgepflanzt. Bon denjenigen 
berfelben, deren Bildung fo befchaffen if, daß fie viele und fchwache 
Zweige treiben, vermehren fich die meiften gut durch Ableger, und man 
kann mit Sicherheit darauf rechnen, daß leßtere in einem Sommer hin⸗ 
reichend Wurzel faffen, während Sorten, welche wenige und flarfe Zweige 
zu machen pflegen, namentlich Rhod. arboreum mit feinen Abarten, 
campanulatum, cinnamomeum, barbatum u. a. veredelt werden müffen. 
Zu Unterlagen bei der Beredlung bedient man fi am liebſten junger 
Pflanzen des Rhod. ponticum, und die am meiften zu empfehlende Art 
der erfleren bleibt das Kopuliren, welches felbft dann zu einem ficheren 
Refultate führt, wenn auch das gute Reis mit dem Wildlinge nicht gleiche 
Stärke Hat. Anwendbar iſt zwar auch das In-Spalt:Pfropfen, pflegt 
aber — ſo gut und ſchnell zu wachſen, wie dies beim Kopuliren der 
Fall iſt. 

Am beſten nimmt man die Veredlung in den Monaten December 
und Januar vor. Allerdings iſt dann ein kleines Vermehrungshaus faſt 
unumgänglich noͤthig, da die Beſchaffenheit unſerer Winter nicht erlaubt, 
die Pflanzen um diefe Zeit in warmen Beeten zu haben; doch braucht 
der Wärmegrad in einem folhen Haufe nicht zu Hoch zu fein, vielmehr iſt 
eine Temperatur von 10- 12 0 R. dem Zwecke vollfommen entfprechend. 
Nur muß die Luft immer feucht und im Anfange gefperrt fein, weshalb 
man die verebelten Pflanzen in dem Vermehrungshaufe gewöhnlich noch 
befonders unter Glas Hält, da man es auf diefe Weiſe mehr in feiner 
Gewalt hat, die Luft Anfangs abzufperren und, wenn es nöthig iſt, zu 
geben. Auf diefe Art behandelt, fangen fie ſchon in Zeit von vierzehn 
Tagen an zu verlaufen, d. h. das gute Reis fängt an, fi mit dem 
Wildlinge zu verbinden; zugleich beginnen die Angen zu fehwellen und 
bald darauf zu treiben, wo dann ber richtige Zeitpunkt if, in welchem 
die Pflanzen wieder mehr an freie Luft gewöhnt werben müſſen. 

Noch eine dritte Art, die edleren Rhododendren zu vermehren, iſt 
das Ablactiren, welches ſich befanntlih von dem Kopuliren hauptſächlich 
dadurch unterfcheivet, daß bei erfterem das gute Reis während der Ber: 
ebelung mit der Mutterpflanze verbunden bleibt und erfi dann davon ges 
‚trennt wird, wenn es mit dem Wilblinge Binlänglich zufammengewachfen 
ift und zu treiben anfängt. Es iſt unftreitig die ficherfle Art des Vere⸗ 
eins, indem man darauf rechnen kann, daß, wenn der Wildlinge gefund 
if und der Schnitt nur einigermaßen paßt, Fein Reis verloren geht; und 
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überbieß hat man dabei noch den Bortheil, daß es zu jeder Jahreszeit 
und in jedem falten Haufe gemacht werden kann. Doc erfordert es auf 
der andern Seite mehr Pla, — was freilich feltener für den Liebhaber, 
als für den Handelsgärtner Berüdfichtigung verdient — ferner Teivet 
dabei die Mlutterpflanze mehr als durch das bloße Abfchneiden der Neifer, 
und endlich behält die junge Pflanze auf der Stelle, wo fie auf dieſe 
Art veredelt worden iſt, mehrere Jahre einen Rnorpel, ein Uebelſtand, den 
man, Kur einen wenn auch weniger wefentlichen Schönheitsfehler, gern 
vermeidet. 


Heber den Einfluß des Standorts auf verſchie- 
dene Pflanzen während des Winters.“) 


Da der größere Theil der cultivirten Pflanzen zu ven ausländifchen 
gehört, fo leiden fie nicht nur durch den Einfluß der wechfelnden Wittes 
rung, fondern auch durch den Standort, welchen man ihnen angewiejen 
bat auf verfchiedene Weife; indeffen hat uns die Kenntniß der Natur der 
ausländischen Pflanzen, welche wir allmählig durch Erfahrung erlangt 
haben, Regeln an die Hand gegeben, welche wir bei ihrer Bertheilung 
an verfihiedene Orte in den Gärten zu befolgen haben. Sind wir mit 
dem natürlichen Standorte einer Pflanze vertraut, fo können wir ziemlich 
genau über die Stelle urtheilen, welche für fie bei uns in Gärten paffen 
wird; fo bringen wir tropifche Pflanzen ind warme Haus over Eonfer- 
vatorium, neubollänvifche, ſüdafrikaniſche, chinefifhe und ſüdeuropäiſche 
ind Glashaus und die aus den nördlichen Theilen von Aflen, Europa 
und Amerika ins freie Land an Stellen, weldhe wir für fie am geeignetften 
halten. Das fcheint ein fehr zweckmäßiges Verfahren, nur wird es nicht 
immer in ver Praris gehörig befolgt; fo gehen nicht felten tropifche 
Gewächſe im warmen Haufe zu Grunde, weil es bei ihnen nicht bloß 
auf den Grad ver Breite anlömmt, unter weldhem fle wachfen, fondern 
auch vie Erhöhung ihres Standorts über dem Meeresfpiegel den Grad 
ihrer Härte beftimmt. Viele Pflanzen werden, wenn man file ins Glass 
haus bringt, fchwächlih und fehr viele außer den Wendefreifen wachfende 
gehen verloren wenn man ihnen bie wärmften und geſchützteſten Standorte 
anweifet. 

Dergleichen Irrthümer entfpringen theild aus Mangel an Erfahrung 
binfichtlich der Natur ver Pflanzen, theild aus Unbekanntſchaft mit vem 
Wechfel ver Temperatur, welhem die Gewähfe an dem angemwiefenen 
Standorte ausgefegt find, theild aus der Unwiſſenheit, daß Lage und 
Stellung die Natur der Pflanzen in dem Grabe abzuändern vermögen, 


*) Aus ber allg. Thüring. Gartengeitung 
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daß die eine fich bei noͤrdlicher Erpofttion vollkommen Hart verhäft, währen 
eine zweite berfefben Art bei einer ſüdlichen Lage fih fu zärtlich zeigt, 
daß fie Heim gelinbeften Froft zn Grunde geht. 

Gründet ſich bei neu eingeführten Pflanzen bie unrichtige Behandlung 
anf Mangel an Erfahrung Hinfichtlih der Natur der Pflanzen, fo ſcheint 
eine folche Entſchuldigung genügend, da wir der Erfahrung in ſolchen 
Fällen immer bedürfen. Wenn wir indeflen hören, daß ein neues Som⸗ 
mergewächs, welches wir erhielten, aus einem warmen Lande entfprungen 
ift, fo dürfen wir fchon deshalb mit Recht fchließen, daß es in unferm 
Klima im Sommer fo gut, wie viele andere tropifche jährige Pflanzen 
im Freien gebeihen werbe, und eben fo läßt fich bei einem Staudengewächs 
aus demſelben Lande vermuthen, daß wir wohl thun werben, wenn wir 
es im Winter gegen Froſt fihern. Kommen uns dagegen tropifche Sträucher 
und Bäume zu, fo giebt es Feine äußern Zeichen, aus welchem wir 
fchließen Könnten, ob fie durch Froft zu Grunde gehen werben, oder nicht; 
denn wenn fie ihre Blätter im Winter fallen laſſen, fo iſt dies bloß ein 
Zeihen, daß fie im Winter ausruhen wollen, aber nicht, daß fie hart 
feien; venn es giebt verfchievene tropifche Hölzer, welche, wie 3. B. 
Bonibax Ceiha, ihre Blätter im Winter ebenfalls abwerfen und viele 
immergräne find eben fo Hart, wie die mit abfallenden Blättern. 

Det Sicherung zärtliher Pflanzen fehlen wir oft dadurch, daß wir 
örtliche Vechältniſſen nicht gehörig berückſichtigen: fo nehmen wir Teicht 
Schutz für Wärme, fürdten Froft, fo wie Nord» und Oſtwinde in un⸗ 
ferer Gegend am meiften und halten eine fünliche Lage fowol für ven 
AnfentHalt von Thieren als für den Standort von Gewächfen am geeig⸗ 
netfien, vieleicht Bios, weil es uns felbft an folchen Orten am beften 
behagt. Was indefien die Pflanzen betrifft, fo irren wir oft, wenn wir 
geſchützte Drte und ſüdliche Erpofition für fie am meiften geeignet halten. 

Kälte oder vielmehr Talte Luft erreicht bei feuchter Lage immer einen 
Höhern Grad, weil dann die Verbunftung flärfer iſt. Ber ung zeigt ſich 
dies befonders auf den Gipfeln der Lehmhügel und in den tiefften Thäfern, 
wo fih Teiche, Klüffe oder Sümpfe finden, Diefen niedrigen Gründen 
liegen die vorzüglichſten Duellen nahe und finden ſich in ihnen oft in - 
Ueberfluß, woher dann immer Berbunflung, wenn auch nur unmerflich, 
erfolgt. Daher muß ein ſolches Thal immer älter und fähiger fein, den 
Froſt zu verſtärken, als eine tronfene erhabnere Tage. Dergleichen Ver: 
tiefungen, wofern fie nach Süden geöffnet find, hält man für zarte erotifche 
Gewaͤchſe am zuträgfichften, bloß aus dem Grunde, weil fie gegen Norb- 
winde Schuß geben; in ber That iſt auch ein folder Standort zur Ber 
förderung eines fhnellen und kräftigen Wuchſes für die Pflanzen in ber 
Regel am gerignetften, und die bedeutende Kühlung, welche man an ſolchen 
Drten im Sommer bei Tage und bei Nacht fpürt, hindert dabei das zu 
üppige Wachstum. Demungeachtet wirken dieſe Umflände auf zarte 
aus laͤndiſche Gewächſe nicht wohlthätig, fondern es zeigt ſich vielmehr die 
entgegengefegte Wirkung; denn ihre Aufregung im Sommer madt fie 
am fo unfähiger, die Froͤſte zu ertragen, w.Iche fie daher im Winter mit 
doppelter Heftigkeit treffen, fo daß ſtatt eines niedrigen und kräftigen 
Wuchſes, welchen eine Pflanze auf einer trocknen windigen Höhe oder bei 
nördlicher Exrpofition erhalten haben würbe, wir durch folche verkehrte 
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Behandlung nur Schwächlinge erzeugen, welche die Strenge unferes Klima 
nicht zu ertragen vermögen. 

Für die Wahrheit diefer Behauptung Iaffen fich viele Beweife anführen, 

wer Halten fie indeffen für unnöthig, da dergleichen Thatfachen von unfern 
Leſern wiederholt werden beobachtet worben fein. Auf jeven Fall ift aber 
dieſe Sache von Wichtigkeit, nicht ſowol um erotifhe Pflanzen zu natura⸗ 
fifiren, als die Lage der Gärten zu fihern, da hierbei begangene Fehler 
beflagenswerthe Folgen nach fich ziehen können. 
Die Ausdünſtungen eines feuchten Thals erzeugen nicht nur Kälte, 
ſondern die Falte Luft, welche nah Sonnenuntergang von ber Höhe herab- 
ſteigt, fol auch bis zum niebrigflen Orte berabgleiten. Hieran glaubt 
ein wohlbefannter naturkundiger Pflanzenzüchter, nämlih Hr. John 
Billiams Esq. zu Pitmaſton bei Worcefter, fo feſt, daß verfelbe in 
allen Faͤllen, wo ein Garten nah Süden abhängig if, ven Rath ertheilt, 
an ber niebrigften Stelle eine Hecke anzulegen, oder wenn es eine Mauer 
fein fol, in derfelben durchbrochene Bogen zu führen,- welche hoch genug 
find, um die in dem Garten angehäufte Talte Luft durchſtrömen zu laflen; 
die obere Dauer muß dagegen immer hoch und bicht fein, damit ber 
abfleigende Strom unterbrochen werde und fi nach den Seiten wende. 
Hieraus wird begreiflih, warum niedrig Tiegende Grundſtücke niemals für 
Gartenanlagen, over doch nicht als die beften Stellen für zärtlihe aus⸗ 
ländifche Gewächſe gewählt werben follten. 

Allein noch ein anderer bisher noch nicht erwähnter Umſtand, wirkt 
in fonnigen und gefchügten Thälern auf zarte Pflanzen nachtheilig. An 
folgen Orten werben nämlich viefelben bei ver wiederkehrenden Wärme 
und von den Sonnenftrahlen im Frühling zeitiger erweckt und ein frühes 
Wachsthum bewirkt, ehe noch die Fröſte vorüber find und die Sommer: 
Temperatur ſich befeftigt hat; fie erwachen und treiben ihre zarten Blätter 
und Zweige, ebe die auf der Höhe die minvefle Spur davon wahrnehmen 
laffen. Bei den erflern iſt der Saft flüffig und in Bewegung, bei ven 
fetern ift er zähe und in Ruhe. Jene leiden daher, weil fie nicht nur 
einen böhern Kältegrad, vielleicht A Grad zu ertragen haben, fondern 
weil file auch weniger dazu vorbereitet find, während dieſe dann nur 2 
Graden Kälte ausgefegt und gegen biefelbe hinlänglich gefichert find. 

Die in den Falten Gegenden von Sibirien einheimifchen Pflanzen 
leiven, in brittifhe Gärten eingeführt, Häufig von fpäten Fröflen, und 
zwar nicht in Folge der Strenge unferer Witterung im Bergleih mit dem 
ihnen von ber Natur angewiejenen Klima, fondern allein von der Verän⸗ 
berfichkeit der unferigen. In Sibirien tritt nämlich der Winter auf 
einmal ein und bie Oberfläche der Erbe bedeckt fih dann ſchnell mit 
Schnee; jede Pflanze erftarrt augenblicklich und bleibt in dieſem Zuſtande 
vollkommen gefund bis zur Wiederkehr des Frühlings oder vielmehr des 
Sommers, da im Norden zwiſchen dieſen Jahreszeiten fi kaum ein 
Unterſchied zeigt und feine Unterbredung von Fröſten in jener Periode 
ftatt findet. 

Die Beränderlichkeit unferer Frühlingswitterung iſt in der That das 
größte Hinderniß, daß wir nicht weit mehr Pflanzen im Freien ziehen, 
fondern einen großen Theil berfelben ven Winter über unter Dach und 
Fk bringen müſſen. Daß wir indeffen fo wenig Erfolg in Acelimati⸗ 

rung iniger ausländifchen Bäume und Sträucher haben, mag oft weniger 
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in der zärtlichen Beſchaffenheit der Pflanzen, als in dem unverſtändigen 
Verfahren bei den Verſuchen liegen. Die Norbfeite eines Hügels 
und ein mehr magerer und trodener als fetter und feuchter Boden find 
gewiß ım Allgemeinen die zur Anpflanzung exotiſcher Gewächſe geeig⸗ 
netften Stanbörter, indem hier die Sonne fie nicht zu früh hervorlocken 
fann und ihr Wachsthum Jangfamer aber kräftiger bleibt, fo daß fie von 
Fröſten weniger zu beforgen haben. 

Man fcheint Übrigens mit Unrecht zu glauben, daß fih Pflanzen 
fo gut wie mande Thiere allmählig ans Klima gewöhnen könnten; die 
Erfahrung lehrt vielmehr, daß ſelbſt Pflanzen, vie wir ſchon feit vielen 
Jahren ziehen, 3. DB. Aftern und Balfaminen, Kartoffeln und Gurken 
gegenwärtig den Fröften nicht im Mindeſten Träftiger widerſtehen, als in 
frühern Zeiten, ‚und eben fo verhält es ſich mit ausdauernden Gewächſen; 
wir dürfen daher fhließen, daß die Natur der Pflanzen im Allgemeinen 
- nur dem Klima angemefien ift, welches ihnen die Natur angemwiefen hat. 
Wenn viele Pflanzen, die wir ehedem in Häufern zogen, jetzt im freien 
Lande ſtehen, fo darf man nicht glauben, daß fie härter geworben feien, 
fondern der Grund davon liegt nur darin, daß wir ihre Natur beffer 
kennen gelernt haben. So fah man ehevem vie Aucuba japomica, einen 
ſehr harten Straud, an den wärmften Stellen im Eonfervatorium. 

Die Folgen der Fröſte werden bei zärtlichen Pflanzen dadurch 
gemilvert, daß man fie mit Waſſer aufthauet, ehe die Sonne auf fie 
ſcheint. Dies fteht nicht im Widerfpruch mit der Behauptung, daß Tros 
ckenheit die Pflanzen fchüge; denn vollfommene Trodenheit gewährt ihnen 
zwar Sicherheit gegen Froſt, allein wenn Pflanzen mit Eis bevedt find 
und man dies durch die Sonnenftrablen aufthauen läßt, fo wird während 
der Auflöfung des Eifes ein noch höherer Kältegrad erzeugt, als wenn 
fie Schnell im Waſſer aufgethauet werden, und in jenem höhern Kältegrad 
fiegt die Urfache des Verderbens. 

Zumweilen finden wir den Stamm zarter Sträuder, 3. DB. einer 
Heide, in viele Stüde zerriffen, während ihre jüngften Triebe unverfehrt 
blieben. Dies rührt von der Spröpigfeit der erflern und der Klafticität 
ver letztern her welche die Ausdehnung der Säfte geftattet und fpäter den 
frühern gefunden Zuftand zurüdfehren läßt. Die Blätter der in Falten 
Gegenden einheimifchen Gräfer werden bei Fröften bloß well und nur 
felten gänzlich zu Grunde gerichtet; auch davon darf man den Grund in 
der Zähigfeit und der Elafticität ihres Baues fuchen. 


— — ————— — —— — — 


Bur Geſchichte der Kartoffelkrankheit 
des Jahres 1846. 


Von Dr. Riegel. 

Nachdem vor einigen Jahren in verſchiedenen Gegenden, namentlich 
in der baieriſchen Pfalz und der greupilßsen Rheinprovinz, eine Krankheit 
der Kartoffeln, vie fogenannte Trodenfäule, ziemlich beträchtliche Verheerung 
anrichtete, hat im verfloffenen Jahre eine Krankheit unter den Kartoffeln, 
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von den Meiften als fogenannte „naſſe Fäule“ bezeichnet, ungleich größere 
Berheerungen bewirkt. 

Ehe wir zu der zur Zeit herrſchenden Krankheit übergehen, dürfte es 
hier am Plage fein, einige Worte über die früher beobachteten Krankheiten ver 
Kartoffeln zu fagen. Bon ven bis jeßt beobachteten Krankheiten find von 
verschiedenen Beobachtern folgende nahmhaft gemacht worven. 

1) Das Schneiden, Berborren und Ausfallen der Augen und 
Keime bei jungen und zu alten Knollen. 

2) Die Trodenfänle, dem trodnen Moder des Holzes vergleichbar, 
zeigt fich im Innern ver hohl geworbenen Knollen, bei denen fi ein 
cryptogamiſches Gebilde entwickelt. 

3 Die feuchte Fäule (Vermoderung, Fruchtkrebs), von der ge⸗ 
wöhnlichen Fäulniß verſchieden, verbreitet feinen den faulenden, thieriſchen 
Subſtanzen ähnlichen widrigen Geruch, ſondern einen mehr fäuerlichen, 
nicht unangenehmen Geruch und ſtellt ſich ausgetrocknet als eine braun⸗ 
ſchwarze, ſchwammige, trüffelartig riechende Maſſe dar. Den Beginn dieſer 
Art von Verderbniß deuten bei oberflächlich ganz geſund ſcheinenden Kartof⸗ 
feln die blaulichen Flecken im Marke der Knollen (Stodfleden) an, welche 
bei'm Kochen Hart bleiben. Die gemeine Fäulnig (wobei vie Kartoffeln 
weich, breiartig, braunfhwarz und flinfend werben, faulenden thierifchen 
Körpern ähnliche Safe und Dünſte ausftoßen) fcheint von obiger, ber 
feuchten Fäule, nur darin wefentlich verſchieden zu fein, daß die ihr unters 
worfenen Kartoffeln mehr Eiweiß in ihrer Grundmifchung erhalten, daher 
au deren Zerfegung durch Fäulniß nothwendig andere Erfcheinungen 
darbieten muß. 

4) Das Troffigwerden der Augen zeigt ſich in Form ſchwarzer 
Flecken, von denen cylindrifche, 2-3 Linien dicke, außen fehwarze, inwendig 
der Rartoffelmaffe ähnliche und vichtere Körper in das Mark ver Knollen 
einbringen. 

5 Das Knolligwerden der Augen ift nichts als eine voreilige 
Keimung mit raſchen aber gleich anfangs verfümmerten Knollenbildung, 
doch ohne das Streben zur Krautbildung. Außer diefen Krankheiten, bie 
Graf Berchtold anführt, werben von anderen Beobacdhtern noch andere 
Krankheiten erwähnt. Graf Brechtold führt als Ausfhlags-Kranks 
heiten auf: 

1) Grind, Schorf over Pocken befteht in blauen Beulen, die fich 
fhon vor der Reife einftellen; vie Krankheit iſt erblich und wird gewiſſen 
Infectenlarven und Staubfhwämmen zugefchrieben. 

2) Die Nleien- oder Schuppenflechte befteht in einem Riffigwerven 
and Abfchuppen der Knollenoberhaut. 

3 Die roftfarbige Flechte zeigt fih fan ven frähreifen und 
Samentartoffeln in Form einzelner roſtfarbigen Flecken. 

4) Die Krätze. Durch theilweife Verdickung, Rauh⸗ und Bodig- 
werden der Oberhaut fich manifeftirend. 

Als Krankheiten des Kartoffelfrautes werden die Kräuſelkrankheit 
und der Roſt angeführt. ' 

Als Mebergangsformen zu Krankheiten glaubt Graf Berchtold anfehen 
zu müffen: a) das Ergrünen, b) das Zweiwächſigwerden, c) das 
Ueberwachſen der Knollen, d) die Blüthen- oder Samenlofigs 
feit, e) die Luftfnollenbildung an den oberirbifchen Stengeltheilen. 
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Mas nun die Yinterfuchungen ber Rartoffein betrifft, fo find von 
älteren Arbeiten außer der Unterfuhung an bie gefunden Kartoffeln ner 
eine befannt, naͤmlich die von Michaelis. Zur beffern Berfländigung des 
Nachfolgenden wird eine kurze Mitteilung diefer Verſuche nicht überfläfftg 
fein. &s haben Einhof, an Hearfon und Henry 3. 
en geliefert, deren Reſultate ſich in folgenver Sufammenfiellumg 

nden. . 
Faſerſtoff. Stärke. Eiweiß. Gum. Si. Bafler. 





u. Salze 
Rothe Rartoffen 7,0. 150. 1,4. 4,1. * 75,0 Einh. 
Gekeimte dito 6,8 15,2. 13 3,7. — 130 u 
Reime verfelben 28 0,4. 04 8,83. — 830 u 
Rierenkartoffeln 8,8. 9,1 . 0,8. — — 81 ‚3 Ti 
Große rothe Kart, 6,0. 12,9. 0,7. — 78,0 
Zuckerkartoffeln 82. 15,1. 0,8. — 743 u 
Heruvian. Hart. 5,2. 15,0. 19. 1,9. 76,0 Lamp. 
Englifche Kart. 68 129. 14. 1,7. T1D m 
Zwiebelfartoffen 84. 187. 09. 1,7. 03 8, 
Voigtländ. Kart. 7,1. 154. 12. 20. 743 " 


Bei Paris eult. K. 6,79. 13,3. 0,92. 8,3. 1, 4. 73,12 Henry. 

Außerdem fand noch Vauquelin in dem ausgepreßten Safte der 
Kartoffeln 0,1 Proc. Asparagin, 0,4 bis 0,5 eine ſtickſtoffhaltige, gums 
miähnlige, dur Grabfänre nicht füllbare Subſtanz, eine harzartige, 
weiche, beim Erhigen angenehm riechende Subſtanz, eine ertractive, an 
der Luft fih ſchwärzende Subftanz, freie Eitronenfäure, citronenfanres 
und phosphorfaures Kalı und Kalkerde. Später fanden Baup, Otto 
And Andere das Solania. 

Außer der Stärke findet‘ fih in ven Mark: und Rinvezellen ver 
klare, durchfichtige Zellſaft; dieſer befteht aus Waſſer, aufgelöften Pflan- 
zeneiweiß und organifchen Säuren. Nach den Unterfuchungen von Fliſch, 
die erft in neuefter Zeit angeflellt wurben, fiheint die freie Säure der 
Kartoffeln Aepfelfäure zu fein. 

Michaelis fand in den für ſchädlich erachteten Kartoffeln aus 
Dfterrode nach Abzug der Schale: 


Sf er en ... .... .. 66,875 
tärke 

Stärkefafer.. .................... 30,469 
Eiweiß .... ............... 0,563 
leben 2222 .... .............. 0,055 
Fett ................ .... 0,056 
Gummi....... ... ........ 0,020. 
HSPALABEn 2 2 een. nn 0,068. 
Ertractiofloff ............ en 0,921. 
ShHlorcaleium.. .... ............... 0,1786. 


Siticate, Phosphate, Eitrate von Eiſen⸗ 

oxydul, Manganorybul, Thonerde, 

Kalkerde, Natron, Magneſia und Kali 04815. 
Freie Citronenſaͤure (Aspfelfäure?)..... 0,047. 
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In der Schale fand Michaelis Wachsé, aber weder ih reifen noch 
in umelfen Knollen Solania. 

Nachdem nun vor einigen Jahren die trockne Sto@fäule oder Troden- 
faͤule ber Kartoffeln fo bedeutende Progreffionen machte, war es eine na- 
Hnfihe Folge, daß fehr vide Beobachtungen und Verſuche angeflefit 
wurden, um die Urfache und die Erfcheinungen dieſer Krankheit zu ermit⸗ 
tin. Bon dieſen vielen Beobachtungen erwähnen wir nur bie Abhand⸗ 
Img bes Münchener Gelehrten von Martins. Die Krankheitserſchei⸗ 
nungen und der Berlauf werben auf eine fehr ausführliche Weiſe befchrie- 
ben und die durch viefe Krankheit erfolgende Zerfegungen ergeben fich 
ans den beigefügten Analyfen von Buchner jun., deren Refultate mit 
denen unferer und anderer Analyfen im Wefentlichen. übereinflimmen. Es 
hatte fich Fein neuer Stoff von hervorſtechenden Eigenſchaften gebifvet, 
das Stärkmehl war unverändert und in beträchtlicher Menge, fo Tange 
met naffe Fäulniß zugetreten; dagegen zeigte fidh eine beträchtliche Ab⸗ 
nahme des Eimeifes, ſo daß dieſes faft ganz verfchwunden und die Duan- 
hät des Waſſers um mehr als die Hälfte vermindert, der Faferftoff iſt 
bräumlich, zum Theil ſchon moderartig, in Humie verwandelt. Die Ent: 
wickelung bes Pilzes ſcheint zunächſt auf Roften eines Antheild von Waſſer, 
Schleim und Faferftoff und alles fonft vorhandenen Eimeißftoffes flattge- 
funden zu haben. Die der hemifchen Behandlung mit Waſſer unterwor- 
fenen Kartoffeln gingen immer fehr ſchnell in Schimmelbildung über. 
Mehrere Landwirthe nehmen an, daß die Krankheit durch Contact anftes 
den fer und fich in der Art fortpflanze; gegen die Annahme eines flüch- 
tigen miasmatiſchen Anſteckungsſtoffes erklärt fih von Martins; er hul⸗ 
bist der Hypotheſe, die die beiden Syfteme der Zeugung und der Anſteckung 
als einfacher Ueberſiedlung des ſchädlichen Gewächſes gleihfam vermittelt. 
Seine Erfahrungen berehtigen ihn zu der Annahme, daß den eptvemifchen 
Krankheiten des Gemwächsreiches irgend ein concretes Subſtrat unterliege, 
das anter gewiffen begünftigenden Umftänden Krankheit hervorrufen Tann. 

Die verfchievenen Anfichten, die fih zur Zeit über dieſe Krankheit 
geltend machen, hier alle zu berühren, würde uns zu weit führen. Uebri⸗ 
gend eine befannte Thatfache iſt die, dag in vielen Gegenden, wo biefe 
Krankheit Herrfchte, viele Kartoffeln ausgeblieben find; dieſe Erſcheinung 
laͤßt fich Leicht durch die chemifche Unterfuchung, welche das Verſchwinden 
des Eiweißes und des Waſſers nachmweift, erflären. Bekanntlich wird 
beim Keimen der Eamen das Stärfmehl in Gummi und Zuder verwan- 
delt und zwar durch Bermittelung des fickfloffhaltigen Pflanzeneiweißes 
und Pflanzenleime, die durch ihre Anmefenheit eine Art Gährung ähnlich 
dem Reimen der Gerfte bei der Malzbereitung hervorrufen, wodurch die 
Umwandlung des Störfmehls in Gummi und Zuder erfolgt. Aus 
der Analogie fchließen wir, daß beim Keimen ber Kartoffeln ein 
ähnlicher Proceß vor fih geht, d. h. eine chemifche Metamorphofe oder 
Zuckergährung. Es ift daher fehr auffallend in Werken, wie z. B. von 
Berzelius, zu leſen, daß beim Keimen ber Kartoffeln das Stärtmeht 
nicht verändert werte. Wie foll denn bei dem Acte der Keimung des 
Knollens, und diefe können wir doch nicht Yängnen, wie die in demſelben 
enthaltenen Nahrungselemente in bie für die junge Pflanze angemeffene 
Nahrung umgewandelt werben, wenn nicht durch Zerfegung des Stärfs 
mehls. Wir wiffen, daß beim Keimen vie Maffe milchigt wird, Erhb⸗ 
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hung der Temperatur und Entwickelung von Kohlenſäuregas ſtattfindet, 
woher denn das letztere, wenn nicht durch Zerſetzung des Stärkmehls? 
Man hat ſich wahrſcheinlich durch die große Menge noch unzerſetzten 
Stärkmehls bei ſchon gekeimten Kartoffeln täuſchen laſſen; denn eine Kar⸗ 
toffel enthält mehr Staͤrkmehl als zur Nahrung der jungen Pflanze nöthig 
iſt, nicht ſo ifl es bei den Cerealien. Wir wiſſen ferner, daß, um eine 
Gährung zu erzeugen, die Anmwefenheit eines ſtickſtoffhaltigen Körpers abs 
fofut von Nöthen ıft und daß der Steimungsproceß eine Art Gährung tft; 
wo finden wir unter ven Beftanptheilen der Kartoffeln einen die Rolle ver 
Hefe vertretenden ftickftoffhaltigen Körper, außer dem Eiweiße und der 
Diaflafe, das wir aber in den von ber trocknen Stodfäule befallenen 
Kartoffeln Haben verfchwinden fehen. Wir haben uns zur Mittheilung 
des Borftehenden veranlaßt gefehen, weil gerade in neuefter Zeit in biefer 
Beziehung viel darüber ausgefprochen worden iſt, und gehen nun zu ber 
pandemifch herrſchenden naffen Fäule der Kartoffeln des Jahres 1845 
über. Diefelbe warb zuerft im Monat Juli in Holland, dann Anfangs 
Auguft in Belgien beobachtet. Darauf zeigte fie fih in Schottland und 
Irland, fpäter in den norftweftlihen und nörplichen Departementen Frans 
reiche, in Hannover, Braunfchweig, Warſchau, an der Unterelbe, im 
Gebiet dee Niederwefer, Weftphalen, NRheinpreußen, Rheinheflen, Naffau, 
MWürtemberg, Baden, bayeriihe Pfalz u. f. w. Nah Böhle ſoll dies 
felbe Seuche 1823 und 1824 im Holfteinifchen bedeutende Verheerungen 
angerichtet Haben, ohne das jedoch die Identität beider nachgewiefen wors 
den. Ein practifcher Landwirth, Namens Heinrih Richard, behauptet 
in einem von ihm herausgegebenen Schriftchen über die Kartoffelfrankheiten 
und insbefonvere über die jeßt herrfchende, daß viefelbe keineswegs eine 
neue Erfcheinung fei und der Grund davon fei darin zu fuchen, daß 
Mittheilungen über frühere Fälle der Art nur fpärlich gemacht und foldhe 
dann noch häufig überfehen worden, weil man die üblen Folgen der Krank⸗ 
heit nicht fühlte. In den Jahren 1781 und 1782 zeigte fih eine Kar⸗ 
toffelfranfheit am Rhein, vie ziemlich flarfe Verheerungen anrichtete und 
folgendermaßen befärieben wird: „Die Stengel werden bräunlidgrün und 
befommen Noftfleden, die fie völlig durchdringen, die Blätter verlieren 
ihre natürliche Farbe werben gelb und fchrumpfen zufammen, die Knollen 
find braun und fahlgelb gefärbt, feifig und ihr Genuß unappetitih und 
Beſchwerden Hinterlaffend.” Darin fuht Richard vie Identität beider 
zu finden, womit wir feineswegs übereinftimmen. Man bat die Krank⸗ 
heit auf Höhen und Abhängen, Thälern und Ebenen, in gebüngten und 
ungebüngten, früh und fpät befteflten Aeckern, in firengen, fchweren, hars 
ten, Falten und in leichten hitzigen Bodenarten angetroffen; ihre Verbreis 
tung erftredte fich über einen großen Theil Central-Europa’s. 

Was nun die Befchreibung der Krankheit anbelangt, fo finden wir 
dieſelbe fo ziemlich übereinftimmend bei den verſchiedenen Beobachtern. 
Dr. Dunter in Berlin fchließt aus feinen Verfuchen über die Conta⸗ 
giofität, daß eine Uebertragung ver Krankheit nicht wohl ftatifinden 
könne, währenn unfere Verſuche dem wiberfprechen, indem wir jedesmal, 
wenn wir gefunde Kartoffeln mit ziemlich ſtark angegriffenen Kartoffeln 
im trocknen und feuchten Zuftande zufammenbrachten, ein Uebergehen des 
auf der Schale der Kranken befindlichen Kufifporium auf die Schale der 
Befunden wahrnahmen, worauf eine weitere Zerfeßung erfolgte. 


| 


| 
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Geſtützt auf obigen Schluß glaubt Munter, daß in Mieten und 
Kellern, wo bie Verderbniß entfchieven fortfchritt, andere die Krankheit 
begünftigende Momente obwalten müffen, welche theils in dem Mangel 
frifcher, atmofphärifcher Luft, theils in der Anmefenheit der von den Kar⸗ 
toffeln felbft ausgehauchten Wafferbämpfe und Gasarten (Kohlenſäure und 
Ammoniak) ihren Grund finden; namentlih mag auch die durch das 
bihte Zufammenliegen bereits erkrankter Kartoffeln herbeigeführte Tempes 
raturerhößung, welche man in folchen Kellern beobachtete, das Weiterver⸗ 
breiten der eingeleiteten faulen Gährung veranlaffen uud befördern. 

Dr. Klotſch fagt, daß die Krankheit je nach dem Grave der Feuch⸗ 
tigkeit, welche in ven Knollen felbft enthalten fei oder von außen auf 
ihn einwirfte, fich als trockne oder naffe Stodfäule unterſcheiden laſſe, 
and begnügt fich mit der Defchreibung ver beobachteten Beränderungen. 

Dr. Lüdersdorf identificirt, auf feine Beobachtungen geftügt, die 
herrſchende Krankheit mit der Trocdenfäule; nach demfelben Tiegt die Baſis 
der beobachteten Erhöhungen nicht auf der Epivermis der Kartoffeln, fons 
dern unter berfelben und fucht ein Uebergehen verfelben nachzumweifen. Der 
Saft ver kranken Knolle reagirt abweichend vom Saft ver gefunden alcas 
Mh. Das Alcali ift aber anfangs nicht Amoniaf; dies entfleht erft 
Ipäter unter Berflüffigung der Maffe, die, eine gewöhnlide Fäulniß, nur 

zufällige aber häufige Kolge der diesjährigen Krankheit zum Borfchein 
kommt. Pilze und Inſecten finden fich im erflen Stabium ver Krankheit 
nicht, ſondern erſt im zweiten. 

Prof. Schulz in Berlin erflärte die diesjährige Krankheit anfangs 
bios für Kräufeltrankheit, welche fi an den rothen und blauen Knollen 
durch mehr oder weniger mißfarbige Flecken manifefliret. Später ward 
behauptet, vaß außer der Kräufelfrankheit auch Rothfleckenkrankheit (die 
Eifenmadige) und directes Kaulwerven ohne Veränderung am Kraut, befon- 
ders an den mehr wäfferigen weißen und blauen Saaten vorhanden fei. 
Die Kräufelfrantheit geht immer von Erkrankung der Rinde und ber 
Dberhaut aus und erſtreckt fi von Hier in das Mark, dabei zeigt fi 
jedoch eine ftarfe Neigung zur Reproduction der Oberhaut und zum Abs 
ſtoßen der kranken Theile, namentlich in trodner Umgebung und bei noch 
sorhandener Gefundheit der innern Theile, ſowie den Umgebungen ber 
franfen Rinvenftellen. Ein gewiffer George leitete die Krankheit daher 
ab, daB das Krant Feine Nahrung aus der Wurzelfruht ziehen konnte, 
durch Räffe und Kälte litt und dann in Fäulniß überging und ſich vom 
Rraute aus dem Knollen mittheilte. Im Königreih Sachfen nahm Dr. 
Erufius außer dem Schorfe wäfferige Kartoffeln, welche rothbraun uns 
terlaufene Knollen hatten, die mehr oder weniger ausgebreitet, endlich 
eine völlige Faͤulniß zur Folge hatten, woburc fie übelriechend wurden 
und ſich zerdrücken Tiefen; Ausfall in ver Ernbte 1—1. 

Kätzing in Norvhaufen kannte die diesjährige Krankheit auch nicht 
und fand viefelbe auch in allen neuen Befchreibungen noch nicht behandelt. 
Er ſtellt dieſelbe in Gegenſatz zur Trodenfäule, bei welchem das Stärk⸗ 
mehl vollſtändig zerflört wird, welches bei der biesjährigen Krankheit uns 
verändert und voflfommen gefund bleibt. Die Zellenfänle, fo nennt 
Küsing die diesjährige ſtrankheit, von außen nach innen ſich verbreitend, 
beginnt mit einer bräunlichen Färbung des Fleiſches. In ver legten 
Periode bildet fi in der flüffigefauligen Maſſe ein Fadenpilz, der fich 


262 Nahrichten, Notizen, Wünſche und Winke. 


anf ver Zellhaut hinzieht, veräftelt und ſehr vereinzelt in der weichen 
Maſſe vertheilt if. 

Im Altenburgiſchen will man die biesjährige Faulſenche nicht, vie 
Trockenfäule dagegen ſchlimmer als je bemerkt haben. 

Weitere Beobachtungen über das Auftreten und die Erfcheinungen 
haben Wächter, Dr. Ziegler und das königl. hannöver ſche Miniſte⸗ 
rium des Innern gemacht. Das königl. preuß. Miniflerium des Innere 
berichtet, daß die aus Samen gezogenen Kartoffeln auf den von Bräflih 
von Arnim ſchen Gütern zu Boizenburg fammilich gefunb geblieben wären, 
während rund umher die Krankheit unter ven Kartoffeln wahrgenommen 
wurde, ia, daß fogar die von den Tagelöhnern im Gemenge mit ausges 
legten Ruollen gepflanzten Samenfartoffeln von der Krankheit nicht befals 
len worden find, während die aus geſetzten Knollen gewonnen Kartoffeln 
alle befallen waren. 

Apotheler van der Mark in Lüdenſcheid lieferte eine gute Unters 
ſuchung der kranken Kartoffeln; nach deſſen Analyfe findet in den Franken 
Kartoffeln eine Abnahme des Pflanzenfchleims flat. 10 A Schnitzel von 
kranken Kartoffeln Yieferten nur 3 Gran Solania. Nah ven Beobr 
achtungen van der Marks begünftigte Talkhaltiger Boden am meiſten 
das Erkranken. 

Prof. Mayer in Bonn findet bei Vergleichung der kraukhaften 
Subflanz der Kartoffeln mit des braunen Subſtanz halbfauler Aepfel vie 
größte Achnlichkeit zwifchen beiden, nur daß die Ancylonförner unverändert, 
die Ancylonkoörner der Aepfel (die jeboch Fein Ancylon enthalten) Dagegen 
zer ſetzt waren. Die Confervenrößren ber faulen Aspfelfubftanz find nach 
Mayer ganz diefelben, wie in der Franken Kartoffelſubſtanz. 

Dr. Marquardt fah die Krankheit zuerfi an den Aufern Theilen 
ber Kartoffel, von wo bie Fäulniß allmäßlig weiter bringe und bie Knolle 
gänzlich ungeniehbax made. Cine Bildung von Schwämmen fonnte er 
nicht wahrnehmen; der Stärkmeßlgehalt war unneränbers geblieben. 

Nach ven Verfugen des Dr. Wolff jun. yerhält füh vie Kanfe 
Kartoffelſubſtanz wie ver Träger eines Contagiums; und iſt das Krank 
he itsprodukt contagiöfer Art. 

Dieſen Verſuchen gegenüber ſteht indeß auch eine von Dr. Boget 
aus Heinsberg berichtete Erfahrung, woraus hervorgeht, daß Kartoffeln, 
welche angeſteckt find, das Contagium durch Zufammenliegen den gefunven 
nicht mittheilen; jedoch glaubt Boget, daß ein trocknes Einbringen in 
ben Keller Hauptbebingung dabei fet. 

Prof. Kaufmann, welcher Gelegenheit hatte, die Krankheit im 
Holland zu beobachten, bemerkt, daß biefelbe in dem Maaße ſchwächer 
wor, als des Boden Sand enthielt. Selbſt in der am früheſten und am 
meiſten von ihr heimgefuchten Gegen von Bommel und Tiel, wo man 
im ſchweren und Mittelboden bie Rartoffeln wegen ber Berheerung nicht einmal 
„mehr ausmadhie, weil es nicht der Arbeit lohnte, hatte der Sandboden nur 
10 Proc. kranke Kartoffeln. 2 der Provinz Oberpfel fand Kaufmanz 
auf des Stredde zwifchen den Stäbten Campen und Zwolle im faft reinen 
Fluß⸗ oder Zlugfande die Kartoffellrankheit trotz längeren Nachſuchens gar 
nicht, was auch von ben auf dem Felde beichäftigten Arbeitern beftätigt warb, 

Dipicke, welcher die Erfahrung gemacht haben wollte, daß Sommer» 
kartoffeln nicht erkranlen un deshalb hie Auffammlung der Kartoffelfrüchtt 
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uns vie Gewinnung bes Samens anrieth, ſchrieb fpäter, daß fich leider 
niegembd dergleichen Früchte auffinden ließen. Er fand beſonders flark 
Vie Krankheit ausgebildet auf ſchwerem Thon⸗ und Lehmboden, ſowie in 
naffen Niederungen, und identificirt fie mit der im Jahre 1787 herrſchenden 
Kränſellkrankheit. Auch ſah derſelbe in dieſem Jahre den Roſt an ben 
— welcher im Jahre 1816 und 1817 im Getraide epidemiſch 
graſſirte. 

Aus Siegen berichteie die kölniſche Jeitung, daß biesjährige Knollan 
Die Krankheit in ver bekannien Weiſe wahrnehmen ließen, daß weder bie 
weißen noch die rothen Sorten, weder die aus ganzen, noch die aus in 
Stũcke geſchnittenen Setzkartoffeln erwachſenen Knollen verſchont geblichen 
waren 


Den Verſuchen zufolge, weile ver Landwirth Wahlen in Röle 
auflellte, ergab ſich, daß nach einer ſiebenwöchentlichen Aufbewahrung ber 
ver ſchiedenen Kartoffeln in Sand, Kall oder Aſche, ſobald fie allzu verpackt 
sder dunkel gelegen hatten, ſehr feucht und bereits an verfchisvenen Stellen 
angefault waren; bie in Strohhäckſel leichter und Inftiger liegenden zeigten 
ſich noch volllommen fo erhalten, wie fie beim Hineinlegen gewefen waren. 

Einer, freilich unverbürgten, Nachricht aus Aachen zufolge fol, wie 
der Constitutionel Neuchatelois berichtet, an ver bie Franke Knolle 
umgebenden Erbe füh ein Leuchten gezeigt haben. Auch fol der Saft, 
wie der der Zwiebel, beim Auſchnitt ein Beißen in ven Augen verurfacht 


Nach Dr. Kaltenbach in Machen waren nicht blos die Frühkartoffeln, 
foren auch die Spätlartoffeln von dar Krankheit befallen. Das Kraut 
zeigte ſich anf ganzen Feldern entfärbt una war nur noch da grün, wo 
03 von Heden und Vüſchen geſchützt wurbe. 

Prof. Hug von Mohl trägt, auf ſeine Beobachtungen geftüßt, 
Yin Bedenken, die diesjährige Krankheit für eine weſentlich von des Trocken⸗ 
füule verſchiedene Krankheit anzufehen, glaubt nicht an eine Anſteckungs⸗ 
fähigkeit und ſucht das Weſen ver Krankheit in einer fauligen Zerfegung 
vor ſtickſtoffhaltigen Beſtandiheile der Kartoffel, entſtanden burch die uns 

ü Witterung des Wesjährigen Sommers. 

Prof. 2. Ayaffiz machte die Beobachtung, daß bie Stärkelöruer, 
welche den nahrhaften Beſtandtheil her Rartoffel ausmachen, volllommen 
geſund waren mad ſich vofifländig aus dem Iranlen Gewebe herausnehmen 


Ueber die beigifchen Beobachtungen, ven erſten der biesiährigen Pans 
demie, eninehmen wir dem Werke von Zualins Munter folgendes. 

Unterm 7. Auguf 1845 meinete man ans Lüttich, daß eine durch 
Inſekten verurfachte Krankheit ich an den Kartoffeln zeige, worauf ſofort 
eine Specialtommiſſion zur Unterfuhung der Seuche ernannt wurde. 
Ferner meldete man aus Eourtray, Daß in weniger al6 zwei Tageu bie 
vielverfprechende viesjährige Kartoffelerndte durch ein bisher nie geſehenes 
Ghänomen dem Untergange nahe fei; vie Blätter fielen ab, fo daß bie 
Kunollen ihrer Kraft beraubt wären. Schon zu Ende Juli fah man in 
Rymwegen in einer Nacht die Kartoffelfeloer von ber Krankheit ergriffen. 
Faft gleichzeitig verbreitete fi die Nachricht, daß in Flandern ein Schimmel 
auf den Blättern der Kartoffelpflanze ſich entwickle und viefefben zu zer⸗ 
Büren drohr. Durch heftige Winde aus Frankreich hesübergeweht, wollen 
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mehrere Perſonen venfelben gleich einem feinen Schnee auf den Pflanzen 
fih nieberlaffen gefehen Haben. Auch im Hennegau, in ber Provinz Lüttich 
fah man das Abfterben der Rartoffelpflanzen, worüber Dr. Gravet‘ in 
Eourtray die Meinung geltend zu machen fuchte, daß nicht Inſecten, 
fondern eine gewiffe Altersſchwäche der Kartoffel die Krankheit veranlafle. 

Prof. Morren fpricht ſich gegen die als urfächliches Moment 
angefehene weiße Staubwolke aus; weiſt alsdanı darauf Hin, daß er 
fon 1843 vie diesjährige Krankheit oorausgefagt habe, welche durch einen 
Schimmel (Botrytis) veranlaßt werde. Diefer entwickele ſich zuerſt auf 
den Blättern, felbft anf Blüthen und Früchten. Das Blattgewebe ver- 
Here feine grüne Farbe und gehe fchnell in gelb über. „Bald wird ber 
Flecken unterhalb mehr grau und immer iſt ed auf ber untern Fläche der 
Dlätter over an dem untern Theil ver Früchte, wo fich ein ober zwei 
Tage nad der Bildung des gelben Fleckens ein weißlicher Staub zeigt, 
den das Mieroscop als Schwämme, Pilze, Schimmel erkennen läßt. 
Diefer Pilz ift von außerordentlicher Kleinheit, aber er wächft und repro⸗ 
ducirt fih bei Tanfenden. Die Stiele find gerade aufrechtſtehende und 
von einander gefonderte Fäden, die oben ein oder zwei, fe in zwei Theife 
getheilte Aeftchen haben. An der Spige diefer Aeſtchen entwickeln fich 
die reprobucirenden Körperchen (Samen), bie die Geflalt von Eiern, aber 
eine kaum durch ein Maaß zu bezeichnenne Größe haben. 

In Folge der Bildung des gelben Fleckens und ber Entwidlung 
der Botrytis anf dem Blatte der Kartoffelpflanze theilt fich der entartende 
Einfluß auch dem Stengel mit, der erfi braun und dann ſchwarz und 
auch, wenn fich mit dem Microseope Feine Pilze an demſelben entdecken 
faffen, doch vom Tode ergriffen ıfl. Wer einige Kenntniſſe von ber 
Pflanzenphyſiologie befigt, begreift dieſe Erfcheinung leicht. Der Pflanzen- 
faft, dieſes vegetabilifche Blut, bildet fiih im Blatte und fleigt dann in 
den Stengel und in die Wurzel hinab. In diefem Falle iſt der Saft 
krank, todtbringend. Das Gift wird alfo aus dem Blatte dem Stengel 
zugeführt und dieſer flirbt ab. In der That fobalb fih die ſchwarzen 
Flecken am Stengel zeigen, verborren die Blätter und flerben ab, das 
ganze Kraut wirb ſchwarz, getödtet von einem giftigen Pilz. Die Pflanze 
fallt, um bie Reime des Uebels weiterhinzutragen ober fie auch dem Boden 
zum Unheil für die künftige Saat mitzutheilen. 

Nah der Haude⸗ und Spener'ſchen Zeitung will auch Dr. Remis 
Banoye einen Pilz an den Knollen beobachtet haben, der ſich wie eine 
anſteckende Krankheit verbreitet. 

Prof. Stas in Brüffel fand in den kranken Theilen weniger Als 
bumin als in den gefunden Theilen deſſelben Knollens; für die gefunben 
Haben feine Anteefutgungen folgende Reſultate gegeben: 


Stärfe und Parenhym........... 12,390 
Coagulabeles Eiweiß... .......... 1,987 
Lösliche Subflanz..... ........... 3,583 


100,060. 

In der gefaulten Knolle find die Zellen von einander abgelöft und 
zeigen fih zuweilen nur noch als Fragmente, die Stärke iſt Hierin größten- 
theils gut erhalten, zuweilen aber veform ober fehr durchſichtig. Später 
verfehwindet die Stärke, indem fie fih in eine gummöfe, farbiofe Maffe 
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verwandelt, Vie ſich durch Jod wicht färbt.‘ Die fadenziehende Subflanz 
galt Stas für Dextrin, entflanden ans dem umgewanbelten Amylon. 
Statt des Eiweißes finde man an Deikipfänre gebundenes Ammonial; die 
Milchſäure entfiehe aus dem Dertrin. 

Nah den Berfuchen von Payen gingen tn einem Gewebſtücke durch 
die Krankheit 20 Procent Staͤrke verloren. 

Philippar fand in gewifſen Källen ſehr zahlreiche Pilze, allein 
dieſe find nach ihm nicht Urſache ver Krankheit, ex fieht vielmehr vie 
äußeren meteorologifihen Einfläffe, namentlich feuchte, fchwere und kalte 
Erbe als das wahre urfächlihe Moment an. 

Herr Pouchet fprach über vie diesjährige Krankheit im Conseil 
general de la Seine Inferieure zu Rouen — 10 Tage früher als 
Herr Payen — und giebt folgende ihm als weſentlich ſcheinende Symp⸗ 
Some an: 

1) Bildung brauner Kügelchen Cgranules). 

2) Braunfärbung der Zellenmembranen. 

” „Beginnende Auflöfung des Aggregationszuflanbes der Zellen⸗ 


* Vouſtandige Auflöſung derſelben mit freiem Auotritte ver Staͤrke⸗ 


wweilen ſich findende Pilz iſt nicht die Urſache, ſondern bie 

aukheit, denn er findet ſich erſt ſpaͤter ein. Die Stärke iſt 
——ã— und vollkommen gut. Das Weſen ver Krankheit ſucht ver Ver⸗ 
faffer in einer „decomposition premalure du lissu.“ 

Hm Bonchardat fah zuerft bie oberichifchen Stengeliheile abſterben, 
baun bie Knollen und meldet, daß ſich bie Krankheit in ber Umgebung 
von DE he zuerſt vom 9. zum 10. Anguſt nach einem fehr Falten Nebel 

igt 


Nach Paquet entfland die Krankheit durch Peccimin, welche ſchon 
im Sabre 1831 die Anemomen Örten. 

Gruby nimmt drei verſchiedene Kraukheiten an 
HD Maadiıe melanotique (Dereaigne, Oirardin 8 Bivard). 

2) — parasitique vegetale (Payen, Paquet) 
3) — _ parasitigae animale (Oruby). 

Die letztgenamnte Kraukheit wird vurch Acarusarten und Anneliven 
vernrſacht; vieſe Thiere verwunden bie Epidermis, wodurch biefelbe iu 
Form einer Warze (papille) aufſchwillt. 

Girardin und Bidard fanden nur im * Fall den Botrytis 
von Morren; vie Stärke zeigte ſich geſund, fie fuchten vergebens nach 
einem feharfen un fluͤchtigen Principe, welches Wil dberg gefunven haben 
wollte, noch fanden fie Solanin und Gaswalferfieffiäure, was Wiling 
für vie Kartofſeln angiebt, Dagegen Schwefelwafſerſtoſf durch Zerfegung 
des Albımims entſtanden. Rad den Unterfuhungen von Girardin und 
Bidard enthalten die Tranfen Kartoffein weniger Waſſer und mehr fee 
Sobſtanz; die Urfache der ſtraukheit ſuchen fie in ver braunrötpligen 
Gubſtanz, die fie für ein Ferment auſehen, welches vie Knolle m Gährung 
verfeßte, ohne jedoch das Stärkmehl zu verändern. Nach ven Untes- 
I a von Dr. Thomä und Dr. Freſenins finvet fi das Stärk 

kranken Knollen unverändert, nur durch die Fäulniß um 
7* 4 vermindert; der Faſerſtoff wenig oder gar nicht vermindert; die 
19 
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Zerſetzung betrifft vorzugsweiſe den Zellſaft. Das Pflanzeneiweiß wird 
angegriffen und in der Weiſe verändert, daß es theilweiſe braun und 
unlöslich wird; die nicht ſtickſtoffhaltigen Beſtandtheile werben in; ein 
braunes, humusartiges Faäulnißprodukt verwandelt; Splanin fanden fie 
nicht in den unterfuchten Knollen. 

Dr. Wallroth if der Anficht, daß der Schorf (wofür die herrſchende 
Krankheit gehalten wird) die Kartoffeln zwar nicht zerflört, aber ven Stärks 
mehlgehalt derfelben und dadurch ven Werth ihres Gebrauchs zur Nahrung 
für Menfchen und Bieh und zu technifchen Zweden vermindert. Die 
Urfadhe fand er in einer Art Pilze aus dem Gefchlechte des Brandes, 
weiche ihren Pilzſamen unter der Oberhaut ver Knollen bilden. 

Julius Munter hat über die nafle Fäule des Jahres 1845 fi 
folgenver Maßen ausgefprochen: 

Daraus, daß bei vorfichtig angeflellten Verſuchen die Krankheit weder 
in ihrem Beginn noch in ihren fpäteren Stadien auf gefunde (fauer 
reagirende) Knollen übertragen werben konnte, folgt, daß die Krankheit 
nicht contagiös iſt und einem Miasma ihren Urfprung nicht verdanken 
fann. Nur die mit den Anfängen der Krankheit behaftete Knolle faulte 
im Boden, in Kellern und Gruben. 

Die Ablöfung der Zellen von einander im zweiten Stadium der 
Krankheit erklärt fi) fowol aus dem freiwilligen Durchtritte des Zellfaftes 
durch die ihres Tonus beraubten Zellwände in die Sutercellulargänge, 
als auch aus ver Erweichung der Zellwände felbfl. Denn die letztere 
geht unter günftigen Beringungen der Art vor ſich, daß die Zellbant 
voliitändig ſich auflöft und ihren geformten Zellinhalt (Stärke) freis 
willig beraustreten läßt. 

Die Anwefenfeit der Bibrionen und des unangenehmen Geruchs 
fpriht für Faäulniß einer flidftoffhaltigen Subftanz d. i. Eiweiß und 
Schleim. Daß mit der Auflöfang ver Zellenwände die braune Subflanz 
verfehwindet, beweift, daß die Letztere noch umwanblungsfähig ift, fo wie 
denn auch daraus, daß die Braunfärbung der Auflöfung vorangeht, gefolgert 
werden muß, daß bie Exftere den Auflöfungeproceß einleitet, alfo folglich 
ſelbſt ſchon der Anfang der Zerflörung if. 

Daß die Stärfelörner bei der Auflöfung der Zellwände nicht betheiligt 
werben, Tann nicht Wunder nehmen, weil Stärke, wie es fich bei ver 
Stärkefabrikation zeigt, nicht in kaltem Waſſer, ja nicht einmal in fauligem 
Waſſer auflöstich ift. 

Die in faulenden Rartoffeln vorgefundenen Thiere, Anneliven, Infecten 
u. f. w. haben eine boppelte Bedeutung; erfiens burchwühlen biefelben die 
erweichten Knollen und trennen mechanifch den Zuſammenhang der Zellen; 
dann aber vermindern fie auch das Volumen der Kartoffel, inben fie fi$ 
davon nähren. Desgleihen muß man anerfennen, daß bie auf der feuchten 
Scale erkrankter Knollen gefundenen Pilzfäden eine doppelte Bedeutung 
haben. &s iſt befannt, daß Baumwarzeln, die in Felfenfpalten hineins 
wachlen, Helfen abfprengen; auch weiß man, daß durch Pflanzen, welde 
ihre Wurzeln tief in den Boden treiben, diefer aufgelodert wird. Hiernach 
darf es denn nicht Wunder nehmen, wenn auch Pilzfäden die Ablöfung 
der in Erweichung begriffenen ‚Zellen befördern und außerdem auf bem 
Wege der Endosmofe nicht unbeträchtiihe Duantitäten flüffiger Subftanz, 
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vie fi zu ihrer Entwickelung qualificht, ver in Zerſetzung begriffenen 
Kartoffel entnehmen. " 

Wir haben uns felbft mit einer Reihe von Verfuchen (ſchon im Jahr 
3841 und 1842) der trodenfaulen Kartoffeln, und auch frühzeitig im 
verfloffenen Jahre (d. h. 1845) mit den von der in biefem Jahre 
herrſchenden Krankheit befallenen Kartoffeln beſchäftigt. Wenn gleich 
bei Bergleihung der trodenfaulen und ver andern erfranften Kartoffeln 
manche Aehnlichkeiten in phyſikaliſcher Hinſicht zu beobachten find, fo 
Iaffen fi doch, wie dies aus den meiften Beobachtungen hervorgeht, wohl 
beide Krankheiten weſentlich von einander unterfcheiven. Bei der Troden 
fäule haben wir, und mit uns viele Beobachter, eine Abnahme bes Albus 
mins, fo daß vieles fa verſchwunden, fo wie des Wales bei unfern 
Unterfuchungen wahrgenommen, während das Stärfmehl unverändert blieb. 
Diefe Refultate unferer Verſuche find vielfeitig beflätigt worden, man vers 
gleiche nur oben vie Angabe über die Analyfe von Buchner jun. Welcher 
Unterſchied findet fich aber zwifchen vem Hier Erwähnten und ven oben 
angegebenen Refultaten der Unterfuhung tranfer Kartoffeln vom Jahr 
1845 von Frefenius und Thoma? ch überlaffe es dem Lefer beide 
zu vergleichen und man wird fehen, daß Fein ober wenigſtens fein ers 
heblicher Unterfchied wahrzunehmen iſt. Wenn in dem einen Kalle nad 
and nach dies Eiweiß einer Zerfeßung unterliegt, auf deſſen Koſten ein 
Pilz ſich ausbildet, fo daß erfleres faft gänzlich verſchwindet, fo bemerken 
wir (auch bei unfern Benbachtungen und Berfuchen war dies der Kal), 
daß zunächft die Zerfegung den Zellfaft berührt, daß das in demſelben 
befindliche Pflanzeneiweiß angegriffen und fo verändert wird, daß es theils 
weiſe braun und unlöstich wird (den Kaferfloff wenig verändert) und bie 
nicht ſtickſtoffhaltigen Beſtandtheile werben in ein braunes Humusartiges 
Faͤnlnißproduct verwandelt. Erſtere Erfcheinung zeigt ſich ſchon im erften 
Stadium, während letztere erfl im zweiten Stadium auftritt, in welchem 
theilweiſe auch und mehr noch in dem letztem Stadium das Staͤrkmehl 
einerJerfeßung entgegengebt. Die inmitten ber braunen Subftanz kranker 
Kartoffeln befonders befindliche zähe fadenziehende Flüſſigkeit enthält, wie 
fih aus den damit angeſtellten Verſuchen ergiebt, eine beveutende Menge 
einer Art Gummi, wahrfcheinlih Stärtmehlgumm. Ohne uns auf bie 
mierogeopifche Unterfuchung einzulaflen, welche wir von ausgezeichneten 
Beobachtern kennen, fo feheint doch Hier nur bei der Trodenfäule feflzus 
fieben, daß die Bildung der Pilze oder ähnlicher Gebilde eine ſecundäre 
Bildung, d. h., dieſe erzeugen fi erft in Folge ver Krankheit, resp. 
der Zerfegung der Knollenbeſtandtheile. Die Function dieſer Pilze läßt 
fi) der Analogie nach auf Die von v. Martins gegebene Erläuterung 
feines Protomyces und in specie (eines fusisporium Solani) erflären, 

Im Laufe des verfloffenen Octobers, wo ich die Kartoffeln ver Ums 
gegeud von Carlsruhe nach ven verfchiedenen Standorten unterfuchte, 
gelang mir, wie früher bei der Stock⸗ und Trodenfänle, auch jetzt bie 
Anſteckbarkeit gefunder Knollen durch den Kartoffelpilz; ferner beobachtete 
ich bei Kartoffeln, die im zweiten oder dritten Sladium der Krankheit ſich 
befanden, eine eryptogamiſche Wegetation, eine Art rothen Schimmels. 
Die nähere Unterfuchung und die Reactionen derfelben, die das Borhanden- 
fein flickftoffhaltiger Subflanzen und die beobachtete theilweife blauviolette 
Färbung durch Jod und Schwefelfäure (welche die Cellaloſe chakaeteriſirt) 

19 
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ließen mich meine Identitaͤt dieſer rothen Subflans mit ber im Jahre 
1842 am Commisbrod zu Paris beobachteten rothen Pilzart, welche von 
Reveille, Mirbel und Payen einer genauen mieroscopiſchen Unter⸗ 
fuhung unterworfen und von ihnen Oicidium auranliacum genannt 
wurde, annehmen. Diefe meine Anficht Habe, ich nebſt Vorſchlägen, bie 
von der Krankheit ergriffenen Kartoffeln möglichft zu erhalten und eine 
ergiebige Verwendung der Rartoffelernte von 1845 zu erzielen, zu feiner 
Zeit in der Carlsruher Zeitung publicirt. Bald darauf hatte ich Gelegens 
heit, viefe meine Anficht einigermaßen beftätigt zu fehen; in bem einige 
Wochen darauf erichienenen Rovemberhefte des Jahrbuchs für practifche 
Pharmacie finde ih in der Nachſchrift zur Abhandlung Herberger’g 
über die herrfchende Kartoffelfrantheit einige Notizen, wonach Payen in 
einer Abhandlung (Compt. rend. 1845. Rr. 10) daran erinnert, daß 
man beim Durchfchneiven einer erkrankten Kartoffel mit freiem Ange von 
einer röthlichen Färbung ergriffene Theile wahrnehme, die einen Pilzgeruch 
entwickeln, ähnlich demjenigen, welche im %. 1813 (fofl wohl 1842 heißen) 
das durch eine außergewöhnliche cryptogamifche Vegetation fo fchnell bes 
generirte Commisbrod von ſich gegeben. 

Um jene Zeit erfchien in der Augsburger Allgemeinen Zeitung, von 
England aus datirt, ein Artifel, wonach bei den erkrankten Kartoffeln eine 
Zerfegung des Albumins und Verwandlung in Caſein angenommen wird; 
inwiefern diefe Beobachtungen gegründet find, läßt fich nicht ermitteln, 
übrigens fo viel fleht feft, daß durch bloße chemiſche Formeln und flöchio- 
metrifche Berechnungen hier wenig geholfen if. 

Herberger, der fich vielfältig mit der mieroscopiſchen und chemifchen 
Unterfuchung gefunder und kranker Kartoffeln beſchäftigte, publicirte im 
Septemberhefte des Jahrbuchs für pract. Pharmacie eine ausführliche 
Abhandlung über die zur Zeit herrſchende Kartoffelfrankheit. In diefer 
Abhandlung finden wir die Darftellung des Entſtehens, dann der geographi« 
fen und örtlichen Verbreitung der Krankheit, deren allgemeine und fpes 
eiefle Kennzeichen unb der entfprechenden Vorgänge im Innern u. Aeußern 
der Pflanze, fo wie der zum Theil daraus abſtrahirten birecten und 
Gelegenheits⸗Urſachen der Krankheit, endlich ferner Vorfchläge zur thuns 
lichſten Verhinderung der Ausbreitung der Sende, zur möglichft ergiebigen 
Verwendung ber Ernte und zur Berhütung ber Wiederkehr des Uebels. 
Wir begnügen uns aus biefer von vielem Fleiß und Sachkenntniß zeugenden 
Arbeit nur das Allgemeine über bie Vorgänge der Zerfeßung und bie 
chemifchen Unterfuchungen mitzutheilen. j 
Die faſt von Allen beobachteten farbigen Puncte und Flecken und 
das Berfihmelzen verfelben beutet nach Herberger fchon darauf hin, daß 
die bezügliche Veränderung im Safte der Intercellulargänge, die zwifchen 
den fünfedigen Ancylonzellen das Fleiſch der Knollen durchziehen, ihren 
Sitz hat, daß von hier die organifch chemiſchen Bewegungen ausgeben, 
welche das Weſen der Krankheit conflituiren. Die chemiſchen Unterfuchungen 
ergeben im Mittel von 22 Analyfen: 
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| | Kranker Kartoffeln 


nn nn 
im nierern | im höhern 
Krankheits » Stadium. 


Geſunder 
Kartoffeln 








Waſſer 1772, 0 - 76,4 60,0 - 71, 5131,0 - 40.2 
Staärkmehl | ...173— 14,2) 7,1—13,8| 6,2— 10,3 
Faſerſtoff nn 110,2— 6,11 11,0— 6,6112,5— 7,4 
Eiweißſtoff und gliadinartige Sub- | 

ſtanz . :02.2..508— 19 0,2- 1,0] 0,1— 0,3 
Extract und Sale . . . .. 16,5— 23,4 35,8— 1,31 3,0— 1,0 


Das Verhaltniß der flüſſigen zu den feſten Beſtandtheilen war demzufolge: 
Feſte Beſtandtheiiiee 23,0-28,027,5- 40,0159,8— 69,0 
Flüſſige Beftandtheile . . ... 76,4- 72,071,5- 60,040, 2-31,0 


Die Analyſen wurden vergleichend mit ungefähr gleich großen, geſunden 
und erkrankten Knollen je der nämlichen Sorte angeſtellt. Aus dieſen 
Unterſuchungen ergibt ſich, daß der Waſſergehalt der geſunden und noch 
mehr von erkrankten Kartoffeln, aber noch unreifen Winterkartoffeln zum 
Theile namhaft größer befunden werden, und daß überhaupt sine Vermin⸗ 
derung des Waffergehaltes ver kranken Kartoffeln gegenüber jenem ver 
gefunden erft dann Platz greift, nachdem erflere das Stadium der Prä- 
dispofition bereit8 durchlaufen haben. Ferner geht daraus hervor, daß 
die franfhaften Bildungen zunächft unter Verzehrung der eiweißſtoffigen 
Theile, des Zuders, Gummis u. f. w. erfolgen, und daß der Stärfezel- 
leninhalt erſt im weiteren Verlauf der Zerfegung entgegengeht. 

Der Faferftoff der bereits krankhaft deſtruirten Knollenparthien zeigte 
nah Herberger größtentheils die, freilich nicht befonders dharacteriflifchen 
Eigenfchaften des Fungias, (hier müflen wir erinnern, daß mehrere unfrer 
Verſuche mit dem folder Art deſtruirten Faſerſtoffs kanm einen Zweifel 
über die Identität beffelben mit dem Kungia zulaffen), d. h. einen ohne 
Zweifel mehr organifch als chemifch veränderten Faſer; auch eine humin- 
artige, auf Rechnung zunächſt des Stärfmehls zu fegende Subflanz war 
zugegen. 

In dem Nachtrage bemerkt Herberger ganz richtig, daß noch 
wenig (ſelbſt heute noch) Klarheit und MUebereinflimmung in Betreff der 
Anfihten über die primitiven Urfachen ver Krankheit herrſcht. Gewiß 
aber genügt e8 um fo weniger, fie als bloßen chemifchen Act (Fäulniß) 
zu bezeichnen, da fie (als Nachfäule) unter Umftänden, aber dann eben- 
falls modificirt, auftritt, in denen die gewöhnlich dafür erfannten Urfachen 
des genannten Gährungsproceſſes im urfprünglichen, und zuweilen ſelbſt 
in bem der Nachgährung entfprechenden Berhältniffe gar nicht mehr zuges 
gen find, überdies bei eigentlicher Fäulniß Organismen niederfien Ranges 
allezeit eine tätige Rolle zu fpielen fcheinen. Wenn auch die gegenwärs 
tige Krankheit als eine durch vorherrfchende Näffe u. f. w. bewirkte oder 
begünftigte Modification der Trockenfänle zu betrachten fein follte, 
fo ſteht doch feſt, daß in den verfchiedenen Formen und Stadien ihrer 
Entwidelung jedenfalls noch andere paralytiſche Bildungen offenbart, als 
es bei der eigentlichen Trodenfäule der Fall if. 
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F. Winckler in Darmſtadt hat ebenfalls im Jahrbuche für prac⸗ 
tiſche Pharmacie (1846, Januar) eine Arbeit über die herrſchende Kar⸗ 
toffelkrankheit publicirt. Aus ſeinen chemiſchen Unterſuchungen ergiebt ſich: 

I; Daß der Waſſergehalt der ſelbſt ſehr ſtark ergriffenen Kartoffeln 
nicht größer iſt, als der der geſunden, (nach unſern Verſuchen findet eine 
befländige Abnahme des Waſſergehalts ſtatt.) 

2) Daß im Berlaufe des Zerfeßungsproceffes zunähft das Gummi 
und der Eimweißftoff eine chemifche Zerfehung erleiden, daß hiehei Stärks 
mehl in faft reinem Zuſtande ausgefchieven wird und bie chemifche Ent- 
mifchung des Faferftoffes und Stärkmehls erft mit der weitern Entwidelung 
des krankhaften Proceſſes beginnt. 

3) Daß ſich bei dem höhern Grabe der Zerfeßung eine geringe 
Menge Zuder und eine Spur Effigfäure bildet und gleichzeitig eine 
geringe Menge einer, den wibrigen Geruch der zerſetzten Rartoffelfubftanz 
bedingenden Berbindung erzeugt, welche im tfolirten Zuſtande die größte 
Aehnlichkeit mit Kartoffelfufelöl beſitzt, oder mit dieſem identisch iſt; und 
endlich 

4) daß felbft die dem höchſten Grade der Zerſtörung unterlegene 
Kartoffelfubftang Keine nachweisbare Spur Solanin, des in den noch nicht 
ſtark entwickelten Kartoffelfeimen am reichlichften enthaltenen giftigen Alca- 
loids, enthält. 

Aus diefer chemifchen Erfahrung zieht Winkler ven Schluß, daß 
bie beobachtete chemiſche Zerfegung der Kartoffelfubftanz ein dem Vegetations⸗ 
proceffe entgegen getretener Gährungsproceß if, welcher zulegt mit Fäulniß 
endigt, und fehr wahrſcheinlich ift die nächte Urſache davon nicht allein 
. bie durch die anhaltende naſſe Witterung zugeführte größere Waffermenge, 
fondern vorzugsweiſe die dadurch nothwendig erfolgte Verdichtung der Erd⸗ 
maffe und die durch die Verbunftung der Feuchtigkeit entſtandene anhaltend 
verringerte Temperatur des Bodens. 

Da uns die betreffende Abhandlung von Girardin und Bidard 
vorliegt, fo erlauben wir uns, auf biefelbe noch etwas ſpecieller einzugehen 
und bemerfen noch, daß diefelbe das Datum vom 26. September 1845 
trägt. 

An derſelben Kartoffelpflanze fanden fie gefunde und in Zerfehung 
begriffene Knollen; letztere zeigten folgende Charaktere. Die Haut ober 
Epivermis hing fehr wenig feft an dem innern Parenchym und konnte 
durch leichtes Reiben entfernt werden. Beim Durchfchneiden der Knoflen 
zeigten fich Adern oder Streifen in allen Richtungen, bie ‚weniger dicht 
erfcheinen, als das umgebende Gewebe, durchfichtiger find und Waffer zu ' 
enthalten fcheinen. 

Die Krankheit manifeftirt fih durch einige röthliche Punkte, welche 
fich unter der Epidermis der Knollen entwiceln; die Zahl derfelben nimmt 
ſchnell zu und zwar in dem ganzen Umfange einen Kreis von 2—3 Millt- 
meter Diele bildend. Dies nennen Girardin und Bidard die erfte 
Periode oder Stadium der Krankheit. Raum befällt die röthliche Subftanz, 
welche eine Art Marmorirung auf der Oberfläche der Knollen erzeugt, 
das Parenchym, fo zeigt fi) das Zellgewebe ſchon verändert; es wirb 
weich, ohne dennoch feine Farbe zu verlieren und verwandelt ſich endlich 
in einen Brei. Diefe Erſcheinung geht von ver Peripherie nad dem 
Centrum hin vor fih. Die Bildung der röthlichen Subftanz ſcheint fich 
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zu verlangfamen, fobald die Veränderung des Markes beginnt; oft iſt 
ſchon eine Kartoffel ganz in Brei verwandelt und bie röthliche Subflanz 
macht erſt den vierten Theil der Dichtigkeit des Knollens aus. Der 
Beginn der Zerfeßung des Parenchyms oder Zellgewebes bildet nach den 
Berf. die zweite Periode oder Stadium der Krankheit. 

Endlich geht das fo veränderte Zellgewebe in Fäulniß über, es wird 
gran, ſchwaͤrzlich, entwidelt einen flinfenden Geruch, und die ganze Maffe 
des Knollens löſ't fih zu einer fehr dicken Flüffigfeit auf; in diefem Zeits 
punkt allein entwideln fih auf der Oberfläche weiße Schimmelarten, die 
gewöhnliche Begleitung einer volllommenen faulen Gährung. Dies die 
dritte Periode oder Stadium der Krankheit. Die Verf. haben die Knollen 
zu den verfchievenen Perioden mittelft des Microscops beobachtet und in 
feinem Kalle die Gegenwart des Botrytis von Morren entdecken können, 
fondern bloß die befannten und gewöhnlichen Fäulnißprodukte. Die grünen, 
fo wie die ſchwarzen Blätter von kranken Pflanzen zeigten nur ſchwärz⸗ 
liche Flecken, die von einer Zerfegung des Zellgewebes herrührte, ohne 
irgend eine Bildung von Pilzen wahrzunehmen. Das Stärkmehl in den 
mehr oder weniger zerfegten Knollen hatte weder feine chemifchen, noch 
phyſiſchen Eigenfchaften verloren; in dem mit kaltem Waſſer mecerirten 
Stärfmehle konnten die Verf weder Zuder noch Dertrin auffinden. Die 
Nichtveränderung der Nichtzerfegung des Stärfmehls ſchließen die Verf. 
ans ihren vergleichenden Verfuchen franfer und gefunver Kartoffeln. Die 
Refultate der weiteren chemifchen Berfuche von Girardin und Bidard 
haben wir bereits oben erwähnt. Nur ift hier noch zu erwähnen, daß fie 
bet Behandlung ver gefaulten Kartoffeln mit Aether eine fehr Feine 
Quantität einer öligen, geſchmackloſen Subftanz, deren Darftellung ung 
ebenfalls gelungen, erhielten. Ferner fanden fie in dem faulen Marke 
eine beträchtliche Menge Ammoniale. Die Berfuhe zur Beflimmung 
des Gehaltes an Waffer und feften Beſtandtheilen geben bei Bergleichung 
feinen großen Unterfchien; eine geringe Abnahme des Waffergehalts bei 
den franfen Kartoffeln geht übrigens daraus hervor, jeboch dürfte es ſchwer 
fein, zu beflimmen, ob diefe geringe Differenz der Fäulniß ꝛc. zuzufchreiben 
fein möchten. 

Die Berf. find durch ihre Verſuche und Beobachtungen zu der Ueber- 
jeugung gelangt, daß 1) die Krankheit der Kartoffeln von einer einfachen 
Gährung Herrührt, welche zu ven gewöhnlichen Gährungen fich zurücdführen 
läßt. 2) DIE Urfache kann nicht einer anomalen Pilzentwicelung zuge⸗ 
fhrieben werben, vielmehr muß man fie in der Erzeugung ber röthlichen 
Subftanz fuchen, die gleihfam wie ein Kerment wirkt, die Fäulniß des 
Albumins beftimmt, welches feinerfeits die Desorganifation des Zellgewebes 
bedingt. Der Urfprung dieſes Phänomens fleigt bis zu den wenig günftigen 
atmofphärifchen Bedingungen diefes Jahres zurück. 3) Zu feiner Epoche 
der Krankheit erleidet das Stärfmehl eine Veränderung. 4) Es bildet 
fih, mit Ausnahme von ein wenig Schwefelwafferftoff, Fein anderes wichtiges 
Produkt. 5) Zur Zeit der erften Periode der Krankheit können vie Kar⸗ 
toffeln noch als Nahrungsmittel für Thiere benugt werben; fpäter, wo 
der faule Geruch diefe Anwendung verbietet, müſſen fie einige Zubereitungen 
erleiden. Die Berf. empfehlen Reiben und fpäter das Verfahren zur 
Extraktion des Stärfmehls, wie bei den Cerealien. 

Wir fehen aus den vorflehennen Mittheilungen, daß, wenn gleich 
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noch eine bedeutende Meinungsverfchievenpeit über die Urfache und felbft 
die Erfoheinung und dem Berlaufe der Krankheit berrfcht, doch manche 
Annäherung und Webereinftimmung einzelner Anfihten und Beobachtungen 
wahrzunehmen ift, und hoffen, daß wir durch Austauſch der fpäter gemachten 
Beobachtungen, Erfahrungen und aufgeftellten Aufichten zu einer richtigen 
Anſchauung und DBeurtheilung diefer Krankheit und ihrer Phänomene 
gelangen werben, fo daß, wenn wir je einft wieder von biefer Seuche 
beimgefucht werben follten, beflere Vorkehrungen treffen und ben dadurch 
entftehenden Nachtheil möglichſt befeitigen können. 


(Rhein. Zeitfehrift für Lanpwirthichaft.) 


Melaſtomaceen. 
Melaſtomen oder Schwarzſchlundige. 


Schon vor ungefähr ein Vierlel-Jahrhundert bemerkte man in den 
Treibhäufern der Öffentlichen botanischen Anftalten und der Gartenfreunde, 
welche es in der Wiffenfchaft am meiteften gebracht hatten, eine gewifle 
Anzahl Gewächſe aus dem Geſchlechte der Melaftomen. Man hatte fie 
zufälliger Weife aus Samen erhalten, welche in der an den Wurzeln und 
Zwiebeln der aus den Ländern ver heißen Zone in Europa eingeführten 
Stendelgewächfen (Orchis) und anderen Pflanzen feftfigenden Erde over 
Baumrinde enthalten waren. Dies haben uns mehrmals vie DBefiger 
diefer niedlichen, im Pflanzenreiche fih durch einen Blätterſtand mit ganz 
eignem Gerippe augzeichnenden Sträucher frei eingeflanden. Anfänglich 
fand man die Eultur diefer Pflanzen mit Schwierigkeiten verbunden, und 
ber Erfolg entfprad bei weiten nicht der Erwartung von Kennern, deren 
Neubegier durch die berühmteſten Schriften der gelehrten Naturforfcher, 
wie bie Herren Humboldt, Bonpland, Auguste de Saint-Hilaire, Martius 
u. a. m., befonders aufgeregt worden. Wirklich hatten dieſe, ale uners 
ſchrockene Reiſende ſich auszeichnende Botaniker, in ihren Schriften ganz 
enthufiaftifch von dem Cindrud geſprochen, den die Anſchauung biefer 
glanzvollen, blühenden Melaftomen-Gefträuche, vorzüglich in den gehölzreichen 
Provinzen von Brafilien, Colombie, Merico, Can Jago de Cuba⸗Inſel 
u. a. m. auf fie gemacht hatten. Die verfchievenen Sorten, welche man 
durch deren Mufter im Herbarium angegeben findet, überfchreiten die Zahl 
von 700. Die verfchieden gerippten Blätter, bünn und Hein wie eine 
Pimelea und zugleih von der Breite und vom Umfange einer Aftrapen, 
feflelten vie Aufmerffamfeit der Kenner. Die Blüthen von weißer, roſen⸗ 
rother, purpurner, lila und rotber Karbe mit breiten und abgerundeten 
Blumenblättern, von 3 —15 Centimeter Breite, Tießen einen überaus ver« 
fehievenartigen Flor entgegenfehen. Da überdies biefe Blumen in Menge 
heroortraten, und zwar bei einigen Sorten in den Blattwinteln, bei anderen 
an den Spitzen der Zweige, oder wohl gar in einer geraden oder entfalteten 
Achre, fo mußten fie das Intereſſe noch mehr fleigern, welches dieſe neue 
Gattung von Treibhauspflanzen erregt hatte. Alle dieſe Nachrichten waren 
natürlich ferner geeignet, um die Liebhaber noch mehr von dem Wunſche 
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au beſeelen, ſich in ven Beſchh ber mannigfaltigen merkwürdigſten Sorten 
zu ſetzen. Man ließ daher mit großen Koſtenaufwand Stämme von dieſem 
hũbſchen Bäumchen kommen, und verwandte viel Geld darauf, um biefe 
nene Gattung in ber europätfchen Cultur einheimifch zu machen. Die 
Bewähfe, welche von den Beichwerven der weiten Reife fehr gelitten 
hatten, befaßen bei ihrer Ankunft in Europa wenig Kraft und trieben mit 
vieler Mühe nur verfümmerte Schößlinge hervor, auf denen Man wohl 
vergeblich die fo fehr gerühmten hübſchen Blumenfträuße zu erbliden hoffte. 
Nach diefen erften unglädlichen Berfuchen ließen fowol die Liebhaber, als 
Die eifrigften Gärtner ven Muth fahren, und fo warb von nun an bie 
Cultur der Melafomen in unfera Zreibhäufern, wo nicht gar als eine 
Unmöglichkeit Hinfichtlich vieler Sorten, doch wenigflens als eine überaus 
fihwierige Aufgabe betrachtet. 

Die nämliche Meinung haben wir auch im Werke des Herrn Ev. 
Spach: „über die phanerogamifchen Pflanzen" Bd. IV. ©. 203 an- 
getroffen. 

In den leßteren Jahren jedoch Haben veutfche und belgifche Natur: 
forfcher, wie die Herren Linden, Funck und befonders Herr Claußen, 
ber während 20 Jahre in Brafilien ‘gewohnt und alle deffen Provinzen 
befucht hat, ihre Zuflucht zu einem andern Mittel genommen, um bie 
Eultar von derartigen Pflanzen in Europa mit befferem Erfolge einzuführen. 
Sie Haben nämlich auf ihren füngften Reifen Samenförner upn den fehönften, 
meift alle ven höheren Gegenden angehörigen Sorten mit den erforderlichen 
Borfihtsmaaßregeln eingefammeli. Da wir uns nun in den Befis biefer 
Erzeugniffe gefest haben, fo unternahmen wir deren Ausſaat im Frühlinge 
des vorigen Jahres. Danf fei es der befonderen Sorgfalt, welche ein naffer 
Sommer und ein gelinder Winter Fräftig unterflügten, daß wir uns jetzt 
fhon eines folhen Erfolgs zu erfreuen haben, welcher und zu der Hoffnug 
berechtigt, daß ungeachtet der vorwaltenden Vorurtheile die Melaftomen- 
Cultur unfere Garten Reichthümer noch bedentend vermehren wird. 

Bei ihren öfteren Befuchen unferer Anftalt haben die genannten 
Reiſenden uns die Berficherung gegeben, daß die jungen Gewächſe von 
den zur Gattung Lavoifiereen gehörigen Sorten in ‚ihrem Heimathsland 
ſich feines kräftigeren Wuchfes zu erfreuen hätten, und in folder kurzen 
Zeit zu keiner größeren Entfaltung gelangen, wie biejenigen in unferen 
Zreibbäufern. Wie diefe Naturforfiher behaupten, fol der Wuchs unferer 
Rexia, Lasiaudra und Miconia den der nämlihen Gewächfe in ben 
Gegenden, wo die Natur fie hervorbringt, bei weitem übertreffen. 

Um ſolche Refultate zu erzielen, haben. wir folgendes Verfahren 
angewendet: Als im Anfange des vorigen Sommers die jungen Pflanzen, 
welche in leichter, Halb aus confumirten Blättern und halb aus Heidegrund 
zufammengefeßter Erde und in Heinen Töpfen von 3—4 Centimeter im 
Durchfchnitt übergeflochen waren, mit ihren Wurzeln die inneren Wände 
der Töpfe zu befleiden anfingen, Tiefen wir fie auf Bretter in freier Luft 
fegen, wofelbft das Stengelgewebe durch die Wirkung der freien Luft und 
der Sonne in furzer Zeit zur Feftigfeit gelangte. Die Pflanzen ſelbſt 
befamen eine tüchtige Kraft und hatten dald feine andere Verſorgung 
nöthig, als ſolche in einem Treibhaufe von gemäßigter Wärme. Als nun 
Anfangs September diefe jungen Samengewähfe wieder in's Treibhaus 
gebracht wurben, zeigten fie fih, da die freie Luft ihnen zur Gewohnheit 
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geworben war, nothwendiger Weife empfänglich für die Wirkung des für 
fie fo wefentlichen Elements, welchem vermittelft Bentilation während ber 
fihönen Herbfitage und überhaupt fo Tange die Sonne über dem Horizonte 
fland, der Zutritt geftattet war. Diefe Sorgfalt wurbe für die Samen⸗ 
pflanzen fortgefegt, welche in dieſem Augenblicke ſich der fchönften Vegetation 
zu erfreuen haben, die man ſich nur vorftellen Tann. 

In einem, dieſem Gegenftande eigends gewidmeten Werke, welches 
wir ſeit einiger Zeit unter Händen haben, gehen wir in die Einzelnheiten 
der Verfahrungsart bei der Cultur der mamigfaltigen merkwürdigen Mes 
Taftoma-Sorten ein, um zu einer vollendeten Flor zu gelangen. Sobald 
neue Erfahrungen unfere erften Verſuche begründet haben werben, follen 
fie den Liebhabern biefer neuen Eultur mitgetheilt werben. 


Brüffel. J. de Jonghe. 


— — — — — — — — 


Cardamine hirsuta wie Brunenkrefle zu 
benußen. 
Bon W. Ilott zu Bromley in Kent. 


Ueber Brunnentreffe Hat man neuerbings viel gefchrieben; es giebt 
aber noch eine andere Pflanze mit kreuzförmigen Blüthen, welcher, gleich 
ihr, die Empfehlung als ein erwärmendes arpmatifches Küchengewächs 
noch nicht zu Theil geworben iſt, die fie verbient, nämlich die Cardamine 
hirsuta. Den Botanifern ift viefe Pflanze als eine der erften, bie fich 
im Rrühlinge zeigen, wohl belannt; fie wächft indeffen gewöhnlich fo 
fparfam (da fie auf trodenen Dammen vorfömmt, wo fie fchnell in 
Dlüthe und Samen emporfchießt), daß man kaum fo viel Blätter von 
ihr fammeln kann, um fie als Bericht auf die Tafel zu bringen. Sie 
giebt aber, wenn man fie in binreichender Menge erhalten kann, eine fehr 
delikate Kreffe ab; doch ift fie nicht fo faftig, wie die Brunnenfreffe, 
fondern bitterer und nähert fih im Geſchmack mehr der gemeinen Kreſſe 
(Lepidium sativum). Ich habe fie dies Jahr in größerer Menge mit 
reichlichern Blättern angetroffen, als früher, und kann nicht zweifeln, daß 
der Standort, worauf ich fie fand, zur Entwidelung ihrer Stengel und 
Blätter angemeffener war, als der gewöhnliche auf trodnen Dämmen. 
Ich habe eine Unze davon als Salat verbraucht und ihn fehr angenehm 
gefunden; auch zweifele ich nicht, daß Mman fie als ein gutes Reizmittel 
für die Verbauung betrachten Tann. Es auf einem feuchten, zum 
Theil kieſigen Ufer, welches nach einem Meinen Mache, dem Ausflug eines 
Abzugs von der Stadt, ahlief, wo ich fie antraf% Der Boden war hier 
weit reicher, als der, wo man gewöhnlich diefe Krägfie findet, und es finden 
fi viele ſolche Orte, wo nichts Nüslicheres gezogen werben kann. Ich 
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zeige dies an, um die Anfmerkfamfeit verjenigen zu erzegen, welde mit 
ſolchen Dingen das Publikum verforgen. Sollte fi nicht durch Kunfk 
ein Boden bilden Taffen, auf welchem man dieſe Kreffe in größerer Menge 
als einen nüglichen Handelsartifel ziehen könnte? Noch bemerfe ih, daß 
Canarienvögel biefe Kreſſe eben fo fehr lieben, wie vie gewöhnliche 
Brunnenfreffe. (Gard. Chron.) 


Anzeigen 


Das Sanpt : Berzeichnif 


von unfern Hauspflanzen, Bäumen, Geſträuchen und Stauden⸗Gewächſen 
iſt nun erfchienen und wird von uns gratis ausgegeben. 


Hamer Baumſchule. 
Hamburg, im Herbft 1846. 
3. &. Ohlendorff & Söhne. 


Erwähntes Verzeichniß zeichnet ſich befonders durch Reichhaltigkeit 
au neuen und ſeltenen Pflanzen und verhaältnißmäßig Sehr billige Preiſe 
aus, und Fönnen wir nach Selbſtanſchauung nur die abzugebenden Exem⸗ 


plare loben. 
Die Nedattion. 


. 


Die Apminiftration des Gartens und Blumenbaus®Bereins für Ham⸗ 
burg 2. macht befannt: daß im Monat Juni 1847 eine große 


Pflanzen⸗, Blumen:, Srucht: und Gemäüfes 
Ausftellung 


Rattfinden wird, zu welder, aufer den Bereins-Mitglievern, auch das 
Publikum gegen das bisher übliche Eintrittsgeld Zutritt Haben wird. Sie 
ladet hiemit alle Pflanzenbefiger und Gärtner auf’s Angelegentlichfte ein, 
zu dieſer Ausftelung auf’s Thätigfte mitzuwirken, und bemerkt, daß auch 
vie PflanzensBerloofung unter fämmtlichen wirklichen Mitglies 
dern des Vereins auf berfelben vor ſich gehen wird. Zugleich fteflt die 
Anminiftration folgende Preiss Aufgaben, für deren Löſung ſie 
am erfien Ausftellungstage goldene, filberne und bronzene Medaillen 
vertheilen wird; Jedermann wird zu diefer Concurrenz zugelaflen: 

Für Dreinene, bisher auf unfern Ansftellungen noch nicht zur 
Fin gebrachte Topfpflanzen im beften Eulturs und Blüthenzu- 

nde. 
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2) Für fe s$ der prachtvollſten, an Cultur⸗ und Blüthenzuſtaud 
vorzůglichfte Topfpflanzen, mit Ausnahme von Orchibeen und 


3) Für zwölf verſchiedene Orchideen rm fchönften Cultur⸗ 
und Blůthenzuſtande, wobei bie neueſten, hier noch nicht gefehenen den 
Vorzug genießen. 

4) Für zwölf ver im beſten Cultur⸗ und Blüthenzuſtande befind⸗ 
lichen, von einander verſchiedenen Eriben. 

5) Für die fhönfe Schlingpflanze des Warm⸗ ober Kalt⸗ 
hauſes im Topfe, im vorzüglichften Eulturs und Blüthenzuſtande. 

6) Für das fchönfte Sortiment neuh olländiſche Gewächſe 
im beften Cultur⸗ und Blüthenzuftande, minbeftens acht verfhiedene 
Pflanzen. 

7) Zür das fihönfle Sortiment Gesnerien, Ölvrinien 
und Ahimenes, minveflens zehn verfhtedene Pflanzen. 

8) Für zehn der fihönften, in den Töpfen gezogenen, von einander 
verfchievenen perpetwellen hybriden Roſen. 

9) Für vie ſchönſten getriebenen Pfirſiche. 

10) Kür die beflen getriebenen Weintrauben. 

11) Für die beften getriebenen Ananas 

12) Für den am gefhmadoofiften mit Gewächshauspflan⸗ 
zen-Blumen aufgezierten Korb. 

Sänmtliche Pflanzen die bei biefer Medaillen⸗Vertheilung zur Con⸗ 
eurrenz gebracht werben, müflen Hier cultivirt und zur Blüthe gebracht 
und die Gemüſe und Früchte Hier erzielt worden fen. ine febe eins 
gelieferte Pflanze kam nur um einen Preis concurriren. Der Preisrich⸗ 
ter-&omite ift von der Adminiſtration das Recht zugeflanden, bei jeder 
Aufgabe ein ober mehrere Acceffits zu ertheilen. 

Außerdem verfügt die -Anminifiration eine Geld-Bertheilung 
an Handelsgärtner, bie über nur vier Gewächshäufer over 
darunter zu verfügen haben, für folgenne Preis» Aufgaben: 

1) Für vier der fchönften, im beften Eultur- und Blüthenzuſtande 
befindlichen Drangenbäume von nicht mehr ald drei Zuß Höhe: 
vier Ducaten. | 

2) Für Tehs verſchiedene Theerofen im Heften Eulturs und 

ü e: drei Ducaten. 

3) Für acht verfchievene, im beſten Eulturs und Blüthenzuflande 
befindliche, Erautartige Zierpyflanzen in Töpfen: vier 
Ducaten. 

4) Für vie beſten geirichenen Beintrauben: fünf Ducatem 

5) Für die beflen nenemenglifhen Surfen: drei Dneaten. 

6) Für den dickſten und ſchwerſten Spargel; wet 
Dueaten. 

7y Tür das ſchönſte gebrndene Bonquet ohne Gefäß, 
gieipotel von welcher Größe und aus welchen Binmen beſtehend: Dre + 

ucaten. 


Verzeichniß und kurze Reſchreibung 
aller 


Zierpflanzen und Sträuder ıc., welche feit den legten ſechs 
Jahren in den Gärten Europa’s eingeführt und 
eultivirt worden find. 


Nebſt einer Anleitung zu deren Cultur. 


Bon 
J. F. W. Bofte. 


(Fortſetzung) 


Catasetumz; Fadenſtendel (nah Haynhold). Gynandria 
Monandria. Orchideae-Vandeae. 
. C. abruptum Hook. Abgefürzter F. — Blumen groß, grün, 
mit gelber, am Rande braun punctirter Rippe. 


2. C. ciliare Hort. Angl. Gewimperter F. — Braſilien. 

3. C. fimbriatum Hort. Angl. Gefranzter F. — Para in Braſil. 

4. C. globiferum Hook. (globiflorum). Kugelblüthiger F. — Bra⸗ 
ſilien. — Blumen kugelig, hellgrün » purpurbraun, mit hellgrüner, 
an der Spite braun punctirter Lippe. 

9. €. Milleri Lodd. Miller'ſcher F. — Braſil. 

6. C. Naso Lind. Naſen-F. — Mittelamerika. 

7. C. planiceps Lindi. Zlachlöpfiger F. — Span. Maine. 

8. C. Waılesii Hook. Wailefifcher 3. — Honduras. 


Andere, fonft zu diefer Gattung gezählte Arten |. unter Mormorles 
Monachanthus u. Myanthus. 

Eultur: in Körben, Korkkaſten oder Töpfen; letztere aber über vie 
Hälfte mit groben Topffcherben gefüllt. Die Erbmifhung Tann aus 
feinen Brötchen ſchwammigen Torfs und- Heinen Topfſcherben beftchen 
und es werben die Pflanzen 2 Zoll über den Rand der Gefäße erhöhet, 
wobei die Baſis der Afterknollen unbedeckt bleiben muß. Man giebt 
dann erſt, und zwar Anfangs fehr mäßig, Waffer, wenn fie im Wuchſe 
einen guten Fortſchritt gemacht haben, denn vorher iſt die Feuchtigkeit der 
Atmofphäre genügend. Je nachdem vie Bewurzelung flärker oder ſchwaͤcher 
iſt, wird mehr oder weniger befeuchtet. Nach vollendetem Wachsthume 
(su in der Bläthezeit) wird weniger Waſſer gegeben und während ber 
Ruhezeit (Winter bis Frühl.) gar nicht begoffen. Sie kommen in einem 
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gewöhnlichen, feuchten Warmhauſe ziemlich gut fort, verlangen in ber 
Wahsthumszeit 15-170 R. Wärme und im Winter 8— 10°. 
Cattleya. Gynandria Monandria.. Orchideee — Epiden- 


dreae. 
1. 


.. 
Ws 


En 


9. C 


10. 


ll. 


C. Aclandiae Lindi. Aclandifhe C. — Brafilien. — Blumen 
grünlich, purpurbraun gefledt, mit purpurrother Lippe, welche 
feine Seitenlappen hat und unter der Säule flach if. Die Heinfte 
befannte Art diefer Gattung. 


- C. Arembergi Scheidw. Arembergifhe C. — Braſfilien — 


Blätter dunfelgrän, eirund. Blumen fchön, groß, blaßlllafarbig; 
äußere feitlihe Hüllblättchen fichelförm., flumpflih, das oberfte 
fanzettförmig; die innern breiter, gewellt; Lippe Zlappig, am 
Rande gefräufelt, auf der Scheibe des Mittellappens und bie 
Ränder der Seitenlappen blaßgelb. Afterknollen cylindrifch, glänzend, 
an 8“ lang. 


. C. eitrina Lindl. Citronengelbe C. (Sobralia cilr. Llave) — 


Mexico, an Bergen. Blumen hellgelb, von ſehr ſüßem Geruch. 
C. crinita Hort. Angl. Behaarte C. — Mexico. 

C. granulosa Lindl. Körnerige E. — Guatemala. — Blumen 
groß, prächtig; Blumenhüllblättchen grün, braun gefleckt; Lippe 
um die Säule gerollt, rein weiß, an der Seife u. Spitze orange 
und. carmoiſin gefprenfelt. — Eine Barietät, C. granul. Rus- 
selliana Bot. Reg. unterfcheivet fi) durch eirunde Blätter, Zblumige 
Diumenftiele und viel größere Blumen. Sie kommt auch unter 
dem Namen U. guttata Russelliana vor. 

C. Harrisoniti. Batem: Harrifon’s C. — Brafilien. Iſt fehr 
ſchön und ſteht der C. Loddigesii fehr nahe. — Varietäten: U. 
Harris. alba, superba u. vıolacea Hort. Angl., alle aus Bra⸗ 
filien. 

C. intermedia Grah. var. variegata Hort. Angl. — Braftlien. 


. €. labiata Liodi. var atropurpurea Paxt. — Eine practvolle 


Gartenvarietät mit großen, bläulich xofenrothen Blumen, deren 
Lippe ſchwarzpurpurroth ift. 

. marginata Paxt. Geränderte C. — Brafilien. — After⸗ 
Enoflen 1 Tang, 6° dick, mit einzelnem, efliptifchem Blatte. 
Blumen einzeln an langen, herabhängenden Stielen, groß und 
prachtvoll; Blumenhüllblätter rofasiilafarb., die 2 inrern breiter 
als die Außern; Lippe groß, vorn bunfelpurpurroth, mit weißen, 
gefräufeltem Rande. — Gedeihet am beften an einem alten, 
hängenden mit Moos umkleideten Holzklotze im kühlern Theile bes 
Orchideenhauſes u. während der Ruhezeit im Winter im Kalthaufe. 
C. maritima Lindi. WDeerftrands-€. (C. Loddigesii var.?) 
Buenos:Ayres, auf Felfen am Deere. — Blumen fhön, rofen- 
roth, gewöhnlich zu Ben ſtehend; vie äußern Blumen hüllblät ter 
etwas mehr leverart., als die fichelförmigen Innern; Lippe um bie 
Säule gerollt. 

C. maxıma Lindl. Größte C. — Guayaquil, Columbien. — 
An Schönheit der C. labiata gleich. Afterknollen gefurcht. Blumen 
groß, präßtig, Anfangs fehr blaß, faſt weiß, foäter aber ſchön 
roſenroth; Die inneren Dlumenhüflblätter (Sronblätter) ſehr gewölbt, 


12, 


13. 


14. 


15. 


16. 


17. € 
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wellenförmig; Lippe auswenbig roſenroth, einwendig weiß, in ver 
Mitte. roſenroth, und darüber mit dunfelcarmoifinrothen Adern 
durchzogen. — Berlangt nad Herbert in ver Wachsthumszeit 
nur 190 R. Wärme, reichliche Feuchtigkeit an den Wurzeln (doch 
feine auf den Blättern) und im Winter iſt nur die Atmofphäre 
feucht zu Halten, für mehrere Wochen aber fehr wenig Waffer 
erforderlich. | 
C. Papesansiana Morren. Papeianſiſche C. — Brafilien. — 
DI. im Octbr. — Blumen prächtig, fehr groß, rein roſenroth, 
mit Schwachen Anfluge von lila; Lippe herzform., wellenförmig 
gelerbt, hellgelb, mit einem goldgelben Fleck in der Mitte. 
C. Pinellii Hort. Pinuelliſche C. — Braſilien. Steht der 
C. pumila ſehr nahe. 
C. pumtla Hook. Z3wergartige €. (C. marginata Hort.) 
Brafilien 
C. Skinneri Batem. Stimers C. — Guatemala, an ber 
beißen, feuchten Rüfte, auf hohen Bäumen. — Afterfnollen verbidt, 
zulammengebrüdkt, eiförmig, mit 2 längl., fleifchigen, 16°’ Iangen 
Dlättern. Blüthenfchäfte kurz, mit 3—4 pradtoofien, faſt 4’ im 
Durchmeffer halienden, lilaroſenrothen Blumen; äußere Blumen⸗ 
hällblätter linien⸗lanzettfoͤrm., fpig, 7° breit, vie Innern eirund, 
15 breit; Lippe faft ungelappt, trichterförm., ausgerandet, 
flumpf, einwendig fchwefelgelb. Mit dem Alter ver Blumen wird 
ihre Färbung dunfier. Die Säule ift ungefähr 4’ Hang. — Da 
die andern Cattleyen an kühlern Orten wachen, fo weicht bie 
Eultur viefer Art etwas ab. Um den Than u. Negen, welcher 
som Mai bis Nov. fällt zu erfegen, muß fie täglich gut bewäffert 
werden urb zwar in dieſer Wachsthumsperiode bei einer Temperatur 
von 21—25° R. In ihrer Heimath blüht fie im Januar und 
Kebruar. 
C. superba Lindi. Prädtige €. (C. Schomburgkii Lodd.) 
Dritt. Guyana, auf Bäumen. — Afterknollen lang, Feulenförm., 
mit 2 piden, kurzen, efliptiichen Blättern, zwiſchen welchen ber 
kurze, gewöhnlich Gblumige Schaft hervorkommt. Blumen faft 
6 im Durchmeſſer, lilaſarbig; Lippe um vie Säule gerollt; 
dvunkeltarminroth, vorn ausgeraudet, ungezähnt, flach, mit ſpitzen 
Seitenlappen, am Grunde mit erhabenen Adern verſehen. Die 
Blumen haben einen ſüßlichen Wohlgeruch. 
. Walkeriana Gardn. Walkerſche C. — Braſilien, auf ben 
Aeſten eines Baumes, der ſich über einen kleinen, in den Rio 
anzisco fallenden Fluß neigt. 


Cultur: Man geſtatter ihnen nur 2 Wachsthumsperioden in Jahres⸗ 
friſt, va 3 verſelben vie Pflanzen ſchwächen würden. Da fie felten des 
-Nespflanzens bedürfen, fo ſetzt man fie nur in mittelgroße Töpfe, welche 
zu 3 Theilen mit groben Topficherben gefüllt fin, in eine Miſchung von 
zerhacktem Torfmoos, faferigem Torfboden (fein zerſtückt) und einigen 
Topfiperben, 2 Zon über deu Topfrand rhaben, Die Dafis der Stengel 


oder Afterknollen darf nicht mit wirfer Miſchnng immgeben werben, bamit 


fie nicht in Faͤulni allen. Die beſie Verpflanzzeit id vom Juli bis 
A , v ee aufangen, Pd —— — Warzeln zu 
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treiben. In der Wachsthumszeit Tieben fie reichlich Waffer, in ver Ruhe⸗ 
zeit aber äußerfi wenig. Die auf Bäumen wachfenden Arten gebeihen 
gut an aufgehangenen, mit Moog befleiveten Holzflögen. Die Temperatur 
muß im Sommer nit I6—18° R., vom Dechr. bis Ende Febr. (pie 
gewöhnliche Ruhezeit) nicht am Tage 10% und Nachts 8° R. überfteigen. 
Mehrere Arten, vielleicht alle, gedeihen recht gut in einem gewöhnlichen 
Warmhauſe und gelangen bei richtiger Behandlung vafelbfi zur Bläthe. 


Ceanothus ; Sadelbiume. Pentandria Monogynia. Rham- 


neae. — 


l. 
2. 


C. albiflorus Hori. Weißblühende S. h Baterl.?! — Wird in 
ſandig⸗lehmige Torferde gepflanzt und im Ralthaufe durchwintert. 
C. americanus L. var. wacrophylius Hort. Großblättrige 
amerifan. S. Dauert an etwas befchügten Drten im Freien 
und liebt einen lockern, mäßig feuchten, fandigen Boden. 
C. Hartwegti Van Houtles Catal. 1846. Hartwegifhe S. I 
Baterl, ? Caltur wie bei Ro. 1. 
C. hybridus coeruleus und hybr. carneus Bouih's Catal. 1846. 
Zwei ſchöne Baftarbarten, welche hei winterlichem Schutze im Freien 
fortfommen oder auch wie No. 1 behandelt werden fünnen. 
C. pallidus Bot. Reg. Blaffe S. h Baterl.? If dem C. 
azureo. äbnlih, aber die Blumen find Kleiner und blafler. — 
Eultur wie bei No. 1. 
C. thyrsiflorus Eschsch. Straußbläthige S. (C. divaricatus 
Hort., nit Nuitall) h Californien. — Blätter immergrün. 
Blumen ſchön, Tebhaft blau, in dichten Rispen. — Gedeihet in 
England zwar im freien, muß im nörbl. Deutſchland aber gegen 
Froft gefchägt oder im Kalthauſe durchwintert werden. Sandig- 
Par Torfboden. Bermehr. durch Stedlinge vom halbreifen 
olze. 


Centaurea; Tlodenbiume. Syngenesia Frusiranea. 


Composilae-Cynareae. 
I. C 


C. eruenta W. Blutrothe F. A Baterl.? Blätter- verkehrt 
eirund, fat gezähnt, geftielt; Blütheſtaudblätter faſt herablaufend, 
ſtachelſpitzig⸗ gezaͤhnt. Hülle (Kelch) Treifelförm., die Schuppen 
an der Spite handförmigspornig, die Dornen zurüdgefchlagen. 
Blumen am Rande purpurroth, größer als die weißlichen Scheiben- 
blumen. — Bariet. mit gelben Blumen. | 

C. nigra L. Schwarze F. (Jacea nigra Cass.) Europa, Nords 
amerifa. Die ganze Pflanze fharf. Stengel aufrecht, edig, oben 
Aftig. Untere Blätter geavert, länglich, buchtig-halbgefievert, die 
obern Zfach genervt, ganz, gezäßnelt. Blumenköpfe ungeftraplt, 
purpurroth, mit zwitterigen Ranbblümchen; Hülle eiförm.stugelig, 
mit feberigegewimperten Schuppen. — Bar. mit weißen Blumen. 
C. pulchra DC. Schöne %. (C. puleherrima Wight., nit 
W.) © Dftindien. — Aehnelt unferer blauen Korn⸗Flockenblume 
(C. Cyanus) fer. Stengel aufrecht, äftig, gleich den Blättern 
mit weißem, wolligen Filz bekleidet. Blätter breit linienform., 
am Grunde gefchmälert, langgeſpitzt, ganzrandig, fehr felten 
gezaͤhnelt. Blumenköpfchen etwas größer al6 bei C. Cyanus, 
blau; Hüllſchuppen am Rande weiß ober blaßbraͤunlich, nicht ſchwarz. 


5 


aller Zierpflanzen und Sträuder ıc. 281 


. 4. C. ruthenica Lam. Ruffifhe F. 4 Caucaſus u. an der Wolga 
beit Sarepta. Stengel aufrecht, äftig. Blätter fiederlappig; Lappen 
Iinienförm., an beiden Enden Ianggefpist, faſt herablaufenn, fcharf 
und knorplich⸗ſagezaͤhnig. Blumenköpfchen etwas Meiner als bei 
C. Centaurium, ſchwefelgelb; Hülle eiform.⸗kugelig, mit breit 
eirunden, angedrückten, ftumpfen, unbewehrten Schuppen. 

Cultur: im freien Rande. Der Same von No. 3 kann entweber 
im April in’s Mifkbeet oder Anf. Mat in's freie Land an einer fonnigen 
Stelle gefäet werben. 

Centradenia. Ociandria Monogynia. Melastomaceae. — 
Kelch mit glockenförmiger, freier Röhre und Atheil. Rande, deſſen Theile 
Sreit, Zeckig und fpis find. 4 Rronblätter, dem Kelche eingefügt, 
verfehrtseirund. Staubgefäße mit den Kronblättern eingefügt, 4 davon 
Bleiner als die andern. Antheren elliptifch, llöcherig, die größern in 
ein langgeſtrecktes, keilförm. Eonnectiv, vie Heinere in einen brüfenförm. 
Anhang beroorgezogen. Griffel kurz; Narbe faft fopfförmig. Eapfel 
mit der Kelchroöhre befleivet, Afächerig, Aklappig; Fächer vielfamig; Samen 
feilförm.selliptifch,, igelborftig. h 

l. C. rosea Lindl. Rofenrothe C. (Donklaeria diversifol. Hort,, 

Arthrostemma parietaria Hort., Plagiophyllum parvifel. 
Schlechtend.. Mexico. Bl. im Febr. bis Ma. — Ein 
bufchiger, immergrüner, fehr Hübfcher Halbſtrauch, etwa 14° Hoch. 
Aeſte Akantig, behaart, vunfelpurpursbraun, hins und hergebogen, 
gleich den Blättern nach zwei Seiten gerichtet. Blätter an Größe 
fehr verfchienen, an kurzen Seitenäftchen dicht beifammenftehend, 
lanzettförm., ſtiellos, ſpitzlich, nach der Baſis zu gefchmälert, 
zZzuervig, oben dunkelgrün, oft auch geröthet, flaumbaarig, am 
Rande fehr fein gemimpert, unten purpnrroth, die größern I—14, 
die kleinern 2 —8 Tang; letztere theils Tängl.seirund, eirund⸗lan⸗ 
zettfoͤrm., theils linienförm. und laͤnglich. Blumen zierlih, 7— 8‘ 
im Durchmeffer, in Heinen End- Dofventrauben, blaßrofenroth. 

Cultur: Nahrhafte, etwas fandige Lauberde mit guter Scherben- 
unterlage, mäßige Feuchtigkeit, im Winter S— 120 W., im Sommer 
reichlich Luft und Schatten gegen birecte Einwirkung der Sonnenftrahlen. 
Bermehr. d. Stecklinge. — Junge Pfl. gedeihen am ſchnellſten im feucht: 
warmen Lohfaften. 

. Centrantkera Scheidw. (nidt R. Brown) Gynandria 
Mouandria. Orchideae — Malaxideae. — Seitlihe Blumenhüll⸗ 
blätter verwachſen, das oberſte heimförmig, die beiden innern Heiner, 
keilförmig. Lippe mit der Säule gegliedert, 3lappig, die Seitenlappen 
fehr Hein, zugefpigt, der Mittellappen eirand, ſtumpf. Säule geflügel, 
faft Häufig, an der Spitze zerriffen. Anthere mit einem Spigchen, 
Ifächerig. 2 Pollenmaſſen, durch eine pulverartige Materie zufammen- 
haͤngend. 

un C. punctata Sch>idw. Punctirte C. — Epiphyt aus Brafilien. — 

Fine Heine, nur durch ihr fchön braun getüpfeltes, blaugrünes, 
eirundes, flumpfes Blatt als eine Zierpflanze zu betrachten. Hülle 
blätter auswendig fehr zottig, einwendig mit braunen Augens 
flecken verfehen; Lippe purpurroth. Stengel 6’ ang, mit einzelnem 
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Blatte. Blumen in wurzelſtandigen, überhängenden Trauben. Die 
Pflanze iſt raſenbildend. 

Cultur: in Korkkäſtchen oder auf Hozlllöhchen mit Moos umkleidet, 
beide unter den Sparren des Oxrchideenhauſes aufgefangen. Zerhacktes 
Torfmoos, Sageſpaͤne und feine Bröckchen faſerigen Torfs zu gleichen 
Theilen, mit einigen Topfſcherben gemiſcht. 

Centropogon Gentruubart. Pentandria Monogynia. 
Lobeliaccae. — Kelch mit faſt kugelrunder Röhre. Corolle mit 
ganzer, roͤhrenförm., gekrümmter Röhre, größern, ſichelförm., helmförm. 
obern und abſtehenden untern Randeinſchitten. Die beiden nutern Antheren 
eft au ber Spige mit einem eifürm., Zeckigen, Inorpligen Stachel verfehen. 
Rugelige Beere, 2fächerig, mit zarten Oberbede und fehr großen Mutter 
luchen 


I. C. fastuosum Hort. (Annales de Flore et de Pomone Ill. p. 
118.) Stolgerr € 5 4 Südamerika? — Ein ansgezeichneter 
Halbſtrauch mit fchönen, glänzenden, lebhaft grünen abwechfeinven, 
gefägten Blättern nnd über 2’ langen, rofa-purpurrothen, ges 
ftielten, einzeln winkelſtändigen Blumen. 

Eultur: Warmhaus. Lockere, fandgemifchte Lauberde; reichlich Luft 
im Sommer. Bermehr. d. Stedl. — BI. im December. 

Centrosemas Gentrunfabne. Decaudria Monogynia. 
(Diadelphya Decandria) Leguminosae — Phasevleae (Clitorieae). — 
Kelch breit und kurz glodenförmig, Azähnig oder Hfpaltig, bisweilen durch 
das Verwachſen der 2 obern Einfchnitte Afpaltig. Schmetterlingscorofie : 
Fähuchen breitsfreisrund, länger als die Flügel, am Grunde gefchmälert, 
‚nfammengefaltet, auf dem Rüden mit einem: kurzen, ſtumpfen Sporn, 
furz genagelt; Flügel ſchief verfehrtseirund oder längl., fichelförm. oder faſt 
gerade; Schiffhen kaum kürzer als vie Wlügel, breit halbkreisrund, 
gekrümmt, flumpf; Kronblätter mit dem Rüden verwachfen, fehr kurz 
genagelt. Staubfäden monadelphiſch oder I Staubfaven faft frei. Griffel 
on der Spite Häutigsausgebreitet, gebartet. Hülfe faft ftiellos, linien⸗ 
fürm., flach zufammengebrüdt, mit verbicten Näthen. Samen zufammen- 
gebrüct, ohne Keimſchwiele. Strauch oder frautartige Schlingpflanzen. 

1. C. fulgens Hort. Leuchtendrothe C. (E. coccinea Hort., 
Clitoria fulgens Pax.) & U Örgelgebirge in Brafilien. — 
Stengel wintend, behaart, flielrund. Blätter Zzählig, geftielt; 
Blättchen kurzſtielig, eirund, oder Tängl.seirunn, fpiglich, etwa 
3 Yang, behaart am Rande gewimpert. Blumen fhön, ſcharlach⸗ 
roth, etwa 1’ lang, in Ianggeftielten Trauben. 

Eultur: Olassoder Yauwarm: Haus. Lodere, nabrhafte Erde. Ver⸗ 
mebrung d. Stel. oder Samen. 

Centrostemmaz Sentrumtronue. Pentaudria Digynia. 
Asclepiadeae. — Kelch ätheilig.. Corolle Hfpaltig, abgebrochenszurüd- 
gefchlagen; Einfchnitte Tängl.»Tanzettförm; Schlund mit einem behaarten 
Ringe geziert. Geſchlechtshülle uuten gefchmälert, gefurcht, über ven 
Schlund ver Eorolle laug hervorragend. Staubgefäßfrone auf ver 
Geſchlechtohülle befeftiget, Hblätterig, die Blättchen mit der obern Hälfte 
theils an ver Geſchlechtshülle angewachfen, die Narbe überragend, unten 
im einem Horn verlängert.‘ Antheren Klein, mit einer eirunden Haut an 
der Epige. Pollenmaſſen aufrecht, Tängl., znfammengevrädt. Narbe 
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etwas wievergebrädt, mit fpitzlicher Blatter. Griffel verlängert. Balg 
eapfeln längl., eben, verbünnt. Samen gefchopft. — Schlingfträucher, 
auf den Molnecen einheimiſch, mit Ieberartigen, entgegengefebten Blättern 
und geftielten, vielblumigen Dolven, faft wie bei Hoya. 

1. €. multiflorum Decaisne. PBielblumige &. (Cyrtoceras re- 
flexum Benth., Hoya multiflora Blume) -- Java. — Eine 
fehe empfehlensmwerthe Zierpflanze für das Warmhaus. Blätter 
laͤngl. over gleichbreitslängl., Tanggefpist, in ven Blattfliel vers 
ſchmälert, fleiſchig. Blumen grünlih, an der Spitze mit gelblichen 
Kroneinfchnitten, mit weiß gebartetem Ringe am Schlunde, Abends 
und Nachts fehr angenehm nach Jasmin duftend. 

2. C. Lindleyanum Decaisne. Lindleys⸗C. (Hova coriacea Lind. 
Bot. Reg.) Inſel Lucon. — Blätter Tängl. oder elliptifch-längl., - 
langgefpist, in den Stiel verfchmälert. Corolle am Schlunde mit 
rofenrothbem, gebartetem Ringe umgeben; Blättchen der Staub» 
gefäßfrone horizontal. 

Eultur: wie bei Hoya carnosa oder pallida. Holz oder Laub⸗ 

erde mit Sand gemifcht. Keuchtes Warmhaus oder Lohkaſten. 

Cephalandra. Monoecia Monadelphia. Cucurbilaceae. — 
Maännl. Blüthe: Kelch Harz glodenförm., Zzähnig. Eorolle dem 
Kelche eingefügt, Stheilig, flachlich, die Einfchnitte mit der Spitze zurüd- 
gebogen. 5 Staubgefäße unten in der Eoroffe befeftiget, unten zufams 
menhängend, mit der Spitze in ein faft Eugeliges, die Antheren tragendes 
Köpfchen verwachſen. Antheren getrennt, 1fächerig. Weibl. Blüthe: 
Kelchröhre mit dem Ovario verwarhfen, mit oberem, Hzähnigem Rande. 
Corolle wie bei der männl. DBlüthe. Bielfamige Beere. — Netter 
pflanzen mit Inollenäftiger Wurzel, abwechfelnden, Eurzftieligen, Slappigen, 
geangräntiien Diättern, einfahen Ranken und großen, vrangegelben 

men. 

1. C. quinqueloba Schrad. Fünflappige €. (BryoniaThb.) — Cap. 
Bf. im Sommer. — Stengel edig, gefurcht, kletternd. Blätter 
herzförm., Slappig, oben fharf; Lappen eirund, fehr ſtumpf, gegen 
bie Spitze gezähnelt, ftachelfpißig, die kleinern feitenftändigen faſt 
eig; Buchten gerundet. Männlihe Blumen anf Ihlumigen, 
gepaarten Stielen. ine vortrefflihe Schlingpflanze zur fehnellen 
und dichten Bekleidung von Mauern u. vergl. Gegenfländen, deren 
ſchöne Blätter nie von Inſecten befallen werben. 

Cultur: Lockerer, nahrhafter Boden. Bei eintretender Kälte wird 
vie Pflanze abgefchnitten und vie fleifchige Wurzel frofifrei und bis Anf. 
März troden gehalten. Vermehr. d. Steckl., die aber zeitig im Frühl. 
gemacht werden mäffen, damit die fleifchigen Wurzeln fich ausbilden können. 

Cereuws; Kırzencactud. Icosandria Monogynia. Cacteae. 
In C. F. Förſter's Handb. der Kacteenkunde (bei Im. Tr. Wöller in 
Leipzig 1846) iſt diefe Gattung in folgende Gruppen und Sippen getheilt: 

1. Gruppe: Polylophi (Bielhöderiged) — Stamm faft aufredt, 
niedrig, fleifchig, weich, fehlaff, etwas eftig, 5—Sfantig. Kanten ſtumpf, 
höderig; Höcker faft getrennt; Areolen (Augen, Stachelfiffen oder Knospen, 
aus welchen junge Triebe oder Blumen hervorkommen) borften over flacheln- 
tragend. Blumen meift unbefamnt. 
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2. Gruppe: Cylindracei (Cylinderfoörmige) — Stamm cyliudriſch, 
wenig hoch, ſpäter am Grunde aͤſtig, 10 — 2Ofurchige Kanten vertical, 
ſehr ſchmal oder ziemlich breit verflacht. Areolen gedrängt ober ſehr gedrängt. 
Blumen noch unbelannt. 

l. Sippe: Multicostati (Bielrippige). Kanten 10-20, fehr ſchmal, 
Areolen und Stacheln (10 — 832) fehr gebrängt. 

2.. Sippe: Latecostatı (Breitrippige). Kanten 10- 12, ziemlich breit 
abgeplattet. Areol. und Stacheln etwas gedrängt. Stab. 10-20. 

3. Gruppe: Columnares (Säulenförmige). Stamm aufrecht, ohne 
Stüße ſtehend, cylindrifch oder oben verdünnt, einfach, felten unter oder 
oben ſproſſend. 4—12 Kanten. Furchen mehr oder minder tief ausges 
buchtet. Blumen von wenigen Art. befannt weiß. 

l. Sippe: Attenuatt Berfchmälerte). Stamm fchlanter, einfach, etwas 
Hoch, nach verbünnt. Kanten 8-12, ſchmal, abgerundet, faft aus: 
gefchmweift. Areol. faft gedrängt. Stay. gerade, nabelförm., zweifarb. 
oder an der Spitze brandſchwarz. 

2. Sippe: Coerulescentes (Bläulihe). St. einfach, ſchlank, hläulihgrün. 
Areol. mit braunem Filze und fpärlicher, bald ſchwindender Wolle 
beſetzt. Stach. piſe oder ſchwarz. 

3. Sippe: Lanugilosi (Wollige). St. hoch, ſtark, einfach, ſelten am 
Grunde ausfproffend. Areol. mit Filz und mehr oder minder bleibender 
Wolle befegt. Stach. weiß, gelb oder rothgelb. Größtentheils fchöne 


Pflanzen. R 

4. Sippe: Glabri (Kahle). Stamm hoch und ſtark, grünl., graugrän 
oder hechtblau. Kanten, oft flumpf over fehr ſtumpf. Areol. filzig, 
ohne Wolle. Sta. meift ftark, weiß, elfenbeinfarb., perlgrau oder 
ſchwärzlich. Größtentheils ſchöne Pflanzen. 

9. Sippe: (remmati (Geaugte over Knospige). St. wenig hoch. Kanten 
5—7, zufammengevrüdt, kaum fcharf, flumpfwinkelig. Areol. fehr 
gedrängt, bisweilen zufammenfließend, rundl.serhaben, ohne Wolle, 
fnospenförmig. Stach. wenige, fteif over faft borftenförmig. 

6. Sippe: Pauciangulares (Weniglantige). St. mehr oder minder 
hoch, bisweilen äftig, grün, feegrün over hechtblau. Kanten 4—5, 
felten 6, zufammengevrüdt, fcharf over abgeftumpft, oft verkehrt⸗aus⸗ 
gefchweift; Furchen oberhalb tief, (beinahe bis zur holzigen Adhfe) 
eingefchnitten, unterhalb ftumpf, breit, beinahe flach. 

4. Gruppe Articulati (Geglieverte). Stamm gegliedert, ausgeftredt, 
Himmend, nicht wurzeltreibend, oder niedrig, äftig, zumeilen fchlaff nieder⸗ 
liegend. Blumen von nur fehr wenigen Art. befannt. 

1. Sippe: Protracti (Langgeſtreckte. St. aufrecht, hoch, ver Stüge 
bedürfend; Glieder langgeftredt, ſtark, 3—5 fantig. Kanten flumpf, 
zwifchen den Areol. meiſt verfehrtsausgefchweift und gemölbt. 

2. Sippe; Ramosae (Aeflige). St. zieml. aufrecht, niedriger, oft an 
der Baſis äflig; lieder Schlank, Skantig; Kanten fcharf. 

3. Sippe: Serpentini “Schlangenförmige). St. faſt aufrecht, gerade 
oder winbend, ftielrund, nach der Spige zu verdünnt, einfach (?) oder 
am Grunde äftig. Kanten 10O— 12, ſchmal. Areol. ſehr gedrängt. 
Stach. zahlreich, borflenförm., ſebr dünn. 

5. Gruppe: Radicantes (Wurzelnde,. Stamm faſt aufrecht oder 
fchlaff niederliegend, äſtig; Aefte langgeſtreckt, ausgebreitet, weitfchweifig, 
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wie der Gt. gegliedert; Glieder walzenförm., höckerig⸗gerippt oder kantig, 
lang, aus den Furchen oder Seiten (nicht aus den Kanten) Luftwurzels 
treibenv. 


1. 


Sippe: Flagriformes (Geißelförmige), St. ſchlaff niederliegend, 
walzenförm., 7— I2rippig; Aeſte ſchlaff, peitihenförmig; Rippen 
fiumpf, höckerig; Areol. gebrängt. Sta. ſtrahlig, gerade, kurz, 
borftienart., etwas fleif. Leicht und bald blühende Arten, welche fidh 
befonbers zum Pfropfen auf Opunua brasil., Perestien u. a. eignen. 
DI. lebhaft roth. 

Sippe: Extenst (Langgeftredie). St. faft aufrecht, faft cylindriſch, 
4—Tkantig; Aefte fehr langgeſtreckt; viele Luftwurzeln; Kanten fehr 
abgerundet flumpf, unter den Areol. bisweilen höckerig. Stach. kurz. 
DI. ehr groß, prachtvoll, aber nur eine Nacht offen. Um gut zu 
blühen, darf der Standort ver Pfl. nicht oft gewechfelt werven. 


. Sippe: Divarwata (Ansgeipreizte). St. niebrig, nebft den Aeſten 


4—Hlantig; Aefte kurz, ausgefpreizt; Kanten ſcharf, ausgeichweift. 
Sta‘. kurz. 


. Sippe: Pterogon: Cögellantige). St. faſt aufrecht, nebfl ven | 
efte 


Achten 3, feltuer 4—5lantig; oder Glieder mit vielen Luft⸗ 
wurzeln, breit oder ſchmal und lang, oft langgeſtreckt. Kanten fcharf, 
ſehr zufammengebrüdt, gleihfam geflügelt (wenigflens in ver Jugend). 
Stab. kurz. DI. (ſoweit fie befannt find) fchön, groß, weiß. Alle 
hierher gehörenden Arten blühen erft im höhern Alter. 


. Sippe: Speciosi (Prächtige). St. faft aufrecht, äſtig; lieder Tang, 


fhmal, meiftens mit nur wenigen Ruflwurzeln an der Spitze. Kanten 
3—4 (fehr felten 5), ſcharf, ausgefchweift; Areol. erhaben, hervor⸗ 
ragend. Sta. gerade, kurz. DI. fehr prachtvoll, ſcharlach⸗ und 
purpurroth, meiftens mit bläuf. Metallglanze, geruchlos. 


(Gruppe if im Nachfolgenden mit Gr. und Sippe mit S. bezeichnet.) 


1. C. acutangulus Hort. Berol. Scarflautiger 8. — Merico. 
4. Gr. 2. S. — Glanzend dunkelgrün, 11 did. Kanten 4, 
felten 3, zufammengedr., ſcharf. Furch. breit, tief, ſpäter flach. 
Areol. genähert, bräunlichfiljig; Sta. gerade, afchgrau (am 
Rande 4—6, 2 unterfle die Heinften, im Centrum 1, länger, 
pfriemenförm.) — Sr. 

2. C. Alacriportanus Hort. Monoc. Portos Alegrefher 8. — 
(C. bonariensis Hort. Berol.) Bei Borto Alegro in Brafll. 
3. Gr. 4. S. — Dunfelgrün, an ver Spige bläulich, 14° dick. 
Kanten zuſammengedrückt, gerade. Furch. tief. Areol. 4’ entfernt, 
bräunl.sfilzig, mit fpärl., weißer, bald abfallenvder Wolle. Stach. 
gerade, fein, braun, an der Spike gelblih Cam Rande 7—8, 
fehr ausgebreitet, .3/ Tang, im Eentr. I. — Fr. 

3. C. azureus Parm. Aszurblauer 8. — Brafil. — 3. Gr. 2. S. — 
Azurblan. Kanten 6, ftumpf, ausgefchweift. Furch. ſcharf Areol. 
entfernt, braunfilzig; Stach. am Rande 8, ftrahlig, weiß, an ber 
Spitze brandig⸗ſchwarz, im Centr. 1—3, ftärker, ſchwarzbr. — Fr. 

4. C. Baxaniensis Karw. Baxaniſcher K. (GC ramousus Karw.) 
Yu der heißen Region Merico’s, Cuba. 4. Gr. 2. S. — Dunkel 
grün. Ranten 3—5, zufammengebrüdt, ſcharf oder ftumpf. Furch. 
breit. Areol, Hein, faum hervorragend, fpärlich weißfilzig. Sta. 
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Reif, am Rande 3 --8, nach unten gerichtet, fein, weiß, im Eentr. 
3-4, brännl., pfriemenföürm., mehr oder weniger länger. — Gl. 


5. €. Boeckmannt Otto. Börmann’fher 8. — Baterl. 5. Er. 


IO. 


12. 


2. ©. — No fehr felten. 

C. Bonpland» Parm. Bonplanvifher 8. Südamer. — 4. Gr. 
2. ©. — Glängend graugrän, 1— 14 Durchm. — Kanten 
4—5, faft rechtwintelig, wellig, fpäter abgeflumpft. Areol. 6-77 
entfernt, ſehr kurz graufilzig. Stach. fleif, gerade, elfenbeinweiß, 
am Grunde dicker und ſchwarz, an der Spitze ſchwärzl., am 
Rande 5—6, die beiden obern größer, Anf. dklpurpurroth, die 
3—4 untern ſehr kurz und dünn, im Centr. 1, doppelt länger. — Gl. 


. C. candieans Gill. Glänzender R. EEchinocactus eand. Hort.) 


La PlatasStaaten, Mendoza. 2. Br. 2. S. — Aufrecht, fehr 
Died, fehr glänzend Hellgrün. Kanten 9— 10, breit, ſtumpf. Areol. 
groß, weißlichfilzig. Stach. gerade, nabelförm., ſtrohgelb, am 
Rande 9— 10, ftrahlig, im Center. 4, unten bräunl., flärfer, ver 
unterfte am ſtärkſten. Prächtige Speries! — Fr. 

Bar. S-tenuispinus Pfeif. (C. cand. spinosior Salm., C. 
Montezumae Hort.) Stad. fürger, feiner, etwas gefräufelt. — Fr. 


. C. chalybaeus Hort. Berol. Staßlfarbiger 8. Baterl.? 3. Er. 


2. S. — Stahlblau angelaufen. Kanten 6—7, flumpf, ausges 
ſchweift. Furch. tief, flumpf. Areol. 1014 entfernt, filzig, 
mit weißl. Wolle umgeben. Stach. gerade, im Alter ganz ſchwarz, 
in der Jugend am Grunde fuchsroth, am Rande 7-8, abſtehend, 
im Centr. 1—3, flärler. — Fr. Eine ſchöne Art! 


. C. chilensis Pfeif. var. #8. fulvibarbis Salm. (C. fulvibarbis 


Otto) Chile. Kanten 10—13, flärker, als bei C. chil. — 
Areol. Heiner, 6— 8’ entfernt, an der Spitze ein Büſchelchen 
gelbrother Haare. — Var. y. brevispinulus Salm. (€. Quintero 
Hort. Goelt.) Sta. fürzer. — Var. 6, flore luteo Booth’s 
Catal. 1845. BI. gelb. — 
€. clavatus Otto. Reufenförm. R. Caracas. 3. Gr. 4.6. — 
Keulenförm., blaugrün, bereifl. Kanten 6—7, flumpf, breit. 
Furch. ziemlich flach. Areol. 1 entfernt, fehr kurz weißfilzig. 
Stach. weiß, an der Spitze ſchwarz, am Rande 7, im Centr. 
1, gerade abſtehend, länger, wenig ſtärker, 1’ lang. — Fr. 
C. colubrinus Otto. Natter⸗. Vaterl.? 4. G. 3. S. — 
Am Grunde äſtig, grün. Kanten 12, ſtumpf, geſchweift. Areol. 
wollig; Stach. am Rande 8—12, ſtrahlig, borſtenförm., die 
oberſten am kürzeſten, Anf. weißl., dann blaßhornfarb., im Centr. 
erſt 2—4, zuletzt nur 1—2, abſtehend, ſteifer, etwas ſtaͤrker, 
Anf. braungeib, dann hornfarb. — Fr. 

Variet. mit gelben Stach. (4. flavispinus Salm.) 
C. Coryne Hort. Berol. Kolben⸗K. Baterl.? 3. Gr. 4. S. — 
Hellgraugrün, in der Jugend faft kolbenförmig. Kanten 8, flumpf, 
höckerig. Furch. ſcharf, unten faft flach. Areol. fehr groß, erhaben, 
weißlichfilzig, 10— 12 entfernt. Stach. gerade, ſtark, am Rande 
7, ftrahlig, die obern 2 Fleiner, im Centr. meift 4, ber unterfle 
11—2°, ver oberfte 1— 14, vie beiden ſeitlichen i⸗ lang, alle 
weißgrau, mit ſchwarzen Spiben. Sehr ſchön! — Fr. 


14. 


19. 


17. 


18. 


21. 
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V. orenulatus Salm. Gelerbelter R. (C. acromelas Hort. 
Beroi.) Säwvamerlla. 3. Gr. 3. S. — Einfach. Kanten 9, 
ewas zufammengebrädt, geerbt, zwiſchen ven Areol. queer gefurcht. 
Areol. zieml. genähert, groß, graufilzig, mit herabhängender Wolle. 
Stach. gerade, grauweiß, au ber Spige fhwarz, am Rande 912. 
im Tentr. 1, doppelt länger &—12°°N, dicker. — Fr. 

Bar. 4. grisens Salm. (C. griseus Haw., Cact. Royeni 
W.) Stach. dunkler und länger. 
C. deficiens Otto. Abweichender KR. Caracas. 3. Or. 4.5. — 
Einfach, Tängl. (ziemf. überall von gleicher Stärke), grausblaugrün. 
Ranten 6—7, ſcharf. Furch. tief. Areol. zieml. entfernt, eins 
geſenlt, fehr kurz weißfilzig; Sta. am Rande 7, ſtrahlig, gerade, 
weiß, an der Spite fchwarz, im Eentr. feinen. — Fr. 
C. divaricatus DC. Anegefpreigter 8. (C. fimbriat. Hort.) 
St. Dominge. 8. Er. 1. S. — Aufrecht, im Alter äflig, dunkel⸗ 
grün. Kanten 9, Rumpf, zwifchen ven Areol. gewölbt, allmaͤhlig 
verſchwindend. Furch. feharf, wollig. Areol. ziemlich entfernt, 
Hei, fpärl. filzig. Sta. zieml. gleich, am Rande 8-10, weiß, 
im Center. 4, länger, bräunlid. — Gl. 
C. Dyckit Mart. Dyck's ſt. Mexico. 3. &r. 4. &. — Grün. 
Kanten 8, feitlich zuſammengedrückt. Furch. breit, fcharf. Areol. 
etwas eingefenft, perlgranfilzig, oval. Stach. am Rande I0O—11, 
furz, weiß, fehr ausgebreitet, im Centr. 3, kürzer, weiß, oben 
und unten bräunl., der unterfle kinger. — Fr. 
C. Donkelaarti Salm. Dontelaar’s 8. — Bolivia —. Stamm 
wurzeltreibend, cylindrifh, ſchlank, ſchwarzgrün, 7—Bfurdig. 
Kanten faſt hervorſtehend ſcharf. Areol. ſehr Mein, ſehr gedrängt, 
weißfilzig, mit ſpaͤrl., ſeidenart. Wolle, Stach. am Rande 9—10, 
ftrahlig, angedrückt, borftenförm., weiß, im Eentr. 2-3 fehr kurz, 
ſteiflich, braungelb. — %r.? 
C. Ehrenbergü Pfeif. Ehrenberg’s K. Mexico. 1. Gr. — Fafl 
aufrecht, grün. Kanten 6, vertical, ausgefchweiftshöderig. Areol. 
etwa 10° entfernt, ſehr kurz weißfilzig. Stach. dünn, blaßſtrohgelb, 
am Rande 8—10, ſtrahlig, angedrückt, im Centr. 4, länger (12 — 2 
lang). — Fr. 
C. erectus Karw. Aufrechter 8. Südamerika? 83. Gr. 1©. 
— Grün. Kanten 8, fehr Rumpf, zieml. wollig. Areol. perl 
graufilzig, 67 entfernt. Sta. am Rande 8-9, weißlich, 
an der Spitze ſchwarz, gerate, im Centr. 1—3, länger (67 
lang), dräunlid. — Fr. 
C. farınosus Salm. Mebliger K. (C. Benickei Ebrenb., 
Echinocaet. farin. Hort.) Mexieo. 3. Or. 4. ©. — Aeſtig, 
hellgrün, mehlart. beftäubt. Kanten 7—1O, abgerundet, höderig, 
Furch. an den weniger fantigen Exemplaren ſtumpf. Areol. fehr 
entfernt, rund, kurz brauns oder ſchwarzfilzig, fpäter nadt. Stach. 
unregelmäßig, ſtark, nagelförm., braun over fhwarzbraun, an ber 
Spitze ſchwarz, am Rande 1—8, fehr ungleich, im Centr. 1, 
felten 2. — Fr. 
C. Forbesit Hort. Berol. Forbefifder R. Baterl.? 3. Gr. 
6. &. — Whänlihgrän. Kanten 5—6, fcharf, gerade. Areol. 
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69° entfernt, werßgraufiigig. Stach. gerade, in ber Jugend 
gelbbrann, fpäter am Grunde dunfelgelb,, oben dunkelbraun, am 
Rande 7, faf ausgebreitet, ſtrahlig, im Centr. 1, ziemi. gleich, 
1—14° lang. Sehr zierliche Art! — Fr. 


. C. formosus Hort. Wohlgeftaltetr 8. CC. laeius Salm. 


wicht DC.) Monte Video. 4. Gr. 1. S. — Blänlih. Kanten 
5, zufammengebrüdt. Areol. 4—5/ entfernt, braune, pens 
wollig. Stach. gelblich, gerade, zieml. ſtark, am Rande 6, 
Centr. 1, nebſt ven obern Randſtacheln doppelt fo lang als bie 
andern. — Fr. 

©. geomeirizans Mart. Geometrifher AR. Mexico. 3. Gr. 
4.65. — Einfah, bimmelblau, und gleihfam mit Spitzbogen 
von dunklerer Färbung bezeichnet. Kanten 5—6, flumpfwinkelig, 
höckerig⸗ ausgeſchweift. Areol. 15— 18 entfernt, weißfilzig. 
Sta. unten dicker, ſchwarz, fpäter grau, meift 3 (felten A—5), 
2 Iange feitlihe und 1 fürzerer unterfier, 1—2 oberfle ſehr kurz 
oder fehlend. Eine der ſchoͤnſten Arten! — Fr. 


. C. gilvous Salm. Iſabellfarbiger K. Bolivia? Die, gelbgrün, 


fein ſammetartig. Kanten 11, breit, ſehr ſtumpf, zur Seite der 
Areol. angeſchwollen und zwifchen venfelben rundl. erhaben. Areol. 
10—12 entfernt, eirundslängl., di, aſchgrau⸗filzig. Stadh. 
fehr ſtark, etwas bins und Hergebogen, ifabellfarbig, am Rande 
11, 1° fang, zurüdigebogen-abftehenn, im Fentt. 4, faſt aufrecht, 
der oberſte und unterſte 2° lang. -— Fr.? 

C. gladiatus Lem. Schwerbtilachliger 8. Paraguay 2. Gr. 
2. S. — Aufrecht, fehr ſtark, Hellgrün. Kanten 10, fehr ſtark, 
breit, ſtumpf, feitlich gewölbt. Areol. oval, 12—15 entfernt, 


kurz weiß, filzig. Stach. gerade, gelbl., am Grunde röthl., mit 


bündelmeifen Qurpurrotpen Streifen, am Rande 12—16, ſtark, 
ausgefpreizt, 6— 15°‘ Tang, im Eentr. 3—4, fehr ſtark, 18— 22° 
lang. — Fr. 


. C. grandiflorus Haw. (Cactus L.) var. A. affınis Böckm. 


Catal. 1846 (C. affınis Hort. Berol.?) von Cuba; y. flore 
rubro Hort. Mit prächtigen rothen Bl., die fich Abende entfalten 
und den ganzen folgenden Tag offen bleiben; hybridns specio- 
sissimus Bosse. Eine, yon mir durch Beſtäubung ber Narbe 
des C. grandifl. mit dem Pollen von C. speciosissimus erzeugte 
Hybrive, welche aber noch nicht geblüht hat. 

C. horridus Otto. Starkbewaffneter 8. Caracas. 3. Gr. 
6. S. — GStarf, dunfelblaugrüän, fehr fein und dicht punctirt. 
Ranten 4, groß, kaum ſcharf ausgefchweift, queerfaltig. Furch. breit, 
in einen fpigen Einſchnitt verlaufend. Areol. S—12' entfernt, 
halbkugelig, erft braungelbs, dann faſt ſchwarzfilzig. Stach. ſtark, 
gerade, Anf. braungelb, dann weißgrau, am Rande 10- 14, in 
2 Reiheun, wovon die inneren länger, im Centr. 3, 14’ und ber 
eine 2° lang. — Fr. 


. C. humilis Di. Niebriger 8 CC. gracilis Salm.) Sübamerifa. 
9. ©r. 3. ©. — Ziemlich aufgerichtet, dunkelgrün, ſehr äſtig; 


Aeſte horizontal ausgebreitet, 4 -5kantig. Kanten etwas zuſammen⸗ 
gedrückt. Areol. faſt nackt, gedrängt. Stach. Anf. braun, fpäter 


3. 
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weißlih, am Rande 8-12, im Eentr. 4, etwas färler. — Bar. 


- rigidior Salm. (C. rigidus Lem.) mit färzern fleifern Aeften, 


und myriacaulon Salm. (C. hum. minor Pfeif., C. myria- 
caulon Mart.) mit bünnern, zahlreichern Aeſten u. faft borflenart. 
Stacheln. — Gl. 

C. Hysirix Salın. Stachel ſchwein⸗K. Antillen. 38. &. 4.©. 
— Einfach, brännlichsolivengrän, glänzend. Kanten 89, etwas 
geſchärft, fehr zuſammengedrückt. Areol. 3—4 entfernt, rund, 
perlgraufilzig, hervorragend. Stach. braun und weiß geringelt, 


am Rande 9—10, im Centr. 3—4, ſtärker G—I015) — GI. 


C. inermis Otto. Unbewehrter K. Guayra. 5. Gr. 4. S. — 
Kriechend, grün, Afantig; vie jüngern Aeſte Skantig, dicht mit 
borſtigen Areol. beſetzt, die ältern mbewehrt. — Fr. 
C. lampochlorus Lem. Glaänzendgrüner K. (Echinocactus 
Van Geertii Hort.) Baterl.? 2. Gr. 2. S. — Aufrecht, ſtark, 
glaͤnzendgrün. Kanten I2—15, ſtumpf, geſchweift. Furch. wollig, 
kaum ſcharf. Areol. 4-6⸗ entfernt, eirund, weißlich⸗braäunlich⸗ 
filzig; oberhalb derſelben eine ‚boppelte, nah oben auslaufende 
Spalte. Sta. flarl, gerade, in der Jugend burchfi cheinend gelbl., 
an der Spite bräunlih, am Rande 1I2—15, firahlig, im Eentr. 
bi Freugförm. ., flärfer, länger, ver unterfle gebogen fat 1’ 
ng. — Fr. 
C. leptophıs DC. Dünuer 8. Mexico. 5. &r. 1. 
Ausgebreitet, äftig. Kanten ”—8, fehr ſtumpf, etwas usgefäweif, 
Areol. filzig. Sta. in der Jugend roth, fpäter gelbl., am 
Rande 12—18, ausgebreitet, im Eentr. 2—3, zieml. aufgerichtet. 
DI. 24° lang, 2° breit, roth, in's Violette fhnmernd. Aehnelt 
dem C. flagelliformi, iſt aber nur halb fo dick und hat wenigere 
Kanten. — Fr. 


» C. limensis Salm. Lima'ſcher 8. Lima. — Aufrecht, vie, 


bflgrän. Kanten 12, flumpf, faſt ausgeſchweift. Areol. gebrängt, 
oval. etwas filzig⸗ gelbbraun. Stach. borſtenfoͤrm, gerade, im 
Centr. 8S—10, rothgelb, am Rande 20—25, ſtrahlig, die herſten 
röthlich⸗gelb, ſpaͤter bräunl., die unterſten wein. — Fr.? 


C. longtispinus Salm. Rangflachliger K . Weſtl. Amerika. 


Aufrecht, dick, glatt. ſtanten 12, an den Areol. höckerig⸗ange⸗ 
ſchwollen und in Queerfurchen gefalten. Areol. 5— 6 entfernt, 
ſehr breit, dicht graubraun⸗filzig. Stach. etwa 12, unregelmäßig 


geſtellt, fehe ungleich, ſehr abſtehend, davon —— 


lang; die andern 1—6 Tang. — Fr.? 

C. Iutescens Salm. Gelbliher R. (C. aureus 4. pallidior 
Salm) Baterl.? 3. Er. 3. S. — Grin. Kanten 6—7, zu⸗ 
fammengebrüdt, oben zieml. ſtumpf. Furch. zieml. ſcharf. Areol. 
faft entfernt, graugelblichsfilzig, mit fpärl. weißer Wolle. Stach. 
gerade, fein, hellgelb, am Rande 10—12, ungleich, im Eenir. 
46, doppelt länger, dicker. — @I.? 

C. marginatus DC. Gerandeter R. (C. incrustatus Hort. 


" Berol., C. cupulat. Hort.. C. Mirbelii Hort. belg.) Mexico. 


3. &. 5. ©. — Did bfigrän, an der Spige ſtumpf. Kanten 
5-6, felten 7, gerade, Furdh. breit, füharf. NMreol. nal, weiße 
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oder braunfilzig, oft 2 u. 2 oder mehrere, oft auch alle zuſammen⸗ 
fließend. Stab. Kurz, kegelförm., in ber Zug. fchwargpurpur, 
fpäter perigrau, am Rande 7—9, im Eentr. 1, nicht verſchieden. 


— RU 


41. 


42. 


« C. Moritzianus Hort. Berol. Morigifiher 8. (C. Pfeifferi 


Parın.) La Guayra, in lehmiger, rother Erde, 8. Er. 3. S. — 
Grün, etwas fchimmelgrün bereift, am Scheitel wollig. Kanten 
7-8, flumpf, gerade, wenig ausgefchweift. Furch. breit, ſcharf. 
Areol. 5—6°'' entfernt, braunfilzig, wit langer, weißer Wolle. 
Stab. kurz, fein, gerade, ſtrohgelb, am Rande 6—8, im Centr 
a — Ir. 

C. nitens Salm. Glaͤrzender K. Weſtl. Amerika. Aufrecht, 
dick, ſehr glänzead, grün, am Grunde ſproſſend. Kanten 9—IO, 
ſtumpf, breit, mit undeutl. Bucht, zwiſchan den Areol. verkehrt 
ausgefchweift, gekerbelt. Aceol. etwas eingefenkt, afchgraufilzig. 
Stab. ſchlank, unten purpumöthl., oben blaßgelbl., am Rande 
9—10, geftrahlt, im Gent. 4, wenig färfer, der unterfle 
länger. — Fr. 

C. Olfersis Hort. Berol. Olfers'ſcher K. Braſilien. 3. Gr. 
8 S. — Hellgrün. Kanten 9. Furch. breit. Axeol. wenig 
gewölbt, faſt nackt. Stach. braungelb, am Rande 5-6, ftrahlig, 
die 2—3 obern borftenart., abfallend, der unterfie abwärts gerichtet, 
am Tängften, im Centre. 1. — Zunge Pfl. haben 6—7 fehr feine, 
braune, bleibende, zieml. gleiche Stacheln. — Fr. 

C. parvisetus Hort. Berol. Rleinborſtiger 8. Brafiken, auf 


Reinigen Boden. 2. Gr. 1. S. — Aufrecht, dünn, ſchlank. 


anten 12, zieml, zuſammengedrückt. Areol. weißlichfilzig. Stach. 
4—5 obere, braun, 6—8 untere, weiß, haarfoͤrmig. — Fr. 

C. pellucidus Hort. Berol. Durchſcheinender 8. Cuba. 4. Gr. 
2. ©. —. Am &runde fproffend, durchſcheinend grün. Kanten 5, 
Anf. fehr zufammengedrüdt und ſcharf, fall pergamentart. bünn, 
fpäter ſtumpf, zwiſchen den Areol. gewölbt. Areal, 4-5’ entfernt, 
faft nadt. Stach. gerade, in der Jugend goldgelb, fpäter rothgelb 
oder bräunl,, am Rande 9, im Eentr. 1, länger. — Gl. 
C. Pepinianus Lem. Pepinianifher K. Weſtl. Amerika 
(Bolivia) — Aufrecht, lebhaft grün, fein ſammetartig. Kanten 
8—9, bi, breit, verkehrt ausgeſchweift Areol. 6— 9’ entfernt, 
breit oval, dichtfilzig, grauſchwarz. Stach. in des Jugend ſtroh⸗ 
gelb, an ver Spitze braubig, Tpäter grauweißlich, am Raupe 7—8, 
ſtrahlig, etwas zurüdgebogen, im Cents. 2—4L, davon 2 länger, 
23“ l., 1 aufrecht ſtehend, der andere abwärts gerichtet. — Br. ? 
b. getuptichus Lem. Vielrunzlicher K. Baterl.? 3. Gr. 
gelebt, etwas zufammengevrüdt, an den Areol. queerfaltig. Furch. 
fumyf, ſehr breit, Akbol. 5—6 euntfernt, abgerundet, Anf. 
roth⸗, fpäter aſchgraufilzig, mit afchfarh., herabhaängender Wolle, 
Sta. Auf. gelbl, am Grunde etwas roth, ſpäter aſchgrau⸗woißl. 
gerade am Rande 8-10, ſtrahlig, bie obern am lleinſten, im 
Cents. }, baum länger und flärker: -- @I.? 


44. 


46. 


47. 


48. 


49. 
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— princepe Hort. Würzb. Fürflider K. Vaterl.? 4. Or. 
Aeſtig. Kanten 3, feltner 4—H, zufammengevrüdt. 
Fur, Aa. Areol. 45 entfernt, ſehr kurz weißlichfilzig. 
Stach. ar dick, gelbl. oder weiß, am Rande 7 — 8, im @entr. 
3. — Gl. 
C. propinquus DC. Aehnlicher K. (C. pentalophus &. sim- 
plex DU.) Mexico. 1. Gr. -— Zieml. aufrerht, dünn, hellgrau⸗ 
grün, wenig äſtig. Kanten 5, vertical. Kur. breit, flumpf. 
Areol. genähert, Anf. etwas wollig, fpäter faft nackt. Stach. 
5—7, borftenart., ausgebreitet, gelbl.weiß, fpäter graulich, im 
Gentr. eine. 

Bariet. snubarticulatus Pfeif. Dünner und äfliger. (C. pen- 
talophus 4. subarticulat. DC., C. leptacanthus DC.) — Fr. 
C. prumosus Hort. Berol. Bereifter 8. (C. roridus Hort., 
Echinvcactus pruinos. Pfeif.) — Mein. 3. Gr, 6.6. — 
Sehr Hart, hellaſchgrau, an der Spitze faſt weiß, wie bereift. 
Kanten 4—5, felten 6, zieml. ſcharf ausgeſchweift. Areol -14 
entfernt, graufilzig, gewölbt. Stach. gerade, Auf. gelb, an ber 
Spite braun, fpäter ſchwarz, am Rande A—5, im Eentr. 1, 
kaum länger. — Fr. 

 gerrogonus Lem. Flügellkantiger 8. Vaterl.? 5. Gr. 

Hellgrün, fehr Tanggeglizbert. Kanten 5—6, gefchweift. 
Ahr abgerundet, Areol. 6— 10° entfernt, fehr Hein, eingefentt, 
fehr fpärl. weißfilzig, bald nat. Stab. 7— 8, Anf. weißl.-gelbl., 
fpäter aſchfarb.⸗brännl.⸗gelb, 3—A nabelförm., etwas ausgebreitet, 
um 3—4 borflenförm., weit kürzer, meift abfallend; im Centr. 
eine. — GI. 
C. pycnacanthus Salm. Dichtſtachliger K. Weſtküſte Amerika’s 
(Bolivia?) — Aufrecht, grünlih, zart fammtartig. Kanten 10, 
die, gerundet, an den Arsol. verdickt, faſt geferbt. Areol. 1 
entfernt, ſehr breit. oval, dichtſchwarzfilzig. Stop. pfriensenförm., 
braunsafchgrau, am Rande I1—13, flraplig, fehr ausgebreitet, 
die untern allmählig länger, im Cente. 4, gekreuzt, gbſtehend, ber 
oberſte und unterſte viel flärker, 14° Ing. — Fr.? 
C. radicuns DC. Wurzelnder dc reptans Salım., nicht 
m, .. biformis Hort. Hamb. el Monac.) Skvamerite 5. ©r. 

"s — Dünn, hellgrün, äflig, mit wenigen Luftwurzeln Aeſte 
—S ausgebreitet, 3—Alkant., allmaͤhlig faſt walzenförmig. 
Kanten ausgeſchweift. Areol. klein, gebrangt, nackt. Stach. 
borſtenförm., rothbraun, am Rande 6—9, im Centr. |, vers 
längert. — GL 
€. resupinatus Salm. Verkehrter 8. Braſil. 3. Gr. 4 Ss. — 
Graugrün, an der Spige ſtunpf. Kanten 7, breit, ſtumpf. Areol. 
4’: im Durchmeſſer, rund, dicht perlgraufilzig, beinahe entfernt. 
Stach. weiß oder blaßaſchgrau, au ber Spige brandig/⸗fchwarz, 
am Rande 7— 8, gerade, flrahlig, im Centr. I, Fehr ſtark, 14— 2 
lang, einwärts gekrümmi⸗aufſtoigend (verkehrt). — Gl. 

C. rostratus Lem. Geſchnäbelter 8. (U. hamalus Scheidw.) 
Mexico. 5. Gr. 2. S. — Hellgrün, äfig; AUsfte 3—Alantig, 
lang, Luftwurzeln treibend. Kanten Anf. eharf, bald aber flumpf, 
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unter den Areol. mit hakenähnl. herabhängenden Höckern. Areol. 
ſehr fein, weit entfernt, auf dem obern Theile der Kantenhoͤcker 
fiehend. Sta kurz, gebäfchelt, Auf. 5—8, theils fein u. weiß, 
theils fleifer u. braun, fpäter nur 2—-3, im Eentr. feine. — Fr. 
C. specrosissimus DC. PBrädtigfter K. — Bon biefer alls 
befannten Zierpflanze giebt es noch folgende prächtig blühende 
Hybriven: 1) aurantiaca superbus Haage; 2) Blindii Hge.; 
3) Bullwillerianus Hort.; 4) Bowtrvanus Hort. Monac.; 
5) coccineus grandiflor. Pf.; 6) Colmariensis Hge.; 7) Con- 
way’s Giant Gard. Chron. (Conway’s riefenblumige, fehr 
fehr prachtvoll'); 8) Danielsii Hge.; 9) Edesii Hort.; 10) ele- 
gans Booth’s Catal.; 11) Finkii Salm.; 12) Gebvillerianus 
Hge.; 13) gloriosus Hge.; 14) Hansii Hge.; 15) Hitchensii 
Hort. Dresd.; 16) Hitchensii speciosus H. Dresd.; 17) kamp- 
manni Hge.; 18) Kiardii Pf.; 19) Kobii Salm.; 20) latifrons 
Booths Catal. (bl. prachtvoll'); 21) longipes Salm; 22) Lou- 
donii Hge.; 23) Maelenii Salm; 24) Maurantianus H. Berol; 
25) mexicanus Salm (Cer. mexic. Lem.); 26) Mittlerii Salm; 
27) Mühlhausianus Hge.; 28) Onkisson H. Angl.; 29) Rinzii 
Salm; 30) roseus albus Hge.; 31) roseus superbus Hge.; 
32) Royeni Hge.; 33) sarniensis Hge.; 34) Seideliı Booth’s 
Cat. ; 35) Seitzii H. Monac.; 36) Solloii H. Berol.; 37) Small- 
flowered Shew-Cereus H. Angt. (Heinblumiger Pracht⸗Cereus); 
38) Smithii (Epiphyllum Smithianum Marnock’s Floricult. 
Mag.); 39) speciosus H. Berol.; 40) superbus H Angl.; 
41) triumphans H. Angl.; 42) undiliflorus Pf.; 43) vistelli- 
nus Salm. u. a. m. — Manche diefer Hybriven find an Korm, 
Größe und Färbung der Blumen einander fehr ähnlich. 

C. spinibarbts Hort. Berol. Stadhelbärtiger 8. Ehile. 3. Or. 
4. ©. — Grün. Kanten 9, ftumpf, zwifchen den Areol. gemwölbt. 
Fur. ſcharf. Areol. eingefenkt, groß, weißlichfilzig, etwas wollig. 
Stach. gerade, afchgrau, an der Spitze ſchwarz, am Rande 8-10, 
ftrahlig, im Eentr. 2—4, dider, — Fr. 

C. spinulosus DC. Kleinſtacheliger K. Mexico. 5. Gr. 
2. ©. — Zieml. aufrecht, faft flielrund, fehr äſtig; Aefte lang, 
ſchlank, 4—5-, feltener Gfantig, glänzend und lebhaft grün, mit 
einzelnen Luftwurzeln. Kanten etwas ſcharf, fpäter flumpf. Furch. 
breit, feicht vertieft, bald aber flach. Areol. entfernt, ſtark gewölbt, 
mit kurzer, etwas fleifer, rothbrauner, fpäter graubrauner Wolle. 
Stach. am Rande 6—8, die obern zieml. ſtark und fleif, fehr 
furz, hornfarb., gelbl.sweiß oder faft weiß, die 2 unterften faft 
doppelt länger, viel dünner, bläffer, dicht anliegenn, im Centr. 1, 
den obern Sta. gleih. DI. geruchlos, reichlich Halb fo groß, 
als bei C. grandifl., 6 im Durdhmeffer, mit weißen, nad) ver 
Bafls zu fehr zart roſenrothen Kronblättern; fie blühen vom Ab. 
bis zum Morgen, — GI. 

C. stellatus Pfeil. Sternförm. 8. Mexico. 3. Gr. 4. S. — 
Einfah, Hellgrün. Kanten 9, feitl. zuſammengedrückt, ſtumpf. 
Areol. eingefeuft, genähert, weißfilzig. Stach. gerabe, weiß, am 
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Rande S—10, fein, im Centr. 4—6, Tänger, der uberfle faſt 
17° Tang. — Fr. 

C. subiliferus Salm. Pfriementragender 8. — Weſlläſte 
Amerika's (Bolivia?) --- Anfrecht, lebh. grün, fein fammetartig. 
Kanten 9— 10, did, gerundet, an ‚ven Areol. angefchwollen. 
Areol. 10— 117° entfernt ſehr breit, oval, dicht braun⸗ oder 
ſchwaͤrzlich⸗filzig. Sta. 6, abſtehend, fehr fleif, pfriemenförm., 
afchgrausiöwengelb, der oberfte aufrecht, über 2° 1., am Grunde 
von der Dicke einer Taubenfever. — Fr.? 

C. tenuis Pfeif. Dünner 8. Südamerika? 3. Gr. J. S. — 
Dünn, glänzendgrün, aufreht. Kanten 8, ausgeſchweift, an ven 
Areol. etwas verdickt; Furch. ſcharf, ſchmal. Areol. Hein, gedrängt, 
mit weißem Filze und weißer Wolle. Stach. gerade, nadelförm. 
gelb, am Rande 8, im Eentr. 1. — Fr. ? 

C. Terscheckii Reichen). XTerfhed’s K. Buenos -Ayres. 
3. Gr. 3. S. — Braungrän. Kanten 9—11, flumpf, gerade. 
Furch. ſcharf. Areol. groß, weißfilzig, wollig. Stach. fein, 
gerade, rothgelb, am Rande 12, ſtrahlig, der oberſte ſehr kurz, 
der unterſte ſehr Yang, im Centr. 3, länger. — Gl.? 

C. thalassinus Pf. Meergrüner K. Caracas. 3. Gr. 6. ©. 
— Aeſtig, meergrün. Kanten I—6, groß, ſcharf. Furch. tief, 
abgerundet. Areol. genähert, weißlichfilzig, mit einem Büfchelchen 
furzer, feiner Flockenwolle. Stach. gerade, durchfchein. röthlich- 
braun, am Rande 3-9, vie meiften firaflig, am Rande 1, 
meiftens flärfer und länger. — Fr. 


» €. tortuosus Forb. Gewundener 8. Buenos⸗Ayres. 4. Gr. 


2. ©. — Bläulihgrän. Kanten 5, felten bis 7, fpäter flumpf, 
faft ſpiralförm. gedreht. Areol. fehr Hein, gebräugt, weißlichfilzig. 
Stab. borftenförm., in der Aug. fehwarzroth, mit ſchwarzen 
Spiben, fpäter alle ſchwarz ober einige dazwiſchen weiß oder Halb 
weißgrau, Halb ſchwarz, am Rande 8, felten 9—10, ſtrahlig, 
im Centr. 1, doppelt laͤnger. — GI. 

C. tripteris Salm. Dreifläg’liger 8. Sübamerila? 5. Or. 
4. S. — Langgegliebert, grün, 3—4lantig. Kanten fehr zuſammen⸗ 
gedrückt, zwifchen ven Areol. erhaben. Areol. fehr gebrängt, faſt 
nackt. os ſehr kurz, weißl., gleich am Rande 8, im Centr. 
3. — Gl. Ä 
C. vartabilis Pf. Beränberliher 8. (C. Pitajaya Salm, DC., 
C. undulosas DC., C. affinis (nit Hort. Berol.), cognatus, 
glaucus speciosus, grandis, hexangularis, Pitajaya, prisma- 
tiform., quadrangular und trigon. Hort. als wenig abweichende 
Formen.) Südamerifa, Weltindien, Mexico ꝛc. 4. @r.1. S. — 
Einfach oder unten fproffend, bald Hellgrün, bald graulich oder bläulich 
Cbefonders an ber Spike); Kanten 3—5. Areol. mehr oder 
weniger entfernt, weiß⸗ oder braunfilzig, fpärlich mit Wolle beſetzt. 
Stach. gerade, weißl., gelbl., bräunl, oder fhwärzl., am Rande 
6-8, im Eentr. 12. DI. weiß, groß, 41’ im Durch., nur 
1 Tag offen. — Variet. 4. laetevirens S. (C. laetevir. S. Hort. 
Dyck., C. cognat. Hort.), 5. glaucescens S. (C. Jamacaru 
Hort. Vind.), 6. micracanthus $., e. obtusus R. — Fr. 
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Es giebt noch viele neue Arten, welche aber noch nicht befchrieben 
und. theild noch zweifelhaft find. Cereus crenatus und Hookerii f. 
unter Phylio-actus. 

In Hinfiht der Cultur verweife ich auf mein voll. Handb. ver 
Diumengärtnerei, fo wie auf das vortrefflihe Handbuch der Cacteen⸗ 
Funde von €. F. Förfter, aus weldhem die obigen Befchreibungen größten- 
theild entnommen find. Die am Ende der obigen VBefchreibungen vor» 
kommenden Abkürzungen Fr. und GT. bezeichnen den Standort während 
des Sommers im Freien (Fr.) und unter den Yenflern eines Glashaufes 
(Gl.) oder andern Inftigen Ortes. 

Ceropegias Leuchterblume. Pentandria Digynia. Ascle- 
piadeae. 

1. C. bulbosa Roxb. Kuollige 2. 4 DOftindien Bombay. — Wurzel 
knollig. Stengel windend, glatt, fleifhig. Blätter dicklich, vie 
unterften faft Ereisrund, die obern eirund, feinfpißig, faſt aderlos, 
glatt, im Blattſtiel verſchmälert. Blumenſtiele mehrblumig. Die 
Einfehnitte des Kelches viel kürzer als vie bauchige Baſis ber 
Corolle; Kronröhre faſt Teulenförm., Tänger als vie, einwendig 
violetten, gewimperten Randeinſchnitte; Staubgefäßkrone mit lang⸗ 
gefpisten, glatten äußern und bandfoͤrm., einwärts gefrümmten, 
weißl. viel Tängern innern Lappen. 

2. C. oculata Hook. Geäugelte L. h Oſtind. — BI. im Sept. 
— Eine Schlingpflange. Blumen ſchön, zu 5—6 in einer Dofbe, 
einem Schlangenkopfe mit grüner Schnauze ähnlich; Eorolle 2° 
lang, die Röhre am Grund fehr bauchig, blaßgelblih-grün, ber 
obere Theil dunkel eigelb gefleckt; die Staubgefäßkrone srangengelb. 
Die Blumen find ‚größer, als bei andern befannten Arten. Die 
PA. wächſt in gehöriger Wärme raſch und blüht Leicht. (Siehe 
Gartenz. von Otto und Dietr. 1844. yag. 240.) 

3. C. vincaefolia Bot. Mag. Sinngrünblättrige 2. 21 Oflindien. 
(Bombay) — Kine weihhaarige Schlingpflanze. Wlätter faſt 
berzförm. oder breitseirund, lauggeſpitzt, kurzſtielig. Blumenſtiele 
wenigblumig, rauchhaarig. Corolle mit an ver Baſis bauchiger, 
weißt. gefledier Röhre und Tängl., aufrecht⸗zuſammengeneigten, 
gewimperten, ſchwarz⸗blutrothen Einfchnitten; Staubgefäßfrone mit 
ganzen, behaarten äußern und längern, zufammengebrüfften, bands 
forın., glatten. violetten innern Lappen. 

Cultnr: im Warmhauſe; leichte Lauberde mit groben Sand gemifcht 
and eine ſtarke Unterlage zerſtoßener Topffiherben; im Sommer reichlich 
Luft und Waffer, im Winter wenig und den knollwurzlichen Arten gar 
Sein Waffer. Vermehr. d. Steckl., welche vor dem Einftedlen am Abfchnitte 
betrocknen mäffen. Die andern ceultivirten Arten, als C. dichotoma, 
junvea u a. find als Ziespfl. nicht fehr zu empfehlen; fie werben auf 
gleiche Art behandelt. 

Otetrum; Qammerftiraud). Pentandria Monogyaia. So- 
dan-ac. 

l. C. aurantiacum Lindi. Orangenfarbiger Heh Guatemala. BI. 

im Sommer. — Cine ſchöne Zterpflange mit glänzenden, dunkel⸗ 
grünen Blättern, orangefarb., wohltiechenden, 1’ langen, äbrens 
Bändigen Blumen und ſchneeweißen Beeren. 
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Euftur: Glashaus, im Winter 58° W., im Sommer bei warıner 
Bitterung in's Freie u. reichl Waſſer. Er waͤchſt in jeder Iodern, nahrhaften 
Erde und kann im Juni ins freie Land gepfl. werben, an eine fonnige Stelle, mo 
er üppig waͤchſt und prachtvoll zur Bläthe gelangt. Bor Eintritt des Wintens 
ſchneidet man ihn zurüd, pfl. ihn in einen etwas engen Topf und giebt dann nur 
wenig Waſſer. Bermehr. d. Steckl., wobei Sonnenftsaflen, viele Feuchtigkeit 
and plöglicher Zutritt kalter Luft zu vermeiden find. (Vgl. Bartenz. v. Otto n. 
Dietr. 1845 pag. 381.) 

Chabraea. Syngenesia Aequalis. Composilae-Nassau- 
viaceae DC. — Blumenkoͤpfchen vielbläthig, fxahlenfürmig. Hülle (Kelch) 
glodenförm., aus 2 Reihen gleichen längl. Schuppen beflehenn. Frucht⸗ 
boden nadt. Blumenkrönchen 2lippig; äußere Lippe der Scheibenblümchen 
banbförm., zurüdgerofit, 3zähnig, die innern Feiner, Atheilig. Samen 
eiförm.scylindrifch, ungefchnäbelt; Samen krone aus einer Reihe gleicher, 
„4 feveriger, am Grunde faft in einen Ring verbundenen Spreublätihen 





1. C.rosea DC. Rofenrothe Eh. (C. runcinata Hook., C viscosa 
Bert.. Perdicium roseum Poepp., Lasiorbiza ros. Poepp., 
Leucheria runcinata Gill. et Don) © Chili, auf fleinigen Alpen 
feldern. BI. im Sommer. — Stengel äftig, behaart⸗drüſig. Wurzel 
blätter fchrotfägenförmig. Stengelblätter oben brüfenhaarig, unten 
weißwollig, fievertheilig; Lappen entfernt von einander flehenb, 
längl., ſpitz, gezaͤhnt, etwas zurückgerollt. Blumenköpfihen lang⸗ 
geſtielt, einzeln, weiß⸗roſenroth, zierl., wohlriechend; Hüllſchuppen 
lanzettförm., brüfig. 

Cultur: im freien Lande, an fonniger Stelle, in nicht zu feiten, 
anbigen Boden; auch in Töpfen. 

Chaenostoma Bentb. Weitmund. Didynamia Angios- 
permia. Scroplularineae. — Kelch Stheilig. Corolle abfallend, 
trichter⸗ oder faſt präfentirtellerförm., mit mehr ober weniger exweitertem 
Schlunde (feltner mit fehr kurzer Röhre, faſt gindenförm.) und 5 ganzen 
Randlappen. Antheren gleichfürm., mit dem Schlunde gleich oder herausſtehend. 

1. C. polyanthum Benih. Bielblumigr W. oh Cap. DB. m 
Frühl. (durchgewinterte Pf) und Sommer. — Steugel am Grunde 
ſehr aͤſtig, I—14’ Hoch; Aeſte rund, weichhaarig. Blätter eirund, 
gezaͤhnt, am Grunde leifdrm , unbehaart, entgegengeſetzt, vie 
oberſten länglich. Blumen einzeln winkelſtändig, lockere, beblätterte 
Endtrauben bildend, ſehr hübſch, blaßlilafarbig⸗roſa, mit ſtumpfen, 
abſtehenden Raudlappen und einwendig ſafrangelbem, weitem Schlunde, 
trichterförmig; Kelch fleifhaarig, kaum kürzer als die Sronröhre. 

Eultur: Der ſehr feine Same wird in einen Topf geſäet und 
vieler in's temperirte oder lanwarme Miftbeet geſtellt. Die jungen PR. 
werben nach dem Berpfl. in Töpfe his zum Auf. der Blüthe in ein Tühles 
Miſtbeet unter Kenfter geftellt, fpäter in’s offene Glashaus. Im Jun 
kaun ein Theil verfelben an fonniger Stelle in’s freie Laub gepfl. werben. 
Die Pfl. laäßt ſich bei 4-6 W. im Glashauſe durchwintern. Lockere, 
nahrhafte, mit Sand gemiſchte Erde. 

Cheirpstemons Yingerbaum. Monadelphia Polyandria. 
Büttneriaceae. — Kelch faſt gladenförm., Stheil., am Grunde mit 3 
Brarteen verfehen, die Theile deſſelben abfallend, vie, einwenbig gefärbt, 
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an der Baſis grubig, bei offener Blüthe 5° lang. Kronblätter fehlen. 
Staubfäden in eine, oben Sfpaltige Röhre verwachfen, deren Lappen 
auf dem Rüden 2 Iinienförm. Antheren tragen. Griffel 1, mit fpiter 
Narbe. apfel längl., Seckig, Sfächer., SHappig; Fächer mit 15—18 
eiförm. Samen. 

1. C. platanoides H. et B. Platanenartiger F. bh Mexico. — 
Ein fhöner Baum mit 5— Tlappigen, handfoͤrm, groß. Blumen, 
groß und fchön. 

Eultur: Er erreicht in feiner Heimath eine anſehnliche Höbe, 
fommt aber im Warmbaufe bei etwa 20° Höhe im einem 24 —3 weiten 
Kübel zur Blüthe. Rahrhafte, mit etwas Sand und Rafenerde gemifchte 
Lauberve, im Winter 10-12 W., im Sommer viel Luft und Waſſer. 
Bermehr. vd. Stedi. 

Chirita. Didynamia Angiospermia. Cyrtandraceae. — Kelch 
roͤhrig, fat 5kantig, 5ſpaltig. Corolle unten röhrig, oben bauchig, 
glockenförm., mit Slappigem, 2lippigem Rande und gerundeten Lappen. 
Zfruchtbare und 3 ſterile, ſehr Heine Staubgefäße; Antheren nierenförm., 
nackt, oben zuſammenhängend. 1 Griffel. Narbe 2theil., mit längl. 
Lappen, apfel fchotenförm., 2fädherig, 2flappig,. mit dem Griffel 
gekroͤnt; Samen zahlreich, fehr fein, kahl, pfriemenförmig. 4 Rauchhaarige 
Pfl., mit einfachem Stengel, geftielten, entgegengefeßten, gefägten Blättern, 

winfelfländig., meiftens Iblumigen, mit 2 Bracteen befesten Blumenſtielen 
und fhönen, großen, rothen ober gelben 

l. C. sınensis Lindl. Chinefifhe Eh. — China. — Blumenftengel 
5-6”, mit 2—3 Blumen von der Form der Yingerhutblüthe 
Digi. purp.), Iilafarb., an 2° Yang, 

2. lanıca Hook. Zeyloniſche Eh. Ceylon. — Stengel über 
1 vr} Blätter eirund. Blumen in Ianggeftielten, achfelftändigen 
Nispen, denen einer Glorinie nicht unähnlich, purpurroth, am Grunde 
ber Röhre heller. 

Eultur: im Warmhaufe, und Vermehr. anf gleiche Art wie bei dem 
Oforinien. Blätter und Blumen (im Sommer erfcheinend) müffen gegen 
Näffe bewahrt werben, fonft faulen fie. 

Chironia. Pentandria Monogynia. Genlianeae. 

l. C. floribunda Paxt. Reichbläthige Ch. 5 4 Eap. — Stengel 

oben fehr äftig; Aeſte glatt, etwas faftig, faft krautartig. Blätter 

glatt, Iinienförm. oder längl.seirund, glänzend, fpitlich, did, aus⸗ 
‚dauernd, anfipend, 12-14 Tang. Blumen zahlreich, einzeln, 
1 m Durchm., rofenroth, glänzend ; Kelchtheile efliptifchslängl., 
ſpitz, ner; Kronröhre Halb fo lang als die verfeßrtseirunben, 
| ſtumpfen Kronlappen. 
; &ultur: wie die‘ andern befannten Arten. In fanbiger Moorerbe 
fol fie gut gedeihen. Sie liebt gleich den andern Arten -eine Unterlage 
zerfioßener Topfſcherben, darüber eine bünne Lage Moos, im Sommer 
Sonne und hinreichende Feuchtigkeit, darf aber nicht zu viel begoffen, noch 
anhaltendem Regen ausgefeßt werben. Um fie bufchig zu erhalten, ft 
Öfteres Einflugen der Aeſte nothwendig. 

2. C. Barclayana Booths Cat 1846. Bartlay's ‘Ch: 7 Eult. 

wie bei ber vorhergehenden Art. 
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Chioraea. Gyuandria Monandria. Orchideae-Vandeae. — 
Blumenhällblätter netzaderig (die Adern oft ſchwärzl. od. dunkelfrb.), 
häutig, die 3 äußern faft gleich, die feitlichen unter der Lippe flehend, an 
der Spitze verdickt, nievergebogen, das oberfle mit den innern gleichförs 
mig und in einen Helm zufammengeneigt. Lippe anfigenn, kappenfoͤrm., 

anz oder Ifpaltig, mit kammförm., oft verbiefter Scheibe. Säule vers 

längert, Halbflielrund, geränvert. Anthere enpfländig, mit unvollflommen, 
2fächerigen Fächern; Narbe quer aufliegenn. 2 Pollenmaffen, 
2iheilig, Hinten zufammenhängend. — Chileſiſche Erd⸗Orchideen. Wurzel 
gebüfchelt, fleiſchig. Schäfte einfah, an ver untern Baſis beblättert, 
oben mit fcheivigen, neßabrigen Bracteen beſetzt. Blätter längl., genervt, 
geadert. Blumen ährenfländig, groß, prächtig, weiß, grünlich, gelbl. od. 
fafransfarbig. 4 

1. €. virescens Lindl. Grünliche Chl. (Cymbidium viresc. W.) 
Chili, — auf Wiefen der Eorpilleren. — Blumen in einer viel 
blumigen Achre, an 2° im Durchmeffer, orangengelb, grünl. ges 
adert; äußere Blüthenhüllbl. lanzettförm., zugefpigt, die innern 
längl., flumpf; Lippe eirund, flumpf. Blätter Ianzettförm. 

Eultur: Man pflanzt fie in einen angemeffenen Topf, welcher 
über den Abzugslöchern reichlich ‚zum 3. Theil mit groben Topffcherben 
und harten Torfbrocken gefüllt ift, über welche etwas Heideerbefafern oder 
Moos ausgebreitet wird. Grobfanbige, faferige, brodige Torferde. Waͤh⸗ 
vend des Wachsthums im Warmh. reichl. Feuchtigkeit, nach dem Abwellen 
der Blätter und Stengel genügt eine feuchte Atmofphäre und iſt nur das 
gänzliche Anspörren der Erbe zu verhüten. Das Verpflanzen gefchieht 
im Srühjahre, wenn die Wurzeln wieber treiben. 

Chorilaena. Decandria Pentagynia. Diosmeae Endl. — 
Blumen in winfelfländigen Afterdolden. Kelch Sblätterig. Corolle 
Sblätterig.. Staubgefäße 10, unter dem Fruchtknoten ſtehend, lang 
hervorragend, 5 den Kronblättern entgegengeftellt, etwas kürzer; Staubs 
fäden pfriemenförm., oben glatt; Antheren längl., bewegiih. 5 Dvarien; 
5 Griffel in einen einzigen, gebrehten, mit den Staubgefäßen gleichen 
vereinigt; Narbe fpihsölappig. Frucht — ? 

l. C. quercifolia Hügel. Eichenblättrige Eh. h Neuholl., König 
George Sund. — Aeſte flielrund, unten glatt, oben durch roſt⸗ 
farb.⸗goldgelbe Sternhärden filzig. Blätter abwechfelnn, eirund, 
an der Bafis abgeſtutzt, buchtigegelappt, gegen 2° Iang, 1 breit, 
nit 47 langem, dichtfilzigem Stiele, Snervig, oben (bei jüngern 
Blättern) goldgelb-flernhaarig, unten fehr vichtfilzig. Afterdolden 
Thlumig. Blumen —? - 

2. C. myoporotdes Booth’s Cat. 1846. Mänfefraßartige Ch. I 
Neuholl. 

Eultur: Sandige Heideerde mit ein wenig Laub⸗ oder Moorerde 
gemifcht; im Winter 4-6 0 W., im Sommer in’s Freie. Vermehrung 
d. Stedl. 

Chorizema (Chorozema). Decandria Monogynia. 
Leguminosae. — Ymmergrüne, .gewöhnlih im Winter und Frühl. blä⸗ 
hende, neuhollaͤndiſche Zierfträucher mit roth, ‚gelb und orangengelb gefärbten, 
hübſchen Schmetterlignsblumen. 
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C. angustifoltum Benth. Schmalblattriges &. — (Biliwynia 
 giycinaefo. Sm.) In torfig » fandigem Boden. — WMätter Ian 
zettsiinienförm., ganzraudig, am Haube * Trauben 
winfels und enbflänbig ; Reie wit lang gef erter Baſis us 
Zähnen, — kaum fürger find, als vie Röhre; Fahnchen oram= 
arferbig, Bügel und Exhifigen [feriarntf, Im Saife dem 
€. rhombeo ahnlich. 
€. Bauert Benth. Cheiphyllum Baueri). Bauerſches &. — 
In lehmig⸗ſteinigem Boden gefunden, an ber Weffeite des Bake⸗ 
wall-Berges. — 1-3’ dorf. Aeſte feinhaarig. Blätter ausge⸗ 
fperrt, Imienförm., ſtehend, am Rande zurädgeroflt, glatt, oben 
eben, bisweilen faft 1” fang, fleifer und wenig breiter als bei 
C. Henchmanni. Blnmen faſt auſthend, nach Preiß ſchwefelgelb. 
C. cordatum Liudl. Herzblaͤttriges Ch. (C. Manglesii Hort.?) 
— Au ſeuchten, ſchattigen Orten am Ufer des Canningfluffes 
gefunden. — 5° und darüber Hoch, mit langen, fihlaffen Acften. 
Dätter faſt anfigend, herzfoͤrm., eirund⸗laͤngl., flumpf, feindornig-, 
bisweilen buchtigsgezäßnt, glatt. Trauben Inder, überhängend, 
wenigblumig, oft faft 1 lang. Bee weichhaarig, Kühe, und 
Zähne deſſelben glei fang. Hülſe glatt 

Bariet. rotundifolium Hort., mit raudlichen Blãttern. 





Dieſe und andere ſtarkwüchfige Arten mäffen, um fie bufchig zu 
sießen, oft befchnitten werben. 


4 


©. costatum Meisn. Geripptes Ch. — In etwas lehmig⸗kieſigem 
Boden gefunden. — Aeſtchen weichhaarig. Blätter faft anfigenb, 
lederart., elliptiſch, lanzettförm. ober Tintenförm., gerippt⸗firder⸗ 
nervig, faſt geraͤndert, glatt, am Rande fſchärflich, mit ſtechender 
Stachelſpitze. Tranben enbſtaͤndig, wenigblumig; Kelche behaart, 
am Grunde faum verdünnt, mit langgeſpitzten Zähnen. 

Bariet. ©) lanceolatum. DI. lanzettfärm., 6 ang, 2— 24’ 
br; A) lineare. DI. Tinienförm., 1a br., mit längerer Stade 
fpiße; 7) brevifolium, Bl. eflipt., 23° 1100 $r., 
ſtark zurückgekrümmter Spige, fehr fur; ftachelfpigig. 

C. Dicksonit Hort. Angl. Didfon’s Ch ct‘. Hügelii cocci- 
neum Hort.f} — 


. C. ericaefoltum ((ericoides) Hort. SHeiveblättr. Eh. — Im 


Wuchſe dem C. Henchmanni Ahnlih. Blätter Imienförm. 3— 7” 
lang, 47 breit, am ande zurüdgeroflt, mit der Spitze zurück⸗ 


gebogen, ſtachelſpitzig. 


. C. gracile Hort. Schlankes Ch. — 
C. Hendersonii Hort. Henderſons Ch. — 1’ und darüber hoch, 


latt, aufrecht. Blätter längl.⸗lanzettförm., ſpitz, am Grunde 
erzförm, dornig⸗gezähnt, hellgrün, an 2 fang. Blumen im 
dern Endtrauben Kelch weichhaarig; Fahnchen feuerroth vder 
dunkelorangengelb, am runde mit gelbem Fleck; Flügel purpur⸗ 
rvth, Schiffchen fehr Mein 


. €. heterophyllum Hort. Berfipfebenbiatte. Ch. — 
. C. Hügel Hori. Hüge’s Ch. — 1-1 hoch, aufrecht, 


ottig. Blaͤtter faſt anfigend, eirund ober langl.⸗eirund, etwa 
* 10° Yang, ganzrandig, ſpitz, faſt ———e— Blumen 


» 
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srungengelb, das Schaffchen und Außenfläche des Fähnchens 
bruunroth. 


C. lancaefolium Hort. Lanzettblättr. Ch. — 

C. mucronatum Hort. Stachelſtziges Ch. — 

G. ruscifolium Hort. Maãaſedornblãttr. Eh. — 

6. spectabsls Hort. Anſechuliches Ch. — Am Schwanenfluſſe. — 

Vermuthlich nur eine Variet. des ähnlichen ©. rhombei. Nefle 

windend, glatt. Blätter kurzſtielig, Ianzettfürm., an beiden Enden 

gefämälert, ſpitz, ſtachel⸗ſpitzig, an-2° lang, ganzrand., glatt. 

Faͤhnchen orangegelb, Alügel und Schiffchen roth. ' 

35. C. varium Benth. Berfchievengeflaltetes Ch. — (C. elegans 

Hort.) Stengel auffleigend. Blätter faſt fliellos, rundlich herz⸗ 
fürm., wellenförm., dornig⸗gezaͤhnt und auch ganzuanbig, weich⸗ 
haarig. Trauben aufrecht, vielblumig, etwas länger als vie DI; 
Kelche behaart, am Grunde ſtumpf, Die Zähne fat mit der Röhre 
gleich; Eorofle mennigroth. Hülſe faft Fenlenfärm.slängl., aufge 
ſchwollen, glatt. Hierzu gehören als Barlet.: Ch. grandinosum 
(eleg. grandinos.), macrophyllummn, latifolirm, rotundifol. um» 
Southhamptoni Hortor. 

Eultur wie bei ven übrigen befannten Arten. Der ſandig-torfigen 
Heideerde kann mit Vortheil eine Heine Portion pulverifirten Schaafrüns 
gero beigemifcht werben. 

C. oppositifol. f. Gastrolobium spinosum. 

Chrysobaphus |. Anoectochilus. 

Chrysopäiyllum carolinense |. Bumela. 

ERysis. Gynandria Monandria. Orchideae-Epidendreae. — 
Aenfere Blumenhällblätter mit der Baſis etwas zufammenhängend, 
bie ſeitlichen an den Juß der hervor ezogenen Säule angewachſen, einem 
Sporne ähnlich, die innern frei, gleichförm. Lippe abflehend, Zlappig, 
am Grunde fchwielig geadert. Säule gerändert, rinnenform., unbewehrt, 
mit plattigem converen Schnäbelhen. Anthere bebedelt, rundl., glatt. 
Bollenmaffen 8, in eine gelbe Platte verworren, 4 äußere dünnere n. 
4 innere, vichere, verborgene. — Epiphyten. Stengel wie bei (.yrtopo- 
dam, dürftig. Blätter generot, am Grunde ſcheidig. Blumen praͤchtig, 
in feitenftännigen, vielblumigen Trauben. 2 

1. C. aurea Lindi. Goldgelbe Eh. — Venezuela, Trinidad. Blumen 
groß, goldgelb. 
C. brastens:s Lindi. — Chili, Mexico. Blumen groß, weiß; 
Lippe und Säule gelb. BI. im April. | 
3. C. laevis Lindl.? Glatte Ch. — Mexico. Hübfche Art, Heiner 
als C. aurea. 

Caltur: Junge Pflanzen befefligt man auf moosumkleidete Holz- 
Adtzchen, hängt dieſe auf und Hält fie feucht. Sind fie zur Topfenltar 
ſurk genug, fo feht man fie Cauf den, Klötzchen bleibend) in Topfe, welche 
einen guten Abzug durch Scherbenſtücke erhalten haben, in gleichgemifchte 
Tele zerhadten, faferigen Torf und Torfmoos Nach dem Einpflauzen 
befeuchtet man die Erbe mittel einer feinen Branfe; nachdem verlangen fie 
une wenig Waſſer und es genügt in ber MWachsthumszeit fie wöchentlich 
1— 2mal zu begießen. Berpflanzzeit von Mitte Aprils bis Ende Mai: 
Die Temperatur des Hanfes muß im Sommer ohne Eimwirkung d. Sonne 
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+17—21 I R., im Winter 12— 10 ° fein; Nachts einige Grade weniger. 
Die Atmofphäre des Haufes muß feucht gehalten werben. Sie g 
auch in aufgehangenen Körben und Korkfläftchen. 

Cieca. Mouoecia Tetrandria. (Tetrandria Tetragynia) 
Euphorbiaceae. — Blumen mit halb oder ganz getrennten Gefchlechtern. 
Kelch Atheil., einwendig mit 4 abwechfelnden Drüfen over einer drüſigen 
Scheibe. Eorolle fehlt. 2—4 freie Staubgefäße mit 2fächerigen, aus 
gewachfenen Antheren. 4—5 Griffel, 2ſpaltig. Frucht beerenart., 
4-5knöpfig; Ruöpfcapfeln 1—2famig. — Bäume und Stränder, ber 
Gattung Phyllanthus ähnlich, mit abwechfelnden, ganzrand., glatten 
Blättern an abwechfelnden, abfallenden, faſt gefievert ſtehenden Aeſtchen. 
Blumen winlelftändig, gebüfchelt. 

1. C. disticha Spr. Zweizeilige €. (Averrhoa acida L., Phylian- 
thas longifol, Jacq., Frankia ramiflora Bert.) Of und Weſt⸗ 
indien. — Blätter eirundzlängl. Blumen in feitl. Trauben. 

Eultur: Warmhaus. Halbverwefte Lauberde mit etwas Lehm umd 
groben Sand gemifht; im Sommer Schatten gegen Sonnenhige und 
reichl. Waſſer. Vermehr. d. Stel. 

Cimicifuga |. Actaca. 

Cinerarta (Senecio DC.) Afchenpflanze. Syngenesia super- 
flua._ Compositae-Senecionideae. 

Bon den zahlreichen Varietäten, welche jegt in den Gärten caltivirt 
werben, find folgende vorzugsweife zu empfehlen: 

C. Adelaide, purpurspiol.; — Allarıdtiana Dietr. Blätter unten 
violett und mit weißem Filz überzogen, oben zieml. kahl und grün, rundl.⸗ 
yerzf., ſtumpf, ausgefchweiftsgelerbt; BL. 1 im Durchm., glänzend pur 
purroth; — azurea, Hellblau; — Beauty of Siston; — Beauty of 
Winham, milchweiß mit rothen Spiten; Black Kuight, dunkelviol.; — 
Blue beard, blau; — Brilliant, fhön purp.; — Captivation, weiß m. 
dunkelblauen Spigen; — carminea, ſcharlach⸗carmoiſin; — Challenger, 
leuchtend⸗purp.carmoiſ.; — coerulea, dunkelblau; — compacta, leucht.⸗ 
carmoiſ. carmotf. m. weißen Spiben; — compact blue, dunkelblau; — 
Coronet, rofaspurp., gedrungen blühend; — Criterion, weiß mit him 
melblauen Spitzen; — Davies superb, bunfelcarmeif.; delicata, weiß 
mit fleifehfarb.; — Delight, viol.srofapurp.; — Diaddme, purpursviol; — 
Butchess of Gloucester, dunkelroth, fehr großblunsg; — Eclıpse, 
dunfelpurp.; — elegantissima, weiß m. lila Spigen; — ‚Emperor, 
dunkelviol; — Enchantress, weiß m. heflblauen Spigen; — Espartero, 
dunkelblau; — Fanny Eisler, weiß m. rotpen Spitzen; — fulgida, 
yarp.soiol.; — General Tom Thumb, carmoif. m. weiß; — Gloria 
mundi, rofa, in's Blaue übergehend: — Grandesse, blau; — Impe- 
rial blue, dunkelblau; — Irbyana, carmoif.; — insignis, weiß m. 
blanen Spipen; — King of Prussia, dunkelblan m. rot; — Lady 
Middieion. weiß, mit rother u. bingmelblauer Schaltirung; — Lady of 
ibe lake, hellroth; — large biue, blau, fehr großbl.; — Lavertoniana, 
weiß m. carmoiſ.; — l’ombre agreable, hellblau, dunkel fehatt., großbl.; 
— Madonna, weiß, purp. gefäumt, größbL; — Magnet, blau; — 
maguifica, roth m. Bunfelblauen Spigen (ausgezeichnet ſchöͤn); — Majesty, 
inbigoblau m. fchwarzer Grunbfarbe, prädtig; — Mathilde, viol.; — 
“Mauriceana, purp., geoßbl.; — maxima, bilblau; — nec plus ultra, 
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weiß niit roſa⸗purp. Spitzen, fehr großbl; — Ovid,. dunkelblau; — 
pencilied white, weiß m. carmoif. Sp., extra fihön; — pride of Peck- 
ham, weiß m. »tol.; — Prince Albert, $ellcarmoif. auf weißen Grunde; 
— Prince of Oldenburgh, rot$ m. blau; — Prince of Wales, cars 
moiſ., ſehr großbl.; — Princess royal, weiß m. kirſchrothen od. roſenr. 
.3 5 — purpurea grandiflora, purp., fehr großbl; — Queen of 
Fairies, dtlblan m. roͤthl. Grundfarbe; — Queen of May, weiß m. him⸗ 
melblau, fehr fhön; — Queen of Sheba, carmoifin; — Queen Vic- 
toria, rein weiß; — Red Rover, dklearmoiſ. großbl.; — Rival King, 
weiß m. hellroth; — royal blue. prädtig blau; — Sinclairi, blau m. 
roth; — splendida, pnrp.scarmoif.; — tricolor, breifarb.; — true blue, 
prächt. blau; — Union, purp.viol. m. blau; — Vanguard, prächtig 
tarmoiſ.; Victoria regina, weiß m. carmoiſ.⸗viol. breit gerandet; — 
violacea, dtlviol; — Webberiana, prädtig blau; — Winton, rot; — 
Youngii, dElcarmoif. — Diefe und viele andere Barietäten find in ben 
reichen Handelsgärten zu Hamburg, Flottbeck u. a. D. zu haben. 
Enltur wie bei Senecio ceruentus und hybridus (f. Vollſtänd. 
Handbuch d. Blumengärtn. III. p. 373 u. 376). Im Winter verlangen 
fie einen hellen Standort nahe am Fenfter, woſelbſt fie bei mildem Wetter 
täglich frifche Luft erhalten. Will man vie Blüthe zurüdhalten, um eine 
fpätere Flor und zugleich von diefen Samen zu erlangen, fo gefchieht bie 
Durchwinterung in einem frofifreien Kaſten oder Raume, wo fie feine 
Dfenwärme, aber fo oft als möglich, friſche Luft erhalten. Sowohl pie 
jungen Samen⸗, als die ältern, abgeblühten Pflanzen (deren Stengel nad 
dem Berblühen abgefchnitten werden müffen) gedeihen am fräftigflen, wenn 
man fie auf eine lockere, gut gevüngte Rabatte (geſchützt gegen Mittags» 
fonne) oder anf ein kaltes Miſtb. pflanzt, hinreichend feucht Hält, Abends 
bei trocknem Wetter von oben beſprützt und überbieß einigemal mit Kuh⸗ 
logerwaffer begießt. Bor dem Ausfegen in freien Boden werben bie äls 
tern, flarten Pflanzen zertheilt. Das Einpflangen in Töpfe kann im 
Sept. u. Anf. Det. (bei den Sämlingen beim Erfcheinen der Blüthen⸗ 
engel) geichehen, uud zwar mit hinreichenden Erbballen, zu welchem Ende 
die Töpfe nicht zu eng fein dürfen. In Laub⸗ und Miftbeeterde zu gleis 
den Theilen, mit etwas Sand und Schaafpüngerpulver oder Hornipäne 
gemifcht gedeihen fie fehr üppig. Der Boden des Topfes wird mit einer Tage 
Bener Topffcherben bedeckt und darüber eine dünne Mooslage ausges 
reitet. Nah dem Einpflanzen werden fie in ein kaltes Miftb. geftellt, 
wo fie nur mäßig befeuchtet, ſtark gelüftet und befchattet werben, bis fie 
solllommen angewachſen find. Man kann die Töpfe auch an einen fchats 
tigen Ort in's Frese ſtellen; doh muß man fie gegen heftigen Regen 
ſchützen, welcher ven Pfl. verberblih iſt. Yu naſſen Sommern verberben 
die auf freien Beeten lebenden Pflanzen, im Fall man fie nicht mit 
Zenftern bedeckt und die Oberfläche des Bodens loder halt. 
Cirrhaea Lind. Naukenblume. Gynandria Monandria. 
Orchideae-Vandeae. — Blumenhüllblätter abftehend, frei, die Aus 
fern glei, die innern viel ſchmäler, linienförm., bins und hergebogen. 
Lippe mit der Säule fortlaufend, lang genagelt, Ztheilig, mit fchmalen 
Einſchnitten, woson der mittlere Meiner. Säule aufrecht, flielrunn, 
eulenförmig; Narbe fa im Quadrat, Horizontal, wit ranfenförmigen 
Schnäbelchen. Anthere rüdenfländig, häutig, unvolllommen 2fächerig. 
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2 Pollenmaſſen, parallel, längl.,, zuſammengedrückt, eliptiſch hervor⸗ 

fpringend, mit kurzem, hornart. Schwaͤnzchen. Keine Drüſe. — Epiphyten 

mit Afterknollen, faltigen Blättern, wurzelſtaͤndig, haͤngenden, virlblumigen 

Trauben and zieml. großen, buntgefleckten Blumen. 

€. albo-virtdis Hort. Angl. Weißsgrüne R. — Braſilien. 

5 g urpines Hort Angl. Schwarzpurpurrothe R. — 
co | 


C. fusco-Iutea Lindl. Braunsgelbe R. — Brafl. 
C. Loddigesii Lindi. (Cymbidium depemdens Loud.) Lobvi- 
geſiſche R. — Brafl. 
€. obtusata Lindl. Abgeſtumpfte R. — Brafll. Bar. pal- 
lida Hort. 
©. picta Lindi. Gemalte R. — Braſil. 
C. rubro-purpurea Lindl. Rotbepurpurne R. — Brafil. 
C. Russelhana Lindi. NRuffelfhe R. -- Braſil. 
. C. saccata Hort. Woburn. Sadfdrm. R. — Bra. 
C. squalens Hort. Angl. Schmugige R. — Brafll. 
. ©. tristis Lindl. Traurige R. — Merten. (Xalapa). 
C. vrridi-purpurea 1.odd. ®rünsparrotfe R. (Gongora Haok,, 
C. Loddigesii var. viridi-purp. Hort.) Brafll. — Afterfn. längl., 
an der Spibe ein lanzettförm, an beiden Enten zugefpißtes BT. 
treibend. Aeußere Blumenhäflblätter auswendig grün, innen gelb, 
purpurroth gefleckt, die inneren hell purpurroth; Lippe hellpur⸗ 
purroth. 

18. €. Warreana Lindi. Warren'ſche R. Braſil. 

Cultur f. bei Acropera. 

Cirrhopetalam Lindl. Gynandria Monandria. Orchi- 
üdene-Malaxideae-Dendrobieae. — Aenfere Blumenhlle vofenförm., 
die ſeitl. Blättchen derſ. viel länger, ſehr langgefpist und fchief, an vie 
hervorgezogene Bafis der Säule angewadhfen; die inneren Hüllblättchen 
Mein. Lippe ganz, mit der Baſis der Säule gegliedert, Säule fee 
Plein, an der Spige mit 2 blumenblattart. Hörnern. Anthere 2fächerig. 
4 Bollenmaffen, davon 2 innere viel Meiner, plattenförmig. — In⸗ 
viſche Epiphyten mit kriechendem Wurzelſtocke, Iblättrigen Afterknollen, 
Ioberart., aderloſen Blättern und zierl. Blumen in dichten Trauben ober 
am Ende des wurzelſtaͤndigen Schaftes eine Dolde bildend. 

1. C. auratum Lindi. Vergoldetes C. Manila. Eine der interefs 
fanteften Arten dieſer Gattung. Blatt fehr vi, oben banfelgrün, 
unten purpurroth. Der Schaft trägt eine Enddolde, welche fh 
wie ein bunter Turban darſtellt; äußere Blumenhüllblaͤtter Tang, 
gelbl., carmoiſ. gefprenkelt, herabfängenn, die innern gleich ver 
Lippe carmoifin. 

C. caespitosum Lindl. Raſenbildendes C. — Philippinen. 

C. chimense Lindl. Chineſiſches C. China. — Bimmu Yoldens 
ſtaͤndig; äußere Hüllblaͤttchen iſabellfarb,, am Grunde weißlich, 
blaßroth geſprenkelt, die innern nebſt der Säule carmoiſturoth. 

C. Cummgsi Lindl. Cumingſches C. Manilla. 

C. fimbriatum Lindl. Gefranztes C. Bombay. 

C. Moacraei. Lındi. WMacräifches €. Ceylon. 

C. Medusae Lindi, Meduſen⸗C. Singapore. — Blumen am 
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-Eultar f. bei Bolbophylium 
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Erde des kurzen Schaftes in einem dichten Kopf ſtehend. Die 2 


fettt., gelben Blumenhüllblätter endigen in fehr fange, fubenförmige 
Epißen, welche vetworren herabhängen und dem Bfunrenfopfe ein 
fonderbares: meduſenhauptaähnliches Anfehen geben. 

C. nutans Lindi. Ueberhängendes C. — Philippinen. 

C. pieturatum Lindi. Grmaltes C. Oſtinvien. 

€. Thovarsit Lindi. (Bulbophyliam longiflor. Pet. Thou,, 
Cymbidium undulat. Spr., Zygoglossum umbeHat. Reinw.) 
Thonarfifhes C. Manilla. 

©. vaginatum Lindl. Scheibentragendes €. Oſtindien. 

€. Walkchii Lind. Wallich's €. Nepal. 


Clematis; Waldrebe. Polyandria Polygynia. Ranuncu- 


Incear. 


l. 


C. azurea Sieb. var. grandiflora. Hellblaue großßlumige W. h 
Japan. BI. im Frühl. — Ein prächtig blühender, weichhaariger 
Kletterſtrauch. Blätter Zzaͤhlig; Blättchen geſtielt, eirund, zugefpißt, 
2— 30 lang, ganzrandig, oben glattlich, das Endblaͤttchen mitunter 
Ztheil. oder Zfpaltig Blumen fehr groß, blafblau, ober bläulich- 
blaßlilafarbig. — Wird im Kalthauſe durchwintert u. d. Abl. n. 
Stell. vermehrt. Laub und Rafenerve mit etwas Düngererde u. 
Sand gemiſcht. 

C. Hendersonii Hort. Henderſon's W. — 5? Baterl.? Sn 


Booths Eat. als im Freien dauernd, aufgeführt. 
3 


€. hybrida Booth’s Cat. 1846. Baſtard⸗ W. 5% Vaterl.? 
Fr. Land. 


4. C. indica Heyne? flore pleno Bootlı’s Cat. 1846. (C. Gouriana 


Roxb.?) Oſtind. — C. Gour. Roxb. Hat gefieverte Blätter, 
eislanzettförm., faſt nervige, Ianggefpigte, ganzrandige oder ge⸗ 
zähnte, am Grunde herzförm. Blättchen und rispenſtändige Blumen. 


— Enltur im Ralthaufe. 


10, 


C. ınsulensis Van ‘Houttes at. 1846. Inſel⸗W. ꝰ Baterl.? 
Als Kalthauspft. angeführt. 

C. Kerri Steud. Ker's W. (C. brehiataKer., nit Thunb.) h 
Cap. — Blätter Zzählig und gefiedert; Blättchen eirund, grob 
gezähnt. Knospen Fugelrund. Blumen gelbgrün. — Cultur im 
Ralthaufe. Ä 

C. lathyrıfolia Rehb. Walverbfenblättr. W. 4 F Dentfchland, 
Jodolien. — Aehnlich der C. erecta, aufrecht. Bl. gefiedert, Blätts 
chen eirund-Tanzettförm., ganzrand.; oder 2—Slappig. DI. in reichen 
Rispen, weiß, Kelchblätter (Kronblättr) 4— 5, verkehrtseirunn, 
filzig. — Cultur im Fr., wie bei . erecta. | 

C. macropetala Ledeb. (Atragene Ledeb.) Daurien, h — 
Blätter doppelt Zzaͤhlig; Blaͤttchen 2—Sfpaltig. Blumenſtiele faft 
mit den Blättern gleih lang. Blumen blauslilafarb., mit vielen 
laͤngl., langgeſpitzten Kronblättern. — Fr. Land. 

C. microphylla Di. Kleinblaͤttrige W. hNeuholland. — 
Blätter Zzählig; Blaͤttchen Tängl., Inervig, ganzranvig, glatt, 
lederariig. Blumen weiß rispenfkändig. — Eultm im Kalthauſe. 
C. montana Ham. var. grandiflora Bot. Mag. Grofblumige 


11. 
12. 


18. 
14. 
15. 


16. 


17. 


18. 
19. 


Verzeichniß und kurze Beſchreibung 


Berg W. (C. anemoniflora Don.) h NRorbindien, Nepal. BL 
Anf. des Sommers, oft au im Sept. und trägt eine Menge 
ſchöner, großer, weißer, wohlriechender Blumen. — Cultur im 
Freien an beſchütztem Standorte, gegen firengen Froſt bebedit; 
oder auch in einen weiten Topf gepfl. und frofifrei durchwintert. 
C. nepalensis (napaulensis) DC. Nepalfche W. (C. mont. 
var. Buchan.) h Nepal. — Eultur wie bei der Vorigen. 

C. parviflora DC. Kleinblumige W. (C. revoluta Hort. Par.) h 
Vaterl.? — Blätter geftevert; Blättchen geflielt, Stheilig oder 
ganz; Lappen längl., flachelipizig, ganz; Blattſtiele vanfenförmig. 
Diumenblätter elliptifch, an ver Spite ausgebreitet. — Fr. Land 


C. Schillingii Booths Cat. 1846. Scilling’s W. hꝰ Baterl? 


Fr. Land. rn 

C. serratifolia Booth’s 1. c. Gefägtblättr. W. 5? Baterl.? 
Fr. Land. 

C. Simsii Sweel. Simſiſche W. (C. cordata Sims. B. M.) h 
Carolina, Georgien. — Blätter gefiedert; Blättchen herzförm., 
langgefpist, ganz, gewimpert, netzaderig. Blumenftiele einzeln, 
inblumig; Blumenblätter 4, lederart., zufammengeneigt, Tanzetts 
förm., mit der Spitze zurüdgebogen, kraus, lilafarbig. — Fr. 
Land; aber beſchützt gegen Kalte Winde und firengen Frofl. 

C. smilacifolia Wall. Smilarblättr. W. h Nepal, — Blätter 
ungetbeilt, eirundsherzförm., Snervig. DBlumenfliele in wenigs 
blumigen Rispen, welche Türzer find als die Blätter; Blumen 
blätter linienförm.⸗ laͤngl., auswendig roſtfarb.⸗ſilzig, einwendig 
purpurroth. — Cultur wie bei C. montana. 

C. trifoliata Thb. Dreiblättrige W. h Japan. — Blätter 
ungleich Zzählig zuſammengeſetzt, glatt; Blättchen eirund, ſtumpf, 
ausgeſchweift⸗gezaͤhnt. Blumen in Rispen Stengel purpurroth. 
— Cultur im Kalthauſe. | | 

C. tubulosa mongolica Booth’s Cat. 1846. NRößrige W. aus 
der Mongoley. b Eultur wie bei No. 15. 

C. Viorna hybrida BoothsCat. 1846. Glockenblüthige Baftarb- 
W. h Kr. Land. 


| Alle im Freien dauernde Arten können zur Belleivung von Wänden, 
Derseaur, Geländern, Lauben, Säulen u. vergl. benußt werben. 
Cleome. Hexandria Mon»gynia. Capparideae. . 


4 


C. Iutea Hook. Gelbe €. (C. aurea Torrey et Gray; 
Peritoma aurea Null.) © Bet Fort Vancouver an der Nordweſt⸗ 
küſte Amerika's. Bl. im Jul., Aug — Eine ziemlich hübſche 
Pfl. mit gelben Blumen. — Freies Land, nahrhafter Boden und 
eine fonnige, trodne Lage. Der Same. kann auch in ein kühles 
Miſtbeet gefäct werben. 


 Clerodendron; Zoodbaum. Didynamia Anpiospermia. 
Verbenaceae. h 


1. 


C. affine Booth’s Cat. 1846. Verwandter &. — Baterl.? 


2. C. fragans Vent. fl. rubro simpl. Wohlriechender 2. mit eins 


fachen, hell⸗ over roſenrothen Blumen. — Blüht fpärlicher als 


die gefüllt blühende Bariet. und verlangt einen weiten Topf, fehr 
nahrhafte Erde und einen feuchtwarmen Standort. 


aller Zierpflanzen und Sträuder sc.) 805 


. C. laevıfoltum Blume. Glattblättriger L. — Java. — Stengel 
Aſeitig. Bfätter fchön. Tängl.slanzettförm., an beiven Enden lang⸗ 
gefpist, ganzrandig, glatt. Blumen in Enprispen, fehr fchön, 
weiß; Kelche glockenförm., 5Sfpaltig. 
C. phlomotdes L. suppl. Phlomisartiger 2. (Volkameria multi- 
flor. L.) Oftind. — Blätter eirund, eckig⸗gezaͤhnt, weißgrau. Blumen 
ſtiele winfelftändig, faſt Iblumig, filzig. Blumen weiß, die Kron⸗ 
röhre Zmal länger als der Keld. 
. C. speciosisstmum Hort. Prädhtigfter 2. CC. fallax) Vaterl.? 
Aeſte flumpf 4kant., unbehaart, im Alter undeutlich 4kant. Blätter 
Iangflielig, ohne den Stiel 4— 7° und darüber lang, faft eben 
fo breit, Herzförm., Tanggefpigt, auf beiden Flächen weidhhaarig, 
mit groben, flumpfen, ungleihen Zähnen. Blumen prächtig, 
ſcharlachroth, faft Doldentraubigerispenfländig am Ende des Stengels 
und der Aeſte; der Rand der Eorolle aufſteigend, Slappig, bie 
Lappen ohngefähr 17° Tang, flumpf, verkehrt eirund⸗längl., wollig; 
Genitalien lang herausſtehend; Staubfäden ſcharlachroth, etwas 
anffteigend, fpäter abwärts hängend; Griffel erſt herabgebogen, 
dann gerade. Beeren graublau. — Blüht gern u. zu verfchiepenen 
Yahreszeiten. Im Sommer ftellt man ven Strauch, wenn bie 
Blumen erfcheinen, in's Glashaus, wofelbft ſich letztere ſchöner 
entwideln und länger dauern als im Warmhauſe. 
. C. splendens Paxt. Glänzenver 8. -- Sierra Leone. — Ein 
fhöner, immergräner Schlingſtrauch. Blätter längl., zugefpißt, 
wellenförmig, am Grunde herzförmig. Blumen feharlachroth, in 
faft doldentraubigen Endrispen; Kelch Szähnig; Eorofle mit kurzer 
Röhre und faft gleichen Randlappen. — In der Semmlung des 
Herzogs v. Bedford in England befinden ſich Variet. mit carmoifin- 
rothen, ziegelrothen, orangefarb. und weißscarmoifinrothen Blumen, 
welche von Herrn Whitfield ans Sierra Leone gefantt worben 
find. — In verſchiedenen Pflanzenverzeichniffen find uoch angeführt: 
C. splendens Hügel, mit 2 Bariet. (fl. albo u. superbum) 
und C. splend. Knight; beide vielleicht mit C. splend. Paxt. 
fynonym oder Barietäten davon. 
. C. trichotomum Thb. Dreitheiliger L. — Japan. — Blätter 
breitseirund, glatt, die untern Zlappig. Blumen in vielfach zufammen- 
gefetter, glatter Rispe; Kronroͤhre verlängert. 
. €. villosum Blume. Zottiger L. (C. infortunat. Dennst., nit 
L.) — Java. — Blätter eirund, langgeſpitzt, meiflens am 
Grunde herzförm., ganzrandig. Blumen in Endrispen; Kelche 
erweitert, öfpaltig, mit der Kronroͤhre faft gleich. 
Im Eataloge von Yof. Baumann von 1846 iſt au ein C. pa- 


pilio angeführt. 


Eultur: wie bei den übrigen befannten Arten, im Warmhaufe und 


Lohkaſten. Sie Tieben eine Iodere, fette Erbe, wegen des ſtarken Wurzels 
vermögens- Öfteres Berpflanzen in weitere Töpfe, im Sommer viel Waſſer 
bisweilen Dungwaſſer), Luft, und Schatten gegen heiße Sonnenftrahlen. 
Bermehr. d. Stel. u. Wurzeltriebe. 


Cleihra. Decandria Monogynia. Ericeae. h 


1. C. corcovadensis Booths Cat. 1846. Corcovadiſche &. — 


Baterland? 
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2. C. eifolia Lindl. Eichenblättrige EI. (C. tinifolie Schlecht.) 
— Bei Kalapa in Mexico. — Praͤchtig, immergrän, mit weißen, 
fehr wohlriechenden Blumen. 

3. C. tinifolia Sw. Xinusblättrige EI. (C. occidemtale Autor.) h 
Jamaikla, auf hohen Bergen. — Blätter immergrän, Tängl.slans 
zettförm. oder oval, ganzrandig, unten weißgrau⸗ſilzig u. auf ven 
Nerven gleich ven Aefichen und Blattflielen roſtfarb.⸗filzig Blumen 
in gebrängten, faft rispenart. Trauben, weiß. 

Eultur: im Topfe und Kalthauſe, wie bei C. arborea. 

Cleyera. Polyandria Monogynia. Ternstroemiaceaee — 
Freziereae. — Kelch 5blätterig, mit 2 Bracteen. 5 freie Kronblätter. 
Antheren mit rückwärts gelehrten Borften beffeivet. Griffel fadeuförm., 
wit 2—3 Narben gekrönt. 2—3Z3faͤcherige Beere; Fächer 2—3faung. 

l. C. japonica Thb. Sapauffche Ei. (Ternstroemia jap. Thb., 
T. meridiooal. L.) Japan. — Wird ein 20° Hoher Baum, mit 
längl.slanzettförm., aderlofen, an ber Spige feingefägten Blättern. 

‚ Tultur: Warmhans ; Lauberde mit etwas Lehm und Sand gemiſcht; 
Fr Sommer viel Luft oder ein Staub im offenen Glashaufe ober im 
reien. 

Clhantihus; Prachtblume; Prachtwicke. Diadelphia 
Deecandria. Leguminosae. 

1. C. carneus Lindi. Fleiſchfarbige P. (Streblorrhiza speciosa 
EndL) h Ppilippsinfel (Heiner Felſen an ver Küfte ver Norfolls- 
infel) -— Wuchs und Blätter faft wie bei C. puniceus; Dlumen 
minder fhön, als bei dieſer, zart nefenroth. — Cult. u. Berm. 
wie bei C. puniceus. 

"Chiteria fulgens |. CGentrosema. 

Coburgia. HexandriaMonogynia. Amaryllideae. — Blumen; 
Dede wit langer, gekrümmter, cylindriſcher Röhre u. kürzerem, glodlenförm., 
xegelmäßig Gtheil, Rande. Staubgefäße gerave, im Schlunde ber Blume 
auf einer häufigen, röhrenförm., 12zähnigen Krone befeſtiget. Frucht⸗ 
Knoten eiförm., Bfeitig, Zfächerig; Fächer vielfamig. Griffel fadenförm. ; 
Narbe flumpf. Zwiebelgewähfe. 2 

1. C. fulva Herb. NRothgelbe C. (Brunswigia Steud.) Pers, 
Chili. — Blätter verlängextslinienszungenförun. , ſtunpf, geflreift. 
Schaft länger als wie Blätter, zweiſchneidig mit einer Dolde von 
5 kurzgeſtielten Blumen; Blumenvede lang, matt orangefarb., 
mit reich. 3° Tanger Röhre und kaum 17 Inugen Randtheilen, 
De an her Spitze grün gefledt find. | 

®. C. humilis Lindi. Niedrige C. — Perugnifche Anden, 10,284 
hoch über dam Messe, wo wiele Zwiebelgewächſe vorkommen und 
Weizen und Kartoffeln cultinirt werden. Kleine Art arit mennigs 
rothen Blumen, weldhe im Frühl. erfcheinen. 

8. C. irichoma Herb. Deeifarhige C. — Peruan. Anden. — 
Bl. ‚im Frühl. — Blätter linienförm., graugrün, flumpf, 7’ .be. 
länger al8 der Ablmmige Schaft. Blumen 2 9’ Yang, anse 
wendig blaß mennigroth, einwenbig rofenroth; Einfchnitte ayfreipte 
abſtehend, Tanzettförm., auswendig ‚mit einem grünen Län 

| C. cocrinea und incarnala f. in meinem Handb. d. Maumengaͤrt⸗ 
nerei unter hanoratium. 


aller Zierpflanzen uud Stsäußer ı. a 


Cultur: Lockere, nahrhafte, etwas ſandige Laub⸗ und Rafenerbe zu 
gleichen Theilen mit einer Unterlage zerſtoßener Topfſcherben; im Frühl. 
nach dem Umpflanzen in ein Warmbeet geſtellt, im Sommer in's Freie 
vder ins offene Glaoh.; nach dem Einziehen ver Blätter trocken gu halten. 

Coccelobas Sertranbe. Ootandria Trigynia. Polygeneae. h 

1. C. fagsfolsa Jacg. Buchenblaͤttrige S. (C. nitida Desf.) Süd⸗ 
amerifa. 

2. C. macrophylla Hort. Großbläͤttrige S. — Südamerika? 

83. C.rheifolia Von Houtte's Cat. 1846. Rhabarberblaͤttr. S. — 
Baterlann? 

Eultur wie bei ben übrigen belannten Arten. 

Coelia. Gynandria Monandria. Orchideae-Malaxideae. — 
Aeußere Blamenhüllblätter abflehend, frei; die innern wenig Heiner. 
Lippe genagelt, mit der Bafis der Säule fortlaufend, ganzrandig. 
Säule mit dem Ovario fortlaufend, an ber Bafſis Isicht hervorgezogen, 
niedrig. Fächer ver Anthere durch ein zartes Connectiv zuſammenhän⸗ 
gend, eiförm., ohne Anhängfel. 4 Pollenmaſſen, paarweiſe verbunden, 
längl., einwenbig ausgehöhlt, auswendig conver. ‚Stengellofe Epiphyten. — 
Blätter faltig, nebſt dem wurzelſtaͤndigen Schafte aus faſt lederartigen 
Schuppen hervorkommend. 21 

1. C. Baueriana Lindl. Bauerſche C. (C. triptera Don.; Cymbi- 
dium tript. Swariz; Epidendr. tript. Sm.) Jamaika. — Blumen 
unanſehnlich, gahlreich, weiß, fehr angenehm duftend. 

Wird auf einen, mit Moos befleineten Holzklotz befeftiget und unter 
den Sparen : des Orchideen⸗ aber feuchten Warmhauſes aufgehangen; 
gedeihet jaber auch in ‚einem Körbchen oder Korkkäſtchen, etwas erbaben 
gepflanzt, in einer Miſchung von zerhacktem Torf, Torfmoos ‚und Topfs 
ſcherben. Zu der Wachsthumszeit verlangt fie viel Waſſer und Wärme, 
in der Ruhezeit wöchentlich nur einmal etwas Waſſer und eine niebrigexe 
Temperatur. Sie kommt gut in einem gewöhnlichen Warmhauſe fort. 

Coelogymes ebimarbe. Gynandria Monandria. Orchi- 
deae — Malaxidese. — Henfere Blumenhüllblätter frei, gleich; 
Me innenn mt ‚den Außen gleichförmig ‚oder linienformig. Lippe 
Tappenfösm,, :öfterer : Blappig,, auf der Scheibe--entwmeber mit exhabsnen 
Linien ober ainem Kamm verſehen, ‚oder auch ‚gangranbig .u. ohne Ramm. 
Säule. aufrecht, frei, geflügelt, an der Spige ausgebreitet ‚oder kappen⸗ 
förmig. Narbe 2lippig. Anthere 2facherig. A aufliegende Pollan⸗ 
maſſen, frei, oder am Grunde mit einer koͤrnerigen Subſtanz zuſammen⸗ 
hängend. — Auf Baumſtämmen u. Felſen wachſend. Blätter mit ber 
Baſis in eine Afterknolle ausgebreitet, lederart. Blumentrauben end» oder 
wurzelſtändig und aus hornart. Schuppen hervorbrechend. Blumen ans 
fehulich, meiftens wohlriechend. 

1. C. cristata Lindi. Rammförmige 9. (Cymbid. strict. Don?) 
Nepal. Afterfnollen eiförm., faft 15% Iang, mit 2 lanzettförm., 
fpißen, genervten, etwa 8— 9 freiten Blättern. Schaft kürzer 
als die Blätter, unten mit fcheivigen Schuppen beſetzt, 3blumig, 
wurzelfländig. Blumen ſchön, weiß, wohlriehenn; Hüllblättchen 
faft 1 8 Yang, 4—5’ breit; Lippe faſt 17° 5 ang, 3laps 
pig, mit flacher, an ver Spite Ifpaltiger Platte, am Grunde 
mit Aammförm., gelben Erhößungen. 
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2 C. Cumingti Lind. Euming’fhe H. Sincapore (Dftind.) — 


Afterknollen rundl.seiförm., 10% lang, mit 2 ellipt.slanzettförm., 
5snervigen, 12—14 breiten Blättern. Schaft endſtändig. 
Blumen ſchön, weiß, wohlriehend; Hüffblättchen abflehenn, vie 
äußern etwa 1’ lang; Lippe zum Theil etwas gelb und orange 
gefledt, 9 Yang, am Grunde mit 3 gefräufelten, ver Länge 
nach laufenden Erhabenheiten. 


. €. fimbriata Lind). Gefranzte 9. (Brughtonia linear. Wall.) 


China, "Nepal. — Afterknollen Yänglih, mit 2 lanzettförm. Bläts 
tern, welche doppelt fo lang find als der enpfländige, 2blumige 
Schaft. Blumen gelblich⸗grün; Lippe fleiſchfarb, am Grunde 
fadförm., braun-srangengelb gefäumt, in der Mitte mit 2 Tamms 


foͤrm. Linien, 3lappig, der mittlere Lappen wellenförm., gefrangt. 


BL im Sept., Det. 

C. ocellata Lindl. Geäugelte H. Oſtind. — Afterknollen rafens 
bildend, mit 2 lanzettförm. Blättern. Schaft endſtändig, kürzer 
als die Blätter. Blumen groß, weiß; Lippe mit einem oranges 


farb., Shöderigem Kamm. 


C. Wallichiana Lind. Wallich's H. Khooſea (Oſtind.) auf 


Felſen und Baumſtämmen, zwiſchen Moos. — Afterknollen von 


der Form und Farbe einer Trüffel; ſie verliert die Blaͤtter vor 
dem Erſcheinen der Blumen, welche einzeln an jeder Seite hervor⸗ 
kommen. Dieſe find faſt fo groß, wie bei Cattleya labiata, 


"Brillant roſenroth, nur auf der Lippe mit einem breiten, gelben 


Streifen geziert, der von 5 parallelen Reihen Kleiner, weißer 


. Höder durchzogen iſt; auch find einzelne dunkelſcharlachrothe Tüpfel 


anf der Lippe zerfireut. 


Unter vielen minder empfehlenswerthen Arten viefer Gattung find 
vorzugsweife noch C. Gardneriana, maculata, nigrescens, nitida, prae- 
cöx u. speciosa zu erwähnen. 


Eultur: wie bei Coelia; aber auch in Töpfen (vie ftärfern Arten), 


halb mit ‘groben Xopffcherben g füllt (über welche man gegen das Hinab⸗ 
finten der Erde etwas Moos oder Heideerbefafern legt), über den Topfrand 
etwas erhaben, in eine Miſchung von zerhacktem Torfmoos, faferigem Torf 
und ein wenig halbverfanltem Baumlaube. In den erfien 8—14 Tagen 
nad; dem Pflanzen: bebürfen fie wenig Wafler, aber mehr Wärme und 
Schatten bis ſie wieder im Wachſen ſind. 


Cdoortſetzung folgt.) 


Correſpondenznachrichten. 


Bericht über die Zuſtände des Gartenweſen 
in Petersburg. 


Mitgetheilt von Daniel Müller, 
botaniſchem Gaͤrtner des Koͤnigl. Schwediſchen Gartenbau⸗Vereines in Stockholm. 


Jedem Reiſenden, der zum erſtenmale in Petersburg eintrifft, muß 
die Ueppigkeit der Vegetation daſelbſt und in der mächflen Umgebung 
überrafchend fein. Nicht nur da wo man Gärten angelegt hat und uns 
terhält, fonvdern auch wo nur gebufdet wird, was die Ratur ohne Bel: 
hülfe des Menſchen hervorgebracht. Dan hat unter dem 60° nörblicher 
Breite nicht erwartet Gärten anzutreffen mit fo üppigen Hainen, blumens 
reichen Gruppen und fammtartigen Grasplänen, welche hier bei tauſenden 
son Billen und beveutenden Newainfeln, Meilen lange Streden einneh⸗ 
men; nicht erwartet fo ſchoͤne Laubwälder von graciöfen Birken, gemifcht 
mit erufthaften Tannen und hoben Königlichen Eichen, wie fie die Ratur 
hier von ſelbſt hervorgebracht. 

Um ein vollendetes Panorama der Vegetation von der Newa⸗Flora 
zu gewinnen, muß man ſich auf die Brücke ſtellen, welche von der Apo⸗ 
thekerinſel nach der Steininſel (Kaınıniniostrow) führt. So weit das 
Auge reicht fieht man zur linken und rechten an beiden Seiten des Newka⸗ 
Fluffes nur ſchoͤne, malerifche Baumpartieen, zwifchen denen majeſtaͤtiſche 
Paläſte und reizende Villen Chier Datfchen genannt), mit hellgrünen Dir 
ern hervorſchimmern. 

Bei näherer Betrachtung findet man gleichwohl bald, daß diefe Baums 
partieen, welche der Landſchaft fo viele Schönheit verleihen, groͤßtentheils 
aus ven allergewöhnlichfien und härteflen Baumarten beftehen z. B. Bir⸗ 
len, Linden, Ulmen, Ahorn, fen, Elfen, Balfams 
Schwarz, und Zitterpappel, Weide, Nadelholz, Bogelbeeren u. ſ. w. 
und daß man wohlweißlich fich vorgefehen, zärtlihe Arten anzupflanzen, 
wenigfiens wicht in gröberen Maſſen. Ich babe vafelbft keine Buche aus 
getroffen, Feine italieniſche Pappel. Die Strauchgruppen beſtehen ebenfalls 
nur aus den härteflen Sorten.als: Syringen, Toniceren, Spiraen, 
Rubus 1. und gehören vieſe glädficherweife nicht nur zu den härteften, 
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fondern auch zu den fchönften. Man begnügt fich hier in dieſer Hinſicht 
mit dem, was ohne Umflände die Kälte des Winterd und anderen nach⸗ 
theiligen Cinflüffen des Klimas und der Tage widerſteht. Nur die Blu⸗ 
menpartieen beftehen aus Pflanzen von beinahe allen Zonen und den fonft 
fo zärtlid.en Kindern des Südens genügt Petersburgs Falter Boden und 
Petersburgs Eommerfonne: fie flehen üppig und blühend auf ihren DBeeten, 
ohne Heimweh und ohne Kurt vor den früh eintreffenden zerftörenden 
Froſtnächten, 

Das Klima in und bei Petersburg denkt man ſich gewöhnlich allzu 
barbariſch. Die Nachtigall, welche den Frühling bei Stockholm, das doch 
beinah einen Grad ſüdlicher und viel weſtlicher liegt, nicht mehr für hin⸗ 
reichend hält, vahin zu fommen, um ihn zu befingen, wohnt und fingt in 
Petersburgs fehattigen Gärten und auf den waldigen Newainfeln. Auf 
einer botanifchen Ereurfion in der Umgegend habe ich Pflanzen angetrofs 
fen, die in unferer Scandinaviſchen Flora nicht mehr in berfelben Latitudo 
vorkommen, fondern mehr nah Süden 3. B. Ajuga reptans, Dianthus 
arenarius, Crepis biennis, Senecio paludosa, Bellis perennis u. f. w. 
aber merkwürdig genug fand ich mehrere, welche bei uns erſt höher hinauf 
nach Norden vorkommen z. B. Sonchus sibiricus, Polemonium coeru- 
leum, Rubus arcticus, Archangelica offieinalis mit mehreren, und bes 
weiſ't Ddiefes nach meiner Meinung, daß das Klima nicht fo barbariſch 
gegen bie Vegetation fei, denn die genannten füplichen Pflanzen müſſen ben 
Sommer daſelbſt hinreichend lang oder treibend finden, um in vemfelben 
ihre Begetationsperiove abfchließen und fich durch Samen vermehren zu 
fönnen, und die norbifchen den Winter und den Frühling hinreichend gleich⸗ 
mäßig, um nicht zu erfrieren, was biefe Pflanzen mehr nach Süden gerne _ 
thun. Der erfte Gruß des Winters durch Nachtfröfte, bei welchen eine 
Menge zärtlicher Pflanzen fterben, die feinen Falten Händedruck nicht er- 
tragen koͤnnen, trifft im allgemeinen in Stockholm und in Petersburg gleiche 
zeitig ein, und im Frühling verabfchievet er ſich durch ven letzten Nacht⸗ 
froſt Hier und dort faſt zur felbigen Zeit. Der ganze Unterfchied iſt haupt⸗ 
fählih ver, daß der Winter in Petersburg fi) mehr zu Haufe glaubt, 
und daß er, nachdem er fich richtig häuslich dort eingerichtet (welches ges 
wöhnlich erfi nach Weihnachten gefchieht) mit mehr Eifer und Derbheit 

fein Wert vollführt. -- 

Der Boden in der Umgegend von Petersburg ift niedrig und feudt: 
überall wo man eine Heine Grube gräbt, erhält man Waffer, welches im 
Geſchmack und in der Analyfe dem Regenwaffer faft gleihfommt. Bei 
uns enthält der Boden Häufig hartes Quellwaſſer, weniger zuträglich dem 
Pflanzenreih. In Folge der niedrigen faft fumpfigen Rage halt fih die 
Luft Hier während des Sommers beftändig feucht, wodurch ebenfalls die 
Begetation außerordentlich begünftigt wird. 

Den erften Impuls zur Ruftgartencultur gab ficher Peter ver Große. 
Er führte die Höhere Horticultur wahrfcheinlih von Holland cin, woſelbſt 
fie fih zu feiner Zeit, im Verhältniß zu andern Ländern, auf einem ziem⸗ 
lich hoben Standpunkt befand. Seine Nachfolger haben darnach geftrebt, 
nicht bloß die mannigfaltigen Schöpfungen ihres großen Vorgängers zu 
erhalten, fondern auch in feinem @eifte neue Fortſchritte anzubahnen, wie 
fie den Bebürfniffen der Zeit gemäß find. Ich will hier nicht unterſuchen 
9b es das Berlangen war, der Majeftät zu gleichen, ob es Eitelleit, 
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Streben nach allem möglichen Glanz und Genuß, oder ob es einzig Liebe 
war zur Natur, welche alle die ſchönen Privatgärten und Datſchen ers 
Auf. Es if ja auch ſchon ein Grad von Liebe zur Natur, ihre Rinder 
ſchön und prahlend zu finden, und ſich unter ihnen zu gefallen. Es war 
ſchön von Rußlands Magnaten, daß fie feine Koften fparten aus Sumpf 
and Moraft Gärten hervorzurufen, welche an und für ſich zur Seite ges 
ſtellt werben können alle dem, was in dieſer Art in günfligeren Lagen und 
in milderen Klimaten im Auslande hervorgebracht if. Die ganze Lands 
fhaft von Petersburg iſt dadurch in einen großen Garten verwandelt, 
in welchem taufende von Villen wie Luſthäuſer gruppirt liegen.*) 

Die Mehrzahl viefer Billen (Datschen) find auf Ramninioftromw, 
auf der Apotheferinfel, Petrowsky, Krestowsky, auf der Wiburgifchen und 
Petersburgifchen Seite. Auf der entgegengefebten Eeite Petersburgs am 
meilenlangen Wege nah Dranienbaum, in ven Duverhöffchen Bergen 
u. f. w. und die Auswahl verfelben ift Legio. Die hauptfächlichften 
kaiſerlichen Luſtgärten find: der taurifche Garten in Petersburg, die Gär- 
ten auf den Ynfeln Jelaguin und Kaminivsırow , ferner bei Czarskor- 
Selow, Gatschina. Pawlosk, Alexandria, Peterhoff, Michalofsky, Ora⸗ 
nienbaum u. m a. 

Außer den vom Czaar Peter im franzöfifhen Styl angelegten Gär⸗ 
ten, find die übrigen angelegt im englifchen Styl. Diefe find aber auf 
fo geſchmackvoll, daß fie fehr wohl als Mufter aufgeftellt werben können. 
Das einzige was ich will gefunden haben iſt, daß man auf Stellen zu 
viele Bäume gepflanzt. Noch find vie meiflen nicht ausgewachfen (ver 
größte Theil der Väume flanımt aus einer fpätern Periope) und wenn fie 
nicht gelichtet werben, erhalten die Gärten, bei zunehmender Ausbildung 
der Baumfronen, das Anfehen der Wälder. Was unfere Gärten oft fo 
fhön macht, die Ausfichten die man aus venfelben in die Umgegend hat, 
iſt hier in der an Naturfchönheit armen Gegend nicht zu erreichen und 
Pope's Geſetz „i must coll in the Country ” hat hier wenig Anwen⸗ 
dung finden fönnen. Dean findet deshalb felten einen Punkt im Garten, 
von weldem man mehr ſieht, als den Garten felbft mit feinen fchönen 
Partieen, Gebäuden u. f. w. Die Gärten find auf den meiflen Stel⸗ 
len mit hohen Bäumen umgeben. Eine Ausnahme gleichwohl machen die 
@ärten, welhe am Meerbufen von Eronftadt Tiegen, oder Punkte, von 
weichen man den ſtolzen Newafluß oder die flrahlende Stadt ſieht. Der 
Mißgriff, mit ven jegt gebräuchlichen freien Naturgärten das Spielwert 
ber Alten zu vereinigen, ich meine aus Blumenpflanzen Sterne, Herzen, 
Füllhörner u. dgl. m. zu bilden, ift hier weniger begangen als in Deutfch- 
land und fah ich diefe nur in wenigen Gärten. — 

Man follte glauben, daß in Folge der feuchten, fumpfigen Lage bie 
Bänge in den Gärten befonders bei Regenwetter ſchmutzig und unpaffable 
fein müßten; aber diefes ift nicht der Fall. Nach einem Regen füllen 
fih nur die Bäche und Heinen Seen etwas mehr, das Grün lächelt leb⸗ 
bafter und fehöner, aber die Gänge bleiben felbft bei Ueberſchwemmungen 


*) Es iſt intereffant dieſe Villen aufgeführt zu fehen in allen möglichen Pau: 
fiplen, im borifchen, gotbifchen, italieniſchen, griechiſchen, palladifchen, chineſiſchen 
und oft gemifchten oder ohne allen Styl, aber doch zeugend von Geſchmack und 
Schöuheits ſinn. 
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Reinhart. Nirgends Habe ich fo wohl angelegte und fo wohl unterhelte 
Gänge angetroffen wie hier, und Reifende von Frankreich, Englaud u 
Deutfhland wunderten fi) über ihre Dauerbaftigkeit, Bequemlichkeit un 
Eleganz. Einigermaßen ähnliche Gänge habe ich in Holland amgetreffen 
und vermuthe, daß Czar Peter die erſten ver Art in feinem Garten y 
Peterhof anlegte. Ohne viefelden würde man einen großen Thell we 
Jahres die Gärten nicht befuchen fönnen, und die Liebe zur Horticakier 
wäre ficher weniger allgemein. Ich war gegenwärtig bei der Anlage job 
Her Gänge im FKaiferlihen Forſtinſtitut. Die Erde wurde vorerfi eium 
Fuß tief ausgegraben und im Boden feftgeftampft, dann wirb eine Rage 
halber oder ganzer Manerfteine hineingelegt und hierauf Kalkſchutt, wel: 
cher ausgefiebt ift und aus Stüden in der Größe von Hüßnereier beſteht, 
der Schutt wird 4 — 5 300 Hoch gelegt, angefeuchtet und feftgewal 
Hierauf fommt feinerer Schutt in der Größe von Erbſen. Mit dieſer 
Lage, welche in einer Höhe von 3 — 4 Zoll befteht, giebt man den 
"Gängen diejenige Form, welche fie in ver Folge haben müffen, nämlih 
in der Mitte ein wenig höher, fo daß fie einen flachen Zirkelbogen bes 
ſchreiben ohne jedoch einen eigentlihen Rüden zu bilden, angefeuchtet und 
gewalzt wird dieſe Lage aber aufs neue. Den Schluß bildet eine Shift 
fharfen Sandes, die ebenfalls mit einer fchweren Walze bearbeitet wird. 

Kerner verdient bei den Luflgärten hier die Ordnung und Sauber: 
feit, welche in denſelben herrfcht, einer Erwähnung. Ich habe fo eben 
von den feften, wohl conftruirten Gängen geſprochen: dieſe haben no 
außerdem ven Vortheil, daß nicht gerne Unkraut fih auf ihnen anſiedelt, 
and wenn wirklich ein Pflänzchen verfuchen wollte bier hervorzuſproſſen, 
fo darf es nicht, denn die Gänge werden täglihd 2 — 3 mal mit gr 
fen Befen gelehrt. Die Baums und Strauchgruppen werben oft ausge 
zupft, die Blumenpartieen blumenreih und die Raſenplätze fammtartig ger 
halten. Jedoch mehrere große Privat» Gärten find nur fauber um bie 
Datſchen herum, an den Hauptgängen und nach dem Landeswege: mitten 
in denfelben Tiegt fehr Häufig unangebautes Land, oder es wächet auf 
den Blumenbeeten, in den Gängen u. f. w. was da will. Diefes kömmit 
fiher daher, daß die Gärten oft zu groß find, um fle mit dem Arbeite⸗ 
perfonal, welches die Kaffe befteht, unterhalten zu können. Die Ruffen 
fcheinen fich nicht am Kleinen erfreuen zu können, fondern alles muß bei 
ihnen in großer Scala angelegt fein, und gilt viefes auch beſonders vom 
ihren Gärten. 

Ich Habe ſchon von den Grasplägen gefprochen, die Hier in Folge 
der feuchten Lage und der mit Feuchtigkeit gefättigten Atmofphäre ein 
fammtartiges Anfehn erhalten. Nur fehade, daß das Loliam peremme, 
welches befanntlih die fchönften Raſenplätze bildet, den Petersburger 
Winter nicht auspält, fondern im Frühling jedesmal aufs neue angefürt 
werben muß, woher es denn auch kommt, daß vie Rafenpläße erft Bis 
Schluß Juni ſchön werden; dagegen hält vas Phleum pratense auch 
hier den Winter aus, und ift gleich im Frühling grün. Es wird beshalb 
auch allgemein angewendet und ift von ausgezeichneter Schönheit befon- 
verd dann, wenn es an jedem achten Tage feharf gemähet wird, was in der 
Regel geichiept. 
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Die Gewüchs⸗ und Treibpäufer. 


Mancher Hat fich früher gewundert, in und bei Peteräburg fo Meine 
* oft unanfehnliche Gewächs⸗ und Treibhäuſer zu finden, da doch ſonſt 

alles hier groß und glängend iſt ‚ aber durch Erfahrung weiß man auf 
Gier, daß die Pflanzen beffer in Heinen als in großen Häufern gedeihen 
und daß architektoniſche Schönheiten nicht felten dem Hauptzwede entges 
genwirken. Außerdem fpielen die Gewaͤchs⸗ und Zreibhäufer hier mehr 
eine untergeorbnete, eine dienende Rolle, indem die Pflanzen derſelben nur 
angewendet werden, bie Villen von innen und außen zu becoriren, oder 
im Winter den Tiſch der Herrſchaft mit Blumen und Früchten zu vers 
forgen, und will man mehr glänzen mit dem, was in denſelben erzeugt, 
nicht mit den Häufern felbfl. Es giebt ficher nirgends fo viele Gewäaͤchs⸗ 
häufer wie hier! ich fpreche nicht von denen in deu Faiferlichen Gärten, 
deren Länge zufammengenommen mit Werften gemeſſen werben kann; aud 
Privatleute befigen fie in ganz bedeutender Anzahl. Obgleich die Ges 
wächshäufer der Privatleute allein und ausſchließlich nur dazu verwendet 
werden, Material zur Decoration der Villen zu liefern, fo ‚find fe Hierzu 
doch bei weitem nicht ausreichend, fondern es werben noch in einer Menge 
Kaſtẽn große Maffen von reichbiühenden, einjährigen Pflanzen in Töpfen 

angezegen, um bie Decoration zu vermannigfaltigen und ben Reiz der 

ülen zu erhöhen. Go fieht man eine Menge Pflangen, welde im Soms 
mer über bie Datfchen fhmüden 3. B. Landrofen, Fuchſia u. m. a. 
ihr Winterquartier in den Eorridoren der Gewächshäuſer beziehen, over 
aber fie werden aud in anderen froflfreien Zimmern überwintert. Zur 
Berfchönerung der Gärten liefern die Gewächshäuſer ebenfalls fehr wich⸗ 
tige Beiträge. Nicht nur, daß in denfelben eine Menge perenirenve Plans 
jen als Althaea, Digitalis, Delphinium, Campanula, Dianthus u. m. a. 
überwintert werben, weldhe im Garten theils von zu firenger Kälte, theils 
non übermäfiger Feuchtigkeit im Winter ausflerben und zu Grunde gehen, 
Janbern man pflanzt auch eine Menge erotifcher Pflanzen den Sommer 

über ins Areie aus. 

Die Gewächs⸗ und Treibhänfer unterfcheiden fi von denen anderer 
Länder, befonders durch flärfere und oft poppelte Rauchlanäle. In Deutſch⸗ 
land find die Kanäle in manchen Häufern oft nur 2 Zoll viel, in Schwe⸗ 
den find fie in ver Regel 3 Zoll, hier aber ohne Ausnahme 6 Zoll ſtark. 
Rah den Erfahrungen der Gärtner follen fie von dieſer Stärke befonders 
Holz fparend fein, indem die Hänfer in 24 Stunden nur einer einmalis 
gen Heizung bebürfen. Einen weiteren Bortheil gewähren diefe Kanäle, 
daß ihre Temperatur weniger ſchnell finkt, daß die für bie Pflanzen ſchäd⸗ 
lien Basarten ſich weniger leicht Durch die Fugen drängen, die Tuft alfe 
weniger verunreinigen und mithin geeignet find, auf das vortheilhaftefte 
Gedeihen ver Pflanzen ven wohlthätigften Einfluß zu äußern. Beachtens⸗ 
werth iſt auch der Verſchluß der Kanäle. Derſelbe wird vom Schorn⸗ 
ſtein nicht mittelſt eines Schoſſes bewirkt, ſondern mittelſt zweier wohl 
auf einander paſſender Teller, welche eine ſtehende 2 bis 3 Zoll ſtarle 
Luftſchicht zwifchen fich einſchließen. Bekanntlich if das Eifen ein flarker 
Wärmeleiter und läßt an denjenigen Defen und Kanälen mit nur einer 
verſchließbaren Klappe ficher viel Wärme durchſtrömen. Für das Zurüds 
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halten der Wärme leiſtet aber die ſtehende Luftſchicht vortreffliche Dienſte. 
Weiter hat man an jedem Gewächs⸗ und Treibhaus einen Corridor, ber 
fh längs der ganzen Hinterwand erfiredt und nach Bedürfniß in meh⸗ 
rere Abtheilungen gebracht if. Diefe Abtheilungen werden zur Ueber⸗ 
winterung folcher perenirenden Pflanzen benugt, welche ven Winter im 
Freien nicht aushalten. Auch dienen fie zuweilen als Holz und Geſchirr⸗ 
Sammer, Samenftuben ıc. Die Bortheile viefer Einrichtung Liegen auf 
der Hand, denn einmal Tann fi die Hinterwand des Pflanzenraumes 
nicht fo leicht abkühlen, indem die äußere Umfaffungsmauer des Haufes 
ben erfien Anlauf des Klimas deckt, das andere mal bleibt dadurch ber 
eigentliche Pflanzenraum felbft trodener und fomit das ganze Haus dauer⸗ 
hafter. Sogar an den Giebelfeiten find dergleichen Corridore angebracht, 
welche geflatten, daß man, bevor man aus der falten Winterluft ins oft 
wärmere Gewächshaus tritt, erft ihre mildere Luft einathmen und dort 
Mantel und Ueberrod ablegen Tann. 

Sparren und Fenſterrahmen von Eifen habe ich Hier nicht angetrof- 
fen. Im botantfchen Garten wendet man bei der Neubaute eines Palm⸗ 
Yaufes, Eifen vereint mit Holz an, aber nur zu Sparren und zwar fo, 
daß das Eiſen mit Holz verdedt wird und nicht mit der Luft in Berüh⸗ 
rung kommt. Auch hat man die Längsiproffen der Kenfter an jeder Seite 
mit einer Rinne verfehen, desgleichen auch die Seitenrahmflücen, und um 
den Schweiß der Fenſter in die Rinnen zu führen, find vie Scheiben in 
Rhombo d⸗Form gefchnitten, mit Winkeln von 70 bis 110 Graven. Uns 
ten dient ein Blechreſervoir zur Auffangung des Waffers. 

Die Erwärmung der Luft wird in mehreren Häufern durch das Thers 
mofyphon bewirkt. Sie wird im allgemeinen für zweckmäßiger gehalten, 
als die Erwärmung durch Rauchlanäle, befonvers für Pflanzen, bie 
im Winter eine feuchte Luft Tieben, wie 3. B. Orchideen, Eriken, Ca- 
mellieu, überhaupt für Neuhofländer ; dagegen wird die Heizung in ben 
Treibereien faft ausſchließlich nur durch Rauchkanäle bewirkt... Doch habe 
ich auch in einigen Treibereien die Erwärmung der Luft durch Dampf 
angewendet gefunden, beſonders um die Fruchtbeete zu erwärmen, worüber 
weiter unten ausführlicher. Die Dampfheizung würde für das Peters⸗ 
burger Klima auch am allerwenigſten paſſen. Weitere Modificationen hin⸗ 
ſichtlich des Klimas Habe ich nicht entdeckt. Einige Häuſer waren fogar 
gegen die Kälte fchlecht verwahrt. So z. B. gingen bei ihnen die Vor⸗ 
derfenfter bi8 zur Erde herab, die Dachfenfter Häufig nach der Border: 
feite, unvollſtändige Bebedung während des Winters u. dgl. Hierburd 
erklärt fih auch der ſtarke Holzverbrauch in manchen Gärtnereien. 

Wintergärten, d. h. Gewächshäuſer die mit Lauben, Raſen⸗ 
plägen und Gruppen eingerichtet und im Winter grünend und blühend 
find, fo daß fie einem Garten gleichen, find Hier wohl einige, aber afle 
nur unbedeutend. Der im taurifchen Palais, von welchem viel gefpro- 
den und gefchrieben, iſt nicht zweckmäßig eingerichtet, denn ihm fehlt 
Licht. Im Kaiſerlichen Winterpalafte befindet fich ein ähnlicher, welcher 
Rh aber ſowohl Hinfihtlih des Lichtes als auch feines Arrangements, 
dur) eine größere Vollkommenheit auszeichnet. Die ‘Mitte defjelben iſt 
mit einem Springbrunnen und einem Baffin verfehen, in welchem lebte 
zen ſich Goldfiſche befinden. Die mit Tuffftein eingefaßten Gänge erhös 
Sen den Effect und tragen zur Belebung und Abwechslung des Ganzen 
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bei. Gegenwärtig laͤßt der Graf Neſſelrode einen etwas großartigeren 
Wintergarten erbauen. Derfelbe wird 84 Fuß lang, 42 Fuß tief, 28 
Fuß Hoch und erhält fein Licht von oben. 

Palmhäuſer findet man Hier, außer einem im bot. Garten, wels 
des jetzt umgebauet wird, nicht. Man Hat zwar in mehreren Gärten 
auch Palmen, aber nur in wenigen und Meinen Exemplaren, fo daß fie 
feiner eigenen Häufer bedürfen. 

Orchideenhänſer find ebenfalls noch felten. Das Orchidechhaus 
im bot. Garten iſt eines der größten, welches ich gefehen, und dabei 
außerordentlich reich fortirt. Kleiner ift das des Grafen Neſſel rode; 
es enthält eine Anzahl der ſchönſten, feltenften und theuerflen Arten. 
Außerdem findet man Orchi deen in mehreren Gärten, aber ohne fie in 
befonveren Hänfern zu cultiviren und da hat man fie, und zwar mit gu⸗ 
tem Erfolg, im Ananashanfe placirt. 

Die Warmhänfer für biverfe exotiſche Pflanzen find gewöhnlich nie: 
drig. Die alte Methode, nach weldher man bie Beete mit Dung ers 
wärmt, eriflirt auch hier nicht mehr. Sehr häufig hat man das Beet 
mit einem Tiſche vertanfcht, auf welchen man eine I Zoll Hohe Lage gros 
ben Kies bringt umd dann die Töpfe darauf ſtellt. Gewöhnlich find dieſe 
Tiſche an den Seiten mit Brettern oder auch mit einer Mauer umfleivet, 
der hierdurch entflehende Ieere Raum wird dann mittelft eines Ranales ers 
wärmt. Das Tifchblatt befteht nicht aus Brettern, fondern iſt durch ein 
Eifengitter gebildet, welches erft mit Reifig und Moos und dann mit 
Sand bededt wird. Lieben die Pflanzen eine feuchte Wärme, fo ftellt 
man eiferne Pfannen auf den Kanal und fpeif’t diefe mit Waſſer. Häus 
fr für Pflanzen aus der temperirten Zone 3. B. capifche, neuholländiſche, 
fũdamerikaniſche ıc. find größtentheils in ganz ähnlicher Weiſe erbaut, als 
bie Warmhänfer. Lange Dachfenfter und kurze aufrechtſtehende oder wes 
nig fich neigende Borberfenfter find charakteriſtiſch. Die Pflanzen ftchen 
ebenfalls auf mit Sand belegten Tifchen, nur iſt unter denfelben kein abs 
gefchloffener Raum, ver erwärmt wird. Bom Fußboden bis zum Rande 
der Tiſchplatte, nehmen häufig mit Hedera oder anderen harten Säling- 
pflanzen geſchmackvoll beffeivete Spaliere den Raum ein. 

Die Eamellien find fehr beliebt. Ich fand fie in großen Maffen 
im botanifhen Garten, taurifchen Palais und in anderen Gärten oft in 
einer Größe von 20 — 30 Fuß im freien Grunde des Gewächshauſes 
ausgepflanzt. Die Art und Weife der Kultur iſt überall dieſelbe. Waͤh⸗ 
- rend des Winters unterhält man fie gern in nach Süden gelegenen Hän- 
fern, ftellt fie dort auf Tiſche und bedeckt viefe mit grobem Sand, wel- 
her ftets feucht gehalten wird. Mit dem Beginn des Frühlings bis zu 
Anfang des Sommers, bringt man fie in Häufer, welhe im Winter für 
Erica verwendet werben. Diefelben haben in der Negel nach Oſten und 
Weften Dachfenſter. Bis zur völligen Ausbildung der Knospen bleiben 
fie Hier auf mit Sand belegten Tiſchen fliehen, alsdann bringt man fie 
auf eine fehattige Stelle ins Freie bie ſich die Nachtfröfte einfinden. 

Bon Erica fah ich fhöne Sammlungen. Sie werben am zweck⸗ 
mäßigften in Häufern überwintert, welche Dachfenſter nah Oſten und 
Wehen haben. Die Tiſche find auch bier mit Sand bedeckt und an den 
Seiten Häufig mit Spalter befleivet. 

Cacteen, beſonders runde Kormen, die nicht zur Decorirung der 
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Billen paſſen, habe ih nur in einer giemlich bedeutenden Sammluug im 
botaniſchen Garten angetroffen und auch diefe nicht in kraͤftigen, geſunden 
Exemplaren. Hin und wieder ſieht man Sammlungen von Cactren in 
den Fenſtern folder Privatlente, die keine Datfche befigen, aber doch 
einige Pflanzen in ihrer Nähe haben wollen. 

Reiche Sammlungen von neuholländiſchen Pflanzen finbet man 
befonders im bot Garten. Bei den Datfchen fpielen fie nur eine unters 
georpnete Rolle, indem ihre Blüthezeit fo früh einfällt, daß fie wicht wohl 
zur Decoration berfelben verwandt werben können; nur die fpäter und 
"anhalten blühenden, wie 5. DB. Pimelia decussata, Lechenaultia for- 
mosa u. m. a. werben in Maffen dazu verwendet. 

Annuelle Pflanzen fpielen in Petersburgs Gärten und um bie 
Villen eine größere Rolle ald irgendwo. Bei der forgfältigften Pflege, 
die man ihnen angeveihen läßt, blühen fie reichlich und beweifen fich im je⸗ 
der Beziehung dankbar. Eine Menge Beete und Käſten werden für ihre 
Rechnung angelegt. Die erfte Ausfaat fällt im März. Bald nad der 

vderlihen Größe werben die jungen Pflanzen einzeln in Töpfe, welche 
mit fetter Nafenerde gefüllt find, verfegt, nur von Clintonia, Gypso- 
phila und andern Meinern Sorten, werben mehrere in einen Topf geſetzt. 
Sobald die Fröfte vorüber find, bringt man fie ins Freie und pflanzt fie 
in Gruppen zufammen, doch bleibt auch eine Referve in Töpfen zurüd, 
um mit dieſer, fobalb fie in Blüthe ſteht, vie Villen zu decoriren. Schlechte 
Eremplare werden weggeworfen oder auf entlegene Stellen verfegt, wos 
bin auch die einfachen Sommerlevkojen gehören und ſieht man diefe nur 
in doppelten, fühönen Exemplaren in den Gruppen, maflenweiß und ges 
ſchmackvoll nach den Karben geordnet, audgepflanzt. Die Ausſaat der 
Sommergewächfe wird mährend bes Frühlings mehrere mal wieverholt, 
damit es nicht an Material fehlt für die fpäter nothiwenbig werdende Ers 
neuerung ber Blumenmaffen in den Gruppen und bei den Villen. Hier 
wechſelt Fünftlich in der annuellen Pflanzenwelt das Alte mit dem Neuen 
in einem Jahre unaufhörlih und verleiht ven Gärten im Großen und 
Ganzen einen feltenen Grad von Abwechfelung und Schönpeit! 

Diverfe exotiſche Pflanzen in vem freien Grunde ver Ges 
wädhshäufer zu pflanzen ift in Petersburg auf mehreren Stellen verfudt. 
Der Erfolg iſt faft überall überraſchend. Beſonders war dieſes der Kal 
in den Gewächshäuſern des taurifchen Palais mit einer Paulownia im- 
perialis, deren Sommerfchäffe über 14 Zoll flarl und Die Blätter über 
14 Fuß groß waren. Eine Glycina chinehsis hatte fo in 4 Jahren 
eine beveutende Größe erreiht und im vorigen Jahre mit 460 Blumen 

ebläht. In einem Gewähshaufe in Czarskue-Selow ftehen Plumbago 
Im freien Grunde an der Hinterwand, von denen ein Eremplar eine Fläche 
son 200 Duabratfuß deckt und verhältnifmäßig reich blüht. Weiter fins 
det man dort eine Menge Paffifloren an ber Dinterwand, welche eine bes 
deutende Größe erreicht hatten und die mit ihren leichten Eontouren dem 
Haufe ein reiches Anfehen gab. Im botanifchen und einigen anderen 
Särten hatte man ganze Beete mit Camellien, Justitien ete. bepflanzt, 
aber dieſes führt feine großen Unbequemlichkeiten mit fich, denn wenn auch 
die Pflanzen anfänglich zu weitläuftig flefen und ihren Platz nicht auss 
füllen, fo befommen fie es beim Zuwachſen mit der Zeit zu eng and un- 
terbrüdlen einander, zumal wenn, wie dieſes bäufig ver Fall if, die vor- 
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pe A Di Maugen in wieder in 
Xu ver Nübel zu pflanzen, i ofen beenbrktden V kaum möge 
Eh, vetn vie Warzen Gaben Mich fo ausgebreitet und find mit denen des 

Rachbars fo verſtochten, daß fle wur ‚mit Gewalt getrennt werben einen. 

Die Mekhode ves einmaligen Hrapflanzens, weile im Englaud aud 
Deutſchland viel Auffehen erregte, it in Rußland wicht eingeführt. Die 
Sarturr behaupten, daß fre Gier micht zweckmäßig fei, wenn im Winter 
Wen die Pflanzen bei den Warzen Tagen und lagen Nälpten unwilb⸗ 
Ncdich leiven und muöfterben, trotz der forgfältigften Behandlung. 

Es verdient bemerkt zu werden, daß an in den Gärten Peteré⸗ 
bergs zu einer lobenswerthen Einfachheit hinſichtlich der Erdmiſchungen ge⸗ 
kommen iſt, mährend man hier und dort noch fo viel Weſens damit 
macht und mit größter Mühe eine Menge von Pflanzen zerſtört. Hier 
bemugt man :eine etwas lehmhaltige Rafenerde mit einem Zuſatz von Laub⸗ 
erde uno Sand fir ven größten Thel der Bilanzen, Camellten, Gap: 
Wlanzen Catper Brica), —— — Pflanzen, Ananas u. ſ. w. Ich 
habe fogar in dem Kaiſerlichen Garten bei Pawlosk die ſribe Erde für 
uenhollaͤndiſche Pflanzen in Anwendung bringen fehen, nur hatte fie eine 
geringe Beimiſchung von Haiderrde und Moorerde. Vie darin bulti⸗ 
orten Pflanzen hatten ein fehr geſundes mb kraͤftiges Gedeihen. 


Die Treibereien befonders. 


So wie für Zierpflanzenkultur bedarf man auch für Fruchttreiberei 
auß erordentlich viele oder lange Streden von Xreibhänfer. Nicht des⸗ 
halb wel vie Ruſſen Früchte in großen Maſſen, ſondern hauptſächlich 
weit fie die Früchte fo früh Haben wollen. Dieſelbe Pfirſichabtheilung 
3. B., welthe 14 Tage fpäter Hunderte der wohlſchmeckendſten Früchte 
hatte Tiefern önnen, erbietet faum 10 faure zu früh getrieben, und man 
kann fih weshalb nicht Darüber wunvern, wenn die erfien Früchte mit 
Sold aufgewogen werben. Über man ift in diefer Beziehung nicht geizg 
over fparfam: man hat fie dann doch fchon auf dem Tiſch gehabt und 
in ven gefelligen Kreifen und Soireen der Großen, bietet dies Ereigniß 
Stoff zur Eonverfation dar. Die Fruchthändler wilfen genau wo überall 
Früchte getrieben und verlauft werben: fie ſchicken dann herum und kau⸗ 
fen hier eine Aprifofe, dort eine Pfirſich, eine Pflaume, bier eine Burke 
n. f. w. und erhalten fie auf dieſe Weiſe doch in Maſſen. Selbſt Gaͤrt⸗ 
wer bei Herrfchaften, die nicht fo viele Häufer haben, daß fie ein foreir⸗ 
tes Treiben ristiren Tönnen, kaufen anfangs auf dieſe Welfe, um nicht 
die Gunſt ihrer Herrfchaft zu verlieren, fondern fie mit 4 — 6 fauren 
Früchten zn gewinnen. Später find fie alsdann doch auch noch im Stande 
Früchte zu liefern. 

Hauptfählich Tiefen die Treibereien Pfirſiche, Aprikoſen, Wem, 
Pflaumen, Erdbeeren und Kirſchen. Im Kaiferlihen Garten bei Onts 
ſchina werden auch Aepfel getrieben, um für die Kaiferliche Familie einige 
weohlfihmedende Sorten zu haben, zur Zeit des Aepfelfefles (Auguft). 
Bon krautartigen Pflanzen werden befonvers Gurken, türkiſche Bohnen, 
Salat, Spinat, Radies u. f. w. getrieben. 

Die größten XQreibereien befinden ſich im Kaiferlihen Garten auf 
Czarskoe-Selow , beim taurifchen Palais, Gatschina n. f. w., befonders 
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werben bier Pfirfiche und. Aprilofen in großen Maffen getrieben. In die⸗ 
fen Gärten find die Pfirſich⸗ und Aprikoſenhäuſer von gleicher Con⸗ 
ſtruetion. Sie find 12 — 16 Fuß hoch und eben fü tief, mit Vorder⸗ 
fenftern in einem Winkel von 75 Graden. Die Borderwann 5 — 7 
Fuß Hoch. Der Kanal führt vie Wärme an der Vorderwand des: Hau- 
fes vorüber. Die Bäume find überall innerhalb des Haufes, 2 — 3 
Fuß von der Hinterwand entfernt, angepflanzt. Das Spalier Kat bie 
Neigung nach der Hinterwand. In jedem biefer Häufer befindet fich 
noch außerdem eine Reihe Bäume mehr nah der Mitte Hin mit einem 
Spalier, welches fih in Bogenform über ben Kanal nach der Borbers 
wand erſtreckt. Diefe Einrichtung der Treibhäufer iſt in Petersburg ale 
Norm angenommen. 

Die Behandlung der Bäume if etwas ungleich. In den meiften 
Treibereien werben die Pfirfihbäume nur unbedeutend gefchnitten, nur vie 
zu ſehr nad vorn wachjenden Zweige werben etwas eingeflust, fo auch 
bie Tängften, und noch weniger werben die Aprifofenbäume gefchnitten. In 
Gatſchina dagegen wurde nad alter Weife gefchnitten, welches ver dor⸗ 
tige Hofgärtner Herr Murſell für beffer hielt. Obgleich es mir fchien 
als Hätten die Bäume in Czarskoe-Selow und beim taurifchen Palais, 
wo das Meffer weniger wirkfam war, ein gefünderes Anfehen, fo waren 
doch die in Gatfchina keineswegs krank, fondern prangten reich mit Früchten. 

Ueberall beginnt man nicht vor dem fürzeften Tag zu treiben, fon- 
dern gleich nach demfelben. Hinfichtlich des Wärmegrades in den Treibes 
reien berrfchte hie und da eine Ungleichheit. Syn Czarskoe-Selow bes 
gann man, nachdem die Bäume circa 5 Grad Kälte ausgefeht waren, 
erfi mit + 2 — 4 Grab und biefe Temperatur wurbe bis zur Blüthes 
zeit auf +4 14 Grabe gefteigert. In der Blüthe wirb die Temperatur 
auf + 10 — 12 Grad unterhalten. Kur; nah der Blüthe fleigert 
man die Wärme bis 4 18 Grad läßt jedoch in und während der Periode 
der Steinbilvung die Temperatur wieder auf + 10 — 12 Grad finfen. 
Des Nachts werben die Käufer bedeutend kühler gehalten als in Deutfchs 
fand, denn am Abend wird felten oder nie geheizt, und die Temperatur 
fintt da oft auf + 4 Grad. In Gatſchina dagegen beginnt man gleich 
mit + 6 — 8 Grad und unterhält die Temperatur während der Steins 
biſdung nur auf 4 8 Grad, in allen Uebrigen wie in Üzarskoe-Selow. 
Um frei von Acarus telarius zu bleiben unterhielt man mit Waſſer ges 
füllte blecherne Pfannen auf dem Kanal. Aprikoſen werben auf gleiche 
Weiſe behandelt, nur mit dem Unterſchied, daß die Temperatur ein wenig 
niebriger gehalten wird. 

Die Weintreiberet iſt weniger großartig, jedoch wiro Wein auf vie- 
len Stellen getrieben. Die beften Weinhäufer, die ich gefunden, waren bei einer 
Höhe von 9 Fuß, 14 Fuß tief, die Vorderwand mag d— 5 Fuß Höhe, 
und war mit 2 Fuß hoben, aufrechten Fenſtern verfehen. Die Wein 
flöde waren nahe der Borberwand gepflanzt und unter bie Dachfenfler 
geleitet. Sie werden größtentheild nah Kechts Methode gefchnitten, mit 
dem Unterſchiede, daß die Fruchtruthen fürs nächfte Jahr an Zapfen er- 
30gen werben, bie im vorigen Herbſt auf 2 Augen gefchnitten waren, und 
daß die Fruchtruthen nur ein Blatt nit, wie nach Kecht, zwei Blätter 
über vie letzte Traube ausgebrochen werben. Spuft iſt die Behandlung 
wie in Deutfchland, nur werben die Nächte kühler gehalten. 
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Dieſelben Pfirſich⸗ und Aprikoſenbäume und dieſelben Weinſtöcke 
werden alljährlich getrieben, ohne daß fie, wie man noch auf vielen Stel⸗ 
fen glaubt, inzwifchen ein Jahr ruhen müſſen, um ihren verlornen Amy» 
lon⸗Gehalt zu erfegen. Ich verfichere, daß die Bäume bei dieſer Behands 
fung dort nicht bloß ein hohes Alter erreichen, fondern auch ein befleres 
und gefünderes Ausfehen haben, als man fie in den Xreibereien zu fehen 
gewohnt if. Ich glaube behaupten zu können, daß bie Haupturfache, 
weshalb unfere getriebenen Bäume der Ruhe bevürfen, darin begründet 
iſt, daß wir Tag und Nacht die Temperatur gleich hoch unterhalten, wels 
des eine Erfchlaffung und Abmattung des ganzen Organismus ver Bäume, 
und fo mit einem übermäßigen Berluft von Nahrungsſtoffen zur Folge 
dat. Wir find Hier dem Wirken der Ratur nicht gefolgt, ſondern davon 
abgewichen, denn während ber Periode des Wasthums im Frühlinge vers 
leiht vie Natur bei oft wärmeren Tagen kühlere Nächte. Noch in einem 
höheren Grade follten wir biefes beim Treiben zu bewirken fuchen, wo Licht 
und Sonne fparfamer find, und deshalb die Stoffmetamorphofen Tangfam 
und oft mit nicht geringen Schwierigkeiten erfolgen. Borzugsweile hans 
delt es fih in diefer Periode um die Aufnahme und Vorarbeitung ver 
Kohlenſtoffverbindungen, welche für die lebende Schöpfung von fo unge, 
mein großer Wichtigkeit find, daß wir fie gleichfam als die Baſis ber 
ganzen pflanzlihen Ernährung betrachten müflen. Das Einathmen des 
kohlenſauren Gaſes nnd feine Zerfegung durch die grünen Theile, betrach⸗ 
ten wir daher auch als eine Haupterfhheinung des Athmens der Pflanzen, 
und find durch Erfahrung zu der Folgerung berechtigt, daß eine hohe 
Temperatur weit mehr ven endesmofeichen Vorgang in den Bäumen fteis 
gert, als eine mehr niedrige. Die größten Mißverhältniffe entfliehen bes 
fondere an trüben Tagen, indem die Bäume dann die aufgenommenen 
Stoffe nicht verarbeiten können, welches ſich in dem gelblich gefärbten 
Blattgrün und den wafferhaltigen, fangen, dünnen Zweigen unferer getries 
denen Pflanzen bekundet, und eine Schwäche hinterläßt, die in ihrem 
Gefolge die Unfruchtbarkeit des nächften Yahres mit fih führt. — 

Für Burlentreiberei habe ich befonvere Säufer angetroffen. Sie 
waren 8 Fuß hoch, 14 Fuß tief mit einer niebrigen Vorderwand und 
furzen Vorderfenſtern. Der Kanal länge ver Vorderſeite, if nahe ber 
Hinterwand zurüd geleitet. Das Beet iſt entwerer mit Pferdedünger 
oder mittelſt Waſſer erwärmt. Iſt Iebteres der Kal, fo erſtreckt ſich 
das Wafferrefervoir der Länge nach unter dem Beet, weldes 1} Fuß 
hoch mit Waffer angefüllt fl. Diefes Reſervoir ift in der Regel mit 
Brettern eingedeckt, welche mit Löchern verfehen find. Auf diefe Bretter 
wird vorerfi eine Rage grober Schutt gebracht, und hieranf die Erde, in 
welcher die Gurken wachſen follen. Ein Dampfrohr führt nun durch das 
mit Waffer angefüllte Reſervoir, und erhigt daffelbe, wenn es darauf ans 
fommt, faft bis zurı Siedepunkt. — Auch in befonderen Käften treibt 
man Gurken. Ich fand diefelben an der Hinterwand eines Haufes beim 
taurifchen Palais aufgeftellt, wo felbft fich die Ranfen an ber Hinters 
wand fpaliert, befanden. 

Rirfhen und Pflaumen werben weniger getrieben. Gewöhnlich 
überwintert man fie in den fogenannten Rirfchhäufern, welche mit Läden 
gedeckt find. Fenſter bringt man dabei nicht in Anwendung. 

Erdbeeren werden nicht in befonderen Häufern getrieben, fondern 
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man fleit fie, wie beim tauriſchen Palais in alle Gewächſs⸗ und Treibs 
haufer, wo bie localen⸗ und Temperaturverhältniſſe ihr Wachsthum bes 
günfigen. Im Laufe des Sommers fichen fie halbfchattig und kühl. 
Haupiſachlich wird die Rosbery⸗ darnach Die Monais⸗ und Keen’s-Seed- 
ling Erdbeeren zum Treiben benutzt. Radieschen, Salat, Bohnen, Möh⸗ 
ren x. werben in Aprilofen und Pfirſichhäuſern getrieben. 

Die Ananastultur Habe ih im großartigſten Maaßſtabe beim 
tawifchen Palais und im Caarskoe -Selow gefunden. Beide Gär⸗ 
ten hatten Prachtexemplare von Früchten aufzuweiſen, am fchönften war 
ren fie in Czarskoe-Selow. In der Gulturmethote weichen beive 
Gärtnereien etwas von einander ab. 

Beim taurifchen Palais iſt das Ananashaus ganz eben fo einges 
vichtet wie das Gurkenhaus. Die Erwärmung des Beetes, mittelf eines 
Dampfrohrs, welches durch das Waſſerreſervoir führt, iſt fo eingerichtet, 
daß unter Umſtänden bie Luft des Hauſes mit Dampf gefüllt werben 
fann. In einer fetten mit Hornfpänen gemifchten 2 Fuß tiefen Rafens 
erde fliehen dle Ananaspflangen fo üppig und briugen oft Früchte bis zur 
8* von 6 Pfund. Das Haus ſelbſt iſt 8 Fuß Hoch und 20 

tie 


In Czarskoe-Selow werben die Ananas auf Roften von Eifenfläs 
ben getrieben, welche mit Reifig und feinem Moos gedeckt find, worauf 
eine 2 Fuß hohe lehmige Rafenerde gebracht wird. Bei dem jedesmalis 
gen Pflanzen wird frifche Erde angewendet, und erneuert man im Früh⸗ 
Ung noch ohnedies den Boden, indem man bie alte Erbe von ben Wur⸗ 
zeln wegräumt und frifhe, Bräftige an die Stelle bringt, welche Opera⸗ 
tion das Wachsthum im hohen Grabe begünftigen fol. Die Erwärmung 
der Beete gefchieht direct durch Dampf, welcher aus ven Röhren in bie 
Beete hineingelaffen wird. Die Länge der Beete mißt 84 Fuß. Die 
Länge des Rohre in jedem Beet beiträgt 70 Fuß, baffelbe füllt den lee⸗ 
ven Raum unter dem Roft mit Dampf, der ſich der Erde mittheilt. Der 
Dampflefiel, im Hintersaum des Haufes befindlich, in Hufeilenform und 
gewölbt iſt 8 Fuß lang und 5 Fuß breit. Derfelbe beftcht gleich ven 
Roͤhren aus Eiſenguß. 

In jede Abtheilung des Ananashauſes leitet eine Hauptröhre, ſo daß 
alſo überhaupt 2 Röhren vom Dampfkeſſel ausgeben, welche, durch 
einen Krahn abgeſchloſſen, geöffnet werben, ſodald das Waſſer kocht, wo 
alsdann der Dampf mit voller Kraft in vie Möhren getrieben wird. 
Außerdem iſt der Keſſel für jede Abtheilung mit einer Tleineren Röhre 
serfehen, welche in die Abtheilung frei ausmündet um die Luft feucht zu 
machen. Bildet fih zu viel Dampf, fo daß er in tropfbar flüfflger 
Form den Pflanzen narhiheilig zu werden droht, fo iſt durch eine zweite 
Heine Röhre dafür geforgt, Daß derſelbe in den Schornflein abziehen Tann. 
Der Rauch von der Keuerung wird mittelft eines Kanals durch das Haus 
geleitet um die Luft zu erwärmen. — 

Da die Ananas bier nicht mehr nach der alten (wo ein Fruchter⸗ 
trag erfi im dritten Jahre erfolgt) fondern nach der neuen Methobe, wo 
bie Pflanzen fchon im anderen jahre Früchte liefern, kultivirt werben, 
fo iR ihre Ruhezeit auch nur eine verhältnigmäßig karze, im November 
und December, wo alsdann die Temperatur auf 8 Grab gehalten wird. 
Nah Beendiguug diefer Ruhe wird fofort mit dem Treiben begonnen. 


Finn 
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Obſtbaumzucht. 


Dieſelbe iſt außer der Fruchttreiberei von untergeordenter Bedeutung. 
Da die Früchte unter dieſem Breitengrabe nur ſelten wohlſchmeckend wer⸗ 
den, fo iſt fie nicht lohnend. Eine Ausnahme davon machen einige Sor⸗ 
ten aus der, Claſſe der Rofenäpfel wie z. B. ver Aſtrachaniſche Sonmer⸗ 
rofenapfel, der hier faſt jährlih —8** wird (zikadirt) weohalb er 
auch Glasapfel genannt wird. Birnbäume erfrieren ſehr leicht in ver 
feuchten ſumpfigen vage umd die Früchte bleiben fauer und herbe. Aehn⸗ 
liches ereignet ſich wit den Kirfchen und Pflaumen. Aber mit ſehr 
gutem Erfolg fulttoirt man Stachelbeeren, Himbeeren und beſonders Erd⸗ 
deeren. Außerdem erbietet die einheimifche Klora eine Menge ſchöner Beeren⸗ 
arten, bhauptfählih aus dem Geſchlecht Rubus. Nur ſchade, daß vie 
Ruffen die Üble Gewohnheit Haben, fa alle Früchte unreif zu Marlkte zu 
bringen, und kommen vieleicht noch einige reife zum Borfchein, fo haben 
fie feine fauren mehr finden innen. 


Gemüfe-Kultur. 


Die Kultur der Küchenpflanzen wirb Bier in einem groß 
Maapftabe betrieben. Es find ausſchließlich ruſfiſche Gärtner (Agro- 
toiks), welche dieſen wichtigen Zweig ber Hortikultur betreiben. Die 
Küchengärten, obgleich nicht ſauber und ſchön, find ein Muſter von einer 
guten ðlkonomiſchen Verwaltung. Es iſt in denſelben kein leerer Platz 
und was noch mehr ſagen wii, es iſt fein Pay, anf welchem vie Ge⸗ 
mäfe nicht ausgezeichnet gebeihen. Alles iſt gefäet und gepflanzt auf 
4—5 Fuß breite Beete, die fh von Norden nah Süden erfiredten. Die 
1 dis 14 Fuß breiten Gänge zwifchen venfelben, find 1 Fuß tief aus 
geſchaufeũ. Sie erfüllen einen doppelten Zweck, indem ſie einerſeits 
eine bequemere Bearbeitung geſtatten, dienen ſie anbererfeite zugleich cds 
Waſſerabzüge. Viele Arten und Abarten kultivirt man mic. 

Kohl, Zwiebeln und Gurken fpielen die Hauptrollen. Der Kohl fieht in 
der Regel nahe an den Rändern .ver Beete und neigt fih va über bie 
Gänge. Zwiſchen diefen beiden Reihen find in kurzen Ouerreihen Gur⸗ 
fen, Zwergboßnen, rothe Beetrüben w. als Zwiſchenkultur gepflanzt. 
Alles wird mehr oder weniger behäufelt. Die Zwiebeln werben in Mift- 
beeten angezogen und hernach in Reiben ausgepflanzt. ws Einfaffung 
erhalten vie Zwiebefbrete ringsum eine Reihe vuffifcher Winterzwichel, 
welche während des Yrüßlings und Sommers verfpeift werden. Ein gres 
er Theil der angebauten Zwiebein wird im halbansgewachienen Zuftanbe 
zu Maprkte gebracht, wo fie willige Käufer finden. Die Gärtner vor 
verfpeifen fle in großen Portionen, als. Zubiß zum trocknen Brobte 
allen Blattorganen, wo fie Fleiſch, Butter und Käfe vertreten. Kohl 
wird mehr für ben Winter eingefmitten und gegeffen. Nach vem 
kommen vie Gurken. Man: Pultisirt hauptſächlich die kurze frühe ruffl 
Gurke und Halt fie für die Härtefle, ergiebigſte und wohlſchmeckendſte. 
Sie wird auch ſtatt der Zwiebel: zum dr vote in —* von Salzgurke 
ap ganz fo wie auf einigen Stellen in Deutſchland (Breslan), wo 
fie an joder Straßenechke zum Verkauf angebeten werten, Kartoffeln wers 
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den ebenfalls auf hohen Beeten angebauet und angehaäͤufelt. Nächſtdem 
werden rothe Beetrüben, Mairüben, Erbſen, Bohnen, Salat, Kürbiſſe, 
Spargel ꝛc. angebaut, ſelten aber mehr als eine oder ein paar Varietäten 
von jeder Art. Auffallend iſt es, daß alle Gemüſepflanzen fehr dicht 
gepflanzt flehen, und daß z. B. der Kopfkohl die Füße nach der Dede 
ſtreckt, denn er breitet ſich mit feinen Blattorganen nur verhältnißmäßig 
wenig aus und fchließt doch gute, fefte Köpfe. 

Miftbeete und niebere Treibereien nehmen in den Küchengärten in ber 
Regel einen großen Quadrat oder Rectangel ein. Sie beflehen felten 
aus weniger als 300 bis 1000 Zenfter. Die Miftbeetreiben liegen alle 
dicht an einander, fo daß fie fih gegenfeitig ſchützen und erwärmen und 
man geht zwifchen ihnen auf Bretter, welche auf den Umſchlag gelegt 
find. Diefe Miftbeetfenftern Tiefern nicht allein Pflanzen für ven Küch⸗ 
garten, fonvern fie find auch dem Gärtner zeitig im Krühling eine ans 
dauernde Geldquelle. Ihre Anlegung erfolgt zu Anfang März, wo fie 
mit Radieschen, Salat und Spinat beflellt werden. Wenn vie Radies⸗ 
hen, Salat und Spinat verkauft find, und bie Beete einen Zuſatz von 
frifhen Dung erhalten haben, nehmen Gurken und Melonen Chefonders 
MWaffermelonen) ihre Stelle ein, doch wird der Salat und Spinat zum 
zweitenmal als Zwifchenfultur angewendet. Sobald dieſe ihre Ernte her⸗ 
gegeben haben, werben die Käften noch einmal wieber aufgefrifcht unb mit 
fpäten Bohnen, Endivien, ja fehr häufig auch noch mit Gurken und Mer 
Ionen bepflanzt. Die Käften, in denen man biefe Treiberei bewirkt, lies 
gen vollftändig in Erde und Dünger eingepadt, fo daß man die Wände 
nicht ſieht. Sie find fehr niedrig und geflatten nur eine befchwerliche 
Pflege, man muß nämlich Hineinkriehen, um Pflanzen zu pflegen und 
ernten. Die Wärme wird überall durch Dünger und Rauchfanäle unters 
halten. Außer den in Rede flebenden Früchten werden darin auch Erd⸗ 
beeren, Champigon, ja fogar auch Blumen getrieben. Der Spargel wir 
im Garten auf gewöhnliche Weife getrieben, doch bringt man für bie Pe⸗ 
riode des Frühtreibens auch Käſten in Anwendung, und um mit einer ger 
ringeren Xemperatur das Schließen ver Keime zu bewirken, läßt man bie 
Pflanzen zu diefem Behuf den Winter über mit Ballen in Eiskellern eins 
ziehen und ruhen. 


Botaniſche Gärtnerei. 


Die botanifche Hortieultur wird fehr von der Regierung begünfligt. 
Der großartigfte botanifche Garten iſt der auf der Apotheferinfel; er 
wird von ber Regierung mit einem jährlichen Aufwand von 160,000 Rus 
bel Affignation unterhalten. Derfelbe befigt ganz enorme Streden von 
Gewähspäufern und ein, umfangreiches Areal für Pflanzen des freien 
Landes, wovon weiter unten ausführlih. Der Garten gehört nicht zu 
der Academie. Kür die Zwede des wiffenfchaftlichen Unterrichts in der 
Pflanzenkunde befteht noch ein anderer botanifdher Garten von geringerer 
Bedeutung, welcher die Aufgabe Hat: Pflanzen zu Temonflrationen zu 
liefern. Außer dem letztern wirb noch ein britter botanifcher Garten in 
Hetersburg für die Zwede einer höheren Lehranftalt eingerichtet werben. 
Auch das Forftinflitut mit feinem großartigen Park und den großen Baumes 
ſchulen können bierher gerechnet werben, indem dort in fpflematifcher An⸗ 
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ordnung und bei richtiger Nomenclatur eine Menge Bäume und Sträucher 
Bultivirt werben, die geeignet find, ven wiſſenſchaftlichen Unterricht zu uns 
terflägen und beziehungsweife zu ergänzen. 


Deffentlihe Anlagen. 


Die Öffentlihen Anlagen, Promenaden und freien Pläge 
find ſowohl innerhalb der Stadt ſelbſt, als auch außerhalb vertheilt. Zu 
den öffentlichen Gärten rechnet man auch den Fasferlichen Garten und den 
botanifchen Garten. Unter den öffentlichen Promenade⸗Plaätzen iſt der 
Sommergarten am befuchteften. Mit einem Areal von 500,000 Duads 
rat⸗Ellen iſt er im alten franzöfifchen Styl angelegt und mit Alleen von 
Linden, Ahorn und Erlen durchfchnitten, die Heden, von Robinia Curas 
gana angepflanzt, bilden die Außere Umfaffung. Der Meine Teich an ber 
ſüdlichen Seite iſt mit abfchüffigen Rafenflähen umgeben. Diefer Platz 
wird befonders noch durch die große Porphyrvafe gehoben, melde hier 
aufgeflellt, Rußlands Kaifer vom Könige von Schweden zum Geſchenk 
erhielt. Außerdem iſt der Garten reich an hiſtoriſchen Denkwürdigkeiten, 
welche dem Beſucher, in der Aufftelung -von Statuen und Büften bei 
mannigfaltiger Vertheilung überall an ſchicklichen Plätzen die Vergangenheit 
in ber Gegenwart vorführen. Ganz im VBerborgenen unter riefigen Bäus 
men, fteht am nördlichen Ende des Gartens ein Meines Haus, welches 
einft Peter der Große bewohnte und welches jegt mit den Palläſten in 
der Nähe keinen Vergleich aushält. Bor etwas über Hundert Jahren war 
e8 unter den finnifchen Kifcherhätten gewiß ein angeflaunter Pallaſt —- 
Die forgfältigfte Unterhaltung des Gartens ift überall bemerkbar. Die 
Rafenpläpe werben äußerſt fchön gehalten und bei mangelndem Regen be⸗ 
goffen; die Gänge unaufhörlich mit Befen gekehrt und die Baum⸗ und 
Strauchgruppen von trodnen Zweigen, ja im Sommer felbfl von gelben 
Blättern befreit. 

Auf mehreren Stellen beleben ſchöne Lindenalleen die koloſſalen Pracht⸗ 
bauten der Kaiferfladt. Sie beftehen gewöhnlich aus 4 Baumreihen, bie 
3 Alleen bilden und von welden vie mittelfte Hauptallee 18 Ellen, vie 
zwei Nebenalleen 8 Ellen breit find. Die Bäume unter fi haben eine 
Entfernung von 8 Ellen. Alle vier Baumreihen find mit einer zierlichen 
1 Fuß breiten Rafenfante und mit einer 14 Elle hoben, grün geftriches 
nen Barriere eingefaßt. Die Gänge werden bier wie überall ganz vor- 
züglich gehalten. Als öffentliche Promenaden werben ſtolze gerade Allcen, 
denen der neue Styl das Bürgerrecht nicht einräumen will, noch immer 
einen bleibenden Werth behalten. Sie find fehr wohl geeignet, neben der 
Erfüllung ihres Hauptzwedes — Schu und Schatten — den regelmäs 
Figen Geflalten ver Höheren Baukunſt zur malerifchen Staffage zu dienen. 
Indem fi) in ihrem volllommenen Schatten das luſtwandelnde Publikum 
am bequemflen präfentirt, geftatten fie zugleich dem bunten Leben und 
Zreiben den weiteften, freieften Spielraum und erfreuen das Auge. Daß 
biefe großartigen, majeftätifchen Alleen in ihrem Reiz an Mannigfaltigkeit 
noch beventend gewinnen würden, wenn von ihnen aus ſchöne Schlangen 
wege die Berbindungslinien, nach Nafenplägen, perfpectivifchen Ausfichten, 
natürlichen Lauben ıc. bildeten iſt unverfennbar. Zwar würden fie ſich 
dann dem Charakter der Volksgärten nähern, aber follte auch nicht eine 
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wie fie für ein fo großes Reih ver Sig aller geifligen Bilvung unb 
Kultur it, fo muß fie auch den höchſten Brad ver landſchaftlichen Ber: 
f&önerung repräfentiren; fie muß als Mufler eines gelänterten Geſchmak⸗ 
kes, den durch geringere Mittel weniger begünfligten Städten würbig 
vorangeben und auch in dieſer Beziehung durch ihr Beifpiel Fortſchritte 
anzubahnen fuchen, zu deren Benugung ver Arme wie der Reiche in glei 

hohem Grade berechtigt find. Mir ſcheint eine glüdliche Haltung (vie 
Verbindung der ſymmetriſchen Kunfl mit der Natur) des gemifchten Style 
für vergleichen Anlagen am entſprechendſten; wo man unbefchränftt ben 
orößtmöglichften Genuß der Freiheit findet, wo man fih bald tem Ge 
Dränge entziehen und Ruhe fuchen und finden kaunn. Die projeltirten 
Öffentlichen Promenanen nah ver Peteröburgiichen und Wiburgifchen Seite 
dürften ſich, nach dieſen Grundzägen, um fo vortheilhafter geflalten, als 
die Räumlichkeiten unbeſchränkt fine, und eine derartige, mannigfaltige 
Ermweiterımg in der Anlage fehr wohl geſtatten. 


Handelsgärten. 


Die Hanvelögärten find in Petersburg bei weitem nicht in dem Grabe 
ausgebilbei, daß fie als eine eigene Claſſe von Gärten könnten aufgeſtellt 
werden. Die Urfachen Tiegen einerfeits darin begründet, daß die herr 
fhaftligen Gärtner die Erlaubnig haben, ihren Ueberfluß zu verkaufen, 
wobei fie 10 pCt. für fih in Nechamug bringen, während bie der Herrfchaft 
verbliebenen YO pEt. zum Anlauf neuer Pflanzen vom Auslande verwen: 
bet werben; andererſeits wird fogar auch ſchon mit der Wiffenfchaft 
Handel getrieben, indem ver große botaniſche Garten für dieſe Zwecke 
Pflanzen anzieht und verfauft. Sp unverzeihlih und für wiffenfchaftlice 
Inſtitute unwürdig diefes auch in einem Lande ift, wo das Bebürfniß 
durch den Fleif von Privaten hinlaͤnglich befriedigt werden Tann, usb wo 
die Fonds und die edelften Kräfte vurch eine Summe non höchſt unter 

eordneten Zwecken abforbirt werben, die in einem andern Kalle auf Berr 
uche, in denen die Wiffenfchaft neue Stügpunfte fände, beffer angewendet 
wären, ſo wünſchenswerth bleibt dieſes in Petershurg, wo die Pflanzen⸗ 
Uultur nach jeder Richtung Hin ver thätigen Hände noch viele bevarf, um 
fie aflgemeiner zu verbreiten. Das Klima erfordert einen verbältnigmäßig 
großen Capitalaufwand für die Production gärtnerifher Beftrebungen, ſo 
daß die Petersburger Gärtner, mit denen der Auslänber nicht kounkuriren 
konnen, weshalb denn auch bedeutende Summen für Samen bem Auslaude 
zufließen. Es find bes jetzt drei Handelogärtnereien eingerichtet, vie AM 
ſehr gut rentiren. 


Agricaltur. 


Dieſer allgemeinen: Ueberſicht erlaube ich mie noch einige Rokizen 
über don Ackerbau Sinzugufügen, beſondero da ich einen geregelten im 
tenbau als wie Vorſchule des erſteren betrachte: Der Acktrban ſeht nal 
auf einer fohr niedrigen Stufe der Ausblibaug. Haft: nach allen Mile 
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tungen der Stabt, Tiegen unabfehbare Strecken, die noch von feinem Pflug 
durchſchnitten wurden, und welche die Natur jährlich felbft mit einheimi⸗ 
Then Pflanzenformen ſchmückt. Inmitten diefer Wüſten Tiegen herrliche 
Dafen des üppigften Oetreides, als das Nefultat des Fleißes deutfcher 
Enfoniften, die in den Iangbärtigen ruffifhen Gärtnern wiederum After- 
pächter befigen, deren Producte die Fruchtbarkeit und bie unerhörten Schäge 
des Bodenreichthums documentiren. Der Ruffe, von Ratur träge, treibt 
fi lieber auf der Straße umher und bequemt fi nur im äußerſten Noth- 
fall zum Aderban. Die Herrfchaften, welche Leibeigene befigen, ſchicken 
fie mit mehr Bortheil in die Stadt auf Arbeit zum Holz baden ꝛc. und 
teilen fich mit ihm ben fauer verdienten Tagelohn, wodurch fie weniger 
Beſchwerde und einen eben fo ficheren Gewinn haben. Den Acer laſſen 
fie unbebant liegen. 


Die Gärtner. 


Nach diefer allgemeinen Ueberficht fei es mir geftattet, noch einige 
Worte über die Gärtner hinzuzufügen. Faſt alle fchöne und beteutende 
Gärten find eingerichtet und werben größtentheils unterhalten von beuts 
fen Gärtnern, denen faft ausschließlich die Leitung der höheren Horticuls 
tur anvertraut iſt. In allen technifchen Kächern finden dort die Deutfchen 
Gärtner bedeutende Rivale in den Franzofen, Engländern und Schweden, 
nur im Gartenwefen ftehen fie oben an. Sie haben fi in Petersburg 
durch ihre Intelligenz und Gefchieflichkeit vie allgemeine Achtung erwor⸗ 
ben, und es hat fi ereignet, daß in ihrem Fache mittelmäßig befähigte 
Subjerte von Deutfchland dahin kamen, welde dem Beifpiel, indem 
fie den älteren, gediegeneren Gärtnern nachftrebten, ihre Tüchtigkeit ver- 
dankten, und fo in vieler Hinficht bedeutendere Fortichritte machten, als 
ihre Eollegen daheim im Vaterlande. Beziehungsweife findet dies feinen 


Erklärungsgrund in dem Umſtande, daß ihnen bie erperimentellen Hülfs- 


mittel, in ben vollen Kaffen der Gartenbefiger reichlich dargeboten find, 
und daß fie für umfangreichere Anlagen biejenige Arbeitstraft in voller 
Ausdehnung in Anwendung bringen können, welde erforderlich if, um 
die Refultate zu fihern. Dazu kommt noch, daß Fleiß und Geſchicklich⸗ 
feit Hoch bezahlt werden, woburd der Eifer andauernder wird und nicht 
für den Fortſchritt erfaltet. Indem der Kampf mit dem Klima zum Nach⸗ 
denken und zur Auffindung zweckmäßigerer Methoven führt, bewahrt er vor 
Einfeitigleiten und knüpft das freundfchaftliche Band der Gärtner gegen- 
feitig um fo fehler, als fie fich in ihrem vereinten Streben gern und 
willig durch Rath und That unterflügen, und wenn fie auch das Eine 
oder das Andere von ruffifhen Gärtnern erlernen, fo find doch vorzugss 
weife die ausländifchen Journale geeignet, ihnen bie anderswo gemachten 
Erfindungen zugänglich zu machen, und fie anzufpornen, viefe nad loca⸗ 
len und klimatiſchen Berhälmiffen in Ausführung zu bringen. Die Kü⸗ 
hengärten, in denen Gemüfe zum Verlauf angezogen wird, find, wie 
angedeutet, ausfchließlih im Beſitz ruffifcher Gärtner. Diefe bärtigen, 
ſchiecht gefleiveten, dabei brav ausfehenden Leute, gehören zu den weni⸗ 
gen Ruffen, die ſich darauf verfiehen, etwas Tüchtiges zu leiſten. Sie 
find zu ihrem Fache geboren, und treiben daſſelbe faft inflinftmäßig. Ein 
Garten gleicht genau dem andern, wie eine Bienenzelle der andern. Ihre 
Deutfche Sarten» und Blumenzeitung. II. Band. 23 
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Bärten liegen oft über 100 Meilen von ihrer Heimath, in welcher fie 
den Winter bei ihrer Familie zubringen, denn faft alle find fie in Ya 
roslows Gouvernement zu Haufe. Im März kommen fie nach Peters⸗ 
burg, und führen von den Producten ihrer Heimath zum Verfauf mit 
fih, beſonders Leinewand, Wachs ꝛc., ferner auch Pferde. Die Fuhr- 
werfe, auf denen fie dieſe Gegenflände transportiren, werben ebenfalls 
verfauft. Gewöhnlich find 10 — 16 Männer zufammen, die fich freiwillig 
Einem unterordnen, der ihnen den Lohn auézahlt. Zunächſt beginnt ihre 
Arbeit mit dem Anlegen ver Miftbeete, der Bearbeitung bes Bodens 
u. ſ. w. Selten habe ich fo fleißige Menfchen geſehen. Morgens 3 Uhr 
beginnt ihr Tagewerk, und der Abend trifft fie oft um 11 Uhr noch thäs 
tig, fingend und heiter, So lange ihre Xreibereien und ihre Ausſaat 
noch vom Frofte zerſtört werden können, legen fie fih nicht, wenigſtens 
nicht alle, unters Dach zum Schlafen, fonbern liegen zwiſchen Halm⸗ 
matten im Garten. Als Thermometer dient ihnen der nadte Fuß, den 
fie aus der Matte zuweilen herausftreden, um bamit die Temperatur ber 
Luft zu unterfuchen, fobald dieſe dem Gefühle nach Fälter wird, fegen fie 
weniger Luft unter die Senfter, und bevedfen zärtlihe Pflanzen mit Mats 
ten. Einer oder zwei von ihnen find täglich auf dem Markt und. ver: 
faufen Gemüfe. Zu ihrer bürftigen Nahrung, die in Zwiebeln und 
Brod, Gurken, Kohl und Kartoffeln befteht, Lieben fie ein Getränk, wel 
ches nur dem eingebornen Ruffen ſchmecken kann, wenn man bie Fabri⸗ 
eation beffelben auch nicht fannte. Meine Verwunderung darüber, weshalb 
diefe fleißigen Menſchen nicht für die Verwaltung größerer Gärten ver- 
wendet würden, wurde dahin erwiedert, daß fie ohne Zwang nicht fleißig 
wären. Als eigener, felbftftändiger Herr, treibt fie die Noth zum Wetts 
eifer, aber als conbitionirende Gärtner bei Herrfchaften wiffen fie, daß 
es bequemer iſt, wenig zu arbeiten, indem ihr Lohn unverfürzt gezahlt 
wird, fie mögen nun fleißig oder nachläßig fein. Für die Ehre thut ber 
ruffifche Arbeiter nichts. Mit dem Worte niteche wo (es bedeutet 
nichts) beruhigen fie fehr bald ihr Gewiſſen, wenn fie etwas verfäumen. 
* ſind gute Knechte, aber nur dann, wenn ſie einen geſtrengen Herrn 
aben. 


(Fortſetzung folgt.) 


Ktachrichten, Notizen, Wünfche und Winke. 


Fiteratur. 


I) Der Spargel⸗Kürbis und die Seorzonere, ihre Cultur und 
die Anleitung, aus derſelben geſchmackvolle und geſunde Speiſen zu breiten. 
Bon Earl Haas, Delonomie » Befiger. (Linz 1847). 

Der Zweck diefes Büchlein iſt, wie ih der Verfaſſer ſelbſt angiebt, 
die Aufmerkfamteit des Publikums auf ein, ohne große Koſten und viele 
Mühe Herzuftellendes gefundes, angenehmes und fehr wohlfeiles Nahrungs⸗ 
mittel zu lenken, und zur Cultur des Spargellürbißes daher aufzuforvern: 

„Diefe Kürbiffe,“ fagt der Verfaffer unter Anvern, „verlangen einen 
fetten, ſehr ſtark gedüngten Boden, in einer fonnenreichen Lage. Sie 
Serlangen aber einen möglichft zergangenen Dünger, man thut daher wohl, 
dort, wo man biefe Kürbiffe hinbringen will, ven Dünger im vorhergehen⸗ 
den Herbfle unterzubringen, damit er fih bis zum Frühjahre gehörig 
zerfeße. Der Boden muß eben fo gut zubereitet fein, als zum Kohl und 
Rüben. Diefer Kürbis ift eine zarte Pflanze, vie feine Kälte verträgt 
und man darf ihn daher nicht eher ind Kreie bringen, als wenn man 
feine Fröfte mid Reife mehr zu befürchten hat. 

Man legt die Samen entiweber auf der Stelle, wo die Kürbiffe 
ihre Ausbilvung vollenden follen, oder man zieht vorher Pflanzen und 
verpflanzt dieſe. Das Legen auf ver Stelle geſchieht folgender Maßen. 
Mat macht in Reihen, die vier Fuß von einander entfernt find, in eben 
ver Entfernung 2 Zoll tief Löcher in die Erde, und legt von den vorher 
durch einen Tag in lauem Waſſer eingeweichten Samenkörnern in jedes 
Loch 2 Samenkörner, jenoch fd, daß fie horizontal im Boden Tiegen, welt 
eine tee amdre Lage die Einwurzlung erſchwert. Auf die Samen giebt 
man etwas zergängenen Miſt, bringt ver Boben wieber in das Loch und 
begießt anfänglich alle Tage die Pflanzungen mit weichem Wafler. Das 
Legen auf ver Stelle, welches gewährllih im Monate April vorgenommen 
wir, kann nur im ſuͤplichen und warmen Deutfchland vorgenommen wers 
ven; den wo man die Kürbiſſe vor dem Monate Mai nicht ins Felb 
driagen darf, ohne daß ſie an fpäten Fröſten leiden, werben fie bei biefer 
Meihode gewðhnlich nicht reif. IH man Pflanzen zum Verpflanzen erziehen, 
ſo legt man die Kürbis Samen dm Anfange des Monats April in mit 
Erde gefüllte Käften, over in Miftbeete und ſchützt die jungen Pflanzen 
vor der Kälte. Man erzieht auch dadurch zum Berpflangen taugliche 
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Manzen, daß man die Samen zwiſchen mit lauem Waſſer angefenihtete 
Sageſpaͤne legt. Haben bereits die Pflanzen einige Blätter, find feine 
Eröfle mehr zu befürchten, fo werben die Pflanzen (im Monate Mai) 
ins freie Land, weldes auf die früher angegebene Art zubereitet if, ges 
pflanzt, und anfänglich fleißig begoffen. Diefe Methode if beſonders im 
nörblihen Deutſchland zu empfehlen. Wenn vie Witterung troden iſt, fo 
muß man die Kürbispflanzen öfters begießen, bis fie an den Ranfen 
Blätter angefeht Haben. Da jedoch der Boden durch das öftere Begießen 
hart wird, fo muß man ihn um die Pflanze herum, damit man jedoch 
die Wurzeln nicht befhädigt, mit Sorgfalt Iodern. Das ſich zeigende 
Unfraut muß ausgejätet werben. 

Wenn die Früchte angeſetzt haben, bricht man die männlichen ober 
tauben Blühen, fo wie die zuviel angefeßten Früchte, fo daß an jeber 
Pflanze 2 oder 3 Zrüchte verbleiben, ab. Auch vie Schatten machenden 
Blätter müffen abgeſchnitten werben, und die Früchte ſelbſt auf unterge- 
brachte Brettchen oder Ziegel gelegt werben, damit fle wicht mit der Erbe 
in Berührung fommen, weil fie dann leicht faulen; auch muß man bemüht 
bi bie obere und die Bodenſeite der Früchte den Sonnenflrahlen auss 
zuſetzen. 

Der Spargelkürbiß verlangt zu feinem Gedeihen mäßig feuchte, aber 
warme Witterung. Kalte und fehr naffe Witterung ſetzt ihn fehr im 
Wachsthum zurück, und die Blüthen verfaulen fehr leicht. Den vollfoms 
men reifen Spargelfürbis muß man im Herbſte, bevor noch Fröfte eins 
treten, ernten, es geſchieht dieß gewöhnlich Ende September. Man bridt 
fie mit ver Ranfe ab, und verwahrt fie an einem trodenen, vor Froſt 
geſchützten Orte. Die künftige Saat nimmt man von den fehönften und 
vollfommen reifen Früchten. Dan fondert die Sterne von dem Fleiſche 
ab, wenn man es gebraucht, reinigt fie, läßt fie abtrocknen und hebt fie 
Aa an einem trocknen Orte auf. Sie behalten 5 Jahre ihre Keim⸗ 
ähigkeit. 

Da es ſich beim Spargelkürbiß hauptſächlich darum handelt, denſelben 
ſo lange als möglich im Winter als ein geſchmackhaftes Gemüſe verwen⸗ 
den zu koönnen, fo muß man der Aufbewahrung der Früchte eine beſondere 
Sorgfalt ſchenken. Zum langen Aufbewahren find bloß ganz reife Früchte, 
die auch zugleich bei trockenem Wetter abgenommen wurden, gerignel. 
Halb reife Früchte faulen Teiht. Der befle Ort iſt eine trodene, vor 
Froſt gefchüste Kammer. Auch ſchneiden Einige die reifen Früchte m 
Scheiben, entfernen fogleich die Samen vom Fleifche, trocknen dieſe Schei⸗ 
ben, und bewahren fo viefelben im getrockneten Zuflande auf.“ 

Hierauf giebt der Berfaffer an 12 verfihievene Zubereitungsarien 
des Spargellürbiß an, die mancher Hausfrau fehr willlommen fein bürften. 

Für diejenigen, welchen dieſe Art Kürbis noch unbelannt, fügen wir 
noch deffen kurze Diagnofe nach Angabe des Verfaffers bei: — — — die 
' Blätter rauh, herzförmig, flumpf, fünflappig und gezähnelt, Blüte gelb, 
Frucht cylinderförmig, länglichsrund, vie Haut glatt, weiß⸗gelblich, das 
Fleiſch weißsgelblih und im gubereiteten Zuflande ganz nad Spargel 
ſchmeckend. Die Samenförner dieſer Gattung haben viefelbe Geſtalt, 
wie die des gemeinen Kürbißes, nur daß fie etwas Heiner find. 
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2) Der Landwirth des neunzehnten Jahrhunderts, oder das Ganze 
ver Landwirthſchaft. Bon einem Bereine prakt. Landwirthe Frankreichs, 
Dirigirt von Dr. Alerander Birio (Stuttgart 1846). 

Da dies Wert fchon zu bekannt, enthalten wir und jeder Beur⸗ 
teilung und entnehmen als Probe nur nachfolgende Stelle aus dem „ven 
Hanvelsgewähfen" gewinmeten Theile, da felbiger hauptſachlich unfre 
Lefer intereſſiren dürfte. 


Bon den einhbeimifchen nicht eultivirten Pflanzen nnd von 
denen, die kürzlich eingeführt wurden, deren Produkte 
man benugen könnte. 


Der erſte Abſchnitt bringt die „Futterpflangen,“ ver zweite bie 


Nahrungspflanzen, 
und heißt es da: 

Unter den Pflanzen mit zwiebelartigen oder Knollenwurzeln, die man 
benüben koͤnnte, führen wir befonvers die folgenden an: 

Die Inollige Platterbfe (Laihyrus tuberosus) ift eine aus⸗ 
dauernde Pflanze, die wild im Weizen wädhft, ihre faferigen Wurzeln 
haben von Entfernung zu Entfernung ſchwarze 1 Zoll dicke Anfchwellungen, 
welche ein weißes der Kaſtanie ziemlich ähnliches Fleisch enthalten, das 
man auf die nämliche Art effen kann. Man erntet fie nach den Her 
oder Winterbeftellungen, und hebt fie bis Mitte Frühjahrs in Kiſten over 
im Keller auf; die Schweine find fehr begierig damnach. 

Das eßbare Cypergras (Cyperus esculentus) hat ausdauernde 
faferige Wurzeln, vie mit gelblichen Knollen, in Geftalt und Dide von 
einer Hafelnuß, begleitet find; fie find roh oder gelocht von angenehmen 
Geſchmack und man ißt fie gewöhnlich in einigen Bezirken Deutfchlanns 
und im Drient, wo man dieſe Pflanze in leichten und feuchten Boben 
anbauet, in bie man bie Heinen Knollen im Mai legt, vie Ernte finvet 
zwei Monate nachher flatt und dieſe Knollen erhalten fich den ganzen 
Winter und einen Theil des Frühjahrs hindurch. Ä 

Man kann beinahe das Nämliche von der Erdnuß (Bunium bulbo- 
castanum) erwähnen. J 

Die gemeine Zehrwurz (Arum maculatum) iſt ſehr Häufig im 
Helen, in Wäldern und fchattigen nicht cultivirten Dertern. Ihre auss 
dauernden knolligen und fleifchigen Wurzeln haben einen fcharfen und fies 
chenden Geſchmack und führen heftig ab; inveffen gibt man fie in Denrs 
Sevres den Schweinen; wenn fie gedörrt, gerieben und gewafchen find, 
fo Hat das Stärkmehl, das fie liefern, keinen Nachtheil und kann zu ver⸗ 
fhiedenen Speifen verwandt werben; mehre andere ZJehrwurzarten, bes 
fonders die egyptifhe (Arum colvcasia) liefern efbare, fehr produktive 
Burzeln; aber wir können fie in unfern Klimaten nicht anbauen. 

Die Gummibdiftel CAtractylis gummifera Lin., Carthamus gum- 
miferus Lam.) ift eine ausbauernde Pflanze mit fleifchigen, weißlichen, 
milchigen, fpinvelartigen und einfachen Wurzeln, urfpränglich in Algier : 
und von Desfontaines nad Frankreich gebracht. Diefe Pflanze wächst 
in uncultuvirten, bürren und von der Sonne ausgebrannten Boden; fie 
würbe es verdienen, in unfern füblichen Departements angebaut zu werben, 
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RW ihre Wurzeln wie die Schwarzwurzeln und ihr Fruchtboden wie ber 
der Artiſchocke gegeffen werken kann. Sie verlangt weniger Sorgfalt, 
weil die Sandboden ihr genügen und fie Tein Begießen verlangt. Dan 
Könnte fie vielleicht im Klima von Paris gedeihen fehen, wenn utan bie 
Gukur und vie Erhaltungsmittel der Artiſchocken bei ihnen anwenben 
würde. Die Mauren erhalten ferner aus biefer Pflanze einen gummihal⸗ 
tigen geruchlofen Saft von einer blaßgelben Farbe, ver aus der Blüthe 
fließt und aus dem fie eine Art Vogelleim bereiten. 

Die gemeine Wunderbiume (Nyctagoe Mirasbilis, Mirabilis ja- 
lappa) iſt eine in ben Gärten wegen ihrer Blüthe fehr angebante Pflanze, 
fie yflanzt ficd dort von felbft jedes Jahr aus dem Samen fort; wenn 
man ihre ausdauernden Wurzeln gegen vie flarfen Froͤſte ſchützt oder fie 
wie die. der Dahlien herausnimmt, fo erreichen fie oft fehr beträchtliche 
Dimenfionen: fo fteht ein Stod zu Spiffons, deſſen Wurzel 3 Fuß 
Umfang hat, und gewöhnlich Haben diefe Wurzeln fchon im erflen Jahr 
das Volumen einer gewöhnlichen Möhre. Schon hat man vorgefchlagen, 
die. abführende Subflanz, welhe in dem Hanbel unter dem Namen Ja⸗ 
lappe befannt iſt, aus berfelben zu ziehen; vielleicht wäre es möglich, fie 
wegen ihres Bolumens auch als Nahrungswurzel zu gebrauchen. Wie 
dem nun auch fei, fo enthalten vie Körner diefer Pflanze, welche che 
zahlreich und fehr di find, eine große Menge Stärlemehl, welches 
Payen, der fie auf unfern Wunſch analyfirte, von einer vollkommenen 
Weiße, fehr rein und völlig Förnerfrei, von einer weit größeren Dünne 
als das Stärfemehl der Hirfe, das Biot als das feinfle von allen erklärt 
hatte, gefunden hat. Die mechaniſche Treauung des Staͤrkemehls von der 
Hülle und dem Endofperm feheint feine Schwierigfeit zu haben, bloß ver 
fehr onlumindfe Embryo, der größtentheils aus zwei fudfloffpaktigen Sub⸗ 
flanzen beſteht, von denen die eine löslich, die andere unlöslich ift, ents 
hält. auch einen fcharfen, wahrfcheinlih giftigen Grundſtoff, welcher noths 
wendig. durch ſtarkes Wafchen im Wafler weggefchafft werben mug. Dan 
kann große Hoffnungen auf die Eultur viefer Pflanze gründen, und es 
wäre zu wänfchen, daß man Berfuche im Großen anftellte. 

Bon dem einheimifhen Salep. Im vielen Gegenden Frankreiché 
trifft man häufig in den Wäldern und Wieſen verfihiedene Spornragen 
(Orchis), deren Zwiebel leicht zur Anfchaffung eines dem vrientalifchen 
Salep. ähnlichen Propufts verwandt werben könnten, deſſen Einfuhr jedes 
Jahr in Frankreich ziemlich beträchtlich if. Seit 1791 haben Marfillac 
und Hürzlih A. Chevalier nachgemiefen, daß ein Mann täglich Ih bis 
18: Hfand Spormagenzwiebeln ausreipen kann, welche 7 bis 8 Pfund. 
teodten geben, vie man in ein fehr nahrhaftes und fehr füßes Stärfemehf 
umwandeln fun, und welches, wenn es recht zubereitet. wird, ſich in 
Nichts von dem Salep des Handels unterfcheivet. Nach Dombasle auf 
man bie Sporuragen zur Zeit, wo fie abzublühen anfangen und wo bie 
Zwiebel des vorhergehenden Jahres beinahe völlig verweift ıfk, ernten. 
Man muß alsbald nach dem Ausreißen zur Zubereitung ſchreiten; fie bes 
fleht darin, forgfältig die Zwiebeln von den Meinen Wurzeln und von 
dem Reime zu trennen, fie in friſches Waſſer zu werfen, zu wachen, tie 
anzureihen, um Rofenkränze daraus zn bilden, ſodann in kochendes Waffer 
zu. werfen und fie 20 bis 30 Minuten lang kochen zu laffen, um bew 
fehr ſiarken übelriechennen Geruch. wegzubringen, es bleibt alodann nichts 
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übrig, als dieſe Roſenkränze aus dem Waſſer zu nehmen und fie in der 
Sonne ober beffer in ver Trockenſtube trodnen zu laffen. 


Nugen, den man aus der Herbfizeitlofe ziehen kann. 


Die gemeine Zeitloſe “Colchicum autumnale) ijt bie auf uns. 
fern Wiefen fo reichlich verbreitete Pflanze, deren große Blätter unter 
das Gras zur Zeit der Henernte fommen und deren fpäte zartrofenrothe 
Büthen die Wiefen beim Falle der Blätter ſchmücken. In gewiſſen Ges 
genden läßt man fie, um das Heu von den Stengeln und den Blättern 
viefer Pflanze, welche femme Dualität verderben und feinen Werth vermins 
dern, zu reinigen, gegen bie Zeit des Mähens ausreigen; ein Eoftfpieliges 
Mittel, das Häufig eine ziemlich große Menge guted Gras verderbt und 
wenig wirkſam it, weil es die Knollen oder Wurzeln, vie zur Wieder: 
erzeugimg diefer Pflanze dienen, nicht zerſtört. Serva fand diefe Bes 
tradhtungen von einem ziemlich bebeutenden ökonomiſchen Intereſſe, um 
ihn zu der Unterfuchung aufzufordern, ob die Menge Stärkemehl, welches 
in der Knolle enthalten iſt, hinreichend wäre, den Landwirth für die Koften 
des Herausnehmens mit dem Spaten zu entfihäbigen; das einzige gewiſſe 
md mögfihe Vernichtungsmittel, ohne den Boden umzumwenden und die 
Eulturgattung zu ändern. Der Oktober, während welcher Zeit die Zeit 
Iofe die Felder allein durch ihre Hübfchen entfalteten Blüthen ſchmückt; 
muß gewählt werben, um die Arbeiten des Herausnehmend vorzunehmen, 
man Tann alsdam vfne Nachtheil vie Wiefen durchlaufen, die Blüthen 
geben auf eine beflimmte Art die Stelle an, wo fi die Knollen befin- 
den; endlich Haben die Einfchnitte, Die mit dem Spaten in den Raſen ge: 
macht werden, Zeit, fich bis zum Frühjahre zu vernarben, Wir führen 
hier die Nefnitate eines angeftellten Verſuches an: Ein ZTaglöhner, ver 
mit enem Spaten verfehen war, machte fih ohne Unterfhied an jede 
Zeitlofe; er grub den Boden 3 bis 4 Zoll von der Blüthe oder der 
Gruppe um und fließ ven Spaten 8 bis 10 Zoll tief ein; zwei bis drei 
Spatenfliche reichten Hin, um die Scholle und die gewöhnlih 5 bis 6 Zoff 
tief unter der Erde befindlichen Wurzeln berauszunehmen. Die Erdſcholle 
wurbe umgewenbet und der Taglöhner ging an einen andern Stod. Ihm 
folgte eine Kran, die mit einem Korbe verfehen war, welde die Knollen 
om den Erpfchollen befreite, dieſe in ihr Koch zurücklegte, indem fie da⸗ 
für forgte, fie mit dem Fuß anzutreten. Man hat berechnet, daß ein 
Taglöhner und eine Frau täglich 74 Kilos Zwiebeln ausjiehen, welche 
11,025 Ki. Stärkemehl befigen, welches, 12 Sous das weiße und 4 
Sous das graue, ein Probuft von 12 Fr. und 26 Centimes geben. 
Wenn man zu 3 Fr. 40 Cent. vie täglichen Koflen ver Arbeiter und 
1 Fr. 80 Cent. die der Stärfemehlbereitung berechnet, was 5 Fr. 
20 Eent. macht, fo freßt man, daß der Nusen 7 Fr. 6 Cent. fein 
würde. Es Bleibt und noch übrig zu bemerken, daß, da die Zeitlofe 
eine- beträchtliche Menge Kleber und einen alfalinifchen giftigen Grundſtoff 
(das Beratrine) enthält, das Stärfemehl nicht unmittelbar wie das ans 
der Kartoffel erhalten werben kann; man muß zu dem Berfahren ver 
Stärfefabrilanten feine Zuflucht nehmen, welche in ber Abtheilung der 
lanswirtäfchaftlichen Gewerbe (3. Bud) befchrieben find. 
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Der dritte Abſchnitt behandelt 


Pflanzen, welche in den verfhienenen Bewerben benügt 
werden. 


Die Hippophae rhamnoides, ein in der Schweiz, in ber Daus 
phine und andern Gegenden Frankreichs fehr gemeiner Strauch kann zuerft 
zum Aufhalten der Bäche und Bergwaſſer wegen der auslaufenden Eigen⸗ 
thümlichkeit feiner Wurzeln benützt werden; hernach liefern bie Früchte 
eine orangegelbfärbende Subftanz, welche dauerhaft zu fein feheint und 
mit Boriheil in der Färberei angewandt werben Tann. 

Die gemeine Stechpalme (Tex aquifolium L.), ein immer 
grüner Strauch mit flechenden Blättern, in ven großen Wäldern fo ges 
mein; er empfiehlt fich durch die Anwendung feiner Rinde zur Gerberei, 
durch die Nutzbarkeit feines Holzes, das feine Härte für gewiffe befonbere 
Zwede gefuht macht; endlich Durch die vorzüglichen Heden, vie er bildet. 
Wir müffen hier aber noch anführen, daß aus der zweiten Rinde ber 
Stehpalme ein Leim für den Heinen Vogelfang bereitet wird. Zu biefem 
Zwede läßt man fie in einem in Dünger vergrabenen Gefäße Halb ver: 
faulen, zerftößt fie und waſcht fie im Waffer. Uebrigens wirb die Des. 
reitung in den landwirthfchaftlihen Gewerben befchrieben. Man hat bie 
Beeren der Stehpalme als ein Surrogat des Kaffees angegeben. Im 
Jahr 1831 entvedte Rouffeau, daß ihre Blätter fieberflillende Eigenſchaf⸗ 
ten bejäßen; Deleschamps gelang es, den bittern, fieberſtillenden Grund⸗ 
ſtoff Herauszuzieben, welchen er Ilicin hieß; es wurde von Magenbie 
beftätigt, daß die Blätter der Stechpalme, welche in Waffer over in Wein 
eingeweicht wurden, ein gutes fieberfliffendes Mittel feien, daß, wenn fie 
nicht die Wirkſamkeit des Chinins und Salicins beſitzen, ihre Wirkung, 
weil fie minder raſch iſt, darım doch nicht eben fo gewiß iſt, vaß fie 
endfich ein nügliches Mittel auf dem Lande werben fönnen, wo das Blatt 
der Stechpalme gemein und werthlos ift. 

Der Terpentinbaum (Pistacia terebinihus L.) findet fih nur in 
einigen füdlichen Gegenden Frankreichs, er flammt urfprünglic) von ber 
Inſel Chio. Diefer Strauch erzeugt den wahren Terpentin. Zwei andere 
Arten von Terpentinbäumen, der Maftirbaum (P. lentiscus) und ver 
atlantifche Terpentindaum (P. atlanticus), welche in venfelben Gegenden 
wachfen, liefern durch Einfchnitte einen harzigen Saft, ver unter dem 
Ramen Maftir im Handel vorkommt, den man als Maſtix in den Staas 
ten der DBerberei anwendet. 

Die Mannaeſche (Fraxinus ornus) iſt ebenfalls ein Baum der ſüd⸗ 
ichſten Theile Frankreichs, denn wenn er den Wintern des Pariſer Kli⸗ 
mas widerſteht, ſo liefert er durchaus nicht das Produkt von dem wir 
hier. fpreben, die Manna, eine fo häufig in ver Medizin angewandte 
Apothekerwaare, von der man in dem Handel mehre Arten unterſcheidet. 
Man ſammelt dieſe Subſtanz hauptſächlich in Calabrien und Sicilien, 
ſie fließt von ſelbſt während der Sommerhitze von der Mitte Juni bis 
Ende Juli von den Aeſten und dem Stamme dieſer Eſche, fie fängt am 
Mittag in Form einer ſehr hellen Flüſſigkeit an zu fließen und hört gegen 
Abend auf, verdichtet ſich kurze Zeit nachher und es bilden ſich Klümp⸗ 
chen, welche hart und weiß werden. Man ſammelt ſie den nächſten 


— — — 
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Morgen, indem man fie mit Meffern vom Holze ablöst. Wenn gegen 
Ende Juli's vie Flüſſigkeit von felbft zu fließen aufhört, fo macht man 
Einſchnitte in die Rinde der Eiche und erhält daraus eine minber gute 
aber weit reichlichere Manna. Endlich bilden fi) noch auf ven Blattfkielen 
und Blattrippen Heine Tropfen einer Flüffigleit, die bie Hitze in Fleine 
weiße Körner von der Dide eines Hirſenkornes umwandelt; dieſe Art if 
wegen ber Schwierigleit, fie zu fammeln, fehr felten. Die runpblättrige 
Eſche (Fraxinus rotundifolia) liefert ebenfalls Manna und wenn man 
fe in unfern Rlimaten erzeugte, fo hätte fie den Bortheil, kräftiger und 
dauerhafter zu fein und die Strenge unferer Winter beffer zu ertragen. 

Das ſpaniſche Sützholz (Astragalus baeticus) ift eine Leguminoſe, 
welche fehr Hoch wird > deren Stengel fih mit einer beträchtlichen 
Menge Hälfen beladen, die zehn Erbſen enthalten. In Sieiln und 
Spanien einheimiſch, wird biefe Pflanze mit Erfolg in Schweben ange- 
baut und wird als Surrogat für den Kaffee empfohlen. Die Saat findet 
im April in einem wohl zubereiteten Boben und nachdem ber Samen bis 
zum Keimen befeuchtet wurde, in Reihen, die 2 Fuß von einander ents 
fernt und 1 Zoll tief find, flatt. Dan muß, wenn vie Witterung troden 
iR, bis die jungen Triebe erfcheinen, ein- oder zweimal begiefen, was 
gewöhnlich nah acht Tagen flattfinnet. Man jätet bierauf, wenn bie 
Pflanze 6 bis 8 Zoll Hoch if. Im Juli oder zu Anfang Auguft beginnt 
die Ernte und dauert bis in Dftober; man nimmt wöchentlih zweimal 
bie reifen Hülfen weg und läßt fie an der Luft trodnen. Man bewahrt 

die fchönften völlig bis zur nächſten Saat auf, die, welde zum Verlaufe 
beflimmt find, werden während des Winters enthülst und um ſich biefes 
Geſchaäft zu erleichtern, läßt man fie einige Zeit in warmen Waffer ein- 
weichen. Ein Morgen gibt 1600 Pfund Körner. Das gewöhnliche Maß 
um die Körner des Süßholzes anzuwenden iſt, fie im Verhältniß von % 
zu 4 Kaffeebohnen zu miſchen, man röftet fie und mahlt fie bieranf zus 
gleich miteinander. 

Man hat ebenfalls als Surrogat für den Kaffee bie Körner bes 
Klebkrautes (Galium aparine) einer kriechenden Pflanze aus der Familie 
der Rubiareen, die an Hecken fehr gemein ift, vorgeſchlagen. 

Indem Dubuc aus Rouen Pflanzen auffurhte, die nicht fo narkotiſch 
umd nicht fo aufreizend als der Tabak find, Hat er genügende Refultate 
in den breiten Blättern ver Runfelrüben und des Mangold und beſonders 
von denen der gemeinen Scharlachbeere (Phytolacca decandra) erhalten, 
dieſe Pflanze, welche weniger erſchöpfend als der Tabak iſt, wächst leicht 


in ſehr verſchiedenen Boden. 


Das gemeine Pfriemengras (Stipa pennata L.). Eine Pflanze 
ans der Familie der Gramineen mit aufgeroliten Blättern, die völlig 
eylindriſch erfcheinen, 1 bis 2 Fuß Höchftens lang find; Stengel von 
berfelben Höhe, wenig zahlreichen Blüten in Rifpen, die eine 1 Fuß bis 
15 Zoll lange Granne haben und mit langen gelblichweißen und zahlrei⸗ 
en Borflen verfehen find. Es blüht im Mai und Juni. Man kann 
daraus fehr hübſche Federbůſchel machen, welche ſehr gut vie Farbe ans 
nehmen und welde gewiß einen fehr flarfen Induſtriezweig liefern würden, 
wenn dieſe in den Wäldern von Kontainebleau ſehr feltene Pflanze, mo 
fie einheimifch ift, vermehrt würde. Man macht auch aus ver Baſis der 
Grannen, welche fpiralförmig gerollt find, einen Apparat, welcher durch 
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den atmofphaͤriſchen Einfluß eine Nadel bewegt, der ats Hygrometer went: 
Dieſe Pflanze wächst in ſandigen and gebirgigen Boden. In ven Gär⸗ 
ten. muß fie. einen kieſelhaltigen Sandboden haben und während der Som⸗ 
merhiße einigemal begoſſen werben. Ihre Körner werben kurze Zeit nach 
ihrer Reife: gefäet und die Vermehrung durch ihre Triebe wird im Augufl 


ster September oder noch fpäter vorgenommen, auf viefe Weife erhält 


man während bes Herbfles einige junge Wurzeln, weldhe fie verhindern, 
während nes Winters zu verborsen oder ſich zu zerſetzen. 

Das fpanifhe Rohr (Arando donax) ſtammt aus dem’ ſüdlichen 
Frankreich, gibt felbft unter dem Parifer Klima 8 bis 12 Fuß hohe 
Stengel, aber es blüht dort nicht. Im Süden bimet man lebendige 
Hoden daraus, ‚vie 18 bis 20 Fuß Höhe erreichen; man ſchneidet -diefe 
Stengel im November oder December ab, und bindet fle, nachdem man 
fie ihrer Blätter beraubt hat, in dichte Bündel. Diefe Stengel: dienen 
zum Spalierziehen over fehr eleganten Gitterwerfen, die von einer langen 
Dauer find. Es exiſtirt eines im Jardin des Plantes feit 1825, das 
noch fehr fer if. Dean kann auch Spaliere und Gegenfpaliere daraus 
bilden. Im. mittleren Frankreich ertragen bloß vie Wurzeln die Kälte. 
Man muß die Stengel beim Herannahen der Fröfte hart am Boden abs 
ſchneiden, man kann denmach nur lebendige Sommerhecken daraus bilben. 
An dem Rande von Gräben erhält das ſpaniſche Rohr pur feine zahl⸗ 
reihen Wurzeln den Boden; fein hübfcher Wuchs und feine dichte Maſſe, 
die es bildet, empfehlen es zur Ausſchmückung der Pläße, vie in ber- 
Rüge’ von Gewäſſern find. Man vermehrt es durch Zerreißen ver Stöde 
und Ableger, welche man zu dieſem Ende während der Vegetation beim 
einfügen der Knoten abfchneidet und ihnen eine Ränge von 2 over 3 Fuß 
gi t: 

Die Weidenmaulbeere (Maclura aurantiaca), ein Baum, der aus 
Nordamerika flammt, ift fehr paffend, Schutzhecken wegen feiner mit fehr 
fpisigen Dornen verfehenen Aefte zu bilden; feine Blätter können aufer 
dem: zur Nahrung der Seivenwärmer, im Falle ver Früßjahrsfröfte, für 
dis er weniger empfindlich als ver Maulbeerbaum iſt, dienen, wie dies 
vor Kurzem Bonafons angegeben hat; man kann ihn in allen Boden 
pflanzen. 

Die eingefchnitiene Gewürzmülle (Vitex ineisa), ein cams China 
flammenver fehr hübſcher Strauch, der nicht über 4 bis 6 Fuß hoch 
wird, und der beſonders von den Perfonen angebaut zu werben verbient, 
die fich mit der Bienenzucht befchäftigen: ihre Bläthen, die fich fehr frühe 
entwideln, bieten biefen nüglichen Inſekten eine fehr gefuchte Weide. Die 
Cultur diefes Strauches iſt fehr leicht; man vermehrt ihn ans den Samen, 
die: er jedes Jahr gibt, aus Ablegern ober Gehlingen; wenn er eine 
ziemliche Stärke erlangt hat, fo fürchtet er unfere Winter nicht, und mar 
die jungen Stöde haben es nöthig, während ber flarfen Fröſte, durch 
einige Zoll Laub, geſchützt zu werben. | 

Die Dattelpflaume (Prunas dactylifera); die ausgezeichneten Früchte 
biefes Baumes geben ihm im Süden eine große Wichtigkeit, aber es 
fheint, als ob man feine Eultur überall verbreiten fönne, we der Wein 
ſtock gedeiht; er iſt einer von ven Fruchtbäumen, die wegen ihres dünnen 
Laubes und ihrer wenigen Wurzeln den Ernten am wenigſten ſchaden; 
feine Cultur iſt leicht, da er ein Baum für das offene Feld if; er ver 


Nachrichten, Notizen, Wünſche und Winte:: 385. 


langt weder einen beſondern Voden noch zine befonbere tage, man muß 
ihn vermittelft Wurzelaustäufen vermehren. - 
Sibiriſcher Apfelbaum (Malus siberica) unb pfönemenblättrigen 
Apfelbaum (M. prunifolia ober baccata) werben 15 bis 20 Fuß Hoch, 
beionmen ſehr zahlreiche Früchte, ‚vie, wenn. fe reif ſind, Das Ausfehen 

vom Kirfchen Haben. Diele Bänme find bei der Wahl des Bodens nicht 
— noch verlangen fie eine ſorgfältige Cultur, man vermehrt fie 
aus Samen, bie gemau ihre. Art wieder hervorbringen, oder beffer durch 
das Pfropfen in ben Spalt oder in den Schild. Die Früchte werden in 
Englaud vom guten Köchimen angewandt, um Conſerven, Compots oder 
Gefrornes von einem angenehmen und allgemein beliebten Geſchmacke dar⸗ 
ans zu bereiten, man kam fie auch mit Branntwein, wie bie Kirſchen, 
eiamachen. Deslonchampse hat daraus einen fo mouffirenden Elder berei⸗ 
tet, daß er alle Flaſchen zerbrad. — — — 

Schließlich entlehnen wir dieſer Abtheifung noch das, zwar Deutſchen 
wohl belannte, aber Dangem Doch gewiß nicht unimtereffante Thema: 


Bon den fünftlihen Kreffenpflanzungen. 


Im Winter von 1809 auf 1810 befand ſich Earvon, jest Maire 
von Saint⸗Leonard bei Senlis (Dife), zu Erfurt in Preußen. Indem 
er in den Umgebungen biefer Stadt fpazieren ging, war er fehr über» 
rafcht,. da der Boden mit Schnee bevedt war, ungefähr 3 bis 4 Meter 
lange Gräben zu fehen, welche das glänzenpfle Grün zeigten: dieſe Grä⸗ 
ben bildeten eine unermeßlihe Eultur von Brunnenfroffen. Er vernahm, 
daß diefe Eultur feit mehren Jahren an den Duellwaffern angelegt war, 
welche zu dem Grunde der Stadt Erfurt gehörten, die fie alsdann um 
mehr als 60,000 Fr. vermietheten. Carbon ſah ſogleich ein, von welcher 
Wichtigkeit für die Umgebungen von Paris die Einführung eines folgen 
Garteninduftriezmeiges fein könnte; er führte ihn in ven Thälern von- 
Nonette zu Saints Leonard auf 12 Mörgen, wo fprubdelnde Quellen find, 
aus, er ließ 2 Auffeher von Erfurt fommen, um feine Arbeiten zu lets 
ten; aber diefe Fremden verließen ihn bald, nm andere Kreffenpflanzungen- 
neben den feinigen anzulegen. Im Jahre 1811 ſchritt Carbon zu den 
vorbereitenden Arbeiten der Anlagen feiner Kreffenpflanzungen, Er trennte 
feinen Boden dur einen Iangen und breiten Damm, um die Mifhung 
mit den wilden MWaffern zu vermeiden, weldhe großen Zuwachs in ſeine 
Kreſſenanlage führen könnten. Er theilte hierauf feinen Boden in Gräben 
von 12 Fuß Breite auf 250 Fuß Länge, ſodann leitete er die Waſſer 
feiner Quellen in dieſe Gräben, welche eine Oberflaͤche von mehr als 
2000 Duabratfuß inne hatten; aber feine Quellen, fo reichlich als fie 
fein mochten, reichten nicht Hin, fo viele Kanäle zu fpeifen, und ba fie 
im Winter bei einem fo großen Laufe die nöthige Wärme zu der Kreſſen⸗ 
vegetation verloren, fo war Cardon gendthigt, feine Gräben auf bie 
Hälfte zu reduziren. Wirklich bildet feine Anlage 3 Krefienpflanzungen, 
bie zufammen eine Oberfläche von 92,000 Duadratfuß einnehmen. 

Die Eultur ver Kreſſe ‚erfordert. viel Sorgfalt und Auftnerffamteit, 
befonders im Winter, wo ein flarfer Froſt eine. ganze Kreffenpflanzung, 
welche: zu entfernt vom lebendigen Waffer ift, um davon eine milde Tem⸗ 
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yeratur zu erhalten, vernichten kann. Der Boden wird in große parallele 
Gräben getheilt, die durch erhabene Beete getrennt, und zu verfchiebenen 
Gemüfepflanzungen beftimmt find. Der Boden der Gräben wirb mit 
vegetabilifcher, recht geebneter fandiger Erbe bedeckt. Die Kreſſe wird 
buch Ableger oder durch Kleine Setzlinge rautenförmig 8 bis 10 Zoll im 
März und Auguft gepflanzt. Es iſt weſentlich, fehr tanglicde Setzlinge 
zu nebmen und befonders die Wafferlinfe, eine ber Kreſſe ſehr ſchädliche 
Pflanze, zu vermeiden, welche im erflen und zweiten Jahre nach der 
Natur des Bodens, der Temperatur, ver Waſſer und dem atmoTphärifchen 
Zuſtande im vollen Ertrage ſteht. Ein Jaten iſt von Zeit zu Zeit fehr 
nützlich; nach diefem muß man ven Wirkungen ber Fröfle, während ber 
frengen Winter, zuvorkommen, und bie Wilden, beim Aufthauen und bei 
ben Stürmen fihlammigen Waffer vermeiden. Die große Hitze iſt eben- 
falls fchäplih. Der Schnitt wirb mit Hülfe eines Brettes vorgenommen, 
das quer über den Graben gelegt wird. Der Freffenfchneiber, ver auf 
biefem Brette liegt, hebt die Schoffen in die Höhe und ſchneidet bie 
Kreffe mit einem Gartenmeffer ab. Wenn vie Yahreszeit günftig iſt, 
fehneivet man im Sommer von 3 zu 3 Wochen, iſt die Jahreszeit aber 
kalt, fo muß man manchmal 2 Monate warten. Nach diefem Schnitte 
muß man die Kreffe in der ganzen Ausbehnung zufammentreten, man bes 
dient ſich deßwegen eines Inſtrumentes, das man Schüel nennt, bas ein 
4 618 5 Fuß langes Breit, mit einem langen Stiele iſt, mit biefem 
Inſtrumente gehen zwei Taglöhner, jeder an dem Rande des Deetes, 
drücken jeden Kreſſenſtock zuſammen, bringen die durch den Schnitt aufge 
hobenen Wurzeln wieder in ben Boden, fobann walzen fie die ganze 
Ausdehnung des Grabens, um die Kreffenpflanzung wieber gleich zu mas 
hen. Man muß den Schnitt kurz vor dem Blühen vollziehen. Eine gute 
Krefienpflanzung fann lange dauern, aber man muß fie alsbald erneuern, 
fowte fie ausgeht; man reißt alsdann die Kreffe mit allen ihren Wurzeln 
heraus; beflellt den Grund, ſchärft ihn und bringt Pflanzenerde darauf, 
wenn es nöthig iſt; man ebnet und befeßt ihn wieder wie bereits geſche⸗ 
den if. Um dem Erfrieren der Krefie zuvorzukommen, halt man bas 
Waſſer auf und läßt es über fie fleigen, aber man muß fich beeilen , bie 
Wafler abzulaffen, fo bald die Witterung milder wird. Früher belief ſich 
der Berlauf der Kreffe zu Paris im Sommer auf 4 bis 500 Fr. täglich 
und auf die Hälfte im Winter, jest hat ſich die Conſumtion ſowohl für 
die Küchen als für die Apotheker und Hofpitäler auf 6000 Ar. erhoben. 
Man kann berechnen, daß der Kreſſenhandel gegenwärtig 1,500,000 Fr. 
durch eine Induſtrie, welche von Carbon bloß feit 25 Jahren gefchaffen 
wurde, in Umlauf bringt. 


— — —— 


3) Anleitung zur zeitgemäßen Förderung des Flachs baues und zur 
zweitmäßigen Behandlung des Flachſes. Bon Herman v. Bielle (Ham 
burg 1846, bei Robert Kittler.) 

„Bei dem außerordentlichen Auffchwunge, weichen ver Flachsbau und 
die ganze Leineninduftrie während ber letzten Zeit in Belgien, England 
und Frankreich gewonuen hat, iſt Deutfchland von der ehrenvollen Stellung, 


Nachrichten, Rotizen, Wünſche und Winke. 337 


die es: in dieſer Beziehung früher einnahm, verbrängt worden und wirb 
unflreitig immer weiter zurüdgebrängt werben, falls man nicht bier wie 
dort zur Förderung dieſer höchſt wichtigen Angelegenheit bald und räflig 
Hand ans Werk zu legen fi entfchließt,“ ſagt der Berfaffer, und bes 
merkt ferner, daß ber Flachsbau „vie Eultur des eintraͤglichſten Landes⸗ 
gewächfes" im nörblichen Deutfchland namentlich vernachläffigt werde. 
Der Wiverwille, den man gegen ben Flachsban hege, komme nur 
eigentlich daher ‚ daß derſelbe zu gewiſſen Zeiten eine beſondere Aufmerk⸗ 
famfeit und einige außerorbentlihe Arbeiten fordere, wodurch ber gewöhn- 
fihe Schlendrian, in dem man bas Leben fo gern hinbringt, geftört 
wird; man habe aber doch immer eine Menge anderer Einwendungen bei 
der Hand ‚ worunter diejenige, welche am häufigften gebraucht wird, ges 
wöhnlich die fer, daß der Boden durch ven Flache zu fehr ausgefogen: wird. 
Diefe und ähnlihe Vorwände und Borurtheile ſucht ver Verfafler 
num. gründlich zu widerlegen und ſtellt die Vortheile des Flachsbaues mög⸗ 
lichſt Har und einleuchtend vor Augen. Wir können daher bie Lectüre 
dieſes elegant gedruckten, billigen Buches den Herren kandwirthenn nur 


empfehlen. 


Die Eigenfcaften der Eoniferen. 


Es kam Heine andere Ordnung genannt werben, fagt Lindley (in 
feiner „Einleitung in das natärlihe Syflem ver Botanik“), welche für ven 
Menfhen von allgemeinerer Wichtigleit wäre, als biefe, mögen wir fie 
num entweber in Beziehung auf ihr zum Bauen taugliches Holz oder auf 
ihre Abſcheidungeſtoffe betrachten. Riefenhaft in ber Größe, raſch im 
Wachsthum, erhaben in ihrem Aufehen, Hark in ihrer innern Organifas 
tion, bilden biefe Bäume einen beträchtlichen Theil jeder Holzung ober 
Anpflanzung in bebauten Gegenden, von jedem Walde, wo die Natur fi 
noch ganz im wilden Zuftande befindet. Ihr Bauholz ift im Handel unter 
den Namen Tannens, Kiefer-, Fichten: und Cedernholz befannt, und es 
iſt dieß vorzüglih das Hol; der Pechtanne, des Lerchenbaums, der fchots 
tiſchen Kiefer, der Weymouthskiefer und der Virginiſchen Ceder; aber anbre 
nd von wenigfiens gleihem, wenn nicht größerm Werth; bie Kichte der 
Norfolkinſel ift ein ungeheurer Baum, den Botanikern als Araucaria 
excelsa befannt; der Rawriebaum von Neufeeland over Dammara au- 
stralis erreicht eine Höhe von 200 Fuß, und liefert ein leichtes, verbes 
Holz, ohne alle Knorren; ihm iſt das Dacrydium taxifolium ober ber 
Kakolerro im Wuchs ähnlich. Ed. Phil. Journ. 13. 378. Aber beide 
werden: von den Staunen erregenden Fichten des nordweſtlichen America 
übereoffen,. von denen eine, P. Lambertiana, eine Höhe von 230 Fuß 
erreicht und die anvere, P. Douglasii, (qu. Pinus taxifolia ) ihr gleich⸗ 
fommen oder fie felbft noch übertreffen fol. Die Iehtere iſt wahrſchein⸗ 
lich, in Anfehung ihres Zimmerholzes, die ſchaͤtzbarſte von allen. Ihre 
Abſcheidungsſtoffe beftehen in verfchievenen Arten Harz. Xerpentindl, ges 
meines und Burgunbifches Pech werten von Pinus sylvestris erhalten; 
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Angariſcher Balfam von Pinus pumilio; Bordeauxer Terpentin om .P. 
Pinaster; Carpatheiſcher Balfam von P. Pinea; Straßburger Terpentin 
0m Abies pectinata.(P. picea, L.) oder ber Silberkiefer; Canadifcher 
Balſam von Abies balsamea over der Gileabbalſamkiefer. Der gemeine 
Lerchenbaum liefert den Venetianiſchen Terpentin. Der flüffige Storar 
fol von der Dammarfichte kommen; und eine Subſtanz, in Indien Dam- 
mar oder inlänbifches Harz genannt, wird von berfelben Pflanze, ober 
Son einem Baum gewonnen, weldhen Dr. Buchanan Chloroxylon 
Dupada nennt. Ainslie, I. 337. Das Sandarach, eine weißlichgelbe, 
brüchige, entzändbare, harzige Subflanz, von einem ſcharfen gewürzhaften 
Geſchmack, fol nah Dr. Thomfon von Juniperus communis aus⸗ 
ſchwitzen; aber nah Brongniart’s md Schousboe's Zeugniß find 
es die Tropfen von Thuja articulata (oder quadrivalvis). Ebend. 1. 
379. Der Stoff, mit welchem das Sproffenbier bereitet wirb, iſt ein 
Extract aus den Zweigen: von Ahies canadensis, oder ver Schierlings⸗ 
tanne; ein ähnliches Präparat wird ın der Südſee von Dacrydium er⸗ 
halten. Die Rinde des Lärchenbaums enthält viel Gerbeſnf angeblich 
eben ſo viel als die Eiche. Edinb. Phil. Journ. 319. Die rei⸗ 
reizenden, harntreibenden Eigenſchaften des Sadebaums, Juniperus Sabina, 
find wohl bekannt, und finden ſich auch in gewiſſen Grade in dem ge⸗ 
meinen Wachholder, deſſen Beeren des Geſchmackes wegen als ein In⸗ 
gredienz zum Wachholderbranntwein kommen. Die großen Saamen vieler 
ſind eßbar. Die der Pinie Europa's, der Pinus Cembra, der Gingko, 
—* Lambertiana und Gerardiana, Araucaria Dombeyi und Po- 
docarpus neriifolia find frifh, fämmtlih eßbar. Die faftige Frucht⸗ 
Hülle des Eibenbaums riecht übel, und fol, nah Decandolle, ſchädlich 
Wi ; Fr befannt iſt es, DaB der Genuß der Saamen höchſt ges 
faͤhrlich i 





Pflanzen als Wetterpropheten. 


. Dr. A. € Reichenbach ſtellt hierüber in feinem „nie Pilamzenstihr« 
betitelten Werken (Lpzg. bei Voigt & Fernau) folgende intereſſaute 
Thatſachen zufammen: 

Wie einige Pflanzen zu einer Blumemihr ſich dien, fo 
laſſen ſich andere auch zur Vorherbeſtimmung ber Witterung, alfe 
als Barometer, gebrauchen. So richtet 3. DB. Stellarix media Dill. bei 
gerterem Wetter des Morgens gegen neun Uhr Ihre Büthen in bie 
Höhe, entfaltet vie Blätter und bleibt his gegen Mittag wachen: 

AM Negenwetter zu erwarten iR, fo geihieht Dies nicht, bie * 
hangt daun nieder und die Blüthen bleiben geſchloſſen. Calendula plu- 
vielis Limm. Öffnet fich zwiſchen 6 m. 7 Uhr Morgens und pflegt gewbhn⸗ 
lich bis gegen vier Uhr Nachmittago wach gu fen. Geſchieht dies, ſo 
8 auf beſtändige Witterung zu rechnen, kan fie aber nah ſirben u 
Morgens noch * fe if an voor Einbruch der Nacht Negen zu wer 
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warten. Mehrere Arten ber Gattung Sonchus zeigen für den nächflen 
Tag heiteres Wetter an, wenn ſich der Blüthenkopf ber Nacht ſchließt, 
Regen wenn er offen bleibt. Pimpinella Saxifraga Linn. verhält fi 
in diefer Hinfiht, wie Stellaria nredia Dill. — Regen ift ferner zu 
erwarten, wenn ilibiscus uiohnum Linn. fi nicht Öffnet, wenn die Kelche 
der Carlina acaulis Linn. fich fließen, wenn Oxalis acetosella' Linn. 
und bie meiſten anderen Ürten diefer Gatinng die Blätter falten, die 
Conferven fih mit grüner Haut beziehen, der Klee die Stengel empor⸗ 
richtet. Wenn Lapsaua commuais Linn. die Blüthen des Nachts nicht 
fohließt, Draba verna Linn. die Blätter tief herabneigt, Anasialica hie- 
rochuntia Linn. die Zweige ausgebreitet und bie Porliera hygromelrica 
Linn. ihre gefteverten Blätter zufammenlegt, wenn bie im Schatten ger 
trodineten, in Linnen eingenäßten. Büthen von Asperula adorata Linn. 
einen flarken - Geruch von ſich geben, wenn Galium veruum Lian, 
fid aufblaht und ebenfalls ſtark riecht, wenn Die Stiele ver Kapſeln von 
Funaria hygrometriva Schreb., weiche, wenn es bürr iſt, Hits und her⸗ 
gebogen aufgewunden find, ſich abwickeln und ſtrecken, (vorzüglich wenn 
die Rapfeln entleert find), und wenn endlich die Birke ſtark duftet, fo 
iſt ebenfalls Regen zu erwarten. — Erfcheint die Karbe der Eller 
liter als gewöhnlich, fo ft Kälte und Frof zu fürchten, fehen fie da» 
gegen dunkeler aus, fo tritt Thaumind ein. Ranunculus repens Line: 
zieht die Blätter zufammen, wenn es vegnen will, Ranunculus polyäa- 
themos Linn. aber läßt dann die Blätter häugen und Calina palustris 
Lian. zieht ihre Blätter zufarimen, wenn ſtürmiſches oder regnerifches 
Wetter bevorſteht. Anemone ranunouloides Linn. verfihließt bei Res 
genwetter ihre Blüthen, Anemone nemorosa Linn. aber trägt bei 
trabem Wetter ihre Bläüthen niddend, bei heiterem Wetter aufrecht. 





Die Eonfiruction der Orhiveenhäufer. 
(Aus „die-Eultur der Orchiveen“ ıc. — S. pag. 317 d. Zeitung.) 


Die Häufer follen nach Henſhall fo confiruirt werben, daß wicht 
Die volle Kraft ver Sonnenftrahlen darauf wirten kann. Ein fogenanntes 
Spann⸗ oder Schenfelvach unter einem. Winfel von 35%, gegen Df ‚und 
Weſt gesichtet, verbient ven Vorzug vor andern: Conſtructionen, va ſolches 
zu allen Jahreszeiten eine angemefiene Temperatur uud hinreicheades Licht 
gewährt. Die Form des Daches hat auf die baramter wachſenden Pflan⸗ 
zen einen beträchtlichen Einfluß, beſonders wenn die Fenſterſcheiben fo vers 
fittet find, daß die Dünfte nicht entweichen können, fondern ſich conden- 
firen und auf die Pflanzen herabfallen. 

Nah Andern fol ein Orchideenhaus gegen Mittag gerichtet fein, 
um feinen Berfuft an der Temperatur zu erleiven. Es lehnt dann ges 
wöhnlich gegen Norden an eine farle (am beſten eine Johle) Mauer, auf 
welcher oben ein Bang zum Lüften, Bedecken uns Beſchatten angebracht 
iſt. Das Fenſterdach bildet in der Mugel einen Winkel von 25 bis 300 
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und die Hoͤhe beträgt 12 — 16 Fuß. Die obern Rahmenſtücke der ſenk⸗ 
rechten Vorderfenſter werben am beſten mit Charnieren verſehen, um fie 
mittelſt Stellſtangen am untern Rahmenſtücke nach Erforderniß lüften zu 
können. Zugleich werden oben in ver Hinterwand einige Oeffnungen mit 
Klappen und Bentilatoren zum Lüften angebracht. | 

Die Tafeln, welche gewöhnlich längs der Fronte über den Hetzrößr 
ven binlanfen und zum Aufftellen ver Töpfe dienen, follten von Eifen und 
mit Deffuungen durchbrochen fein; denn Eifen tft weit dauerhafter als 
das hHärtefle Holz und wird nicht fo leicht von den verwäftenden Keller 
efeln beſucht. Alles Eifenwert muß aber gegen das Roſten mit guter 
Delfarbe und zwar einigemal mit Mennigroth, dann mit Schwarz ober 
Grün angeflrichen werben. 

Die künſtliche Erwärmung gefhieht am beften mittelft einer Heiß⸗ 
waffer «Heizung, welche in neuerer Zeit immer mehr in Aufnahme kommt. 
Manche laffen den Fußboden unbevedt, damit die Erdfeuchtigkeit frei em⸗ 
porfleigen könne; allein es ſchadet nichts, venfelben mit Mauerfleinen (auf 
ber flachen Seite) in Sand bedecken zu laflen, da durch Begießen ber 
Heizrößren und Gänge die, Atmofphäre Hinlänglich feucht erhalten werben 
kann. 

An der Hinterwand ober andern paflenden Stellen des Haufes Eins 
nen mehrere ranbrindige und mit einigen Aeften verfehene Baumſtaͤmme 
aufgerichtet werden, um baran Fletternde und andere Epiphyten, bie man 
gewöhnlich auf Aſtklötze befefliget, zu ziehen. 

Ein angemefjenes Waffergefäß over Baſſin darf im Haufe nicht fehr 
len. Das Waſſer kann von außen mittel einer Röhre hinein geleitet 
und im Winter durch den Heizapparat erwärmt werben. - 

Zum Beichatten ift eine bequeme Vorrichtung nothwendig, damit Dies 
fes wichtige Geſchäft möglichſt ſchnell und leicht gefchehen Fönne. Man 
bebient ſich dazu der Rolleaur von grober Packleinwand, welche mittelfl 
einer Leiſte am Firfte des Hanfes befefliget und auf befannte Weife durch 
Schnüre herabgelaffen und wieder emporgeroflt werben. Herr Loddiges 
zu Hackney bei London befefliget nach der Länge des Hauſes Cheflen 
Schenkeldach nah Oft und Weſt gerichtet if) für den Sommer Stohfeile 
in fußweiter Entfernung von einander über den Fenſtern, welche fo gefloch⸗ 
ten find, daß ein Theil der Halme Iofe herabhängt und die Zwifchenräume 
befchattet. Diefe Befchattung bleibt den Sommer hindurch Tiegen und 
erfiheint eben fo zweckmaͤßig als wohlfell. Lattenrahmen, veren Latten 

4 Zoll breit, 4 Zoll did und 8 — 10 Linien von einander entfernt 
find, können gleihfalls mit Vortheil angewandt werden; auch kann man 
Papierrafmen, Netze, dünne Robrmatten, Geflechte von Tucheggen und 
andere Materialien anwenden, welche aber weniger zu empfehlen find. 

Da der Zwei nicht iſt, eine ausführliche Anleitung zum Bau der 
Orchideenhäuſer zu geben, fo mögen obige Andeutungen genügen. 


Veber die 


Eultur der erotifchen Orchideen 


entnehmen wir noch oben erwähnten Werkchen Folgendes: 
Die tropifihen Orchiveen bilden zwei Hanptabtheilungen: 1) bie 
Lands over Erds Cterreftrifhen) Orchideen; 2) die Epiphyten oder 


4 


— 
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ſolche, die gewöhnlich im ihrer Heimath auf den Stämmen und Aeſten, in 
Aſtwinkeln und Aftlöchern ver Bäume wachfen. 

Die Erbordhiveen werden in Töpfen, Käfthen, ausgelählten Holz 
blöden oder bisweilen in befonders dafür zubereiteten Erpbeeten eultivirt; 
die Epiphyten aber gewöhntih auf Holzflögchen (Aſtſtücken), an raufritis 
digen Baumflämmen und Aeften, auf Korkrinde, in Körben und KRorffäft: 
hen. Wenige verfelben laſſen fih mit gleich gutem Erfolge in Töpfen 
eultioiren, indem man fie hoch über veren Rand auf emporgefchichtete, mit 
Holzfliften verbundene Torfwürfelchen fest, und vie Wurzeln mit etwag 
Moos bevedtr . 

Die Töpfe müſſen unten und feitwärts mit Abzugslöchern verfehen 
fein und gleich den ausgehöhlten Holzblöden bis faſt zur Hälfte „oder 
darüber (für Erdorchideen weniger) mit groben Xopffcherben ‚gefüllt wer: 
den, um einen fihnellen und leichten Abzug des Waſſers zu bewirken. 
Damit der Eompofl (vie Erpmifchung) nicht zwifchen die Abzugsfcherben 
dringe, bedeckt man dieſe mit etwas Heideerde⸗ over Farrnwurzel⸗Faſern, 
oder mit eimas Moos. 

Die Holzblöde, welche von hinreichender Weite topffürmig ausgehöhlt 
und mit einer weiten Abzugsöffnung verfehen werben, können ihre natürs 
liche Rinde behalten oder auch mit grünem Waldmoos befleivet werden. 
Die Orchideen werden hierin eben fo gepflanzt, wie in Töpfe und auf 
gleiche Weife behandelt. F 

Die Aſtſtücke oder Klötzchen werden, ehe man die Epiphyten darauf 
befeſtiget, mit Torfmoos (Sphagnum) oder wenn ſolches fehlt, mit Wald⸗ 
moos bedeckt, um die Feuchtigkeit daran länger zu erhalten und ihnen 
ein beſſeres Anſehen zu geben. Das Moos kann :it Bleis ober ande⸗ 
rem Metalldrath darauf befefliget werden, oder man beſtreicht den’ Klotz 
mit dickem Thonbrei, drückt das Moos darauf feſt und läßt ven Thon 
trodnen. Das Moos wird demnächſt der Zierlichkeit wegen mit einer 
Scheere befchnitten. Einige Species befeftiget man unmittelbar "auf die 
rauhe Rinde der Klötze oder auf riffige Korkrinde. Das Befefligen ver 
Pflanzen auf Aeſte oder Klöge gefchieht mittelſt Zink⸗, Blei oder Meffinge 
drath, wobei man zugleih die Wurzeln mit etwas Torfmoos bebeift. 

Die Körbe von Drath find denen Yon Holz in Hinficht der Dauer 
und Zierlichleit weit vorzuziehen, obgleich Teßtere naturgemäßer ſind. Meſ⸗ 
fing» oder Kupferdrath⸗Körbe haben den Vorzug vor den eiferhen, ba 
leßtere bald rofter. Um Eifen aber länger gegen das Roſten zu fichern, 
iſt ein dreimaliger Anftrih mit Mennig-Delfarbe zu empfehlen, ehe man 
eine andere Karbe anwendet. , 

Diefe Körbe Finnen eine beliebige Form haben, wenn fie nur ver 
Größe der Pflanzen entfpredhen, für weldhe man ſie beflimmt. Die 
Deffuungen” oder Mafchen des Drathgeflechtes können 4 — 6 Linien weit 
fein; für Stanhopea aber int Boden wenigftens einen [} Zoll, damit 
die abwärts wachſenden Blüthenähren durchdringen Können. Daffelbe gilt 
bei Anfertigung der Holzlörbe und Korkkäſtchen. Werben die Holzkörbe 
von glatten Holsfläben G. B. von Eſchen-, Nußbaum- oder Eichenholz) 
gemacht und breimal mit guter, grüner Delfarbe angeftrihen, fo find fie 
ziemlich dauerhaft. Tie Korkrinde zu den Käſtchen muß 8 — 10 Linien 

ick fein; fie wird in paflende Stüde zerfägt, und während man bie 
4 Bände mit Holzfliften an einander fügt, wird der Boden zur beſſern 
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erung von Retallorath ober aufgehefteien Holzleiſten angefertigt. 
Die Körbe und Käflen können etwa 5— 8 Zoll tief fein, je nad ber 
Stärke der einzupflanzenden Species. 

Die Möge, Körbe und Käſtchen werben mittelfi Ketichen oder Mes 
talldrath nahe unter den Aenflern an ven Gehälfe oder Sparrenwerle bes 
Haufes aufgehängt. In England bedient man fi für Heinere Orchideen 
auch der falrigen Cocosnußſchalen, welche gleichfalls aufgehangen werben. 

Die Pflanzen Tieben mehr ober weniger eine Erhöhung über ben 
Rand der Töpfe, Körbe oder Käſtchen. Ze mehr die Afterfuollen (Schein⸗ 
knollen, pseudo-bulbi) ber Orchideen von Scheiden und Blättern entblößt 
find, deſto freier müffen foldhe über dem Boden bervorragen. 

Der Eompofl wird alsvann behutſam aufgefüllt, fo daß er nach dem 
Gefäßrande zu etwas abhängt, und gegen das Herabfallen oder Abſchwem⸗ 
men beim Begießen durch Heine Stüde faferigen Torfs, welche mit Heis 
nen Holzfliften verbunden werden, innerhalb des Gefräßrandes dergeſtallt 
umgeben, daß für das Durchlaufen der Wurzeln hinreichende Zwiſchen⸗ 
räume bleiben. In Ermangelung des Torfes kann man dazu Kork oder 
Baumrinde nehmen. 

Der Compoſt "die Erbmifchung) muß vor allen Dingen fehr locker 
fein und das Waſſer durchlaffen; daher iſt Sand und fandige Erde im 
Allgemeinen nit anzuwenden. Lime Miſchung von Torfboden (d. h. 
leiten, aus Torfmoos erzeugten) und Torfmoos, gewöhnlich zu glei 
hen Theilen, den Torf in erbfen= oder hafelnußgroße Stücke, das Moos 
ziemlich fein gehackt, wird am Häufigften von Herrn Henfhall anempfoh⸗ 
len. Ya vielen Fällen, befonvers für alle Epiphyten, welche man in 
Körbe oder Käftchen pflanzt, werden auch noch etwas Heine Torffcherben 
beigemifeät, um den Abzug des Waffers zu befchleunigen Für viele Land: 
Orchideen iſt eine Beimifchung halbverweſter Holz oder Lauberde zu em- 
pfehlen. Wo man feinen Torf Hat, fann ver Compoſt aus zerhadtem, 
faulen Holze und Moos, etwas Sägefpänen und einigen Meinen Topf 
Scherben beſtehen. Mitunter kann man auch Heine Stüde Holzkohlen, 
Kork und Baumrinde mit Vortheil beimifchen. 

Das Berpflangen der Orchiveen geſchieht in der Regel mit Anfang 

ber Wachsthumsperiode, wenn die jüngeren After knollen oder Schöflinge 
neuerdings Wurzeln treiben, Wartet man damit, bis die Wurzeln fon 
fang getrieben haben, fo zerbrechen viefe leicht bei ver Operation, was 
für ven fräftigen Wuchs ver Pflanze fehr nachteilig if. Ye mehr Wurzeln 
vie Pflanzen bilden, deſto üppiger iſt zugleich ihr Gedeihen, und von der 
kräftigen Ausbildung aller Theile, beſonders ver Afterfuoflen, hängt in 
Ber Regel die Production vollfommener Blüthen ab. Das Berpflanzen 
eſchieht nicht früher, als bis vie Pflanzen im Gefäße feinen genügendey 
Kaum mehr haben; alfo nicht regelmäßig alle Jahre. Im Fall das Um⸗ 
pflanzen bei irgend einer Art od nicht nothwendig erfcheint, iſt es doch 
llezeit gut, den obern Eompoft ohne Störung ber Wurzel durch friſchet 
zu erſetzen ober bie obern Wurzeln damit zu bedecken. 


— — — gm — 
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(Peristropbe speciosa Nees.) ins freie Land wäheenn des Sommers. 
Bom LKirchen:Kaffen:Rendanten Herrn Krüger in Rübbenau. 





Die Juslicia speciosa iſt unftreitig eine unferer fchönftens Zierpflans 
zen für’s Zimmer wie für’s Warmhaus, da fie zu einer Jahreszeit uns 
mit ihrem prachtvollen Blüthenfchmud erfreut, wo uns auch die geringfte 
Blume Freude macht. Hierzu kommt nun no, daß ich fie feit einigen 
Jahren mit dem glüdlichften Erfolg Sultivire, und da ich glaube, mein 
Berfahren fei noch nicht allgemein befannt, fo erlaube ich mir daſſelbe 
Hiermit befannt zu machen. 

In ver Mitte Des Monats April nehme ih die Stämme der Justicia 
speciosa und ſchneide fie foweit zurüd, als ich fie am liebſten zu haben 
wünſche, und wie ihre Größe am beften zu dem Orte paßt, wo fie im 
Herbft fiehen follen; nun lafje ich fie noch bie zur Hälfte Juni im Zims 
mer ober Warmhaus, damit fie wieder neue Augen treiben, und pflanze fie 
jest mit ganzen Ballen auf einer fonnigen, etwas geſchützten Stelle ins 
freie Land, in einen Fräftigen Boden. Hier kann die Witterung nun no 
fo ungünftig fein, fo wachien fie doch zu kräftigen, ſtarken Büfchen heran, 
haben ein gefundes, grünes Laub und fpindeln nicht fo geil in bie Höhe, 
wie die im warmen Haufe, behalten alle Blätter von unten bis oben, 
während diejenigen, welde ‚unter Glas gehalten wurben, gewöhnlich afle 
unteren Blätter verlieren, und was die Hauptſache ifl, fie verurfachen ven 
ganzen Sommer über keine Mühe mit dem Gießen. In der Mitte des 
Monats September pflanze ich fie wieder in Toͤpfe, befchneive die Wurs 
zen wenn der Ballen zu groß if, gieße fie tüchtig an und ſtelle fie 
einige Tage in den Schatten, nachher ftelle ich fie ins Warmhaus ober 
in eine fonnige Stube, und fie blühen noch eher als vie den ganzen Som⸗ 
wer über unter Glas geßanden haben Dan braucht fich nicht zu fürch⸗ 
ten, daß beim Herausnehmen aus dem freien Lande die Pflanze vie Blätter 
verliert, da fie nicht einmal trauert; wenn ber Boden recht bündig ifl, 
ſo daß die Erde an den Wurzeln bleibt. Auf viefe Art kultivirt verurs 
fat die Justicia speciosa einem jedem Blnmenfreunde wenig Mühe und 
— reichlich durch ven herrlichen Bläthenſchmuck im Nogember und 

ecember. | 


Aor der Monate October und Wonember 


in 
Den) Sewächshäuſern des Schlopgartens zu Wandöhel. 


Warmhaus. 


Achimenes picta. 

Asclepias currasavica. 

Bletia verecunda (Cymbidium altum). . 
24 





344 Nachrichten, Notizen, Wänſche und Winke. 


Brunfelsia americana. 
Clitoria ternatea (ſeltene prachtige Sötingpflange h 
Curcuma xanthorrhiza. 
Epidendrum umbellatum. 
Epiphyllum truncatum. 
Eranthemum pulchellum Andr. (E. nervosum Vahl.) 
— — _ strictum. 
Euphorbia Bojeri. 
— — jacquiniflora (falgens.) 
— — pulcherrima (Poincettia). 
Gardenia florida fl. pl. 
Gesneria zebrina. 
Gloxinia maculata. 
Gossypium spec. e Madras (mit auffallend großen, gelblich » weißen 
Dlumen). 
Hedychium coccineum. 
— —  coronarium. 
Hibiscus Cameroni (insignis). 
Jasıninum Sambac. 
Justitia carnea, 
—  glabrata. 
— _ speciosa. 
Passiflora kermesina. 
— —  phoenicea. 
Pentas carnea (Sipanea.) 
Plumbago rosea. 
Rhexia gracilis. 
Rivina laevis. 
Rondeletia speciosa. 
Ruellia elegans. (Im Warmbeet fehr reich blägenb). 
Stanhopea graveolens. (Man fehe unfer voriges Heft, Feuilleton, 
Pag. 28). 
Streptocarpus Rhexii (Didymocarpus). 
Torrenia scabra. 
Turnera elegans cihrer, faft das ganze Jahr hindurch reichlich erſcheinenden 
Blumen wegen ſehr zu empfehlen). 
Veronica speciosa. 
Vinca rosea. 


Im Kalthaus 


blühten die neueſten engl. und franz. Chrysanthemum, mehrere Arten 
Erica und Phylica, Fuchsia serrafifolia und verfchiedene neue Hybriven, 
Lantana mutabilis und Sellowi, Phytolacca decandra, Roella Dunan- 
tit, verſchiedene neue Thees und hybr. remont.-Rofen, Tropaeo- 
lum Lobbianum, Viola arbor. fl. pl. und andere Gewächfe. 
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Herr Johann Evangeliſt Fürſt, 


der Gründer der „praktiſchen Gartenbau⸗Geſellſchaft in Bayern“ 
und Redacteur der „vereinigten Frauendorfer Blätter“ iſt nicht mehr! 
Er farb am 11. Novbr. d. 3. im 62. Lebensjahre, und zwar in 
Folge der Körpers und Seelen» Leiden, vie ihm in letzter Zeit ein 
herbes Geſchick bereitet. Diefen Verluſt fühlen außer feinen Zreun- 
den und Berehrern am fchmerzlichfien wohl die Hinterlaffene Wittwe 
nebft 11 Kindern, da, wie befannt, em unglädlicher Hagelſchlag nicht 
nur die mit lebenslänglichem Fleiß vom Dahingeſchiedenen errichteten 
Baumfchulen, fondern and mit dieſen das Glück, ja faſt vie Exiftenz 
der Familie Fürſt zernichtet Hatte, und nur dem rafllofen Streben 
des edlen PVerblichenen, unterſtützt von feinen vielen Freunden, in 
leßter Zeit es wieder gelang, den Grundflein zur Wiederaufrichtung 
der verwüſteten Baumfchnlen zu legen, und für die Exiſtenz der Sei- 
nigen zu wirken. Wenn num auch der Sohn des Berfiorbenen, Herr 
Eugen Färft, ſchon rühmlichft bekannt durch fein Titerarifches Wirken 
in borticultariflifcher Hinficht, die Redaction der Frauendorfer Blätter 
übernommen hat, unt mit dem regfien Eifer und frifeher Jugendkraft 
fortführen wird, wie er überhaupt in jeder Hinficht treu dem von 
feinem feligen Vater gebahnten Weg fortzufchreiten gedenkt, fo wird 
zwar bald den Mitgliedern des Vereins und Lefern ver Frauendorfer 
Blätter dieſer Verluſt erfeßt werden, die Kamilie Fürft hat jedoch 
ımverfennbar eine große, nicht leicht zu erfeßende Stüße verloren. 
Es if daher wohl nicht mehr, als ein Werk der Wiedervergeltung 
anzufehen und gewiß eines jeden Kreundes Pflicht, wenigflens ein 
Schärflein beizutragen zum Wohl der Familie, deſſen Hingefchievenes 
Haupt fein und der Seinigen Wohl uneigennügig flets dem allge⸗ 
meinen Beften Hintanfegte und bemüht war, ans allen Kräften feinen 
Mitmenfhen zu nügen. 

Es wird nun den Freunden des Gartenbaus und der Landwirth- 
ſchaft kein Dpfer koſten, ein fo gutes Werk zu vollbringen, fie wer⸗ 
ben im Gegentheil ſich ſelbſt noch Nupen und Bergnügen fchaffen — 
denn fie brauchen nur auf erwähnte gemeinnützige Zeitung, deren 
Proſpect wir nachſtehend mittheilen, zu abonniren. 

Und follten außerdem wohl mitfühlende Herzen ihre Theilnahme 
der tiefbeträbten, leidenden Familie Fürft auf andere Weife zu er⸗ 
kennen geben wollen, und zur Wiederaufrichtung Frauendorfs beizu⸗ 
fleuren beabfichtigen, fo find wir gern bereit, die Vermittelung zu 
übernehmen, und werben in jeder Beziehung bälfgege die Hand bieten. 


Die Nedaction. 
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von Adriaan van Anbel 


bat ein neues Verzeichniß der abzugebennen Obſtbäume und Gehölze 
publicirt, und dabei bevormwortet: „Die in dieſem Verzeichniffe enthaltenen 
Preisnotirungen beziehen fih auf ſtarke, ausgebildete Exemplare 
re“., um dadurch etwanigen Befchwerben über zu Hohe Preife, im Vergleich 
mit denen anderer hieſigen Baumfchulen vorzubeugen. 

Da uns nun diefes Etabliffement hinlänglich befannt, und wir oft 
mit frendigem Staunen vie dafelbft befindlichen herrlichen, Fräftigen Erem- 
plare von Obſt⸗ und Zierbäumen bewundert haben, fo fehen wir uns 
veranlaßt, obige Notiz zu befräftigen, und allen Gartenfreunden viefe 
Duelle angelegentlihft zu empfehlen. 

Borzäglich groß ift daſelbſt die Auswahl ſchön gezogener, Terngefun- 
der Spaliers, Pyramiden und Bafen- Bäume; und die hoch⸗ und halb⸗ 
flämmigen Kronen-Bäume laffen nichts zu wünfchen übrig. 

Die Nebdactiomn. 


Anzeige. 


Ein verehrliches blumiſtiſches Publitum erlaube ich . mir hierdurch 
auf mein Samenverzeihniß pro 1847 ergebenft aufmerffam zu machen. 
Daffelbe entHält über 2300 Nro., und das Neueſte ſowohl in Gemüfe, 
als auch Blumen Samen, und werben alle Aufträge prompt und fchnell 
ausgeführt. Auf gefälliges frankirtes Berlangen iſt daſſelbe durch bie 
Redaction diefer Blätter gratis zu beziehen. 

Erfurt im Herbfi 1846. Ernft Benary. 

. Kunſt u. Handelsgärtner.. 


Die, diefem Hefte beigefügten | 
Preis · Werzeihnife 


von Sämereien und Pflanzen der Herren Moſchkowitz und Siegling, 
Kunſt⸗ und Handelsgärtner in Erfurt, und des Herrn C. H. Hinze, 
Kunſt⸗ und Hanvelsgärtner in Gerbſtädt empfehlen wir zur gefälligen 
Derüdfihtigung, va das erflere nicht nur dur billige Preife und eine 
reiche Auswahl nenefter Einführungen fich auszeichnet, ſondern die 
Herren Mofchfoiwig und Siegling uns auch als fehr reel bekannt find. 
Das Verzeichniß des Herrn Hinze dürfte namentlich der darin ent 
haltenen, billig notirten Nutzpflanzen und Zier- Gehölze wegen beachtet 


werben. 
Die Nedaction. 
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Ein großes Geururmel wogt durch die Baumreihen. „Diefes Ges 
wähs mit feinen Meinwinzigen, ſchwarzen, gefämmdiofen Beerchen hätte 
fo viele Verdienſte?“ ruft ein neidiſcher Feldbirnbaum, und ſchüttelt un- 
gläubig feine dürre Krone. So bringen noch viele Bäume ihr Contra 
voor. Darum wollen wir bie Mahaleb in unfern Schug nehmen, uub 
ihren vielfeitigen Nutzen recht herausheben. | 
Sehr loblich iſt es für’s Erſte von der Mahaleb, daß fie fih durch⸗ 
aus nicht bedingt: „biefen und jenen Boden gebt mir!" im Gegentheile 
währt fie felbft im magerem, fleinigten und kreidigten, — doch natürlich 
kann fie dort nicht fo üppig gedeihen, als in gutem Erdreich, fonbern 
nimmt hierin mehr die Form eines Strauches an. Bettet man fie jedoch 
gut, jo wäh fie fehr ſchnell und gelangt Hauptfählih im Grunde des 
üplen Waldes zu einer aufehnlichen Höhe. 

Kein Baumfhulinhaber Tann vie Mahaleb entbehren. Sie ift bie 
befte Veredelungsunterlage für alle Kirſchſorten, und wird hauptfächlich 
zur Anzucht von Zwergkirſchbäumen verwendet. Sirfchforten, auf 
die Mahaleb veredelt, werden nicht bloß verhindert, Die Form von Hoch⸗ 
Rämmen anzunehmen, fondern kommen auch früher zum Kruchttragen. 
Die Mahaleb läßt fih eben fo gut am Spalier, wie als Bufchform 
ziehen. Aus den Frauendorfer Baumſchulen wurden fhon große Par: 
tieen zur Straßenbefegung verlangt, und in Hohfämmen abgeliefert. 
Die Mahaleb ift Harzfrei, fie hat mit viefem Uebel nicht zu kämpfen. 

Sie eignet ſich ferners vortrefflih in Gruppen, worin fie ſich herrlich 
ausnimmi. Der gefhidte Gärtner findet vielfache Gelegenpeit, die Par: 
tieen des Gartens mit ihr zu zieren. Bald verbindet er fie mit ber 
Trauben⸗ und der virginiföhen Kirfche, bald läßt er ihre fruchtgefüllte 
Krone mit den zarten, glänzenden Blättern aus verfchiedenfarbigen Ge⸗ 
wãchſen vage. 

Aus Feineren Stämmen der Mahaleb macht man QTabakpfeifenröpre, 
die deßwegen allen übrigen vorgezogen werden, weil das Holz viefer 
Banmurt einen angenehmen Wohlgeruh verbreitet. Um venfelben 
vollkommener zu erhalten, läßt man die Rohre ungefchält. Die Rinde, 
nachdem fie fo fein als möglich abgenommen und geſchnitten worben, 
miſcht man unter den Rauchtabal, um ihn zu würzen, ober zu gleichem 
Zwede unter den Weihrauch. Auch Tann man aus ihr guten Baſt zum 
Anheften zarter Blumenpflanzen u. dgl., und einen reihlihen Farb⸗ und 
Gerbeſtoff gewinnen. Die Faͤrber ſieden Zweige ber Mahaleb ab, und 
gießen ven Abfud in vie Karde, um vas Tuch wohlriechender zu machen. 
Aus den Dläthen und Blättern gewinnt man ein angenehm buftenbes 
Bafa, das u. A ihr Aroma ber feineren Seife gerne mittheilt 
Aus den Kernen fertig man Dei. und Brantwein. Das andgen 
wachſene Holz, die feinite Politur annehmen, eignet ſich wegen. feineg 

ärte zu hübfchen Drechtlar⸗ und Tiſchlerarbeiten, Käſtchen, letten⸗ 
pi 2 Die — gefertigt werben, find wegen ihres aromatiſchen (er 
ehr beliebt. 

Das find nie hemerfenswertheflen guten Kigenfchaften der Prunus 
Mahaleb. Wortheile genug, um ihr einen Play unter ben nüglıc 
und vornehmſten Baumarten anzumweifen. ( Frauendf. BI.) 


348 Nachrichten, Notizen, Wünſche und Winke. 
Die Eimsbütteler Yaumſchule 


von Adriaan van Audel 


hat ein neues Verzeichniß der abzugebenden Obſtbäume und Gehölze 
publicirt, und dabei bevorwortet: „die in dieſem Verzeichniſſe enthaltenen 
Preisnotirungen beziehen ſich auf ſtarke, ausgebildete Eremplare 
sc“., um vadurch etwanigen Befchwerben über zu hohe Preife, im Vergleich 
mit denen anderer Hiefigen Baumfchulen vorzubengen. | 

Da uns nun dieſes Etabliffement Hinlänglich befaunt, und wir oft 
mit frendigem Staunen die dafelbft befindlichen herrlichen, Eräftigen Exem⸗ 
plare von Obſt⸗ und Zierbäumen bewundert haben, fo fehen wir uns 
veranlaßt, obige Notiz zu befräftigen, und allen Gartenfreunden dieſe 
Duelle angelegentlichſt zu empfehlen. | 

Vorzüglich groß iſt dafelbft die Auswahl fchön gezogener, kerngeſun⸗ 
der Spaliers, Pyramiden» und Bafen- Bäume: und bie hoch⸗ und halb⸗ 
fämmigen Kronen-Bäume laffen nichts zu wänfihen übrig. 


Die Nedactiom. , 


Anzeige. 


Ein verehrliches blumiſtiſches Publikum erlaube ich mir hierdurch 
auf mein Samenverzeihniß pro 1847 ergebenſt aufmerkſam zu machen. 
Daffelbe enthält über 2300 Nro., und das Neueſte fowohl in Gemüfe, 
als auch Blumen Samen, und werben alle Aufträge prompt und ſchuell 
ausgeführt. Auf gefälliges frankirtes Verlangen iſt daſſelbe durch bie 
Redaction dieſer Blätter gratis zu beziehen. 

Erfurt im Herbft 1846. Ernft Benary. _ 

’ Kunf u. Handelögärtner. , 


Die, biefem Hefte beigefügten - es 
Preis - Verzeichniſſe — 


von Saͤmereien und Pflanzen der Herren Moſchkowitz und Siegling, 
Kunſt⸗ und Handelsgärtner in Erfurt, und des Herrn C. 9. Hinze, 
Kunſt⸗ und Hambelsgärtner in Gerbfläpt empfehlen wir zur gefälligen 
Berückfichtigung, da das erſtere nicht nur durch billige Preife und eine 
reiche Auswahl neuefter Einführungen fih auszeichnet, ſondern bie 
Herren Moſchkowitz und Siegling uns auch als fehr reel bekannt find, 
Das Verzeichniß des Herrn Hinze dürfte namentlih der darin ent 
Haltenen, billig notirten Nuspflanzen und Ziers Gehölze wegen beachtet 


werben. 
Die Wedaction. 





Verzeichniß und kurze RPeſchreibung 
aller 


Zierpflanzen und Sträuder x., welde feit den leuten -fechs 
Jahren in den Gärten Europa’s eiigeführt und 
" cultivirt worden find. 


Nebft einer Anleitung zu deren Cultur. 


Bon 
J. % 8. Boffe. 


( Fortfegung) 


Colea. Didynamia Angiospermia. Bignoniaceae — (.ree- 
centieae. — Kelch faft glockenfoͤrm., 5zähnig. Corolle trichterförm., 
mit laͤngl., oben ſehr wenig erweiterter Röhre u. 5 rundl., faſt gleichen, 
abftebenden Randlappen. Frucht fleiſchig, nicht auffpringend, Tängl. oder 
eplindrifeh, mit dem Griffel gekrönt, 2fächerig; Samen dachziegelich 
gelagert, ungeflügelt, vidlih. — Sträucder und firaudart. Bäume auf 
den fürafrican. Inſeln wachſend, glatt, mit unpaarig gefiederten, 2» und 
mehrjochigen Blättern. 

l. C. floribunda Bojer. Reichblüthige C. Madagascar, in Wäldern. 
Straudartig. Blätter zu 3-5 im Duirl flehend, mit After 
blättchen; Blättchen faft Sjodig, längl.-fanzettförm., Tanggefpiät. 
Blumen furz geftielt, in Dolvden aus dem Stengel heroorfommend, 
Hitofch, mit gelber, 6— 8 Tanger Röhre und oben weißlichen, 
gewimperten Cinfchnitten; fie erfcheinen zu verfchievenen Jahres» 
zeiten. 

Eultur: im Warmpaufe; Iodere, nabrhafte, mit Sand gemifchte 

Lauberde? Bermehr. d. Stedi.: 

Coleonema Barti. ct Wendi. Scheidenfaden. Pentandria 
Monogvnia. Diosmeae. Kelch Stheilig. Corolle 5blätterig; Krons 
blätter an einer, im Grunde des Kelches befindlichen, am Rande Slappigen 
Scheibe befeftiget, mit breitem, rinnenförm. Nagel und abſtehender Platte. 
10 Staubgefäße, am Grunde ver Scheibe befeftiget, fürzer als bie 
Kronblätter, davon 5 abwechfelnd an der Spige verbünnt, drüſig und 5 
fruchtbar; Antheren rund, 2fächerig, mit Heiner Drüfe an der Spiße. 
Griffel mit den Staubgefäßen glei; Narbe fopfförmig, blatterig. 


Deutſche Sarien- une Rlumenzeitu q. I Band, 25 
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- tröpfig; Rnöpfchen zufammengebrüdt, punctirtsrunzlih, ZMappig, 

am 

I. C. pulchrum Hook. Schöner S. + Eüdafrira. BL im Mai 
bis Juli. - Ein hübſcher, glatter, niedriger Strand. Aeſte 
ſchlank, ausgebreitet, ſchlaff abwärts geneigt. Blätter anſitzend, 
abwechfelnd, fchmal.Iinienspfriemenförm., glart, ganzrandig, etwa 
4-65“ fang, unten mit 2 weißlichen Lärgcflreifen und 2 
Reihen drüfiger Puncte verfehen, aromatiſch. Blumen einzeln 
feitenftändig, zierlich, hochroſenroth. 

Zu diefer Gattung gehört au) Diesma alba Thh. a verfchiedenen 

Pflanzen-Eatalogen find C. rubrum nm. tenurfe-lium angeführt. 
Eultur: Sandige Heiveerde mit etwas Xorferde gemiſcht; im 
Winter 4—6° W.; Vermehr. d. Steckl. | 

Coleophyllum klotseh. Scheidenblatt.  Hexandria 
Menogynia. Amaryl'ideae. — Bläthendecke coroflinifh, oberhalb, 
trichterförm.sröhrig; Röhre ſchmal, etwas gekrümmt, allmählig erweitert; 
Rand aus 6 regelmäßigen, abflehenven, etwas zurückgebogenen Einfchnitten 
beftebend, von denen die 3 innern fchmäler find. Staubgefaße im 
Schlunde befeftiget; Staubfäden am Grunde autgebreitet, frei, abwechfelnd 
kürzer; Antheren feitlich, aufrecht. Dvarium unterhalb, Zfächerig; Fächer 
mit vielen Eychen, horizontal in 2 Reihen liegend. Griffel cylinprifch, 
at Narbe Zſpaltig, mit ſchmalen Lappen. — Mericanifche Zwiebels 
gewächſe. 

I. C. Ehrembergii Ki. Ehrembergiſches S. U Zwiebel braun, 
häutig, Rugeleiförmig. Blätter vor dem Schafte treibend (welchen 
fie umfchließen) Tinienförm., rinnenförm., ſtumpf, ſchlaff, hellgrün, 
1—2’ lang, 3—5° breit; Blattſcheiden fchmupig s fleifchfarb , 
ganz. Schaft breitgedrädt, zweiſchneidig, 1° lang, Iblumtgz 
Blumenſcheide 2blätterig, häutig; Blume hängend, blaßgelb, wohl 
riechend, geftielt, mit 2‘ Tanger Röhre und Tanzettförm., 1921’ 
langen Rand-Einfchnitten. | 

Eultur: Durchwinterung im Ralthanfe over am froftfreien Orte; 

nah dem Abwelfen der Blätter troden zu halten bis zum März, bann 
in frifche Erde (nahrhafte aber ziemlich ſondige Laubs u. Rafenerve) zu 
verpflangen, wieder etwas feucht zu halten und etwas wärmer, und an's 
Acht zu ftellen, oder auch in einem lauwarmen Miftbeete anzutreiben. 
Colsmbea {. Auracaria. 
Columnea Didynamia Angiospermia. Gesueriaccae. 

I. C. crassifolia A. Brongn. Didblättrige €. h Caracas. — 
Eine der prächtigften Arten. Blätter lang⸗lanzettförm, did, ganz⸗ 
randig, mit rother Mittelrippe. Blumen winfelfländig, über 3 
lang, glänzend feharlachroth. — Vermehr. d. Stel. u. Blätter. 
— Reine Torferde mit Compoſt untermifht wirb ven Herrn 
Lemaire enpfohlen; fie wäh aber auch fehr gut glei den 
übrigen Arten diefer Gattung in halbverweſter, reichlich mit Sand 
und mit etwas zerriebenem Schaafrünger gemifchter Lauberbe, 
welche eine gute Unterlage zerfioßener Topficherben erhält. 

2. C. chloronema Booih’s Cat. 1846. Grünfädige C. — Baterl. ? 

8. 5 eryihrocaliz J. Makoy’s Catal. 1846. Rothgekelchte C. — 

ater 


R 


alter Zierpflanzen und Strauder ıc. 351 


4, C. hirsuta Swartz. Rauchhaarige C. 4 h Jamaika an Bäumen 
w. Kelfen. - Stengel halbſtrauchig, windend, an der Spige rauch⸗ 
haarig. Blätter entgegengefept, kurz geflielt, eirund, faſt lang⸗ 
geſpitzt geſägt, oben kurzhaarig. Blumenſtiele winkelſtändig, 
wenig länger als die Blattſtiele; Kelchlappen geſägt, rauchhaarig; 
Corolle ſehr rauchhaarig, rw oder weißlich⸗roth. 

. C. pilosa Hort. Behaarte C. — Baterl.? (Ge-neria pilosa 
Hort.) 

6. C. rutilans Swartz. Roͤthliche €. h Jamaica, an Baumflämmen, 
an fehattigen Orten — Stengel faft Fletternd, eben. Blätter 
ziemlich Tanggeftielt, Tängl.s oder eirund=lanzettförm., gezähneft, 
fchärflich, unten gefärbt und rauchhaarig. Blumenfliele zu 1—Ien 
winkelſtaͤndig; Kelchlapyen eingeſchnitten⸗zerſchlitzt, ſtumpf, und wie 
die gelbrothen Corollen zottig. 

7. C. Schiedeana Schlecht. Schiede'ſche C. (C. Liudeniana, 
longiflora u. Spes tabili- Hort.) 4 Merico, an alten Bäumen, 
DB. im Jun., auch früher. — Stengel aufrecht, einfach, oben 
purpurroth behaart. Blätter längl.⸗lan zettförmig, ganzrandig, 
ſeidenartig zottig, kurzſtielig, 5° lang, 14° breit. Blumen wintels 
fländig, zahlreich, fehr ſchön; Relhlappen eirundslangettförm., ganz, 
gefleckt, zottig; Eorolle 2’ lang, gelb und braunröthlidh, braunroth 
gefleckt und geftrichelt, zottig. 

8. C. splendens Hort. Glänzende €. (Nematanthus?)h Baterl.? 
Stenael aͤſtig, fleiſchig, zoitig, aufrecht. Blaͤtter geſtielt, eirund, 
ganzrandig, fein behaart, fleiſchig, etwas glänzend. Blumen — ? 

9. C. zebrina Hort. Zebras®. — Baterl.? 

Enltur: Warmhaus oder im Sommer ein Loplaflen; Schatten 
gegen directe Sonnenſtrahlen; im Sommer reihlih, im Winter fehr 
wenig Wafler; übrigens mie "sei No. 1. Die halb parafitifchen „nicht 
feiternven Arten (z. B. Schiedeana) kann man mit Vortheil in Holz⸗ 
oder Korkkörbe, in eine Miſchung von grober Holz⸗ und Torferde und 
zerhacktem Moos pflanzen und gleih den Orchideen aufhängen, wo dann 
die herabhangenden Stengel mit ihren Blumen einen fehr gefälligen Anbiid 
. gewähren. 

Comarostaphylis Lucca. Diefe Battımg gehört nad 
ve @aubofle zu Arciostaphylos, von welcher fie fich nicht weſentlich 
unterſcheidei. 

1. C. arbutoides Lindi. Guatemala. Bl.' im Herbſt u. Frühl. — 
Aufrecht, & hoch. Aeſtchen, Blattunterflãchen und Rispen filzig 
Blätter linienförm.slängl., ganzrandig, ſtachelſpitzig, oben rin, 
unten roſtfarbig, mit purpurfarb. Mittelrippe. Blumen in 
gränlihweiß, zierlih. Warzige, Hfächerige, Sſamige Steinfeucht. 

Diefer hübſche, immergrüne, einem Arbuto Ähnliche Strauch wird 
eben. ſo behandelt, wie Arciostaphvlos discolor u. pungens. 

Comibretsem; Zangfaden: Octandria Monugynia. Com- 
bretaceae. 

l. 5 acuminutum Roxb. anggelpiter L. h Oflindien. 

2. 6. Afzeli Don. Afzeliſcher 8. CHirraea Houlletiana nad 
Makoy’ s Cat. 1846) h Sierra Leone. 


— 
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3. C. latifohum Don. Breitblättriger 8. (C. macrophyllum 
Roxb.) 5 Oſtind. — Bl. ım Mat, Juni, — Kletternd glatt. 
Blätter groß, leberart., längl., langgefpigt. Blumen fchön purpurs 
roth, in dichten, kurzen Aehren. 

4. C. spectosissimum Hort. Prächtigſter L. h Batarl.? . 
Combret. coccineum u decandrum |. Potvrea. 
Eultur: und Vermehr. wie bei Ü.. purpureum. 
Comesperma ; Schopyifame. (Comosperma Hort.) Dia- 

delphia Octandria. Polygaleae. — Kelch öblättrig, abfallend, die 2 
innern Blätter flügelförmig. Kronblätter in eine Stheilige Corolle 
vereinigt, deren Mittellappen ungebartet, ganz ober ausgeranbet iſt. 
8 faſt monabelphifche Staubgefäße. Capſel 2fächerig, fpatelförm., am 
Grunde lang verbünnt. Samen mit langem Haarſchopf. 

1. €. gracile Baxt. Schlanfer S. h Neuholland. 

Wird vermuthlich wie Polygala behandelt, in Heideerde gefl. u. im 
Kalthauſe durchwintert. 
Comparettia. GynandriaMonandria. Orchideae— Vandeae. 
— Blumenhülle rachenförm., das obere äußere und die beiden Innern 
Blättchen Hein, faſt helmart. zuſammengeſtellt, die ſeitlichen äußern in eins 
verwachſen in einen Sporn ausgehend, unter die Lippe geſtellt. Lippe 
ausgebreitet, verkehrt herzförm., genagelt, am Grunde in 2 Spornen aus⸗ 
gehen. Säule aufrecht. Bollenmaffen 2, hinten ausgehöhlt, mit 
eiförm., gefchnäbelten Schwänzchen. A 
c. coccinea Lindi. Scharlachrothe C. — Brafilien. — Afters 
knolle Hein, faft cylindriſch, mit einem Ianzettförmig., ſpitzen, 
unten roth gefärbten Blatte. Schaft über 6 Hoch, Tänger als 
die Blätter, mit einer Endtraube gelb-fcharlachrother Blumen. 

2. C. falcata Poepp. Endi. Sidelförmige &. — Gern, Merico. 

3. C. rosea Lodd. Rofenrothe C. — Trinidad, 

@ultur: wie Aganisia u. Angraecum, auf moosbefleiveten Holzs 
Hößchen, 

Convolvalus; Winde. Pentandria Monogynia. Con- 
volvulaceae. 

1. C. ocellatus Hook. Geäugelte W. h Im Innern von Süd⸗ 
afrifa. Kleine, zierliche, nieberliegende Pflanze. Aeſte aufrecht, 
gleich ven Iinienförm. ., ganzrandigen Blättern weißlichefeidenhaarig. 
Blumenftiee einzeln winkelftändig, 1bfumig, länger als das Blatt; 
Blumen zierlich, faſt präfentirtellerförm., kaum 1’ im Durdm.,. 
weiß, mit rothem oder rofenrothem Auge im Centro. 

Eultur: Glash. von 4—6° W.; Lauberde mit Sand gemifcht 

Bermehr. d. Steckl. 

2, C. hirsutus Stev. Rauchhaarige WW. (C. Sibthorpii Roem. et 
Sch., sagittifolium Sibth. nit Mich., betonicifol. Mill.) 4 
Taurien, Syrien, bei Conſtantinopel. — Stengel geftreift, vers 
längert, weißsrauchhaarig. Blätter herzsfpießförmig, ſpislich, 
I2- 15 Yang, buchtig⸗eckig, kürzer als der Blattſtiel, mit 
gerundeten Ohrlaͤppchen. Blumenſtiele ſehr lang, l —8blumig; 
Bracteen Iinienförm., rauchhaarig; Corolle auswendig rauchhaarig 
15° lang, purpurroth, im Schlunde dunkelviolet. 
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Eultur: im Freien; Ioderer, guter Boden; warmer, fonniger 
Standort; im Winter eine Bedeckung gegen Froft. 

In "Booth’s Cat. 1846 find unter ven Rafthäuspflanzen noch 
C. pannifolius u. scaber aufgeführt. 

Convolvulss pentanthus |. Jaquemontia violacea. 

Cookia. Decandria Monogynia. Auranliaceae. — Kelch 
ötheilig. 5 nachenförmige, zottige Rronblätter. Staubfäden Iiniens 
förmig. Antheren rundl. Apfel oder beerenart., faft kugelige Hfächerige, 
Durch Fehlſchlagen aber 1 Zfächerige Frucht; Fächer Ifamig. 

Il. C. punctata Retz. Punctirte C. — China, vie Molukken. — 
Dis 20° hoher Baum. Blätter unpaarig gefievert; Blättchen 
eirund=Tanzettförm., Ianggefpist, am Grunde ungleih. Blumen 
weiß. Frucht efbar. 

Eultur: Warmhaus; Lauberde mit etwas Düngererde und Sand; 

für ſtarke Pflanzen zur Hälfte Rafenerbe. 

Corethrostyliss Befen:Griffel. Pentandria Monogynia. 
Büttneriaceae (Lasiopetaleae,. — Blüthenftand afterboldig, den Blättern 
entgegenſtehend. Brasteen vom Kelche entfernt, gefärbt. Kelch blumen 
blatiart., hinwelkend, am Grunde Stheil., mit lanzettlich⸗langgeſpitzten, 
ſternförm. ansgebreiteten Einfchnitten. Keine Corolle. Staubfävden unters 
Halb des Fruchtknotens befefliget, fehr kurz, frei; Antheren mit der Mitte 
des Rückens angeheftet. Griffel verlängert, mit rüdwärts gefehrten, 
ſteifen Haarbüfcheln verfehen, pyramidalifchsbefenförmig; Narbe einfach. 


. &apfel mit dem Kelche bevedt, 3fächerig, 3klappig; Kächer Ifamig. 


l. C. bracteata Endl. Dedblätteriger 3. h Am Schwanenfluße in 
Neuholl. — Die Heinen rothen Blumen bilden eine reiche After- 
dolde und werben von rofenrothen Bracteen unterftüßt, welche 
einen fehr fchönen Anblid gewähren. Die Blätter haben einen 
ſüßlich-zimmetartigen Geruch. 

Cultur: Torferde mit 4 Sand oder torfig⸗ſandige Heideerde; im 
Sommer reichlich Waſſer und möglichſt viel Luft; im Winter wie die 
Capheiden zu behandeln und im Kalthauſe nur gegen Froſt zu ſchützen. 
Vermehr. d. Stecklinge. 

Cornusz; Hartriegel. Tetrandria Monogrnia. Corneae. — 

1. C. candidissima Mill. Weißeſter H. cc. serirea Herit.) h 
Nordamerifa. Bar. mit bunten Blättern. 

2. C. Himaleya Boolhs Catal. 1846. Himaleya 9. h 

3. C. paniculata Herit. Rispenblüthiger H. (U. racemosa DC.) 
h Nordamerika. — Wird 6° had. Aeſte aufrecht. Blätter 
etrund, Tanggefpiät, glattlih. Dolvdentrauben in flraußförmigen 
Riopen. Ovarium ſeidenhaarig. Blumen weiß, im Centro purpur⸗ 
röthlich. Steinfrucht grünlich. 

Dieſe Sträucher dienen zur Verſchönerung der Luſtgärten u. gedeihen 

in jedem Gartenboden. 

Corokia A. Cunningh. Den Rhamneen verwandt. Ganz 
getrennte Geſchlechter. Männl.. Blüthe — Weibl. Bl.: Reiprößre dem 
Dvario anhängend, mit 5fpaltigem, bfeibendem Rande. > lanzetttförm. 
Kronblätter am Rande einer drüfigen, fleifchigen, über ben Fruchtknoten 
ſtehenden Scheibe zwiſchen den Kelchlappen befeſtiget. O varium unter⸗ 
halb. Griffel einfach; Narbe kopffoͤrmig gelappt. Trockene, kugelrunde, 
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erbfenförmige, 2fächerige, glänzende, an ber Spige genabeltszottige Steins 
frucht; Fächer Ifamig. — 
1. C. buddleoides Hort. Bubbleyaartige €. h Neufeeland. Aeſte 
u. Aeſtchen fteif, weißfilzig. Blätter abwechſelnd, geſtielt, lanzett⸗ 
förm., ſpitz, lederart., oben meiſtens glänzend u. glatt, unten dicht 
weißwollig. Blumen Hein, weiß, in kurzen, winkel⸗ und end⸗ 
fländigen Rispen. 

Cultur: Kalthaus. Laub- und Heiveerde mit Sand gemifht; Ver⸗ 
mehr. d. Stedlinge. 

Correa. Octandria Monogynia. Rutaceae. h Ewpfehlens⸗ 
werthe immergrüne, theils im Winter, theils im Frühl. und Herbft blü⸗ 
hende Zierfträucher. Die nachbenannten Eorreen find größtentheils Hybriden, 
durch wechfelfeitige Befruchtung in englifchen u. beigifchen Gärten erzeugt. 

I. C. alba ochroleuca, ocherweiße; 2. C. alba superba, prädtige 
weiße; 3. C. Alexandrina; 4. C. ampullacea, aufgeblafene; 5. C. bi- 
color (Low's), zweifarbige; 6. C. Bootheana; 7. C. Gavendishiiz 
8. C. cerise, kirſchrothe; 9. C. color di lacca, milhfarbige; 10. C. 
delicata, zarte mit fchönrofenrothen Bl.; 11. C. elegans, ſchöne; 12. C. 
elegans, maxima (bicolor Knight), größte ſchoͤne; 13. C. ferruginea, 
roftfarb. mit gelbl. Bl.; 14. C. Gooduü; 15. C. Grevillei; 16. C. 
‚ Harrisi; 17. C. Lindleyana; 18. C. longiflora, fangblumige; 19. C. 
mutabilis, veränberlihe; 20. C. nec plus ultra; 21. C. pallida, blaß⸗- 
röthliche; 22. C. picta, gemalte, roth mit grünen Ranblappen, 23. C. 
pumila, niedrige, 24. C. quadrangularis, vieredfige; 25. C. rosea, 
rofenrothe; 26. C. rosea major, rofenröthe mit größern. Blumen; 27. C. 
rubescens, geröthete, mit fchönrothen Bl.; 28. C. rubra elegans, rothe 
fhöne; 29 C. rubra multiflora, rothe vielblumige; 30. C. speciosissima, 
prächtigſte; 31. C. Stockwelliana; 32. C. tricolor, breifarbige; 33. C. 
turgida, flrogende; 34. C. triamphans Mill., triumppirende; 35. C. 
ventricosa (speciosa major), baudige; u. a. m. 
| Cultur u. Vermehr. wie bei den übrigen befannten Arten. Um 

ftarfe Büfche zu erlangen, pflanzt man fie im Mat oder Anf. Juni in’s 

Freie, in ein, aus torfigsfandiger Heideerde zubereitetes Beet und ſetzt fie 
im Sept, mit angemeflenem Ballen wieder in Töpfe. Die Erde kann 
mit einigen Meinen Kieſeln, etwas. zerriebenem Schaafpünger und etwas 
leichter Rafenerde gemifcht und muß gefiebt werben; auch forge man 
mittelft einer Unterlage zerfiößener Topffcherben und harter Torfbroden 
für einen guten Wafferabzug, begieße nur mäßig und halte die Pflanzen 
bis zum Anwachſen ſchattig. Im Winter verlangen fie nur 4—70W,, 
bei mildem Wetter Luft u. einen hellen Standort nahe den Fenftern Die 
Bermehr. dur Pfropfen oder Ablactiren auf !. alba gefchieht im Frühf. 
in einem feuchten Warmbaufe, und dur Stel. (von halb erhärteten 
Seitenäften) unter Glocken in einem lauwarmen Miftbeete. 

Corylus Avellana foliis atropurpureiss Haſel⸗ 
nuß mit ſchwarzpurpurrothen Blättern. ine vortrefflihe Zierde in Luſt⸗ 
gärten, befonders auf Rafenflähen. — Wird durch das Pfropfen anf ber 
wilden Hafelnuß vermehrt. 

Cosmelia. Pentan:iria Monogynia. .Epacrideae. — Kelch 
von den Blättern umgeben, Fblätterig; Kelchblätter blattartig, Iinienförm., 
Tanggefpist, am Grunde gefchmälert. Eorolle röhrig, die Rägel ver 


aller Zierpflangen und Sträuger ıc. 355 


Kronblätter am Grunde der Röhre getrennt. Staubgefäße ver, Corolle 
angewachfen. Antheren an ber Spige gewimperi, an den Staubfäden 
angewachfen, mit der Bafıs getrennt, eingefchloffen 5 flumpfe Schuppen 
unterhalb des Fruchtknotens. Capſel 5fächerig, Sklappig. — Neuholländiſche, 
aufrechte, äſtige Zierſträucher. Aeſte von abfallenden Blaͤttern nicht genarbt. 
Blätter Halb ſcheidig, am Grunde kappenförm., langgeſpitzt, glänzend, gan 
randig, faſt gewimpertszottig. Blumen einzeln aus den obern Blattwinkeln 
fommend, etwas nidend, roth. 

1. C. Hendersoniü Hori. Augl. Henderſon's €. 

2. C. rubra Brown. Rothe € (Eparris Spr.) In Torfboden 
bei König Georgs Sund. — Blätter am Grunde ausgebreitet, 
auf vem Rüden eben, kaum gewimpert, an der Bafıs 4’’breit. 
Blüthenaͤſte abgekürzt. Blumen roth, 9’ Tang. 

Cotoneaster; Quittenmiöpel. l:osandria Di-Pentagymia. 

Rosaceae. h 

1. C. buxifolia Wall. Buchsblättrige DO. — Neelgherry⸗Gebirge 
(Rördl. Oſtindien) 3—4 Hoch’ Blätter ausdauernd, eirund, unten 
wollig. Blumenſtiele 3blumig, wollig. Blumen weiß 

2. C. denticulata H. et Kti. Gezähnelte DO. (Mespilus Spr.) 
Merico. — Blätter eirund⸗elliptiſch, fachelfpigig, an der Spitze 
gezähnelt, lederart., unten filjig, iminergrün. Blumen dolden⸗ 
traubig, weiß; Kelche wollig. 

3. 6. Lindleyi Steud. Sindley’s D. (Mespilus elliptica Lindl., 

AM. Caila Hamiilt., (.. Nummularıa Lindl., nicht Fisch et Mey.) 
Nepal. Wird ein 30 hoher Baum. Blätter abfallend, flach, 
elliptiſch, undeutlich gezähnt, oben nackt, unten mit abfallendem 
Filz bekleidet, an der Baſis gerundet. Blumen in uſammerge— 
ſetzten Sträußen, weiß, enbfländig. Frucht gelb. 

4. C. marginata Booth’s Cat. 1846. Geränderte Q. — Baterl. % 

5. C..Nummularia Fisch. et M. Pfennigkrautblätte. O. — Ruf. 
Prov. Talyſch. — Blätter kreisrund⸗elliptiſch, eirund, ſtumpf ober 
langgeſpitzt, fein ſtachelſpitzig, unten gleich den Kelchen filzig, ab⸗ 
fallend. Doldentrauben wenigblumig ; ; Kronblätter abſtehend. Früchte 
2fernig. 

6. C. ovalifolia Booth’s (at. Dpvalblättrige Q. — Baterl.? 

7. C. racemiflora Booths Cat. Traubenblüthige Q. (Mespilus 
racemifl. Desf.?. — Baterl.? 

8. C. rotundifolia Wall. Rundblättrige DO. (C. microphylia 2. 
Uva ursi Lindl., C. Uva ursi Loudl.) Goſſaingthan (noördl. 
Oſtindien). 3 * hoch. Blätter rund, unten behaart, immergrän. 
Blumenftiele Iblumig. Blumen weiß 

9, C: Royleana Booth’s Cat. Royle's Q. — Nördl. Oftind.? 

10. C.-thymifolia Booth's Cat. Thynianblättr. Q. — Baterl.? 

11, C. tomentosa Lindl. Filzige D. "(Mespilus Coteneaster 

- Crantz, M. erivcarpa D:.., M. co cinea Waldst. et Kit., 
C. coceinea Steud.) Südeuropa. — 3—8° ho. Blätter 
efliptifh, an beider Enden flumpf, unten filzig. Kelche und 
Binmenfti.fe wolig. Früchte ſcharlachroth. 

12. C. uniflora Bunge. Einblumige DO. — Sibirien, Altaigebirge. 
—_ 23-3 hoch. Blätter läängl., an beiden Enden geſchmälert, 
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oben glatt, unten weichhaarig. Blumenſtiele fehr kurz, Ibfumig,. 
gleich ven Kelchen glatt. Blumen weiß. Früchte roth. 
Eultur: wie bei den andern befannten Arten. Die nordindiſchen, 
immergrünen Arten müffen gegen Froſt gefchügt werden 
Costarea. Peniaudrila Monogınia Kubiaceae. — Kelch 
mit kreiſelförm.⸗längl. Röhre und 6 pfriemenförm Randtheilen. Corolle 
groß, trichterförm , mit kurzer Röhre verfehrt=fegelförm., bauchigem 
Schlunde u. flumpf-’lappigem Rande, Staubgefäße unten im Schlunde 
befefliget; Antheren.linienförm., lang herausſtehend. Narbe gefurdt. 
Capſel Ieverspapierartig, verkehrt eiförm, zufammengedrüdt, 2fächerig. 
Samen mit einem häutigen Flügel umgeben. — Amerikaniſche Bäume. 
C. speciosa Aubl. Prädtige &. — (P.rtlandia hexandra 
Jary.) Guiana, Cajenne, Trinidad. — Blätter eirund, langgeſpitzt, 
kurz geftielt, glatt. Blumenftiele -Sfpaltig, :'blumig. Blumen 
prächtig, weiß. | 
Eultur: Warmhaus; Lauberde. 
Crambes Meerfkohl. Tetradnania Siticulova. Cruciſerae. 
— Kelch abſtehend. Die längern Staubfäden unter der Spitze gegabelt. 
Schlotte (nicht auſſpringende Schote) 2gliederig, in der Jugend 2ſamig, 
‚ das obere Glied fugelrund, Ifamig, das untere fpäter unfruchtbar. 2 
Blüthezeit im Jun., Jul. > 

Il. C. cordifolia Stev. Herzblättriger M. — Causafus. — Wurzels 
blätter herzförm., fcharf u. ungleich gezähnt; Stengelblätter Tängl. 
oder efliptifh, an der Baſis ſpitz, in der Jugend fcharfborflig, 
im Alter gleich dem 4 - €” hohen Stengel glatt. Blumen weiß, 
zahlreich | > 

2. C. grandiflora D:.. Großblühender M. -- Halbinfel Taman 
in —* — Stengel 3° hoch. Blätter glatt, entfernt gewimpert, 
fiederförm. getheilt; Einſchnitte halbgefiedert od. buchtigsausgefchmeift, 
fpig gezähnelt, von kleinern unterbrochen, die oberften Tänglich. 
Blumen hübfch, weiß. 

3. C. juncea Bieb Binſenart. M. — Iberien. — Stengel 2° 
hoch. Blätter leierförm., die Einfchnitte gezähnt, der Endlappen 
fehr groß, gelappt, gleich dem Blattſtiele u. Stengel fteifhaarig. 
Blumen hübſch, weiß. 

4. C. maritima L. Gemeiner M. — Europa, Taurien. — Stengel 
1—2' hoch. Blätter glatt, graubräunlid-grün, halb» oder doppelt 
balbgefievert; Lappen breit längl., flumpf., flumpf gezähnt, ver 
oberfte eirundslängl. oder elliptiſch, gefägt oder ganzrandig, fafl 
geſtielt Schlotte unbewehrt. Blumen weiß. 

5. C. tatarica Jacy. Tatariſcher M. (. »riental. Pall.) — 
Europa, Sibir. - Blätter vielfach zufammengefegt, eingefchnittens 
gezähnt, in der Jugend unten behaart-fcharfborftig, im Alter gleich 
dem Stengel glatt. Blumen wer. Schlotte unbewehrt. 

Man eultivirt fie .nehi ihrer fchönen Blätter als der Blumen wegen; 
befonders auf Nefenplägen. Sie lieben eine fonnige Lage, nahrhaften, 
ziemlich feuchten Boden u. dauern im Freien. Vermehr. durch Samen, 
welcher aber rerht feucht gehalten werden muß. . 


% 
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Craniolaria. Didynamia Angiospermia. Sesameae DC. 


— Gattungscharacter ganz, wie bei Martınia; aber ver Kelch iſt ver 


Länge nach gefpalten und daher gleichfam feheidenartig. 
1. C. annua L. Jährige &. (Martynia C:rauiolaria Glox., M. 


gynia. 


spathacca Lam.) © St. Domingo u. im wärmern Amerifa. — 
Stengel äftig. Blätter geftielt, handförm. gelappt, gezähnt, entgegens 
gefegt, am Grunde herzförmig. Kelche mit 2 Deckblätter verfehen. 
Corolle weiß, mit cylindrifcher Röhre, welche der Kelch lang übers 
ragt. — Cultur wie bei Martynia. 


. C. unibracteata Nees et Mari. Kinvedblättrige €. (Martynia 


spathacea Spreng. Holoregmia viscida Nees.) 4 5 Brafilien. 
— Stengel äftig, 4—5° hoch. Blätter geftielt, entgegengefeßt, 
berzförm., faft edig-gezähnt, fehmierigsFlebrig behaart. Blumen 
mit nur einem Dedblatte verfehen, blaß fchwefelgelb, im Grunde 
purpurroth punctirt; Sronröhre den Kelch nicht überragend. — 
@ultur wie bei Martynia; Warmhaus. 


Rosaceae — Pomacear. Reid frugförm., 5ſpaltig. Kron⸗ 


blätter rundlich. Staubgefäße an einem prüfigen Ringe des Kelches 
befeftiget. Griffel 2 -.3—. , glatt Faſt Fugelrunde, | fleifchige, gefchloffene, 
Sfägerige Apfelfrugt, mit I— 2famigen Fächern. h 


Crataeguss; Weißdorn; Dagedorn. leusandria Di-Penta- 


C. apüfolia Mich. Sellerieblättr. W. (Mespilus Spr., C. 
Oryacantha Walt.) Nordamerika. — 4— 12° hoch. Blätter 
veltaförm., fäft berzförm., weichhaarig, lang geftielt, doppelt» und 
palbgefiebert-3— —S5theilig; Einfchnite eingefehnittensgelappt u. gefägt. 
Dolventrauben zottigsweichhaarig, faft einfach, wenigblumig. Früchte 
Fein, mennigroth. 

C. Aronia Bose. Aronienart W. (Mespil. W., C. Azarolus 
B. W., C. fissa Lorid., nicht Bose.) Orient. 12—20° hoch. 
Blätter unten weichhaarig, Zfpaltig, am Grunde feilförmig, mit 
ftumpfen, ganzen oder Yzähnigen Rappen; Zähne flumpf, ſtachel⸗ 
ſpitzig. Aeſte weichhaarig. Frucht gelb. 

C. crenulata Roxb. Gelerbelter WW. (Me.päus D. Don) — 
Nepal. — Immergrüner Strauch. Blätter verfehrtseirundslängl., 
geferbeit, glatt, glänzend, eingebrüdt, Naelfpibig, Blumenftiele 
feitenftändig gehäuft, verlängert, I—vielblumig. 5 Griffel. 

C. glauca Wall. Graugrüner W. (Stravaesia gl. Lindl.) 
Nepal, Ramann. — Blätter elliptiſch, an beiden Enden "gefepmälert, 
zugefpigt, an der Spige fein gefägt, unten zart flaumhaarig, graus 
grün, oben glatt. Doldentrauben endfländig, vielblumig. Kelch 
wollig. 

C. ylomerata Booth’s Cat. 1816. Geknäuelter W. — Baterl.? 
C. heterophylla Flügge. Verſchiedenblättriger W. (Mespilus 
heterophylia Desf., M. constantinopolitana Hort.?) Nordamer. ? 
Orient? — Blätter glatt, keil⸗lanzettförm., faft 3lappig ober 
halbgefiedert, die Lappen faft gefägf, zugefpigt. Doldentrauben 
vielblumig, glatt. Kelchlappen Ianggefpigt. Blumen Iweibig. 

C. maroccana Pers. Maroccaniſcher W. (Aronia heterophylia 
Decaisne) — Blätter keilform ⸗Zlappig, auch halbgefiedert, glatt, 
ohne Drüfen. Afterblätter fat handförm., ſpitz. Doldentrauben 


858 


17. C 


18. 
19. 


. C. prunifo 


Berzeiguiß und kurze Deigreibung 
endſtaͤndig, glatt; Blumenſtielchen verlängert; Kelchlappen Rumpflich. 
Blumen 2weibig. 


C. mericana Moc. et Sesse. Mericanifher W. (C. Lamber- 
tiana Hort.) Merin — Blätter oval, zugefpist, gefägt, am 
Grunde gewimpert. Blumen dolventraubig; Kelchlappen fpiß- 
Frucht verkehrtseiförm., Sſamig, gelblich. 

C. Oliweriana DC. Dliverfher W. (Mespilus Bosc) — 
Kleinafien. — Aeſte ſchwarzuraun Blätter am Grunde keilförm., 
eingefchnittensgelappt; Eappen flumpf, faft ganz. Dornen pfriemen⸗ 
förm., gerade. 

C. ovalifolia Hornem. Dpalblättiiger W. (C. eru; galli #- 
ovalifol Lindl., C. ellipt. Lodd.) — Rorbamerifa. Blätter 
breitsoval, am Grunde faft Feilförmig. 


. C. Osxyacantha L. (Mespilus) fl. rubro pleno. Gemeiner 


W. mit fehr fchönen, rothen, gefüllten Blumen, welche Kleinen 
Roſen gleichen. | 
C. pentagyna Waldst. el Kıt. ünfweibiger W. (Mespiluas 
Spr.) Ungarn. — Blätter eirund, faft fpaltig, gefägt, in den 
Winkeln der Adern zottig. Blumenfliele u. Kelche weichhaarig. 
Kelchlappen gerundet. 
C. platyphylla Lind. Breitblättr. W. (C. mielanocarpa Bieb., 
Mespil. melanocarpa Bieb.) &aucafus, Taurien. — 10-15 
hoch. Blätter halbgefiedert, an der Bafıs abgeftußt, auch Feilfürm., 
bie Einfchuitte an der Spige gefägt, unten gleich ven Aeſtchen 
weichhaarig Mfterblätter halbherzförmig, gezähnt, auch ganz. - 
Afterbolden jottig Frucht längl., ſchwarz, Zkernig. 

ta Bosc. Pflaumenblättr, WB. CC. erus galli pruni- 
fol. Lindi., Mespilus Pvir.) Nordamerika. — Blätter längl. 
oder oval; Blattftiele faft getrennt. Kelchlappen faſt drüſig 
C. pubescens Steud. Weichhaariger W. — Mexico. 
C. sangusmea Pall. Blutrother W. (C. purpur. Bosc., Mes- 
pilus sang. Spach, M. purp. Poir.) Sibirien, Rußl. — Iſt 
dornig. Blä:ter verkehrt-eirund, am Grunde keilförm., faſt 7lappig, 
matt, auf beiden Flächen weichhaarig. Afterblätter geſägt. Blatts 
ftiele und Kelde ohne Drüfen. Früchte 2—Afamig. 

Bar. 4. C. Douglasii Lindl. (C. punctala 4. brevispina 
Dougl., C. glandulosa Pursh) Douglafifher W. — Nordam., 
am Dregon. — 10— 12° hoch.. Dornen furz, fe. Früchte Hein, 
tief purpurroth, faftig, ſüß. 

. spathulata Mich. Spatelförm. W. (C. microcarpa .Lindl., 
C. virginica Lodd., Mespilus Poir.) Rordamerifa. — 12—15 
hoch — Glatt, ohne Drüfen. Blätter lederart., glänzend, Teils 
förm. oder längl.sfpatelförm., geferbt, Ifpaltig, an den unfrucht: 
baren Zweigen viel länger, verfchieden gelappt over eingefchnitten, 
in einen Jängern, gerandeten Blattfliel verfchmälert. Kelchlappen 
fehr kurz. 5 Griffel. Frucht fehr Hein, eiförm »kugelig. roth 
C. sttpulacea Lodd. Rebenblättriger W. (Mespil. Loddigesiana 
Spach., M. stipul. Desf.) Baterl ? 

C. trilobata Lodd. Dreigelappter W. (C. spinosissimia Lee, 
Lodd ) Baterl.? 
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C. betulifol. Lodd. grossulariaefol. Hort. und linearis Lodd. 
gehören zu C. (Mespilus) parvifolia; C. Celsiana Hort. ift Mespilus 
Oxyac. tanacetifol.; C. macracantha Lodd. iſt eine großpornige Bar. 
von C. glandulosa; (;. pectinata Bosc., praecox Hort., pterifol. Lodd. 
und sibiraca Lodd. find Varietäten von Mespil. Oxyacantha. 

©. glabra ſ. Photinta; 

€. indica |. Rhaphiol 

Die Eultur u. Bermehr. — zur Verſchönerung der uſtg arten 
dienenden, mit weißen Doldentrauben geſchmäckten Sträucher habe ich in 
meinem vollſt. Handbuche d. Blumengärtnerei bei Mespilus angegeben. 

043, 4, 7, 8, 9 a. 14 möffen gegen Froft gefihäßt werben. 

Crinum variabile Herb. var. roseum .mit fehr langen 
Blättern u. prächtigen rofenrothen Blumen. ©. Handbuch der Blumen⸗ 
gärtnerei Amaryllis revoluta L’Her.) 


(Bortfegung folgt.) 


Correſpondenznachrichten. 


Weimar im October 1846. 


Zerſtreute, flüchtige Blicke in die Gärten, 
Gartenweſen ꝛc. 


Vom Freiherren v. Biedenfeld.) 


Die koͤſtliche Operette „ver Schloßgärtner u. der Windmüller“ worin 
jener vor feiner Gartenthüre fteht und feiner vollen Aepfelbäume gedenkend, 
fgmerzlih die Windverkündenden Wolfen am Himmel betrachtet, während 
Gevatter Müller jauchzend aus feiner Hütte tritt und ihm herüberruft 
„Gott fei Dank, Gevatter, es giebt Wind, fchönen Wint!" hätte in 
diefem Sommer zu Nut und Frommen der Denfchheit auf allen Theatern 
gegeben werben follen. Der Meinbauer jauchzt, die große Mehrzahl der 
Gärtner Inurrt und die Samenzüchter fehen gar bedenklich drein; nur bie 
Getreidewucherer lachen ins Fäuftchen und die Armen Iegen ſich die Läppchen 
urecht, die Thränen des Winterhungers zu trocknen, ven alle patriotifchen 

rgüffe über Schleswig u. Holftein nicht werben ſtillen können. 

Die armen Georginen! Zwei Kehljahre nacheinander ift ein gar harter 
Schlag für die Dilettanten, wie für die Handelsgärtner. Sept erft fcheinen 
fie an den meiften Orten zu voller Pracht heranblühen zu wollen, vieleicht 
um in der Brautnacht zu erfrieren.. Wer auch von ben früheren Blumen 
Samen gewonnen hat, dürfte wohl thun, ihn nicht zu benußen, weil von 
verkümmerten Blüthen fchwerlih Gutes zu erwarten iſt. Die Ausfteflungen 
ſcheinen faft überall mißglückt, an vielen Orten eingeftellt worden zu fein, 
und bie des Thäringifchen Vereins zu Gotha mußte erfolglos bleiben, da 
fogar die Großmeifter von Erfurt nichts einzufenten fanden und nur bie 
unermüblichen Köftriger manches Schöme vorlegten, alfo eine Concurrenz 
nicht vorhanden war. 

Um fo merkwürdiger erfcheinen jetzt einzelne vorjährige Sämlinge 
ſchon mit ihren erften diecjäbrigen Blüthen in koöſtlicher Bolllommenpeit, 
weile felbR in England Preiſe erhalten würden und jest wahrfcheiniich 
unbemerkt in der Maſſe verfchwinden. Aus Verbefferung von Alice u. 
Venus bat Gandelsgärtner Rotze Hier eine rein weiße Blume ganz eigener 
Schönheit gewonnen: fehr groß, fehr voll, rund, reines Centrum, große 
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kegelformige, geſchloſſene Röhre bildend, welche ſich am Saume in edelſter 
Muſchelform ausbreiten und in einiger Ferne den Anblick einer ſchönen 
Benus gewähren, frei und regelmäßig geſtellt; Stande voll, üppig, hellgrün, 
34 Fuß hoc. | 

Herr Regiffeur Seidel hier präfentirt eine wahrhaft Föftliche Blume 
von ausgezeichneter Größe, edlem Bau und fihönen Stand; Hauptfarbe 
zwifhen Karmin und Purpur, durchſchimmernd, jede Mufchel ganz regels 
mäßig mit einem fammetartigen fchwärzlich purpurnem A mit der Spibe 
nad Außen bezeichnet, im Schatten wie in der Sonne einen herrlichen 
Anblick gewährenn, eine der fchönften bis jeßt erfchienenen Blüthen. Es 
wäre in der That Schande,. wenn diefe Blume nicht in den Handel käme. 

Einen ungemein fchön gebauten vorfährigen Sämling ſah ich von 
Herrn Benfowiß, leiver ſchon fo ermattet, daß die Farbe nicht wohl beftimmt 
werben kann. Hauptfarbe fcheint ein blaßes Poncean zu fein, an ber 
Spiten in Rofa verlaufend, von dem ſich ein bräunliches Gelb ſcharf 
fondert. Ich entfinne mich nicht eine volllommner gebaute Blume gefehen 
zu haben. Herr Sciffuer wird fie wohl in den Handel bringen. 

Die edlen Sammlungen von Viola maxima hybrida find Hier beis 
nahe völlig vernichtet worden und auf 12 großen Beeten bei Hrn. Loße 
äußert fich Feine Spur mehr von Leben. - Zum Glüd lieferten die Evelften 
noch vor dem Vergeben guten Samen. Auch Herr Deegen in Köſtritz 
hat die Mehrzahl feiner Föftlichen Penfes eingebüßt, eine allgemeine Regenes 
ration wird unerläßlih. Die im Juni abgefshnittenen und gefchäßten 
verbrannten ebenfo, wie die ganz gelaffenen und unbefchüßten, das Begießen 
Half wenig oder gar nicht, das leichte Befprißen vor Sonnenaufgang und 
Abends ſcheint manches gerettet zu haben. 

Die Mehrzahl der Sommergewähfe im freien Lande blühte reichlich 
aber ſchnell vorübergehend und wie es ſcheint unbefruchtet, denn der Samen» 
anſatz erfolgte fehr fpärlih. An demſelben Gebrechen fcheinen auch viele 
Stauden zu leiden und von ganzen Beeten von Phlox fällt Fein Körnchen 
Samen ab. Balfaminen, Yalappen, einige Arten Lobelien ıc. liefern 
seihlih. Zum erfien Male ſah ich Heuer eine Pflanze von Martynia 
speciosa "im freien Lande bei Herrn Loge hier. Diefes köſtliche Gewächs 


- aimmt mit feinen I4—21 300 dicken vielgefuieten Stengeln und dem 


prächtigen Blattwerk einen Flächenraum von 16 [] Fuß bei einer Höhe 
von 31 Fuß ein und war gegen Ende Septembers mit ganzen Maffen 
von purpursvioletten großen Bläthen bedeckt. Zu Erhaltung und Reifung 
des reichen Samenanfates ift ein Glaskaſten nun darüber gebaut und bie 
Entwickelung gedeiht bis jest Herrlich darunter, indem ſtets neue Blüthen 
ſich zeigen, flets mehr und mehr gurfenähnliche Samencapfeln ſich bilden 
und zu ſchöner Größe anfchwellen. Diefe ſchöne Pflanze verdient eine 
reiche. Verbreitung, als Mittelpunkt für eine Umgebung von kleinern 
3ierden (Calceolarien, Mimulus, Lobelia :c.) oder auf die Rabatte. 
Die prachtvollen Calceolarien von Van Houlte, wovon mande bie 
Größe eines Vereinsguldenſtücks erreicht, blühten bei Herrn Loge in 

fen und dann im freien Lande zum zweiten Male herrlich. Es giebt 
in der That Feinen fehönern Anblick, als ein Rundbeet mit ſolchem Föftlichen 
Farbenfpiele der mächtigen Dolden und Sträuße über den reich: und großs 
blätterigen, fanftgrünen Stöden. Weniger ſchön blühten die englifchen 
Belargonien und noch fpärliher die Linerarien, dagegen faſt überreich 
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Aohimenes grandiflora, longiflora, alba, hirsuta, peduuculata, picta, 
maltiflora, roccinea, rcsea, hinter den Kenftern ves Kalthauſee im 
Halbfehatten, wo fte mit den Gloxinia, Begonia, Oxalis Bowii, Lobelia 
grandiflora ꝛc. eine_föftfihe Gruppe bilden. 

Nach vielfeitigen Ausfagen von Reifenden ſoll das Georginenwefen 
in England gewaltig in Abnahme fein und der ganze Betrieb dert nur 
noch auf das Ausland berechnet werben, indem die Modeſucht ver höhern 
Sphäre ſich jegt auf andre Pflanzen geworfen, namentlih vie Relle zu 
einem Liebling erforen hat. Auch in Deutſchland ift der Georginentaumel 
voräber, und das iſt gut, denn ein Taumel taugt nie nirgenne, aber 
unfere befonnenen Landsleute werben hoffentlich fo Mug fein, dieſe köſtliche 
Ganze auch ferner in ihren Gärten zu lieben und deren Eultur ferner 
Mühe und Fleiß zuzuwenden, obſchon der Infulaner-Spieen ihr plötzlich 
den Rüden wenden will. Es wäre eine Schande für Deutſchlands Gärtner, 
ließen fie fih fo am englifchen Launenſeile herumführen. Getroſt, man 
wird die Georgimen nicht mehr aus den deutſchen Gärten verbrängen, 
wofern man nicht befferes dafür bieten fann. Aber die Herrn Engländer 
feinen die Segel etwas einzuziehen, weil es mit ihrer Belbichneiberei 
in diefem Artikel fo ziemlich ein Ende bat, indem fie einfehen, daß bie 
dentfchen Gärten allmählig in neuen Propnetionen es ihnen gleich thun. 
Daß unfere ventfchen Matadore in viefem Fache noch nicht raften, bewies 
mix unter andern ſchätzbaren Zufenbungen dieſes Jahres vorzüglich auch 
eine Sammlung von Meifter Sieckmann in Köfrig, wovon ich als höchſt⸗ 
gelangen Neuigkeiten folgende aufrichtigft empfehlen barf: 

Pfarrer Kranz: Dunfelpurpur mit blauvioletten Spitzen, 4° Hoch. 

2. Niefe von Elſterthal: Mittelfarbe von Scharlach und Zinnober, 
6—8 im Durchmeffer, Staude 10-12’ hoch; befonders für 
ven Landſchaftsgarten unſchaͤtzbar. 

3. Adolph Haage: ſehr dunkelpurpurviolett, mit weißen Spigen, 
son ſchönſtem Mufchelblau, fo fohön, daß fle auch einfarbig eme 
Gartenzierve wäre; 4° hoch. 

4. Freund Schmidt: Aupferfarbe mit Scharlach gehoben, weiß 
geipint, 4’ hoch. Scheint nicht fehr conflant zu fein, iſt aber 
auch einfarbig ſehr ſchoͤn. 

5. Er Pe Glänzend dunkel carmoifin, wunderſchoͤne Blums; 

4 

6. Fürſt Hohenlohe Oehringen: dunkelbraun mit Amaranth und 
Hellviolett lieblich nuancirt; 4 hoch; eine Muſterblume. 

7. Schöne vom Eifterthale: —3 (Re, an der Rüdfeite 
Carmin mit dunkel Lila überhaupt 4—5/ 

8. Pauline. Herrmann: Weiß, Spigen fa mit Bioletb; koͤſtlich⸗ 
Blume, 3- 5 hoch. 

9. Freund Werker: Feurig Roſa mit Carmin herrlich verwaſchen; 
ausgezeichneter Bau; 5’ hoch. 

10. Ludwig Renninger: Cocenille mit hellcarmoiſin gelichtet; 
Wunderfchön eigenthämlicher Bau, 34’ hoch, 

bi. Vollmond: Schwefelgelb; fchöner Muſchelbau, jedenfalls eine 
ädhte Zierde; 3-4 Hoch. 

12. Agnes Säule: Blaßlila, beim Berbfühen mit ſchoͤnem blauen 
Schimmer, mit eigenthämlich gewicelten Yetalen; 47 hoch. 


IL — — — —— — — — 


Correſpondenznachrichten. 368 


Gehen wir von dieſem einzigen Beiſpiele aus, ſo fehen wir, daß 
die ſchoͤnſten Hoffnungen für den nächſten Georginenmarkt blühen, unb 
daß wir in ber That in biefem Zweige ber Gartenverbefferung die Eng, 
länder, Kranzofen u. Belgier ganz emtbehren, d. 6. unſer gutes Gelb 


- der deutfchen Induſtrie vorbehalten können. 


Was Siedmann zur Ehre der deutfchen Gärtnerei in der Samen 
sucht von Gladiolus geleiftet Hat, übertrifft in der That auch fehr kühne 
Hoffnungen, und eine Dience feiner Sämlinge können fih, ohne erröthen 
zu müfjen, mit den Allerfchönften des Auslandes meffen, werden wohl vie 
meiften derſelben errötben machen und felbft Herrn Ban Houtte ein Lächeln 
bes Beifalls abgewinnen. Wer weiß, daß fich dieſe Zwiebelpflanze nicht 
hundertweiſe fchnell vermehren läßt, der wird auch vor folden Preiſen 
nicht zurũckſchaudern. Ich finde es fogar löblich, daß mahrhaft werthvolle 
Neuigkeiten auch um einen angemeffenen Preis ausgeboten werden, un 
ich bin überzeugt, daß bie fo tief eingeriffene Manie der Schleuberpreife, 


der beutfchen Gärtnerei, befonders im Auslande, viel von ihrem Nymbus 


geraubt hat, im Inlande den erbärmlichen Echacher beförbert, ven Handel 
aber, vie edle Induſtrie und die wahre Kunftgärtnerei zu erbrüden broßt. 
FR Herr Siedmann Hug, fo richtet er fich mit feiner Föftlichen Gladiolenzuch 
fo ein, daß er in Berlin, Reipzig, Frankfurt, Wien oder Hamburg damit 
eine vollſtaͤndige eigene Ausftellung veranftalten fann, was ja unfere Eifens 
bahnen in jeder Hinſicht jest fo ungem in erleichtern. Wer vie Pracht 
biefer Sammlung ganz erfennen will, der muß fie im Ganzen beifammen 
feben. Berlin und Hamburg fönnten diefen Flor in einem Zuge genießen 
und haben wohl Gartenfreunde genug, die allerdings nicht unbedeutenven 
Koſten zu deden. Das Sehen wirft dabei ſtets lebendiger als das Glauben, 
welches ja fo oft leider als einen Aberglauben ſich in neuerer Zeit bewährte. 

Wie werig die aufdringliche und -abfolut zu herrſchen fcheinenne Mode 
gegen das wahre Gute und Echöne einen dauernd erdrückenden Einfluß 
üben fann beweif’t wohl auch der Umfland, daß die von Zeit zu Zeit 
ſchmählich vernachläſſigte Roſe immer wieder von Neuem auftaucht und 
unter die Lieblinge der Zeit fi auffhwingt. Die wundervollen Fortfchritte 
der Franzofen in ven jüngften 25 Jahren, der ungemeine Reihthum 
eminenter Schönheiten, welche jedes Jahr, befonvers in den reizenden 
Gebieten der Moosrofen, Remontanten, Bourbonrofen, Noiſetten und 
Multifloren brachte, haben die niemals ganz fehlafende Vorliebe für dieſe 


"Blume und ihre faft 400 Varietäten, von Neuem lebendig angefacht, 


neue, umfaffende Werke darüber in das Leben gerufen. So erfchien 
1846 in England die 4. Auflage von Thomas Rivers fehr ſchatzbarem 
Bere The Rose- Amateur’s Guide; Containing ample descriptions 
of ali the leading varieues of Roses ıc. und gleichzeitig in Frankreich 
das ideenreiche Buch von J. L. A. Loiseleur-Deslongrhamps; La Rose, 
son Histoire, sa culture, sa poesie sc. mit einem nicht unbebdeutenven. 
Reichthum neuer Winfe in allen Gebieten. Das Buch ift fehr werthooll, 
aber der Berfaffer beging leider den Fehler, ver modern⸗franzöoͤſiſchen 
Schleudervermehrung dur foreirte und unzeitige Veredlung fehr 
eifrig das Wort zu reden und damit den Rofenfäufern unfehlbar neuen 
Berdruß und neue Verluſte zu bereiten. Diefe Schleuberzucdt ift offenbar 
eine Webertreibung, ein Mißbrauch ver edeln Vermehrungskunſt und feine 
Vebertreibung kann wahren Bortheil bringen, da ſich die Natur flets bis 
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zu einem gewiffen Puncte leiten und meiftern läßt, aber darüber hinaus 
wiverfpenflig wird und rächend ihre Urrechte geltend macht. 

Daß au in Deutfchland diefe Liebe noch vorwaltet, beurkundet das 
Erfcheinen und Gedeihen eines neuen Werkchens „Die Eultur der 
Rofen mit befonderer Rüdfiht auf das Weberwintern der 
Immerblähenden im freien Lande. Nach 25fjähriger Erfahrung 
von Ph. Pfau, Handelsgärtner in Heilbronn.“ Es befchäftigt 
fih hauptſächlich mit Anzucht und Pflege von fogenannten Rofenbäumden, 
fpricht ſich in fehr einfacher, klarer Weile aus, enthält aber des Neuen 
ju wenig. Zu gleicher Zeit muß ich eine 2° Auflage meines „Bude 
der Roſen“ beforgen und es viel bickleibiger machen, da über 600 Roſen 
(3u den 1500 darin befchriebenen) noch zu befchreiben find, und die ganz 
neuere Litteratur fonft noch manches ntereffante an die Hand gegeben 
bat, was darin nicht fehlen darf. Bis nach Mexico hat fich dieſes harm⸗ 
Iofe Buch vurchgearbeitet und dort Anlaß zu fchönen Rofenbeftellungen 
bei deutfchen Gärtnern gegeben; fo wunderbar greift heutzutage Alles 
ineinander ! 

Die Springflut ver Eataloge für 1847 kommt in Bewegung, neue 
Ramen und neue Dinge tauchen überall auf, da wird es ja wohl auch 
für unfre flüchtigen Blicke etwas zu betrachten geben. 


(Fortfegung folgt.) 


. [ 





Nachrichten, Notizen, Wünfche und Winke. 


De 


Sortune's Neiſe nah China zur Auffuchung 
| neuer Pflanzen 


wird in mehrern aus⸗ und inländifchen Zeitungen nach den eigenen Angaben 
des berühmten Reifenden gefchilnert, und entnehmen wir varans folgende 
intereflante Berichte: 

Als die Nachricht von. dem Arieven mit China im Herbfi 1842 
England erreichte, erzählt Herr Fortune, beflimmte mich ver Rath ver 
Londoner Gartenbaus Sorietät zum Sammler für die in ven nörblichen 
Provinzen diefes Reichs noch verborgen Tiegenden zahlreichen botanifchen 
und für den Gartenbau interefianten Schäge. Ich verließ England zeitig 
tm Frühjahr des folgenden Jahres und langte am 6. Zuli in China an. 
Einige Kiften mit Iebenven Pflanzen wurden nebft einer großen Anzahl 
von Gemüfer und Blumenfamen von mir mitgenommen, wovon ber größere 
Theil in vorzüglich gut erhaltenem Zuſtande anlangte. Die Obſtbäume 
und Gemüfefamen wurden von dem im den nörblichen Theilen des Reichs 
befindlichen englifhen Reſidenten fehr gerühmt, denn ſolche Gegenſtände 
gedeihen vafesbft beffer als in ven ſüdlichen Provinzen. Eapitain Balfour, 
engliſcher Eonful zn Shanghai, hatte die Gefälligfeit, mir ein Stück in 
dem Garten des Conſulats anzubieten, wo ich die mitgebrachten Bäume 
anpflanzen konnte und wo ſie als öffentliches Eigenthum betrachtet wurden, 
fo daß fich jeder daſelbſt in der geeigneten Jahreszeit mit Pfropfreifern 
Davon zu verfehen im Stande war. Auf viele Weife konnten die Sorten 
bald vermehrt und für die Gegend erhalten werden, bie die Frucht erfchien 
und ihr Lerth von den Chineſen felbft beurtheilt werben konnte. Solche 
Gegenflände werden in Chan, "wo man gegenwärtig von Aepfeln und 
Birnen fehr ‚geringe Sorten zieht, ungemein geſchätzt. 

Während der Reife bot fi, wie gewöhnlich, nicht viel Merkwürbiges 
dar, bis wir die ſchoͤnen Inſeln in dem: Meere von Java erreichten. Das 
Schiff anferte, bei vem Dorfe Anger auf Java in der Abfiht, um fi 
mit Waffer und andern frifchen Rabrungsmitteln zu verfehen, und sefe 
Zeit benutzte ich, um’ mich ans Ufer zn begeben, wo ich die fchöne neue 
Barietät von Dendrobium sesundum fand, melde ich Hierauf nad 
England . fendete, wo fie an einige Mitglieder der Gartenbau: Societät 
abgegeben wurde. 

“de, 
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Da wir auf den chineſiſchen Meeren einen guten Paſſatwind hatten, 
ſo langten wir 14 Tage nach unſerer Abreiſe von Java in Macao an. 
Der erſte Anblick der Küſten dieſer berühmten Gegend verſprach nicht viel. 
Die Infeln, welde zerfireut in jenem Xheile des Meeres Tiegen, fo wie 
die Küſten des Eontinenis haben ein fehr todtes und unfruchtbares Anfehen. 
©ranitfelfen ragen überall ou6 dem Boden hervor und erheben ihre Häupter 
über die fümmerlihe Vegetation. Den Boden der Berge bildet ein röths 
Hier Thon, der wenig Humus, wohl aber viel zerfallenen Granit enthält 
und ein zerffüftetes und gebranntes Anfehen Hat. Zwar iſt er in ben 
Waſſerriſſen und Thälern, wo jährlich die von den Regen weggeſchwemmten 
Geften Theile abgelagert werden, etwas reicher, aber ſelbſt an ſolchen 
A ſdet ſich fein guter Boden, wenigftens nicht das, was in England 
o heißt. 

As ih in Hong Kong landete, verfhafften mir meine Empfehlungs- 
Ariefe ſowol von der Regierung als von Privatperfonen wiele Freunde, we 
fehr bemüht waren, den Abfichten ver Sorietät zu genügen. Die Hrru. 
Dent u. Comp. räumten mir nicht nur eine Wohnung in ihrem Haufe 
ein, fondern ftellten au ihre Gärten zu Macao und Hong Kong ganz 
gu meiner Dispofition, und erlaubten mir, ans ihnen jeve Pflanze, wie 
ich wünfchen möchte, nach England zu fenden, aud mich verfelben gu 
bedienen, um einflweilen meine Sammlungen darin Aufzubewahren, bis 
ih Gelegenheit hätte, fie nach England zn fenden. 

Sobald ih auf dem Schiffe meine Sachen abgemacht Hatte, begann 
ich meine Unterfuchungen auf der Inſel Hong Kong, welche fi damals 
in der Kindheit einer brittiſchen Niederlaffung befand. Es beſteht dieſe 
Bufel aus einer Kette von 1500-2000 Fuß Hohen Bergen, welde auf 
beiden Seiten rauh und uneben nad dem Deere abfallen. Ihre Ränge 
von Oſten nach Weften beträgt ungefähr 10 Meilen; an manden Stellen 
M fie 3, an andern 5 Meilen breit. Sie enthält nur wenig ebenen 
ur Cultur geeigneten Boden. Hinfihtlih ihres ganzen Anfehens unb 

ver Unfruchtbarkeit gleicht fie ganz den andern Ländern vieles Theile 
des chinefifhen Reichs, deren ſchon gedacht wurbe. 

Mau trifft darauf wenig Bäume von anſehnlicher Größe, außer 
Mangos, Litſchi, Longan, Guayana und andre hinreichend befaunte Dinge, 
welde an den fruchtbarften Stellen wegen ihrer Früchte angepflanzt ſtud. 
Pinus sinensis ſieht man überall an den Seiten der Hügel, Boch niemals 
von einer bedeutenden Bröße, was theile von der Unfruchtbarkeit bes 
Bodens, theils davon herrührt, weil die Ehinefen die Gewohnheit Gaben, 
alle Jahre die untern Zweige abzuſchneiden, um fie zur Fütterung gu 
Gonugen. Man findet au einige Arten Lagerfirömien, ſowol wild, als 
4a Gärten; fie find, wenn fie blühen, fo ſchön, daß fie mich inmer an 
unfern fchönen Weißdorn erinnerten. Pandanus odoratissimus u. einige 
andere belannte Arten biefer Gattung finden fig auf bem niedrigen 
Boden an der See. Beim Auffleigen auf die Berge ſieht man bie 
Bofferriffe und Seiten mit Melaftomen, Lycopodien, Farrn, Phaius 
grandifolius und einigen andern belannten Orchideen reichlich beſegt. 
Ee bleibt übrigens eine merkwürdige Thatfache, daß alle fhön blühenden 
Mlanzen, die man in England fo fehr bewundert, Hoch auf ven Hügeln 
wachen, wie vie Azaleen, Enkianthen, Clematis, welche man gewöhnlich 
m einer Höhe von 1500— 1800 Fuß über dem Meeresſpiegel antrifft. 


Nachrichten, Notizen, Wünfhe und Winke. 387 


Nach dreiwochentlicher augeflrengter Arbeit fowol auf ben Safe, 
als auf dem Feſtlande viefes Theils von China, wobei ich 
Juliſonne ausgefeht war, gelangte ich envlih zu dem Reſultate, daß * 
Siden von frühern Botanilkern ſchon zu ſehr ausgebentet worden ſei, um 
jetzt noch etwas wahrhaft Neues und zugleich Zierliches zu liefern. Einige 
gute Pflanzen Haben indeſſen einigermaßen meine Mühe belohnt und Dicke 
fangten in England wenige Momate fpäter lebend an; ihre Namen find 
Chirita siaensis, Arundina sinensis, Spathoglotiis Fortuni un» ein 
merfwärbiges feines Lycopodium, das fih wie ein Bäumen im vers 
jüngten Maßſtabe ausmimmt. 
Die Hitze war um biefe Zeit ſehr groß, fo daß der Thermometer 
im Schatten auf 26° R. und in ver Some auf 48° ſtand; allem 
ſelbſt dieſe Hige kam kaum in Betracht gegen das läftige Gefühl, welches 
jeder Fremde auf Hong Kong durch die trodene und erhigte Luft befönnnt 
und wozu wahrfceinlih der Mangel oder doch bie ungemeime Sparfamleit 
der Sträuder und Bäume bie Veraulaffung geben. 
Da ich für dies Jahr meine Unterfadusgen zu Hong Kong beendigt 
bei fo verließ id am 30. Auguſt dieſe Inſel und begab mich nad 
anton und Matao. Zu Canton waren bie für Botanik vorzüglich 
5. Gegenſtände die Gärten ver Hongkauflente u. die berühmten 
Sammlungen auf dem unter dem Namen —* bekannten Plate. Legtere 
find bloß Handelsgärten, wo Pflanzen zum Verkauf gezogen u. ausgeſtellt 
werden. Man trifft in denſelben viel Schönes, meiſt aus dem ſüdlichen 
Eyina an, doch wenig, was für England nen aud ucbelannt wäre. Go 
ſcheint mir, daß vie einzigen werthvollen Pflanzen, welder ich in den 
Gärten von Kanton um Macao habhaft werden und nach England fenden 
tonnte, in der fingerförmigen Eitrone, der wahren ManbarinsDrange und 
ver bewundernswürdig ſchönen Camellia hexangularis beftanven. 
Nunmehr beſchloß id, ſobald ih ein Schiff zur Ueberfahrt erhalten 
Fönnte, mic direct damit nad ven wörblichen Provinzen zu begeben. Am 
23. Anguſt fegelte ich ab, und uachdem ich vie Inſel Ramoa und einige 
obere won weniger Bedenteng auf diefem Wege beſucht Hatte, langte dd 
am 3. September gu Amoy an. Zu meinem Leidweſen war diefer Theil 
von China eben fo unfruchtbar wie der der Provinz Canton. Die Zufel 
Roclungfoo, welche damals im Beſitz der Engländer war, wirb ven Amch 
bloß durch einen ſchmalen Ara der See getrennt. Nah der Anzahl ven 
niedlichen Häufern und Gärten zu urtheilen, welche ſich bafeibe fanben 
als unfere Truppen davon Beſitz nahmen, ließ ſich nicht zweifeln, daß 
Gier die reichen gebildeten Kaufleute von Amoy vorzäglid ihren Aufenthalt 
Hatten. Indeſſen enthielten die Gärten, fo hübſch fie auch waren, wenig 
werthvolle Pflanzen, die zugleich vou denen, wie ich in Hong Kong und 
Canton fah, verfchieden gewelen wären. Dog follen einige — de die 
ich von da aus an die Societät ſendete, ſehr ausgezeichnet uud ſchön fein; 
üb ſelbſt Habe indeffen wicht Gelegenheit gehabt fie in Bläthe zu chen. 
Nachdem ich die Gegend in ver Nähe von Amoy bereifet und meine 
Unterſuchnngen beenbigt hatte, fegelte ich wieder nach dem Formoſakangl, 
um zu anſern nördlichſten Stationen, nämlich nad Ehufan, Ringpo ub 
Shanghai zu gelangen. Die Paſſatwinde Hatten jept lihre Richtung wen 
Südweſt nah Nordweſt verändert und wir bekamen fehr flärmifches Wetter 
und firengen Nordwind, ber alfo birect gegen uns gerichtet war. Das 
26 * 
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Schiff ward zuletzt genöthigt, wegen ver Heftigkeit des Sturmes in ber 
Bai von Chinchew beizulegen und da bei dem Unwetter fein Yugfpriet 
gefprungen war, fo war es ihm unmöglich von hier aus weiter zu gelangen. 
In ein paar Tagen wurde daher die Ladung in ein anderes Schiff gebracht, 
in welches ich mich ebenfalls begab und mit ihm die Reife fortfegte. Dies 
Unternehmen war indeffen von noch mehr Unglück begleitet, als das vorher⸗ 
gehende, denn da wir nad) einigen Tagen faum aus dem Yormofalanal 
gelangt waren, erlitten wir einen von den wohlbefanunten fchredlichen 
Stürmen, die in diefer Gegend herrſchen. Unfere neueften und flärfften 
Segel wurden in Stüden zerrriffien, die Bollwerle weggefpült und trotz 
aller Aufirengung wurden wir weit hinter die Bai zurüdgetrieben, von 
welcher wir vor einer Woche audliefen. Zwei Pflanzenfäften, welche id 
zu dieſer Zeit mit mir führte, wurden zertrüämmert und folglich ihr Inhalt 
ganz vernichtet. Unfere heimifchen Gärtner und Gartenfreunde, welche 
nach einer Fahrt von 15,000 Meilen über einige wenige tobte Pflanzen, 
welche fie in den Käften finden, ummwillig werden, haben in der That 
feine Vorſtellung von den Gefahren, welche der Ocean bdarbietet. 
Während unferes Aufenthaltes in den Baien von Chimoo und Chinchew, 
den die Reparaturen des Schiffes nöthig machten, benußte ich die Gelegen- 
heit, um die benachbarte Gegend zu unterſuchen. Es war auf biefen 
Bergen, wo ich die nieblihe Abelia rupestris, Campanula grandiflora 
und Statice Fortuni fand, welche. fih nunmehr in dem Garten ver 
Soeietät zu Chiswick befinden. Die Bewohner diefes Landſtrichs find ein 
gefelofet und unabhängiges Volk, welches ſich um die Regierung nicht 
befümmert und ven Gefeten des Raiferreichs Trog bietet. Ich und mein 
Bediente famen unter ihnen zuweilen in fehr Tritifche Lagen, worin viel 
Takt und Keftigkeit erforderlich war, um uns aus ihren Händen zu reiten. 
Als unfer Heiner Schooner wieder hergeſtellt war, lichteten wir bie 
Anker und flachen in die See. Diesmal begünftigte ung der Wind und 
‚nach zehn Tagen Eonnten wir wohlbehalten in der fchönen Bat von Chufan 
vor Anker legen. Als. wir ans ver Inſelgruppe von Chuſan näherten, 
war ich über das ganz andere Anfehen der Gegend höchlich erfreuet. Es 
‘zeigte fich Hier eine Friſche und Ueppigfeit in der Vegetation, wie ich fie 
vorher noch nie gefehen bitte. - Wenig Felfen ragten ans dem Boden 
hervor und viele Berge waren faft bis zum Gipfel cultivirt, was fogleish 
für die beffere Beichaffenheit des Bodens ſprach. Das erfie Gewahrwerden 
ber Begetation überzeugte mid, daß ſie von der im Süden gefehenen fehr 
igerfchieden war und daß ber Norden von. China hauptfächlich der Stanbort 
für meine künftigen Beſchäftigungen auf dieſer Reife fein müßte. 
Ich übergab jest mein Empfehlangsfihreiben dem commanbirenben 
Dffizier, dem Generalmapor Sir James Schödde, welcher fo gefällig 
ar, mir eine Wohnung in einem chinefifhen Haufe in der Stadt Tinghae 
‚zu verſchaffen, wohin ich mich vom Schiffe. aus begab und fogleich meine 
Arbeiten anfing. Ich fühlte mich. jetzt glücklich genug mit Dr. Marwell 
von der Madrad- Armee bekannt zu fein‘, welcher damals hier angeftellt 
war. Diefer Herr, von einem brennenden Eifer für. die Fortſchritte in 
der Botanik befeelt, war in ſeinen Unterfuchungen ganz unermüdlich geweſen 
and konnte mir folglich viele fehr werthvolle Mittheilungen machen. 
Ich wanderte jetzt befländig in ven Bergen, nicht allein von Ehufan 
und den benachbarten Inſeln, fonvern auch oft auf dem feſten Lande, wo 
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ich auf keine Weiſe Hinderniſſe ſand. Der Character des Volkes ſchien 
fih zugleich mit dem der Landſchaft verändert zu haben. Seine Geſichts⸗ 
züge waren mehr europäifch, die Einwohner fchienen fehr gutmüthig und 
ohne allen Höfen Willen zu fein, fle waren felbft auch Häufig gefällig, 
was für einen Ehinefen viel fagen will, wenn ihm Fein Eigennug dazu 
Beranlaffung giebt. 

Als ich eine beträchtliche Anzahl von Pflanzen und Samen gefammelt 
hatte, bot ſich eine Gelegenheit dar, Shanghai zu befuchen. Der daſige 
Hafen war noch nicht förmlich geöffnet, die Gelegenheit, dahin zu gelangen, 
war daher fparfam und durfte nicht verfäumt werben. Erfreut, eine foldhe 
gefunden zu haben, fegelte ich am 10. November nach Yangtfe-Riang ab. 
Als wir uns Shanghai näberten, fchienen wir in ein ganz neues Rand 
gelangt zu fein. Die Gebirge waren ganz verſchwunden und ſelbſt an 
der Spite unferes höchſten Maſtes konnte man keinen Hügel fehen, ver 
den Horizout begrenzt hätte, alles, was man fah, war eine völlig flache 
Ebene. Man nennt diefe Gegend das Thal von Yangtſe⸗Kiang, in ihm 
wird die norbifhe Nankin⸗Baumwolle gezogen. Der Boden beficht in 
einem tiefen reichen Lehm und er ift ohne Zweifel ver beſte in China, 
wo nicht in der Welt. 

In einer ſolchen Gegend, welche überall flach und cultivirt if, durfte 
ich nicht erwarten viele wilde Pflanzen zu finden; ich traf indeſſen doch 
zwei an, welche feitvem in England bedeutende Aufmerkſamkeit erregt haben, 
nämlich Cryptomeria japonica und Anemone japonica. Leßtere wurde 
in voller Blüthe zwifchen den chineſiſchen Gräbern gefunden, welche ringe 
um die Wälle der Stadt liegen. Sie blühet im November, wenn andere 
Pflanzen verblüht Haben, ift zwar nur einfach, aber eine ſchöne Zierbe 
für die Ruheftätte der Verftorbenen. Wenn die Zahl der wilnwachfenden 
Blumen in diefer Gegend gering war, fo wurde dies durch diejenigen 
ausgeglichen, welche ich fpäter in den Gärten fand. Aus der Anzapl 
der Blumenläden in der Stadt, welche um diefe Zeit mit Chryfanthemen 
angefüllt waren, durfte ich ſchließen, daß fi in ver Nähe Handelsgärten 
befinden mußten, worin fie gezogen wurden; die Schwierigkeit, fie aufzu- 
finden, war indeffen bedeutend. Die hiefigen Ehinefen, welche von ung 
wenig mehr wiffen, als daß wir Sieger blieben, waren noch voll Furcht 
und Bedenklichkeiten und würden über biefen Gegenfland feine Auskunft 
ertheilt haben, indem fie immer vermutheten, daß ich andere Abfichten 
haben dürfte, als bei ihnen Pflanzen zu fammeln. Ich Tonnte überbies 
damals Fein Wort Chinefifch fprechen, und der Bediente den ih aus 
Canton mitgenommen hatte, hatte denfelben Fehler, fo daß uns bei allen 
Geſchäften Schwierigkeiten auffließen. Da wir inveffen jeden Winkel in 
der Stadt und den Vorſtädten durdhfuchten und uns zuweilen an Knaben 
wenbeten, welche weniger bevenflih waren uns zu helfen, fo entdeckten 
wir einige Haubelögärten, welche große Sammlungen von Pflanzen ent: 
hielten, unter denen ſich manche ganz neue Zierpflanzen befanden. Unſer 
bortiger Eonful, Capitain Balfour, war dabei jederzeit bereit, mir in 
meinen Nachforſchungen Beiftand zu leiften. Unter andern Gegenftänden 
wurde um diefe Zeit eine fehr werthvolle Sammlung baumartiger Päonien 
gewonnen. 

Es war nunmehr der tiefe Winter eingetreten, und da die Pflanzen 
ihre Blätter abgeworfen hatten war es unmöglih vor dem folgenben 
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Jahre, bevor die Pflanzen wieber mit Blättern und Blüthen geſchmückt 
waren, die Sammlungen zu vervollſtändigen. Ich packte deßhalb wie 
erworbenen Gegenflände ein und wendete mich füolich nach Ningpo. 

Hier hatte ich bei dem Mißtrauen ber Ehinefen venfelben Schwierig⸗ 
keiten zu begegnen, wie in Shanghai, doch entdeckte ich zuletzt einige 
Gärten von Mandarinen und Handelsgärtuern, in welchen ich neue Gegen 
Hände für meine Sammlungen fand. Alle waren inveffen zu vieler 
Jahreszeit ohne Blüthen und mande ſelbſt vohne Blätter, indeſſen haben 
ſich fpäter viele als intereffante Pflanzen ausgewiefen. Hier ſowol als 
an vielen andern Orten beftrebte ich mich die angeblich gelbe Camellie 
anfzutreiben und bot jedem Ehinefen, der mir eine foldde bringen würke, 
10 Dollar, denn in Ehina kann man für Dollar alles erhalten. Es 
dauerte auch nicht Iange, fo wurden mir zwei Pflanzen gebracht, wovon 
vie eine lichtgelb und die andere vunfelgelb, wie die gefüllte gelbe Rofe 
blühen follten. Beide waren mit Knospen verſehen, aber keine hatte eine 
geöffnete Blume. Ich fühlte nur zu fehr, daß der Ehinefe mich betrügen 
werde, und daß es thöricht fer, ihm für eine Pflanze, welche ich fpäter 
wegwerfen würbe eine folde Summe Geld zu zahlen, gleichwohl mochte 
ich die Hoffnung, eine gelbe Camellie zu befigen, fo gering fie auch war, 
nicht aufgeben, zumal da ſich in jedem Topfe eine alte Etiquette befand, 
die wahrfcheinlih vor mehreren Jahren gefchrieben war. Zuletzt Tanten 
wir darin überein, daß ich jebt die Hälfte der Summe bafür bezahlen 
follte und die andere Hälfte, wenn vie Pflanzen geblüht haben würben. 
Hinter dieſer Beringung erhielt ich die Camellien und nahm fie mit mir 
nah Hong Kong. Es iſt beinahe unnöthig zu fagen, daß, als fie blüheten, 
in ihnen nichts Gelbes gefunden wurde als die Staubfäden; auch waren 
beide bloß zwei halbgefüllte Sorten ohne Werth. 

Ich miethete nun ein chinefifhes Boot nnd fuhr nach Chufan, wo 
ih meine Sammlungen ordnete und nach dem Süden fegelte; am 19. Jan. 
1844 kam ich in Hong Kong an. Wein vorzügliches Beſtreben ging jet 
dahin, mir Kiften zu verfchaffen, worin ich meine Sammlungen einpaden 
und nah England fenden könnte. Um dieſe Zeit wurden 18 Riften auf 
drei verfchiedenen Schiffen und zugleich einige Heine Pakete Samen mittel 
der Landpoſt abgefenvet. 

Da es zur Herbfizeit war, als ich das nördliche China bereifete, 
traf ih auf den Bergen viele Pflanzen in Samen an, von welchen ih 
freilich nicht fagen konnte, ob fie für Gärten geeignete Blumen bringen 
würben oder nicht. Ich fammelte indefien davon auf gut Glück, indem 
th erwägte, daß ſich doch einige gute Gegenflände darunter finden würden 
und daB dadurd ein ganzes Jahr gewonnen fein dürfte. Ich ermartete 
datei, daß nichts davon eher weiter gegeben würde, als bis man es im 
Garten hinlänglich geprüft habe, oder bis ih Gelegenheit gefunden hätte, 
e8 auf den- chinefifchen Bergen in Blüthe zu fehen und eine Befchreibung 
davon nach Haufe zu fenden. Da die Samen gut befchaffen waren, fo 
liefen fie bald auf, doch wiefen fich viele darunter nicht als Zierpflanzen aus; 
einige waren aber ron Werth, unter welchen ich blos Buddleia Lindleyana, 
äzalea ovata und Cryptomeria japonica nenne, 

Die erwähnten Pflanzenfiften enthielten unter andern folgende Gegen: 
fände, wovon bereits viele an Mitglieder ber GSocietät abgegeben 
worden find. 
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Chirita sinensis Buddleia Lindleyana 
Arundina sinensis Anemone japonica 
Spathoglottis Fortuni Lycoris radiata? 


Tingerförmige Eiteone (ächte) Daphne Fortuni = 
Campanula grandiflora Forsythia viridissima 


Azalea obtusa Jasminum nudiflorum 
„ ovala Weigela rosea 
„ squamala Indigofera decora 
Abelia rupestris Cryptomeria japunica 


und 12 bis 13 ſehr fchöne neue Varietäten der baumartigen Päonie mit 
verfihievenen Farbenabäuderungen der Blumen in Purpurn, Lila, Dunkelroth 
und Weiß. Außerdem enthielten die Kiften noch eine Anzahl werthvoller 


Pflanzen, welde nicht geblüht Hatten und von welchen bis jetzt wenig 


bekannt iſt. 
Als ih im ſüdlichen China verweilte, um die oben gedachten Samm⸗ 


‚lungen fortzufehiden, benugte ich die Gelegenheit, um Canton und Macao 


zu verfchievenen Zeiten zu befuchen und die Camellien, Azaleen, baums 
artigen Päonien und andere Pflanzen in Blüthe zu befehen. Die Gärten der 
Hong-Raufleute und der Hanbeldgärtner zu Fatee find befonders in ven 
Zrühlings » Monaten mit diefen Gegenfländen gefhmüdt; die Yäonien 
werben jährlich aus dem nördlichen China nach Canton gefchafft, wo fie 
dann bald darauf blühen und als werthlofe Gegenflände entfernt werben, 
da das Klima im füblichen China zu warm für fie iſt. Diefer Handel 
gleicht daher dem ver hollaͤndiſchen Hyacintben in Europa. - 

Die Berge bei Kanton, welde ich in Begleitung bes verftorbenen 
Hrn. Lay befuchte, waren, fo wie auch bie von Hong Kong, zu dieſer 
Jahreszeit mit den Blüthen des ſchönen Enkiantlus reliculatus, ber 
Azalea squamala und mit verſchiedenen andern Arten geſchmückt. Indeſſen 
bot diefer Theil von China wenig dar, was meine Sammlungen vermehren 
konnte, reiſte daher am 26. März wieder nach den nördlichen Pros 

a ab. 

Das ganze Jahr Hindurch verwendete ich meine Zeit auf die Um: 
gebungen von Chuſan, Ningpo und Shanghai; mein vorzügliches Beftreben 
ging dabei dahin, alle Pflanzen an dieſen Orten in Blüthe zu fehen und 
Diejenigen auszuzeichnen von welchen ih Samen fammeln könnte. Zu dem 
Ende war ich genöthigt, jeve Gegend brei- bis viermal im Sommer um 
Herbfte zu befuchen. 

Die Flora von Chuſan und des ganzes Feſtlandes in diefem Theile 
des chinefiihen Reichs iſt, wie ich fchon bemerkte, ſehr verfchieden von 
der der ſüdlichen Provinzen. Faſt alle Pflanzen von tropifchem Anfchen 
find gänzlich verſchwunden und flatt ihrer findet man andere, welche mehr 
denjenigen gleichen die in den gemäßigten Erdſtrichen angetroffen werden. 
Sch bemerkte Hier zuerfi die fchöne Glycine sinensis auf den Bergen 
wild wachfend, wo fie in Heden und auf Bäumen ranfte und ihre blühenden 
Zweige in zierlichen Gehängen an den Seiten der fchmalen Wege, welche 
durch die Berge führen, herabgleiten ließ. Ficus nilida, welche im Süden 
alle Tempel und Häuſer umgiebt, ift hier unbekannt und viele ver fchön- 
blühenden Gattuigen, welche, wie ich früher bemerkte, bloß auf den Gipfeln 
der Berge in Hong Kong gefunden werben, fommen hier in tiefer liegenden 
Gegenden vor ; dies gilt insbefondere von den Azaleen, welche in Menge 
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an den Seiten der Hügel auf diefer Inſel wachſen. Biele haben ſchon 
bie Azaleen bewundert, welche jährlich in die Ansflellungen zu Chiswick 
gebracht werden und welde in manchen Exemplaren nicht felten diejenigen 
übertreffen, die auf den Hügeln wild wachfen, doch dürften ſich wenige eine 
richtige Vorftellung von der bewunderswürdigen Schönheit diefer mit ven 
herrlichſten Azaleen geſchmückten Berge machen, wo auf allen Seiten, fo 
weit das Auge reicht, baffelbe auf Blumenmaſſen von ven blendendſten 
Karben und unübertreffbarer Schönheit ruht. Auch find es nicht allein 
die Azaleen welche die Aufmerkſamkeit in Anfpruch nehmen, es Tommen 
auch die Clematis, die wilden Rofen, die Xoniceren, die Glycine sinensis 
und hundert andere Dinge hinzu, voelche ihre Blumen mit jenen mifchen 
und und das Geſtändniß abnöthigen, daß China das Gentralreich ver 
Blumenwelt if. Es fanden ſich daſelbſt überbies einige myrten⸗ und 
heideartige Gewächſe, welche auf den Bergen gemein find, aber eine wahre 
Heideart hat man dafelbft noch nicht bemerkt, und ich glaube, daß dieſe 
Gattung in diefem Theile von Ehina nicht exiftirt. 

Der Talgbaum (Stillingia sehifera) findet fich in den Thälern von 
Ehufan Häufig und es werben jährlich anfehnlihe Mengen Talg und Del 
aus feinem Samen gewonnen. Auch der Rampferbaum (Laurus Camphora) 
iſt daſelbſt gemein und erreicht eine fehr bedeutende Größe, allein, fo viel 
mir befannt, ift auf dieſer Infel noch fein Kampfer daraus gewonnen oder 
ausgeführt worden. Der grüne Theeſtrauch (Thea viridis) wird in einigen 
Gegenden in anfehnliher Menge gebaut, allein mit Ausnahme einer 
geringen Dienge Thee, welche jährlich nach Ningpo und ben benachbarten 
Städten auf dem feften Lande verfendet wird, verbrauchen die Einwohner 
ihr Erzeugniß felbft. Feder Heine Landwirth und Pachter zieht einige 
Pflanzen zu feiner eigenen Benutzung und pflegt fie mit vieler Sorgfalt, 
ſcheint aber nicht den Wunſch zu hegen, diefe Eultur im Großen zu 
‚betreiben, um das Erzeugniß ausführen zu können. Auch iſt vie Frage, 
ob dies Gewinn abwerfen würde, da der Boden nicht fruchtbar genug zu 
fein fcheint; zwar gedeiht der Strauch dafeibft ziemlich gut, doc wächſt 
er nicht fo üppig, wie in ben eigentlichen XQheebiftricten auf dem feften 
Lande, welche ich fpäter befuchte. 

Die Wälder, welche die verſchiedenen Bartetäten des Bambusrohre 
bilden, erregen Bewunderung und geben dieſem Theile des hinefifchen Reichs 
ein tropifches Anſehen. Ich kenne nichts Schöneres als das gelbe Bambus⸗ 
rohr mit feinen faubern aufredhten Stämmen und feinen zierlichen, von 
der Luft Hin und her bewegten Enden und Zweigen; es erinnerte mich 
immer an bie jungen englifchen Lärchenwälder. Die tim Süden wachfende 
Pinus sinensis befindet fih auch Hier; fie feheint eine Ausnahme von 
der Regel zu machen, indem fie fich über das ganze Land in jedem Grab 
der Breite erfiredt. Auch Cuninghamia sinensis wird im Weberfluß 
gefunden und mit ihnen fommen auch einige Eypreffen und Wachholdern 
vor, welche um die Gräber der Reichen angepflanzt find, vie zerfirent in 
den Thälern und an den Seiten ber Berge liegen. 

Das Obſt if in Chuſan unbeveutend; faft alle Pfirfihen, Trauben, 
Birnen, Pflaumen, Orangen ıc., die man im Sommer auf den Märkten 
fieht, fommen vom feften Lande. Doch werben zwei vortreffliche Früchte 
auch auf der Inſel gezogen: bie eine nennen bie Chinefen Jang⸗mae; 
fie iſt ſcharlachroth, wie die eines Arbutus oder einer Erdbeere, enthält 
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aber in der Mitte einen Stein, wie eine Pflaume; die andere iſt die 
Kum⸗quat, eine kleine Art Citrone von ber Geſtalt einer ovalen Stachel⸗ 
beere mit einer füßen Schale und einem feharfen fauren Fleifche. 

Die neuen Pflanzen ver Jnſel ſah ich dies Jahr zum erſten Male 
iu Dlüthe. Zeitig im Frühling waren die Seiten der Berge mit einer 
fhönen Daplıne mit lilafarbenen Blüthen (Daphne Forluni) und der 
Azalea ovala, gewiß einer ver fchönften und ausgezeichnetflen Arten, 
bedeckt. Weigela rosea, ein herrlicher Strauch des nörblichen China, 
welchen ich zuerft in vem Garten eines Mandarins bei ber Stabt Tinghae 
auf der Inſel antraf, war in diefem Frühjahr reichlich mit feinen ſchönen 
roſenrothen Blumen bevedt. Auch Buddleia Lindieyana fah ich dies 
Jahr in großer Vollkommenheit in den Hecken an den Seiten der Hügel 
oft in Geſellſchaft ver Giycine sinensis. 

Ningpo liegt ungefähr 40 Meilen weitlih von Ehufan auf dem feſten 
Lande. Bei meinen Befuchen, die ich dieſer Stadt zu verſchiedenen Zeiten 
in biefem Sommer machte, fand ich weniger Schwierigleiten, als im 
verwichenen Herbſt. Ich fing jetzt an ein wenig Chineſiſch zu ſprechen 
und war mit der Stadt ſowol als der Gegend, wo die Gärten der Mans 
barinen und bie Danbelögärten liegen, näher befannt. Hierdurch wurde 
ich in Stand gefeßt, die viele Zeit zu erfparen, die ich fonft auf vers 
gebliche Nachfragen verwendet hatte. Die Manbarinen waren um biefe 
Zeit befonders wißbegierig, und frugen nad Allem, was bie Vorgänge 
bei den Engländern und andern Fremden beiraf, bie fih ebenfalls in 
diefem Hafen nieverlaffen wollten; und da ich jegt im Stande war eine 
Unterhaltung chinefifch zu führen, fo fand ih bald, daß meine öftern 
Beſuche ihnen angenehm waren. Auch die Handels gärtner, welche gefunden 
hatten, daß mein Geld ſo gut war, wie das ihrer Landsleute, waren 
nicht laͤnger zurückhaltend, Enden vielmehr bemüht, mir jede Pflanze, 
Die ich wünfchte, zu verfaufen. 

Die Gärten der Mandarinen waren zwar Hein, aber ſehr hübſch, 
beſonders in ven erflen Monaten des Jahres, und was mir befonvers 
wichtig war, fie enthielten eine Anzahl neuer vorzüglich ſchöner und interefr 
fanter Gewächſe. Als ich an einem fchönen Morgen im Mai in einen 
diefer Gärten eintrat, warb ich durch eine Maffe gelber Blumen überrafcht, 
welche einen entfernten Theil der Dauer volllommen bevedten. Ihre 
Farbe war fein gewöhnliches Gelb, fonvdern hatte etwas Bräunliches 
beigemifcht, welches ven Blumen ein einnehmendes und ungewohnliches 
Anfehen gab; ih ſchritt direct anf dieſe Stelle zu und fand zu meinem 
Erftaunen, daß ich eine ſehr ſchoͤne neue gelbe kletternde Rofe entdeckt, 
hatte. Nach dem, was ich fpäter erführ, zweifele sch nicht, daß diefe 
Roſe aus den nörblichen hinefifchen Provinzen ſtammt und fih in Europa 
sollfommen hart erweifen wird. Eine andere Roſe, welche vie Ehinefen 
„fünffarbig” nennen, wurde um biefelbe Zeit in einem diefer Gärten 
getroffen. Sie gehört zu der Abtheilung ver Rofen, vie man bei uns 
die hinefifchen zu nennen pflegt, ändert aber anf eben fo ungewöhnliche 
als gefällige Weife ab. Zuweilen bringt fie einfarbige Blumen, die ent» 
weder roth oder weiß find, und nicht felten finden ſich beiverlei Blumen 
gleichzeitig auf verfelben Pflanze, während ein andermal biefe Farben 
freifenweife mit einander wechfeln; fie wird fich fo ‚hart zeigen, wie unfere 
chineſiſche Roſe. Elycine sinensis wird oft an einem flachen Spalier auf 
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der Borderfeite der Sommerwohnungen gezogen, ober bilbet auch ein Portal, 
das im Sommer durch feinen Schatten gegen bie brennenden Strahlen 
der Sonne ſchützt. Mit einem folchen Baume ummunden fand ich eine 
andere Barietät, welche ſehr lange rein weiße Blüthentrauben trag, die 
gegen die lichtblauen Blumen der andern gut abfiachen. ch bat ven 
alten hinefifchen Herrn fogleih um Erlaubniß, einige Ableger von diefer 
fhönen Pflanze zu machen, und es iſt mir angenehm hinzufügen zu können, 
daß einer derſelben fih nunmehr lebend im Garten zu Chiswid befindet. 
Einige andere fchöne Gewächje wurden um biefelbe Zeit gewonnen, welche 
nach und nach befchrieben werben follen. 

Nachdem ich die verfchiedenen Gärten in der Stadt befchen Hatte, 
wendete ich mich zu den Bergen in ven Umgebungen. Wie ich fchon 
bemerft habe, find die dortigen Einwohner ein ganz anderer Schlag 
Menſchen, als die im Süden und von einem fehr gutmüthigen Character. 
Ich Habe in jenen Bergen oft wochenlaug verweili und niemals fand ich 
Urſache mich über ihr Benehmen zu bellagen. Der Tempel von Tein⸗ 
tung, ein großes Möfterliches Gebäube, das zwiſchen ven Theehügeln 
ungefähr 20 Meilen von Ningpo entfernt liegt, war wegen bes bafigen 
beſondern Reichthums der Begetation für mi ein Lieblingsplatz. Hier 
fanden ſich viele Bäume und Sträuder auf den Bergen und in ben 
Herten wild, weiche man anderwärts bloß in Gärten antraf. Die fchon 
erwähnte Forsythia war an den Wegen gemein und zu Anfange des 
Frühlings mit ihren glänzend gelben Blumen bedeckt; auch traf ich daſelbſt 
einige Arten Viburnum von vorzügliher Schönheit und eine Hydrangea 
nebft andern Pflanzen, von welchen ich ſchon angeführt habe, daß fir 
auf den Bergen Ehufans im Ueberfluß wachen. Cryptomeria japoniea, 
welche ich an den Abhängen der Berge fand, bildet einen ver fchönften 
und flattlichften Bäume; fie wächft beinahe fo hoch, wie eine gewöhnliche 
Kierer, ihre Stämme find vollfommen gerade und ihre Zweige hängen 
zierlich herab; fie ift den Araucarien ver Norfolk⸗Inſel und in Brafilien 
ſehr ähnlich, aber wahrfcheinlich viel härter. Das Holz befist große 
Feſtigkeit and Dauerhaftigkeit und wird von den höhern Ständen ber 
Ehinefen jehr gerühmt. Paulownia imperialis, Lilium japunicum uad 
verfchiedene andere hinreichenn bekannte japaniſche Pflanzen find in dieſem 
Theile Chinas ebenfalls einheimifh, was beweifet, daß die Vegetation 
biefer beiden Länder ſich überhaupt fehr ähnlich iſt. 

Zu Shanghai Tangte ih dies Jahr am 18. April an und brachte 
an diefem Orte den Sommer hindurch zu verfchiedenen Zeiten zwei bis 
drei Wochen zu. Meine vorzüglichfte Abficht ging dahin, daſelbſt in ben 
nördlichen Diftricten alle Pflanzen in Augenfchein zu nehmen, fo wie fie 
zur Blüthe gelangten; es ward daher nöthig, au einem Orte zu derſelben 
Zeit fo kurz wie möglih zu verweilen. Ich babe bereits bemerft, daß 
ich bei meinem erften Aufenthalt daſelbſt im Winter 1843 eine Sammlung 
baumartiger Päonien Faufte, welche fehr vorzüglich und in ver Farbe von 
alien bisher in England befannt gewordenen verſchieden fein follten. Die 
Geſchichte dieſes Ankaufs gewährt einige Unterhaltung und giebt zugleich 
ein merkwärbiges Beifpiel von ver Kalfıhheit der Ehinefen, welcher ih 
amtgefegt war. Ich führte einige Abbildungen von baumartigen Päonien 
bei mir, welche fich im dieſer Gegend finden follten, und als ich dieſelben 
einem chineſiſchen Handelsgärtner zu Shanghai zeigte, erflärte er, daß ex ſie mir 
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derſchaffen Könnte, doch ſeien fie bloß an einem Drie, Soorchon genannt, 

Gaben, ver Faß 100 Meilen entfernt fei, daß es daher ziemlich Tofks 
— fein werke, fie von dort ans hierher zu ſchaffen. Ich fragte ihn 
nach ber Zahl ver Sorten, nach ihrer verfihiebeuen Karbe und änßerte 
zagleich ven Wunſch, von jeber eine gewiſſe Anzahl Pflanzen zu befommen. 
Er fagte mir ganz ernfihaft, daß er Jemanden nach Soo⸗chou deßhalb 
fenden werve, mofern ich ihm für jete Pflanze einen Dollar zahlte. Ich 
war zu begierig anf dieſe Pflanzen, als daß ich gegen ben Preis hätte 
Einwenbungen machen follen, welcher überdies nicht allzu hoch war, were 
fie Hunvert Meilen wert berbeigefchafft wurben. Zur verfprochemen Zeit 
lieferte man auch die Pflanzen in vortrefflicher Befchaffenheit an mich ab 
and erhielt auch das Bell. Sie wurden darauf mit nah Hongkong 
genommen und nadı Europa geichafft, wo fie in vollfommen gutem Zus 
flande anlangten. Ich hatte daher Feine Gelegenheit, um dieſe Zeit ihre 
Blüthe zu fehen und war jetzt (im April 3844) begierig, einige blühende 
fennen zu lernen, weßhalb ich mir vornahm, meimen alten Freunb wieder 
nah Soo⸗chvn zu fenden, um daſelbſt zum zweiten Mal für mich zu 
fammeln, wobei ich inveffen zur Bedingung machen wollte, daß alle 
Pflanzen in Blüthe flehen müßten, damit ich ihre Karben kennen lernte. 
Als ich indeffen eines Morgens mich in die Umgegend in kurzer Ents 
fernnng von Shanghai begab, war ich verwundert, einen Landmann mit 
einer reichlichen Ladung von Moutons in voller Blüthe zu erblicken; bie 
Blumen waren fehr groß und fchön und ihre Farben beflanden in Dunkel⸗ 
purpurn, Lila und Hochroth, alfo in folhen, an deren Exiſtenz man in 
England immer gezweifelt. und welche man in Eanton nie gefehen hatte. 
Da der Dr. Lockhart, vortrefflih über China unterrih'et, fi damals 
in meiner Gefellfhaft befand, fo ermittelten wir bald ven Namen des 
Moutondiftricts; auch hielt ich mich nach der Befchaffenheit ihrer Wurzeln 
in des Mannes Korbe überzeugt, daß die Pflanzen nicht länger als vor 
1 His 2 Stunden aus dem Boden ausgehoben worden fein konnten, und 
daß daher die Entfernung ihres Stauborts von Shanghai nicht mehr 
als 6 bis 8 Meilen betragen möchte, eine Berechnung, vie ſich fpäter 
vollkommen beflätigte. Dies war num ohne Zweifel auch der Drt, wo 
fh mein Hanbelsgärtner die Pflanzen im verwichenen Herbſt verfchafft 
hatte und wohin er ſich jest wieder begeben haben wärbe, wenn ich nick 
das Glück gehabt hätte, fie ſelbſt dort auffuchen zu können. Es fand 
fich auch fpäter, daß es in der Nashbarfchaft von Soo⸗chou feinen Mouton⸗ 
diſtriet giebt, we man einen Mann aus der Gegend von Shanghai getroffen 
hätte, der ausdrücklich in ver Abficht dahin gekommen fei, um baumaxtige 
Gäonien zu kaufen und fie mit nah Haufe zu nehmen. Ich war jetzt 
täglich in dem Moutonbiftrich, um bie verfchiebenen Pflanzen, fo wie fie 
zur Blüthe gelangten, in Angenfchein zu nehmen, und verficherte mich 
einiger vorzüglich ausgezeichneter und fchöner Sorten für die Gartenbau 
Sorietät. 

Mährenn des Sommers wurben zu Shanghai noch einige vorzüglich 
ſchöne Azaleen meinen Sammlungen hinzugefügt, jo wie auch viele andere 
Zierpflanzgen, welche bis jegt noch nicht befchrieben waren. Bon vielem 
barf man erwarten, daß fie ſich bei uns Hart ausweifen und im Freien 
gedeihen. werden, andere werben unſern Glashäufern zu einer vortrefflichen 
Zierde gereichen, Mein Inierfuchungen. erfireckten fih dies Zahr in 
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einige Entfernung ins Innere, welches in allen Richtungen durch Rande 
durchſchnitten iſt. Die Kanäle bilden in ver That im noͤrdlichen China bie 
Chauffeen und vie Boote Die Wagen. Die Hitze war im Juli und Auguft 
fehr drückend; ver Ther⸗ mometer fand im Schatten oft auf 300 R. 

Als im Herbft der bezeichnete Samen gereift war, packte ih meine 
Sammlungen ein und fegelte nach Hongfong, um bafelbfi bie Verſendung 
nah England zu bewerffichigen. Meine Sammlungen beflanden in 
20 Glastäften mit lebenden Pflanzen und in einem Sad Samen, welde 
auf 4 verſchiedenen Schiffen verlanen wurden. Viele Pflanzen waren nur Dous 
bletten ver beften Arten, welche bereits im Frühjahr deſſelben Jahres abgingen, 
eine Anzahl wurde aber zum erflen Male trausportirt. Unter ven letztern 
befanven fich folgende, welche in England zum erften Male lebend anlamen: 

Drei Päonien mit purpurnen und Iillafarbenen DI. ıc. in 20 Pflanzen. 

Spiraea prunifolia flore pleno und Spiraeae spec. 

Gallistegia pubescens fl. pl. 

Die chinefifche fünffarbige Roſe. 

Rosa, sp. (eine merkwürdige anemonenartig blühende Sorte.) 

Edgworthia chrysantha. ' 

Hydraugea, sp. aus ven Wäldern von Tintung. 

Rhynchospermum jasminoides. 

Acer, sp. aus Yapan. 

ManvarinsDrange, bie wahre. 

Campanula sp. (!ifa.) 

Fortunaea chinensis. 

Lycopodium Willdenowii und L. caesium. 

Gardenia florida, var. Fortuniana. 

Pinus sp. aus Japan. 

- aus Ningpo. 

Janiperus, sp. aus dem nördlichen China. 

Bambus (nördliche Varietäten). 

Viburnum, sp. Es find dieſes ſchöne Sträucher mit großen runden 

Blüthenköpfen, wie die Schneeballn. 

ShanghaisPfirfiche, eine ſchöne große Sorte, 
und verfchiedene andere Pflanzen, welche ich jet nicht zu benennen weiß. 
Diele werben, fo wie fie blühen, befannt gemacht werben. 

Am 31. December fchiffte ich mich für dies Jahr zum letzten Male 
ein. Da es in den nörblichen Provinzen noch Winter war und man in 
ben füblichen fi nicht befcgäftigen konnte, fo beſchloß ich auf einige 
Wochen nah ven Philippinen zu geben und fegelte deßhalb Anfangs Ja⸗ 
nuar 1845 nah Manilla ab. So viel ich bemerken konnte, hat die Bes 
getation auf Luzon viel Aehnlichkeit mit der auf Java und andern Ynfeln 
des malayifchen Archipelagus. In den Wäldern fand ich unerwartet viel 
Feigenarten; ich möchte glauben, daß die Hälfte der daſelbſt einheimifchen 
Bäume zu diefer Gattung gehören dürfte. 

Mit einiger Mühe entdeckte ich den Stanbort der fchönen Phalae- 
nopsis amabilis und verſchaffte der Societät einen reichlichen Vorrath 
biefer Pflanze. Da mein Beſuch auf diefer Infel nur Nebenfache war, 
fo konnte ich nur wenig Zeit darauf verwenden und benußte daher fo viel wie 
möglich jedes Mittel um meine Zeit vortheilhaft zu verwenden. Ich nahm in 
einer indianiſchen Hätte im Walde für einige Zeit mein Hauptquartier und 
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e diefen Ort zum Einlauf von Orchideen. Der Boden auf der 
—* ber Hütte war gewöhnlich mit viefen Pflanzen in dem Zuſtande 
bedeckt, wie fie von den Bäumen, oft in Bluͤthe abgefhnitten worben 
waren. Die Phalaenopsis insbefondere war zu biefer Zeit ſehr ſchoͤn. 
Ich war befonders bemüht, mir große Eremplare von berfelben zu ver⸗ 
fchaffen und bot einen Dollar, eine beveutende Summe für einen indiani⸗ 
fchen Wilden, für das größte Exemplar, das mir gebracht werben würbe. 
Der Liebhaber viefer fchönen Pflanzenfamilie kann fich leicht meine Freude 
vorſtellen, als ich zwei Indianer mit einer Pflanze von fo ungewöhnlicher 
Größe fi mir nähern fah, daß fie 10— 12 blühende Zweige mit mehr 
als 100 vollkommen geöffneten Bläthen trag. „Iſt dieſe Pflanze,“ fagten 
fe, „nicht einen Dollar wertb?” „Ihr habt ven Dollar gewonnen,“ ers 
wieberte ich, bezahlte das Geld und nahm Befig von ber Pflanze, welche 
ſich jetzt im Garten ber Societät befindet. Wiewohl fie etwas befchnit- 

ten werben mußte, am auf Manila in eine Kiſte gepackt werben zu 
Können, fo ift fie doch bei weitem das größte Exemplar, das fih in Eu⸗ 


befinbet. 

Ich traf dafelbſt wenig andere werthvolle Pflanzen an, vielleicht 
mit Ausnahme von 2. Arten Aerides, welde ih noch nicht m Blüthe 
geiehen hatte; fie befinden fich nebſt einigen andern Pflanzen aus Manilla 

Garten zu Chiswick. Nach Angabe ver geführten Berzeichniffe find 
aus den vier Kiſten voll Orchideen von Manilla nicht weniger als 
45 Exemplare ver Phalaenopsis amabilis au die Mitglieder ver Gartens 
BansSocietät abgegeben worden. 

Da’ die mir geflattete Zeit verfloffen war, fegelte. sch nach meiner 
alten Station im nörbliden Ehina wieder ab und langte daſelbſt am 
M. März:an. Meine Abſicht ging jest dahin eine neue Sammlung. von 
den .fchönften Pflanzen zu machen, welche ich unter meinen eigenen Augen 
wahl. Hauſe zu bringen gedachte. Ih Hatte dem Sekretair geſchrieben, 
Daß ich zu wiſſen wünſchte, wie die abgeſendeten Pflanzen in England 
angelommen ſeien und dieſe Verzeichniſſe trafen nun mit jeder Poſt ein. 
Ich ließ alſo alle, diejenigen Pflanzen von der neuen Sammlung weg, 
von welchen bereits gefunde Exemplare in Eugland exiſtirten und ſuchte 
mir bloß ſolche zu verſchaffen, welche entweder ganz neu waren, oder 
während ver Reife gelitten hatten, oder doch in einem bedenklichen Zu⸗ 
ſtande waren. 

Foo⸗chow⸗foo, eine große Stadt am Flufſe Min, ward biefes Jahr 
zum erfien Male befucht, «fa:wie. and einige: der ſchwarzen Theediſtrikte 
in biefem Theile der Provinz Koofein. Die Pflanzen jenes . Difiriks 
waren biefelben, welche ich ſchon theils im Süben, theils im Rorden von 
China gefunden hatte, auch ließ fich dies erwarten, da biefer: Ranbesfirich 
zwiſchen bweuufänlichen: Prpsinz · Quantung umd der nörblichen von Keang⸗ 
ſoo liegt. Als ich meine Unterfuchungen in diefer Gegend beendigt hatte, 
befand fich kein engliſches Schiff auf dem Min und ich war daher genö⸗ 
thigt meine Ueberfahrt auf einer chineſiſchen Junle zu machen, welche nad 
Ningpo beflimmt war. Auf unferen Fahrt längs der Küſte wurben wir 
an zwei verſchiedenen Tagen von Seeräuberflotten angegriffen, und wenn 
ich nicht gut bewaffnet geweſen waͤre, ſo würde ich in ihre Hände gefallen 
und damit wahrſcheinlich meine Laufbahn beſchloſſen geweſen ſein. Ich 
hatte damals einen heftigen Fieberanfall und befand mich überhaupt in 
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einem klaͤglichen Zuftande, als ich Chuſau erreie unb zu nieinen auda⸗ 
deuten gelangte. Da ich den größten Theil meiner Sammlungen iu ber 
Gegend von Shanghai hatte, fo war ich begierig zu erfahren, in welchen 
Zuſtande fie fi) befänden, und da ich ein engliſches Schiff fand, das 
uch Yang-tierfiang abfegeln wollte, fo —* ih mich ſogleich fo get 
wie ih konnte an Bord umb erreichte bei bei einen günfligen Winde * 
den Ort der Beſtimmung. Es würde undankbar ſein, hier naht der 
Wefäligkeit und Gaftfrenndſchaft ver Herren Gebrüder Mackenzie & 
Komp. (Kaufleute in Shanghai) zu gedenten, Deren Haus mir bei meiner 
Ankunft geöffnet war und mo bie Geſchicktichteit ver Herven BB. Ro 
Hardt und Kirk das Fieber allmählig befeitigte, ſo daß ich in den Stanb 
gefept wurbe, meine Sammlungen zu beforgen. 

Meinen im verwiesen Jahre emtveiiten Pflanzen Tamen um biefe 
Zeit noch einige werthoofle Arten aus Japan hinzu. Während wmeineh 
frübern Aufenthalts zu ende hatte sh nämli bei den chineſiſchen 
Handelsgärtnern alle Mittel verfucdt, damit fie mir auf den Symlen, 
welche jährlich zwifchen Chapoo und diefer Gegend Handel treiben, japa⸗ 
nüſche Pflanzen verfchaffen mörhten; auch wurden mir ewige Samms 
fangen gebracht, allein Heine von einigem Werthe, bis in dieſem De 
wo verſchiedene Azaleen und andere intereſſante Pflauzen aulangten, de 
nun meine ſämmtlichen Pflanzen aus ben Diſtrichen ven Foo⸗chow⸗ſes, 
CThuſan nud Ningpo nach Shanghai gebracht waren fo nahm ich fie 
wohlverpackt mit und verließ am IO. October zum letztem Mal den Nor 
den von China, um nad Hongkong und ven ba weiter mach England ha 
reifen. Als ich in Hongfong anlangte, ſendete ih 8 Slaslkaſten mit lebenden 
Planyen ab uud behielt die Donbletten nebſt vielen anbern Pflangen zurüd um 
fie unter meiner eigenen Aufficht nad Haufe zu bringen. Ich gfug jeht 
aufwärts nad Canton, nahm von ba meinen Weg nah England and fe 
gelte am 22. December mit 18 Slaskaſten ver fchöuften norbchinsfitcken 
Pflanzen ab. Am 6. Mai 1846 Iangte ih in ver Achemfe an, nachden 
ich 3 Jahr und 3 Monate von Haufe entfernt geweſen 

Die Pflanzen famen im beiten Zuſtaude au web *5 unue uner 
vielen andern als diejenigen bemerkt werben, weiche dies Jahr zum erſtca 
Mal eingeführt. wurden: 

Glycine sinensis mit weißen Blumen. 

Azalea obtusa aus Japan. 

8p. vom Japan. 


Prunus sinensis tlore pleno albe. 
Dicentra spectabilis. 
Berberis Fortan. 
Scutellaria, sp. eine ſchone frantartige Pflanze wit Hausa Blamen, 
Rofe, vie fchöne gefüllte gelbe kletterne 
» bie gefüllte weiße kletternde. 
⸗ die denkelrothe desgl. 
⸗paurpurne Garten⸗Varietaͤt. 
Pinus, sp. aus Japan, zwei Barietäten. 
Eiche aus Chuſan. 
Camellia hexangularis (ãcht). 
Stern? eine Varieit der vorigen. 
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Spiraea, sp. 

Lycopodium, sp. (Man neen clıung der Ehinefen.) 

Kum-quat, eine mertwärbige Meine Drange. 

I30 Pflanzen von baumartigen Päonien, aus 12—14 Varietäten 
beftehenn, mit Blumen in verfchienenen Schattirungen von Pur« 
parn, Lilla, Dunkelroth und Weiß. 

Samen von dem wahren Shantung Kohl, einer werthvollen nörd⸗ 
lichen Sorte. 

Die Anzahl der abgegangenen Pflanzenkäſten beläuft fih auf 69. 
Hierzu kommen no die Samenpadete unter welchen einige in befferer 
Beſchaffenheit anlangten, ald man erwarten konnte, andere aber in übeler. 
Bon allen meinen fchönen Pflanzen, welche ih zu verfchievenen Zeiten 
abfenvete, finde ich, wenn ich die Berzeichniffe vergleiche, bloß zwei werth⸗ 
volle, die für uns verloren find; Die eine if} ein rofenartiger Strauch von den 
Hügeln von Chekiang, die andere eine merkwürdige ranunfelartige Pflanze, 
die ich aus einem Garten bei Shanghai erhielt; van beiden befinden fich 
getrocknete Exemplare in ver Sammlung im Garten der Societät, welche 
einmal bienen werben, fia wieder aufzufinden und einzuführen. 


Die jüngfen drei Monatsvrerſammlungen 
des 


Bersins zur Befördernag des Gartenbaues in de4 
Königl. Preußifhen Staaten 


am 25. October, 29. November und 27. Deeember des abgelaufenen 
Yahres (244Me, 245fte und 246ſte) zeichneten ſich aus, Durch die ungemein 
zahlreich beigebrachten blähenden Gewächſe, die in viefer Jahreszeit einen 
beſonders erfreufichen Eindrud machten. Die DrtobersBerfammiung bracdter 
aus dem KRöni.l. Botanifchen Garten durch Hru. BarteneIufpector Bous, 
49 Arten in 56 Exemplaren, worunter Stanhopea eburnea, Epidendron 
easpidatum und cochleatam, Maxilleria Rollisoni, Trichoeentum 
fuscum, Eurya muliiflora, Veronica speciosa, Ulex nepalensis, Mela- 
keuca lateritia, Erica lamkerti etc.; aus dem Rönigl. Schloßgarten zn 
Schoͤnhauſen durch Hru. Hofgärtner Th. Rietuer, Cestrum aurantiacum 
von beſonderer Schönheit, Chirita zeylonica, Aeschynanthus Boschianus, 
Cuphea strigulosa, Veronica Lindieyana, Siphocampylus coccineus. 
Achimenes Liepmanei, hirsuta und pedunculats, Tropaeolem Lobbi«+ 
auum u. a. m.; vom Handelsgärtner Hru. Deppe eine Auswahl ſchöner 
ofen ale: R. hybr. rem. la Reine, Isle de Bourbon, Proserpine, 
Thea safrane, Noisette Cromatella u. Nain de Macrotain, ein ungemein 
Beäftiges Exemplar von Salvia floribunda (azurea), fo wie eine zierliche 
Zufammenftellung der neueften, durch Bau und Farbe gleich fehr ausge⸗ 
zeichneten Dahlien und Viola tricolor maxima; vom Nunflgärtner Hru. 
Jaenicke eine reiche Eollection vorzüglicher Eriken und anderer bemerkens⸗ 
werther Topfgewächſe, mworunter: Thea Bohea, Juanulloa aurantiaca, 
Witsenia corymbosa, Acacia pinifolia, Ceonanthus azureus, Cunonia 
eapensis eic.; vom Handelsgärtner Hrn. 2. Mathien, Bromelia nudi+ 
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caulis, Chirita sinensis, Fuchsia serratifolia, Gesneria Geroldiiana 
und longiflora, Oxalis Bowei und hirla, einige Zweige der Queen 
Victoria-Himbeere mit reifen Früchten, einige abgefchnittene Blüthen von 
Tazette grand «»leil d’or, wovon die Zwiebeln im Sommer nicht aus 
der. Erbe genommen waren und in Folge bes warmen Sommers und 
ſchönen Herbftes im freien Lande ſchon wieder zur Blüthe famen; aus 
den Gewähshäufern des Hrn. Deder (Runflgärtner Hr. Reinede) aus⸗ 
gezeichnete Exemplare von Grevillia robusta, Puya Allensteini, Leian- 
thus longifolius, Crowea saligna, Epaeris hybrida, Pitcairnia undu- 
lata, Oxalis erassifolia; aus den Gewächshäuſern des Hrn. Dannenberger 
(Runftgärtner Hr. Gaerdt) ein außerordentlich Fräftiges und großes, obgleich 
nur 9 Monat altes Eremplar von Clerodendron ‚Kaempferi, dem die 
gewöhnliche Monats Prämie zuerfannt ward; vom Hrn, Kriegsrath Zanninger 
fchöne weiße und blaue Weintrauben, der nach ihm benannten, aus bem 
Samen gezogenen Sorten, und Rapoleonss Birnen von vorzüglicher Be⸗ 
fhaffenheit; vom. Hrn. Hofgärtner Morfch hybride Flaſchen⸗ u. Melonen⸗ 
Kürbis, aus Samenfendungen des Hrn. Baron von Fölkerſahm in Curland, 
fo wie Früchte von der zur Anzucht in ſtehenden Gewäflern empfehlens⸗ 
werten Trapa natan;; aus dem Garten der Gärtner » Lehranftalt in 
Schöneberg durch Hrn. Inſtituts⸗Gärtner P.,E. Bouhe, 8 blüjende und 
7 andere Topfgewädhfe, die in drei in der Berfammlung verloofet 
wurden; vom Handelsgärtner Hrn. 3. E. S. Limpredt, bei Auslegung 
feines Ütumenpröiebels Bergeichniffes,, € ‚ ein durch ungewöhnliche Größe und 
Blüthenfülle ausgezeichnetes Exemplar von Vinca rosea, was den Beweis 
lieferte, zu welcher außerorbentlichen Vollkommenheit es eine forgfame 
Cultur zu bringen vermag; vom Hrn. Hofgärtner G. Fintelmann (Pfauen⸗ 
Inſel) die Frucht either Spielart von Solanum Molangena, deren Samen 
ihm unter’ der Benennung Guinea Squaiches zugegangen, ‚fo wie den 
über 1: Fuß Tangen Rolben einer Maisart, deren Samen die HH Moſch⸗ 
kowitz und Siegling in Erfurt aus Südkarolina empfingen und Die vor 
allen bisher befannten hochwächfigen Maisſorten durch erflaunliche Größe 
and Stärke ſich auszeichnet; ferner: eine 16 Zoll lange und 9 Zoll breite 
Fruchtrispe einer durch Hrn. Obermann von feinen überfeeifchen Reifen 
hier eingeführten Ricinus-Art, ‚die unflreitig die ſtattlichſte von allen, durch 
Hare. vothe Färbung der Stengel, Blattſtiele und theilweife der Blattuerven, 
ſelbſt den R. lividus an Schönheit übertrifft; vesgleishen ein Bouquet 
der allen Blumenfreunden nicht genug zu empfehlenden Justitia carnea 
superba und ein blühendes Eremplar der Gesnerea discolor; vom Hen. 
Pafor Muſſehl zu Kotelow bei Friedland in Mecklenburg war eingefanbt: 
eine Partie ſchwarzer Linfen, non. der Here v. Berg zu Neuenkirchen in 
Mecklenburg⸗Str., nach. mehrjähriger Anzucht, rühmt, daß fie nieht ausartet, 
gut lohnt and wohlfchmedenn if}, welches. legtere bier durch Rocverfuche 
ſich beflätigte und daneben ſich ergab, daß beim Einweichen der Linſen 
in Waſſer, die ſchwarze Karbe ausgezogen wird, fo daß fie braun werben: 
— In der Novenbers-Berfammlung fahen wir: aus dem Königl. Bot. 
Barten unter deu beigebrachten 32 blühenden Topfgewächfen unter Anderen: 
Liparis .eylindrosiachys, : pendula und foliosa, Hundtleya violacea, 
Rodriguezia secunda, Trichopilia tortilis, Bouvardia flava, Columnea 
graudiflora, Pernetlia pilosa, Correa elegans, Oxylobium cunealum, 
Lycopodium viticulosum:u.a.; vom Handelsgaͤrtner Hrn. Allardt, eine 
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hervorſtechend fchöne Gruppe feltener Orchideen, als: Maxillaria: picla 
lutea, Zygopetalum crinitum, Oncidium ciliatum, Cymbidiunı sinense, 
ein herrlich gezogenes Exemplar von Cactus Alstensteini in üppiäfter 
Blüthenpradpt und eine ausgezeichnete Eulturpflanze von Erica floribunda, 
welcher anziehenden Gruppe die üblihe Monats: Prämie zuerfannt ward; 
aus den Gewächshäuſern des Hrn. Dannenberger (Kunſtgärtner Hr. Gaerdt) 
Franciscea hydrangaeformis Soulangea rubra, Camellia jap. pictorum 
rosea, 3 Exemplare von Chrysanthemum indicum ((.hampion, Malvine 
und Glory) in feltener Schönheit und Blüthenfülle; aus den Gewächs⸗ 
häufern des Hrn. Deder (Kunſtgärtner Hr. Reinedle) Amicia zygomeris, 
10 Fuß Hoch, ein ungemein flarfes Exemplar einer noch unbenannten Species 
von Tillandsia, mit 7 Träftigen Blüthenflielen Scottia dentata, Correa 
ampullacea, Acacia platyptera u. ein nodh neues Eranthemum semper⸗— 
florens, alle in vorzüglicher Eultur; vom Kunftgärtner. Hrn. Jaenicke, 
eine Auswahl von 25 fräftigen Topfgewächfen, worunter Stenanthera 
pinifolia, Pimelia arenaria, Sida venosa, Ceanotus azureus, fehöne 
Erifen, Epacris, Acacien; vom Handelsgärtner Hrn. 3. E. S. Limprecht 
frühe Tulpen der von ihm aus dem Samen gezogenen, Duc de Berlin 
benannten Spielart, die vor der befannten Duc van Thol, bei gleichem 
Wohlgeruche, durch Größe, glänzendere Karben und frühere Entwickelung 
fich vortheilhaft auszeichnet; aus dem Inſtituts⸗Garten der Gärtnerslehrs 
Anftalt durch Herrn P. C. Bouché, eine Collection Anthemis aus ber 
durch den inzwifchen verflorbenen Hrn. Dr. Rupprecht in Wien dem Bers 
eine zugegangenen Sendung Stedlinge von Mutterpflanzen aus Samen 


von Avignon; ferner waren aus bemfelben Garten beigebracht: 6 Hübfche 


Topfgewähfe, die in zwei Partien zur Verloofung famen. — In ber 
December Berfammlung waren aufgeflellt: ans dem Königl. Botanifchen 
Garten Epidendron ciliare und vitellinum, Zygopetalum Mackayi, 
Mamillaria macrophylla, Huntieya violacea, Rodriguezia Barkeri, 
Cypripedium venustum, Oncidium ornithorhynchum, Maxillaria Sp. 
Moritz Merida, Cymbidium sinense, Massonia echinata, Gladiolns 
brevifolius, Waisonia Sp. Cap.; vom Kunflgärtner Hrn. Jaenicke, 
Epacris coccinea u. Daphne odora rubra; aus den Gewaͤchshaͤuſern 
des Hru. Dannenberger, (Runftgärtner Hr. Gaerdt) Centradenia rosea, 
Hovea ilicifolia, Stenorhynchus speciosus und eine befonders Träftig 
blühende Prımula praenitens fl. albo pleno, welche die Monatss Prämie 
davon trug: vom Handelsgärtner Hrn. Allardt 4 Eremplare von Erica 
caffra in üppiger Blüthenfülle, die mit zwei fchönen Amaryllis aus dem 
Inſtitutsgarten in der Berfammlung verloofet wurden. Vom Handels⸗ 
gärtuer Hrn. 3. E. S. Limprecht waren noch beigebracht einige Glasge⸗ 
fäße und luftdicht verfchloffene Blechbüchfen mit eingemachten Ananas 
von vorzägliher Güte (A 1! Thlr. pr. 8.) Bon den eingegangenen 
Mittheilungen brachte der Direktor, Geheime Medicinalrath Dr. Link, 
unter Anderem zum Bortrage: den 12. Jahresbericht des Gewerbes und 
Garten⸗Vereins in Grüneberg pro 1845, wonach der Seivenbau dort 
merklich vorfchreitet und der Weinbau eine Ausbeute von 35,000 Eimern - 
Moft brachte, die in den neueften Verhandlungen der Landwirthſchafts⸗ 
Geſellſchaft in Grätz aufgeflellten Ergebniffe forgfältiger Verſuche über 
den Einfluß des verfchienenen Düngers auf die Vegetation und den Stärles 
meblgehalt der Kartoffeln, wonach Guano CHuanu) und Menſchenkoth 
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Sen ſtärkſten, Gips und Seifenſiederaſche den geringſten Ertrag lie⸗ 
ferten, fo wie denn auch bei vielen andern Gewächſen die Borzüglichkeit 
Ser Buano- Düngung ſich beflätigte und unftreitbar ergab, da der Gnano, 
uw Bergleihe mit allen bisher befannten Düngerarten, vie ſchnellſte und 
wirhfamfte Dungkraft befist, aber große Vorſicht in der Anwendung ers 
forbert, Die bei Topf» und Treibhans- Pflanzen im aufgelöfeten fläffigen 
Zuftande den Borzug vor ber trodtenen Benugung zu verbienen fdheint. 
Koch Hob ver Vortragende aus demſelben Hefte hervor: vie Ergebniffe 
praltiſcher Verſuche, durch welche der große Nachtheil des Zerſchneidens 
der Saatkartoffeln unzweifelhaft nachgewiefen wird ımb der in ber Ver⸗ 
fammlung anweſende Hr. Profeſſor Heinr. Schulz fügte, in Borbehalt 
Bnuftiger weiterer Ausführung, über das Nachwachſen und Größerwerben 
ver Knollen nach dem Abfterben des Frautes, von Mitte Auguft bis Ans 
fang October, noch die für die Praris wichtige Bemerkung hinzu, daß die 
Zeit ver Kartoffels Ernte im verfloffenen Jahre große Differenzen im Er⸗ 
tsage gegeben habe, indem die Aufnahme der Knollen unmittelbar nach 
dem Abflerben des Krautes Anfangs September eine ungleich geringere 
Ernte brachte, als die Aufnahme im Oktober. Kerner: einige Notizen 
des Hrn. Juſtizraths Burchardt zu Landsberg a. W., als Beitrag zur 
Raturgefchichte der Maikäfer (deren Larven die Engerlinge) auf Grund 
eigener Beobachtungen, deren weitere Belanntmahung durch die Verbands 
fangen des Vereins dazu beitragen mag, den vielfachen Schaden, ven bie 
Engerlinge anrichten, immer allgemeiner einer wahren Erfenntniß nahe zu 
bringen, mit Hinweis auf Ratzeburg's umfaffendes Wert „vie Forſt⸗In⸗ 
fetten“. Die Mittheilungen des Kunſtgärtners Hrn. Stoll auf der Billa 
Maffani bei Rom, über den Gartenbau In bortiger Gegend, gaben zum 
intereffanten Bemerkungen des Direktors Veranlaffung, über ben guten 
Zuftand des Landbaues in Stalten und die demfelben gewinmete große Be⸗ 
triebfamkeit der Bewohner, mit Hinweis auf das hierüber ſprechende Buch 
des Hrn. Regierungs⸗Raths von Daum „Bemerkungen über Landwirt: 
haft, Klima und Vegetation in Süd⸗Frankreich, Stalien und Malta“ 
worin ber landwirthſchaftliche Betrieb in diefen Ländern nach eigener 
Wahrnehmung gefchilvert wird. — Der General» Secretair des Vereins 
KH. Hofgärtuer G. Fintelmann) machte der Gefellfehaft unter Anderem 
Mitteilung von feinen Erfahrungen bei Vermehrung durch Stecklinge, 
unter Vorzeigung einiger in kurzer Zeit bewurzelter Exemplare von Ba- 
ıisieria splendens, Combreium purpureum, Grevia occidentalis, 
fsora coccinea, Passiflora Kermesina, Schottia latifolia etc. Der 
Direktor Tnüpfte hieran die bemerfenswertheri Ergebniffe feiner Unterfurhuns 
gen über das Auswachſen ver Wurzeln an Stedlingen, nad denen er, 
under der den Verhandlungen bes Vereins .vorbehaltenen näheren Darle⸗ 
ymg, es väthlich hielt, die unteren Blätter der Stedlingen wegzunehmen, 
um dadurch eine zu große Anfchwellung der Rinde und das Zurächaften 
ver Wurzeln zu vermeiden, mit dem Hinzufügen, daß das Mark des 
Stedlings feinen Antheil an der Wurzelbifpung habe. Ferner empfahl 
ses Benerals Sefretair den größeren Anbau des Nhabarbers Cbefonders 
des Victoria-Rhubarb) und des Seekohls für .unfere Küchengarten, ımter 
Dervorfebung ihrer Rützlichkeit als Gemäfe, bei Angabe der Kultur. 
Derfelbe zeferiste das Bemerkenswertheſte aus dem eingegangenen Lften 
Hefte des Journals der Gartenbau⸗Geſellſchaft zu London und gab Nud- 
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richt von der brieflichen Mitiheilung des Chemikers und Kaufmanns Hm 
. Sreter in Lübbenau, über deffen intereffante Erfahrung einer fehr günfis 
gen Wirkung des fehmefelfauren Mangan auf die Vegetation eines Bodens, 
der bis dahin nur fümmerlich Pflanzen ernährte. Die in dem eingefaub- 
ten Iften Hefte der Drudfchriften des Vereins für Pomologie und Gars 
tenbau in Meiningen befindliche Abhandlung des Hrn. Medizinal⸗Aſſeſſors 
Jahn über Rosa sulphurea Ait. (glaucophvila Ehrh.) und deren ſchwie 
rige Behandlung zur Erzielung vollflommener Bläthen, gab VBeranlaffung 
zu intereffanten Bemerkungen der anweſenden Praftifer, hinſichtlich des 
zufagenden Stanbortes viefer Roſe, die zu der Bemerkung des Direktors 
führten, daß mit Hinblid auf ihre Heimath, Perfien, der empfohlene 
Schuß gegen Regen, bei fonniger Tage dem Gedeihen berfelben zu ent 
fprechen ſcheiie - Mit Hinweis auf die fchon feit Tanger Zeit mi 
Recht geltende Meinung, daß der hiefige Königl. botanifche Garten der 
reichfte fei, d. 5. der gleichzeitig die größte Zahl lebender Pflanzen 
aufzuweiſen habe, gab der Hr. Proffefior Dr. Kunth kurze Nachricht von 
den Pflangenbefländen veffelben, die nah dem jetzt neu angefer- 
tigten fyftematifchen Kataloge 14,061 Arten umfaffen. Den näheren 
fummarifchen Angaben folgte ein Hinblid auf die zahlreichen Arten ante 
rer Gärten, die der hiefige nicht beſitzt, wonach die Zahl fämmtlicher da 
den botanifhen Gärten Europas Fultivirten Phanerogamen auf zwanzig 
Tauſend abzufchägen ift, und bei der Annahme, daß etwa nur der achte 
oder neunte Theil aller befannten Phanerogamen fultivirt wird, viele 
überhaupt die ungeheure Zahl von 150,000 Arten erreichen. Herr Refe⸗ 
vent bemerkte, daß von den nach Decandolle's und Walper’s Arbeiten 
eirca 10,000 Arten aufgeführten Compoſiten, der hiefige Garten mehr 
als 1500, aljo etwa ven 7ten Theil befite und fam, zur Vorbeugung 
von Mißverfländniffen, nochmals darauf zurüd, daß es ſich dabei bloß 
um die Zahl der gleichzeitig vorhandenen Pflanzen Handle und daß 
damit feinesweges gefagt fein folle, daß nicht andere botanifche Gärten 
in Deutfchland,, Belgien, Holland, Franfreih, England, oft fchönere u 
und feltenere Eremplare befigen, nicht eine Menge von Pflanzen aufzs- 
weifen haben, die hier noch fehlen, daß fie nicht mit Gewäkhshäufern 
prächtiger ausgeflattet feien, daß aber Feiner dem biefigen an Reichthun 
der Arten nur einigermaßen gleichfommen dürfte und daß, in fortwähren- 
der Bereicherung veffelben, die Zahl der feit 3 Fahren neu erworbenen 
Planzen fih auf mehr denn 3000 belaufe, welche einfache Thatfache 
mehr noch als vieles Andere die umfichtige Betriebfamfeit des zeitigem 
Gartens nfpectors befunde, H. — 


Dur Antwort. 


Bon dem Herren F. Meinhardt in Arnſtadt find mir mehrere Fragen 
in Beziehung auf meinen Auffag über den Spargel in No. 2 vieler 
GBartenzeitung zur Beantwortung vorgelegt. Es kann mir nur. angenehm 
fein, daß meine Arbeit Berädfichtigung gefunden. Mit der größten Bereit⸗ 
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willigkeit ertheile ich daher auch dem geehrten Herrn Frageſteller über die 
mir vorgelegten Fragen nähere Auskunft. 
Werden die Stiege auch mit rajolt? 

Es iſt von der größten Wichtigkeit, daß den Spargelwurzeln bei 
ihrem Wachsthume immer ein freier Lauf geſtattet wird. Die Spargel⸗ 
wurzeln gehen gern in die Stiege, und ſuchen ihre Nahrung daſelbſt, 
befonders in fpätern Fahren. Endes Frühjahr beim Zurichten der Spargel⸗ 
beete harfe ich die. langen Dungtheife vesjenigen Düngers womit ich im 
Herbfte die Beete bedecke in die Stiege. Wenn ih im Herbfle die Spargel- 
beete mit Dünger bevede, fchneide ich die Pfeifen einen Fuß über ber 
Erde ab, jedoch fo, daß fie noch über den Dünger bervorragen. Das 
Umgraben ver Stiege und Beete muß jedoch mit der größten Vorſicht 
betrieben werden. Das Ausfüllen der Spargelbeete gefrhieht bei mir aus 
ben Stiegen; es findet jedoch dann eine Ausnahme flatt, wenn die Spargels 
wurzeln bei einem außerorbentlihen Wachſthume die Stiege durchlaufen 
Haben, weil fonft gar leicht die Wurzeln befchädigt werden. Kann das 
Ausfüllen aus den Stiegen des flarfen Wachsthums wegen nicht gefchehen, 
fo helfe man dur fruchtbare fandige Gartenerve, ober durch Compoſt 
wit gelbem Sande vermifcht diefem Umftanve ab. 

2. Was für Dünger ift der geeignetfte? 

Der Spargel verlangt vor allen Dingen einen tief-fruhtbaren, 
lockern, fandigen und fteinlofen Boden. Wenn ich viefen Boden 
habe, nehme ich Kuhdung. Bei einem mehr Fältern und fehwerern Boden 
sermifche ich den Kuhdung mit Pferbedung, und nehme von jeder Sorte 
die Hälfte. 

3. Wie bereitet man einen guten Compoft für Spargel? 

Um einen guten wohlſchmeckenden Spargel zu gewinnen, bereite man 
Eompoft von Gründung. Man vermifche abgefchnittenes Gras mit Kuh⸗ 
dung, Stubenkehriht, Seefalz und gelbem weichen Sande ohne Steine. 
Den Eompofl-Haufen lege man an einen der freien Luft zugänglichen Ort. 
Zur Unterlage des CompoflsHaufens nehme man eine Schicht von grünen 
Abfällen aus dem Garten, over abgefchnittenes Gras und beftreue fie 
mit Seeſalz. Eine [] Ruthe beftreue ich gewöhnlich mit 2 Kannen Seefalz. 
Die zweite Schicht befieht aus Kuhdung und bie dritte aus Stubenfehricht 
sber gelben weichen Sand. Auch find Holzabfälle oder Laub, fofern fie 
fihon in einem Treibfaften over fonft etwa in einem Haufen gelegen 
Haben, mit Vortheil als Compoftl-Subftanzen zu verwenden. Scharfe, 
Prengriechende Dungmittel find jedoch forgfältig zu vermeiden. Zur Bes 
zeitung eines guten Compoftes für Spargel iſt wenigflens die Zeit von 
einem Jahre erforderlich, und während diefer Zeit muß der Compofthaufen 
alle 6—8 Wochen umgeflochen werben, und zwar immer fo, daß die oberfte 
Schicht nach unten kommt. Ein fo zubereiteter Compoft eignet fi ſowol 
zur Auffülung als zur Zubereitung völlig neuer Spargelbeete. 

4. Was für eine Erdgattung u. |. w. Siehe Fr. 2. 

9. Das Stehen gefhteht nie fpäter ald Johannis. Was 
heißt das? Soll man Yohannis anfangen zu flehen? 
oder foll man Johannis aufbören? 

Mit Johannis muß das Stehen des Spargel beendigt fein. Da 
hier gerade vom Stechen des Spargel die Rede ift, fo möchte ich mir 
noch. zu bemerken erlauben, daß überhaupt beim Stechen große Vorſicht 
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zu beobachten if. Das Stechen der Spargel gefchieht an ven meiften 
Stellen mit den gewöhnlichen Tifeh- und Küchenmeflern. Das Stechen 
mit diefen Meflern ift aber höchſt nachtheilig; denn man zerflört nicht nur 
viele "Spargelpflanzen damit, fondern e8 werben auch viele junge 
Sfeifen, die noch nicht fichtbar find, damit weggefchnitten. Seit vielen 
Jahren gebrauche ich ein Meffer zum Stehen ver Spargel, welches ich 
zu biefem Zwecke eigends habe anfertigen laſſen. Dieſes Meſſer (von 
welchem ich der Nevaction d. 3. eine Zeichnung übergeben,) Tann ich mit 
Veberzeugung empfehlen, Die ganze Länge diefes Spargelftechers beträgt 
2 Fuß. Das Heft ift I Fuß lang, die Schneide 3 Zoll lang u. 11 Zoll 
breit. Das unterfle Ende verläuft fih in einem eifernen Knopf, welcher 
vie Größe einer großen Erbfe Hat. Das öberſte Ende nady dem Hefte 
zu verläuft fih in einer runden eifernen Stange von reichlich 4 Zoll Dide. 
Die Schneide iſt nur von dem Kopfe bis zur Hälfte des Stechers gefchärft, 
der obere Theil des Stechers iſt flumpf. Beim Gebrauche dieſes Inſtru⸗ 
mentes bient der 3 Zoll lange und 14 Zoll breite Stecher zugleih zu 
einer Heinen Schaufel womit ich die Erde beim Spargelftechen zuvor 
weguehme, und dann gerade an den Pfeifen hinunter ſchiebe und biefelbe 
abftehe. Die Heine eiferne Kugel verhindert das Ferflören der Krone 
der Spargelpflanzen, welches mit einem gewößnlichen Meffer, felbft bei 
der größten Vorficht, nicht vermieden werben kann. 
6. Beginnt das Rajvlen ſchon im Herbfie? 

Sch rajole mein Land immer im Herbfle, und zwar aus dem Grunde, 
Damit das Land während der Winterzeit gehörig Zeit hat, ſich wieder 
zu lagern. 

7. Wie weit und wie enge mäffen die Pflanzen verfegt 
werden? 

Ich nehme gewöhnlich auf einem Beete von 4 Fuß Breite 2 Reihen, 
jede Reihe einen Fuß von der Rante der Beete entfernt; fee dann bie 
Pflanzen 14 Fuß im Berbande auseinander. Gewöhnlich nehme ich zwei- 
jährige Pflanzen und beginne mit dem Pflanzen im April. | 

Blumendorf im Dechr. 1816. C. W. Garftens 
Gärtner. 


— — — — 


Lathyrus pedunculis multifloris. Linn. 
Spec. Plant. 


(L. arvensis tuberosust?) *) 


Der ungewöhnlich große Mangel an Lebensmittela, der fich gegen- 
wärtig in einem fo fehr hohen Grade allgemein fühlbar macht und bereits 
die traurigften Folgen nach fich gezogen hat, iſt unbedingt hauptſächlich 


*) Iſt Z. tuberosus I.. pendunculis mallitioris cirrhis diphyllis; foliolis 
oblongis mueron latis, stipnlis lineari-acuminatis, internodis nudis. Curt. 
mag. t. Il sv. Bot. 382. L. arvensis Riv. t. 42. 
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durch das Misrathen ver Kartoffeln in den beiden letzten Jahren herbei⸗ 
geführt; und nicht ohne Grund herrſchet allgemeine Beſorgniß, auch 
in diefem Jahre einer eben fo ungünfligen Sartoffelerndte entgegenfchen 
zu müffen. Wir follten daher ernfllih darauf bedacht fein, und auf den 
ſchlimmſten Fall vorzubereiten, und was wäre wohl von größerer Wichtige 
feit, als uns während des bevorſtehenden Frühjahrs auf den Anbau folder 
Gewächſe zu legen, welche die uns faft unentbehrlih gewordene Kar⸗ 
toffeleinigermaßen zu erfegen im Stande find. 

Es dürfte zu diefem Zweck wohl namentlich die obenerwähnte Pflanze, 
beren Wurzelfnoflen ein ganz vorzügliches Nahrungsmittel bilden, Berück⸗ 
fihtigung verbienen. 

In biefigen Gegenden fcheint diefe Pflanze gar nicht angebaut zu 
werden; in Holland aber wird fie fehr gefchäßt, und man cultivirt fie 
dort Häufig. — Sie bebarf eines tiefen, Ioderen, etwas fandigen Bodens, 
worin die Kuoflen, etwa 1 Fuß von einander entfernt, 2-3 Zoll tief 
gelegt werden. Die Pflanzung kann ſchon recht zeitig im Frühjahr ges 
heben, und zum Gebraud werben die Knollen im Herbfte aus der Erde 
genommen und während bes Winters im Keller in Sand confervirt. — 
Das Kraut iſt ein ganz vorzügliches Viehfutter, und es hat daher ber 
Anbau dieſer Pflanze einen doppelten Nupen. 

Zum Berfpeifen werden die Knollen auf die nachfolgende Weiſe zus 
bereitet. — Nachdem man die langen Wurzelenden abgefchnitten, läßt man 
die Knollen ein paar Stunden einmweichen und Iegt fie darauf ungefchält, 
mit etwas Salz, in weiches kochendes Waſſer; jedoch nicht zu viel auf 
einmal, damit das Waffer fortwährend im Kochen bleibt. — Nach zweis 
Ründigem Kochen iſt alsdaun das Gericht fertig und wird, nachdem man 
die Schaale der Knollen abgenommen, mit roher Butter gegeflen. — Es 
hat diefe Frucht dann einen fehr angenehmen Geſchmack, und fie wird 
fih daher gewiß viele Kreunde erwerben. 

Mit den, nad Wievereröffnuug der Schifffahrt aus meinem Zweig⸗ 
Etabliffement in Holland zu erwartenden Frühjahrs⸗Sendungen, gedenke 
ih eine Duantität guter gefunver Pflanzknollen der Lathyrus pendun- 
enlis multifl. fommen zu laſſen, und werde alsdann im Stande fein, 
Landwirthen, Gartenbefißern ıc., die geneigt fein follten, mit ver Eultur 
derfelben einen Verſuch zu machen, Bartheien davon abzulaſſen. Zu 
dieſem Zwede wolle man fi balpmöglihft in portofreien Briefen an 
mich wenden. 

Hamburg-Eimsbütteler Baumfchule, Adriaau van Andel. 
im Dechr. 1846. 


Diefe, unter dem Namen Erbnuß, Saubrod, und Erpdfeife befannte 
Inollige Platterbfe ſoll auch dazu dienen, die Bienen den Winter über einzufchläfern 
und alfo ohne Futter erhalten zu können. (SG. Bods Naturgefchichte von 
Preußen. III. pag. 491.) 

D. Redact. 


— — — — — — — — 
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(Bon J. Bed. *) 


Bei dem Beſuche eines jenen Gartens findet man auch in ber Regel 
ein nach eigenem Styl over, beffer gefagt, nach eigner Anficht gebautes 
Gewächshaus, oder deren mehrere, je nach Bedarf der Gärtnerei, was 
denn ſtets vielen Stoff zu Betrachtungen, namentlich aber zu Vergleichungen 
Anlaß giebt! | 

Die erſte Frage, die ſich vorbrängt, heißt oft: entſpricht das 
Gebäude feinem Zweck? — und man kann annehmen, daB die Frage 
in zehn Fällen fünfmal verneint und bei den zweiten fünf Fällen nod 
kritiſchem Iweifel unterliegt, fo daß man in der That äußerſt wenige 
Gebäube der Ark fieht, die ein Arrondiffement der Vervollkommnung find. 

Aus diefer Frage entſpringt nothwendig die zweite: woran liegt 
dieſer fi fets verjüngende Uebelſtand? — Obgleich eine folche 
Trage nicht im Speriellen mit ihren vielen pro und contra beantwortet 
ober beleuchtet werben kann, ſo Iaffen ſich doch hervortretend die Haupt⸗ 
gründe anführen. 

Erftens werben Gewächshäuſer meiſtens fo behandelt, wie bie 
Erbauung der Wohnhäufer, d. h. der Maurer pver Zimmermann erhält 
Auftrag, einen Plan zu entwerfen. Diefe nehmen dann ihre Modellhefte 
zus Hand ober gehen in irgend einen Garten und nehmen ihr Modell von 
dem dort gebauten Gewächshaus, tabeln manchmal das Gefundene usb 
zeichnen nach eigenem Gutdünken einen, nach architectoniſchen Negeln auch 
ordentlich mit Symmetrie verfehenen Riß, Iegen ihn vor, man findet es 
fchön, läßt es bauen — und der Gärtner klagt übers Haus: es fei dieß 
und jenes — und es fei mit einem Wort ein mißrathenes Haus — jebod 
ar hat es nicht für einmal; nein, die Herrſchaft fagt: ich bin froh, daß 
vie Bauleute d'raus Find; es iſt für immer — . 

Zweitens wird der Gärtner manchmal um fein Gutachten befragt, 
wenn bes Baumeifler ſchon Ordre zur Aufführung des. von ihm eingereichten 
Riſſes Hat, wo denn nicht felten eine Eiferung zwifchen Gärtner, Bauherr 
und Baumeifter eintritt, wobei aber leßterer, die glatten, durch Taugeg 
Practiciren ganz auswendig gelernten Banregeln herſagend, faft Immer 
den Sieg behält, indem man häufig ‚glaubt, der Gärtner verfiche vichts 
vom Bayen — fein einfacher, wahrer. Gegenſatz kann bie Treppenleiter 
der Baukunſt nicht geläufig auf und ab, und — er Hat. verferen, fagt 
dann: „fo macht Purzelbäume, — wenn ihr as befjer verſteht!“ Eine 
Negel bat auch ihre Ausnahmen; denn es giebt auch manden Gärtner, 
der fih Daun mit einer air savant in folche Sachen mengt, und im hochſten 
Belt auch gar nichts verfteht, —— noch van den Bedürfniſſen 
der Pflauzen, was deun zweifach übel sit. Ä a: 
Drurittens AN einer. der größten Mibflände, daf die Pflanzen⸗Culli⸗ 
vatence ia Hinſicht fe egeln nicht einſinnig Ind; fonft, wüßte 
son vorn herein in ber Hauptſache für jede Pflangenbranche auch eime 
befinde Dauptform ba fichtbar fein, we man in Anerkennung unumſtöß⸗ 
iger Gefege der Bervolllsmunung oder einer Grundform huldige. Es 


*) Aus den Berbandlungen bee Vereins jur Beförderung des Bartenbaues ⁊c. 
in Frankfurt a. M. N, 
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iſt und muß dieſe Grundform rein Sache des Gaͤrtners ſein; der Bau⸗ 
meiſter kann und darf nur Stimme in der Aufführung und etwaigen 
Verzierung haben, ſofern dieſe Grundform nicht darunter leidet und zweck⸗ 
widrig verändert wird, wobei ich natürlich vorausſetze, daß der Gärtner 
ein in ſeinem Fache tüchtiger Mann iſt, an deſſen Machwerk ſich der 
Meiſter verkündet. 

Daß nun eine Grundform möglich iſt, daran habe ich nie gezweifelt; 
denn fie iſt da fichtbar, wo der Meifter unter und mit feinen Pflanzen 
lebt, wo eine fympathetifche Anziehung zwilchen beiden flattfindet, da, mo 
ber lichte Meifter weiß, was er will und fühlt, was ihn berührt. Dort 
it es, wo Grundformen durch alle Gebäude Iaufen, ohne ſich zu trennen, 
ohne von ber einmal gefaßten Form in der Hauptfache abgegangen zu fein. 

Unter dem Worte Grundform verfiche ich die Beobachtung ber 
fetten Regeln über ven Gewächshaus Ban die freilich jeder gute oder 
tüchtige Gärtner kennen follte, oder er follte fih in Berlegenheit ober 
zu größerer Sicherheit eines Werkes bevienen Tönnen, das dem Zwei 
entfpriht, woran es aber fehlt; denn die einzelnen Bruchflüde, die zers 
freut in den Schriften mehrerer Länder und oft von Unberufenen ges 
fohrieben wurden, Iaffen den Praktiker meift one Rath. 

Wir vermiffen in diefen Schriften immer die Grundform ober bie 
Grundregeln, welche fich unbezweifelt und deutlich darüber ausſprechen, 
welder Art von Wachsſsthum (da fich derfelbe recht gut in Arten ober 
beffer Claſſen bringen läßt!), eine fichere Richtung des Haufes nach dem 
Licht ıc., ſowohl bezüglich der Borbers, als ber Dachlinie gegeben werben 
muß, wobei dann gleichzeitig der innere Abfland ver Gewähfe vom Glafe 
die äußerliche, yproportionirte Vorder⸗ und Hinterhöhe, vie Höhe des 
Sockels der Borberfenfter, die innere Tiefe, vie flets ſtreng proportionirt 
und nicht bis zu einer Tiefe gehen follte, worin die Pflanze fich nicht 
mehr gut befindet, alfo mehr lang, als tief; ferner die erlaubte Tiefe 
in bie Erbe, welde für viele Gewächſe wegen Mangel an reiner Luft 
ꝛc. wegfallen follte, die firengfle Berüdfichtigung erheifchen. Auch darf 
die beflimmte Angabe über Anlage der zwedmäßigfien Heigung und 
den Ort, wo fie nach den übrigen Bauregeln hingelegt werben fol, nie 


fehlen. 

Daß über alle Einzelnheiten gute praftifche Regeln nicht fehlen dürfen, 
verftebt ſich von ſelbſt; denn fie flehen mit dem Ganzen in fo enger 
Berührung, daß eine foldde Verſäumniß auch dem beflen Werke einen 
großen Mangel ließe. 

Es laffen fih freilich Feine unabänderliden Regeln für alle Welt⸗ 
teile aufftellen; allein für Länberfirihe, deren Klimate ziemlich gleich 
ſtehen, laſſen ſich fefte Regeln auffinden, bei denen eine und vieſelbe 
Grundform gültig if. Auch if das Pflanzen⸗Wachsthum wicht fo weit 
gefchieven, daß es nicht möglich fein follte, vielerlei Pflanzen von gleichen 
Wachsthumsverhaltnifſen in eine und biefelbe Baulinie oder Grundform 
zufommenftellen zu dürfen, ſobald nur eine richtige Scheivung bes Wachs⸗ 
thums und ber Bebürfniffe flattfindet. Deun in Hänfern, wo aller 
Wachsthumsunterſchied, alfo Pflanzen von ganz fich fremden Wachsthume, 
durcheinander fleht, verliert fich alle Sympathie und es dringt babei das 
Ungsseiglie vieler Einzelnheiten, ja ganzer Branchen ganz befoubers im 

e Augen. 
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Würde man flatt eines ungeveihlihen Baues, wie. deren fo viele 
fichtbar find, der weder Pflanze noch Auge, noch das Herz anſpricht, 
zwei folder, wach. obigen Regeln zu banenden Häufer aufführen, fo fönnte 
Taoltur⸗Sicherheit, fo wie nmläugbarer Effeet nicht vermißt werben, ohne 
daß die Ausgaben, zu viet bifferirend, den Zweck aufwiegen könnten. 

Die Pflanze will dem Licht nahe fein, heiße fie, wie fie wolle: 
dieß fordern Ratur und praltiſche Erfahrung! Selten finden wir dieß 
berädfichtigt, öfter auch mißverflanden, indem man namentlich in Heinen 
Gärten Zwinger findet, bie das Wort in allen Pflanzennerven einzwingen ; 
fie liegen kaum 4’ Haustiefe ober Breite feſt am Glafe, während ein 
Abſtand von 4’ — 2’ vom Glaſe unftreitig der gebeihlihere, ber locken⸗ 
dere iſt. 

Diefen Abſtand vom Glaſe möchte ich ven nervam rerum, den . 
Nerv aller Eultur, nennen; denn alle Hauscultur fängt an ihm an und 
verliert fi an ihm, ein alter, braver Veteran in der Cultur läßt nicht von 
ihm in allen feinen &ulturbefchreibungen, und viele fcheinbare Geheinmiſſe 
liegen auf und unter ihm, mit Willen und ohne Erkennung, bei erflerem 
ſicher, bei Ießterem zufällig, wo eine Nebenſache pie Hauptfache öfter 


Viele Pflanzen erreichen ihren Zielpunft ober den Zweck ihres Seins 
nur bei viefem Abſtande. — Biele vergeben unter umb über dieſem Ab⸗ 
ſtande, ohne dem Pfleger etwas anderes, als Blaͤtterwuchs gezeigt zu 
haben; folglich wichtig genug, um eine ſolche Regel als Grundregel an⸗ 
zunehmen. 

In neuerer Zeit begann man die Häufer mit weißgrünem und weis 
fen Glas zu decken, was einen nicht unbeträchtlichen Nachtheil auf bie 
Cultur äußerte, umd in den Koften oft. Höher läuft, als dies bei dem ges 
wößnlichen grünen Glas ver Fall ift, weich letzteres von Bielen für das 
befte erflärt wird, und in ven legten Unterfuhungen von Gelehrten unbe⸗ 
dingt ven Borzug vor Allem erhielt, in Betracht. ver Wirkung aufs 
Wachsthum. Wir haben in Hinficht feiner Dünnheit nur noch den Fen⸗ 
fler-Bau zu größerer Haltbarkeit zu verbefiern, was an manchen Orten 
durch Sproſſenreichthum geſchehen, jedoch nicht ſo blindlings nachzumachen 
iſt, indem es nicht gleich iſt, ob man im Winter eine Sproſſe mehr oder 
weniger als Rückhalter des Wachsthums hat oder nicht! — Vorerſt ſind 
alſo die Koſten zu berückſichtigen, vie bei gewöhnlichem Sproſſenbau für 
zerbrochenes Glas in Ausgabe kommen, und es ſcheint mir, daß bie Eins 
nahme an Licht diefe Mehrausgabe an Glas nie aufwiegen, nod einen 
Eultivateur, der an Helle gemöhnt ıfl, veranlaffen möchte, feine Fenfler 
mit mehr Eproffen zu beladen, als gerade zu gefander Eintheilung 
nöthig if. 
"Bahrfiheintich kann der Jerbrechlichkeit bes binnen gränen Glaſes 
mehr Einhalt gethan werben, wenn bie gewöhnliche Tafel flatt in 4, im 
6 Theile getheilt wird, was eine kaum merkliche Berringerung der Größe, 
dagegen eine viel beſſere Tragbarkeit, ohne Vermehrung der Sproffen, 
bringt. Nur darf dann ber Scheibenslieberfiand nicht mehr als 4’ Inapp 
betragen, fonft geht durch die breiten Schmutzſtreifen zu viel Licht ver⸗ 
foren. Auf vorgelthlagene Weiſe ſah sich ein Haus. gedeckt, was ganz 
zweckmaͤßig w 

Der fogenannte Sproffen-Bau, wodurch die Hänfer ohne Rahmen 
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mit fortlanfenner Sprofſſen⸗Verbindung faſt and einem. Stück beſtehen, 
fußt in letzter Zeit hier und. dort, während er an auderen Orten nieder⸗ 
geriſſen wurde. Er verdankt ſein Fortpflanzen, fo wie vermuthlich ſein 
Entſtehen, dem wenigeren Koſten⸗Aufwande, da bei ihm etwas Rahmflũcke 
und Fenſterbeſchläge geſpart wird, was wohl auch alle Vortheile ſind, die 
ihm zu Gunſten bauten, während bie Nachtheile wenig berüdfihligt zu 
fein ſcheinen, oder noch zu wenig der Discufſion und Erfahrung unters 
worfen worden And. Nach Sichtlichem zu artheilen, Gaben diefe Häuſer 
den Fehler, daß nicht gelüft werben Tann, wo man eben lüften will, ober 
wo es Noth thnut; daß fie zu hermetiſch die Luft abſchließen, was freilich 
für einige Wochen erwünſcht fein könnte, im allgemeinen aber ala Fehler 
betrachtet werden muß. Man hat an biefen Hänfern hauptſächlich vie 
unteren ſtehenden Fenfter und die Seiten zum Lüften eingerichtet, was aber 
Häufig eimen unbehaglichen, Talten Zug, felbft bei mildem Wetter, verau⸗ 
laßt, der von ven meiften Gärtnern für nachtheilig. erkannt wird. — Soll 
gelüftet werben, fo iſt es lets vortheilhaft, Leinen Zug zu verurfachen, 
und noch weniger bie Temperatur durch venfelben aus ihrem milden, ge= 
deihlichen Grad herunter zu flimmen; in biefer Hinficht find felbſt auch 
noch an vielen anderen Häufern Verbefferungen mit Bedacht anzubringen. 

Bon einem Dans, das nad) Grundregeln gebaut wurbe, kann dann 
billig auch geforbert werden, daß man Luft geben Tann, wo es Roth 
thut, oder wo man will, und daß man bei etwaigen Reparaturen bie zu 
separwenden Theile in Schuß bringen Tann, ohne dag baburd eine Stö- 
rung im Ganzen herbeigeführt wird, was ſich in den meiften Fällen beffer 
wird thun Taffen, wenn das Ganze aus mehr. Gliedern beflcht, als wenn 
6 nur einem Körper ausmadt. Obgleich der Koſten⸗Anſchlag etwas höher 
läuft, fo darf doch Zweckmaͤßigkeit ohne Rachtheil nicht ver Wohlfeilheit 
geopfert werben, da es ja ohnedem logiſch richtig ifl, daß das Zwedmäs 
ſigſte das Billigſte iſt. 

In Hinſicht der Conſervirung bes Holzes kann freilich hierorts— noch 
wenig geſagt werden; daß aber Reparaturen an feſtliegenden Haͤuſern 
auf einmal weitgreifender ſich äußern werden, liegt in der Conſtruction 
derſelben. Ich erwähne nur ben Fall der Erneuerung des längs dem 
Haus hinlaufenden Rahmſtücks, worin alle Sprofien des ganzen Glasdaches 
eingeftemmt find ꝛc. ꝛc. 

Auf diefen Häufern wird meiftens das Lüften durchs Beſchatten 
vertreten, während bem doch beide ganz andere Wirkungen in der Natur 
angewiefen haben, und wohl wahrſcheinlich Teins das Andere mit gleicher 
Wirkung wird vertreten können, ganz abgefehen davon, daß da, wo ber 
Schatten naturgemäß transportabel gemacht wird, die Koften diefes Trans 
portes füglich nicht unbedeutend zu nennen find, wenn ſolche einer Addi⸗ 
tion untexgogen werben auf die Tagezahl, worin befchattet werben muß. 

Der Sproffenban ging bald auch auf mehrere in Eifen aufgeführte 
Banten über, wo die Wirkung, fchon früher beklagt, ſich auch hier äußern 
mußte. Man hatte mit einem Ueberfluß von Lichtftraßlen zu kämpfen, 
der felten ſchnell genug durch Beſchatten abgefperrt, ſtatt durch Lüften 
gemäßigt werden konnte; man beging dann häufig ven Fehler, das Licht 
zu bicht auf die Pflanzen, oder die Pflanzen zu dicht ans Licht zu fegen, 
wodurch die Pflanzen, ber Brennweite ausſetzt, im Au voller 
Becken waren, namentlich die hart» und glanzblätterigen, was wieber bei 
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weißem Glas, das feinen, Brempuatt, weiter zu. Fragen fqheint, aͤrger ſih 
ereignete, als dei grünem. : 

Der Lichtſtrahlen⸗ Ueberfluß rührt dann haußig bei dieſen Gebäuden 
daher, daß durch die ſchmäleren Sproffen viel mehr Licht eindriugen kaänn, 
als dieß ‚bei von mehr Körper habenden Holz ſproſſen und dem. Sparreu⸗ 
werle ver Fall iſt. In Hinſicht der Koften haben ſolche eiferne Käufer 
fihilih wenig oder nichts vor den in Holz aufgeführten voraus (die Glas⸗ 
oder Kichtfeite verſtanden ), da der Capitals Aufwand auf einmal fo groß 
it, daß bloß, von den Zinfen bie Reparatur hölgerner überfläffig gedeckt 
iſt; ja man braucht fe. felten mehr wie zur Hälfte, — alles Andere iſt 
demnach Verluſt, ohne in Aufchlag zu bringen, deß Holz; zweifvienlicher 
iſt. Man hat dann freilich das Bauen und Reparizen nicht fo oft nötig, 
was für Manchen angenehm fein mag, vom Zweck abgefehen. 

Mit zu den Haupffehlern iſt zu zählen, daß auch bei den meiſten 
Plänen in ber Ausführung vie Bedeckung ver Hänfer nicht derückſichtigt 
and, je nach dem Material des Platzes oder der Gegend, dieſelbe faft 
vorher beflimmt wird, wonach fich dann der Bau, richten muß, während 
dem oft fein Material nach ver Aufführung zu finden, was den Anforber 
zungen gehörig. entſpricht. Man Hilft ſich dann wie man kann, was denn 
„ans der Noth eine Tugend machen“ gleich if. Daher .gedört eine foldge 
Borforge zu den Grundregeln, namentlich ba ein gut gedecktes Hans gewiß 
weniger an Erfag des Dedungsmaterials Toftet, als ein foldhes wie oben 
erwähnt, wozu‘ noch der Vortheil kömmt, daß der Gärtner mehr Gewalt 
und Sicherheit in feinen Räumen über die Kälte und weniger Heigungs- 
Material nöthig, au weniger Arbeit mit dem Heigen Hat. — 

Bei keinem Gartenbau⸗Verein, ſoviel mir bewußt, wird diefer Wir- 
kungs⸗Branche ein beſpnderes Augenmerk geliehen, während dem man für 
bie verfchiedenen anderen Zweige Sektionen niederſetzt, bie wohl auch ober- 
flählih Bauten berühren, obgleich einer jo wichtigen Sache, wie die richs 
tige Erbauung ber Gewächshäufer, bei jedem Vereine ernfllih gedacht 
werben ſollte. 

Das Nefultat diefer Commiſſionen, aus tüchtigen Gärtnern und Bau- 
leuten zufammen gefegt, müßte fih bald bei thätigem Wirken über bie 
Gränzen der erflen Hoffnungen fohwingen, wir würden dann bald eine 
Sammlung von Movell-Heften über Gewächshaushau haben, weburd 
einem längſt gefühlten Bedürfniffe abgeholfen würde, einge Lücke arsgefüllt 
fehen, an ver ſchon Jahrzehnte geſchwunden, ohne daß etwas vriginelles 
geleiftet worden wäre. 

Ein Einzelner wird ſchwerlich etwas in viefer Hinficht feiften fönnen, 
da Einfeitigfeiten zc. das Bollfommene verhindern würden; daher erachte 
ich folche Vereins⸗Commiſſionen, namentlih an Orten, die genugfam mit 
wirflichen Sadperftänbigen befegt ſind, am zwedmäßigften zur Förderung 
der Sade. — 


Anzeigen 


Den geehrten Blumenfreunden empfiehlt fih zum nächſten Frühjahr 
mit 90 Sorten gefüllten Röhr⸗, Band⸗, Rugel-, Zwerg und Pyramiden⸗ 
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aftern 1.P, 60 Set. ganz englserfurter Sommerlevtoy 1 „P 15 Sgr., 
20 Stt. Halbengl. dito 15 Sgr., 28 Sri. gef. Zwerg: und Levkoyritter⸗ 
fporn 15 Sgr., 120 Srt. gefüllte prachtvolle Aquillegien 1.P 15 Ser., 
diefe in Pfi. à Städ ISgr., 30 Srt. vi gefüllte Yands und Federmohn 
15 Ser., 54 Srt. gef. Balfaminen inclufio ver Kamellien⸗Roſen umd 
Zwergforten 1.9 10 Sgr., 50 Srt. perenn: Blumen 24 Sgr. biefe in 
Pflanzen 1 20 Sgr., 140 Srt. engl. Primel 5 «P, 120 Srt. deutſche 
dito 3 P, 30 GSrt. doppelt, gefüllt und eingefchloffene dito 3 “P, 
1000 Korn Samen Hiervon 10 Sgr., 54 Srt. Stiefmütterden, worunter 
manche die Größe eines Preuß. Doppelthalers und darüber Haben 1 «P, 
30 Sri. gef. Bartnellen 15 Sgr., 30 Srt. gef. Chineſernelken 15 Ser., 
140 Srt. größtentheils gerößrter Georginen, worunter 3 nene A ©. 
2 bis 5 Sgr., 600 Srt. Nellen A Dutzend 1.9 15 Sgr., 12 St. im 
Rummel 15 bis 30 Sgr. 12 St ins Land 6 Sgr., 200 Korn Fünftlich 
befrucht. Nelkenſamen in 20 feparirten Sorten 1 «P 20 Sgr., 200 8. 
natürl. in 20 fep. Srt. 1 «F, 1000 R. in 100 fep. Srt. à 10 8. 
5 «P, 1000 8. aus allen Klaſſen gemifcht 1, 2 und Iter Maffe 30, 20 
und 10 Sgr., 120 feparirt. Bohnenforten 1 Y. Blumenfreunden wirb 
der über BU Blumenfortimente enthaltende Catalog anf Verlangen Eoftenfrei 
gefandt. Zufchriften erbittet fich poſtfrei 
"Gruner, Lehrer und Blumift 
in Laubnig bei Sorau in der Nieder Laufitz. 


Das Verzeichni Der neueften und allerncueften 
Georginen oder Dablien, | 
fowie ein Auszug der allerneuefen Roſen, 
Fuchſien ac. 
von D. DObfe Bu 
Kunft und Handelsgärtner in Charlottenburg bei Berlin 

iſt erfchienen und zeichnet ſich wieder durch einen Reichthum neuer und als 
gut bewährter Artikel, fo wie durch mäßige Preife aufs Vortheithaftefte 
aus. Auch find uns die abzugebenven Pflanzen des Herrn Ohſe als 
rühmenswerth befannt, fo daß wir nur mit Recht auf diefe Duelle aufs 
merffam machen können. Exemplare des Verzeichniffes find federzeit von ber 
unterzeichneten Rebaction auf portofreie Briefe zu erhalten. 


Das Verzeichnif von Topf: und Land: Pflanzen 
ſſowie der Preis-Courantüber ins und ausländiſche 
Blumens und Gemüfe-Sämereien 


von 
Chr. Guſtav Möhring in Arnſtadt 

find uns zur Verbreitung überfendet worden und erfuchen wir baher die⸗ 
jenigen Blumenfreunde und artenbefiter, denen genannte PVerzeichniffe 
weder direct noch von uns überfendet worden find, dieſelben gefälligft im 
portofreien Briefen uns abzufordern, da wir nicht, nur beide Cataloge 
wegen ihrer reichen Auswahl an befannten gangbaren Artikeln und faft 
allen Novitäten, fondern auch der billigen Preife und ter und befannten 
Neellität des Herrn Möhring wegen beftens empfehlen müffen. 

— En .Redact. 


Ed 


Ein wichtiges Wari für. Gärtner und. 
Särtenbefiber. | 


(diergu bie beigiteinnen Zeshnungen). . 


Es iſt nicht zu lengnen, daß >. ‚Hortienkur ſich in dieſer Beam 
ſowohi, wie. im übrigen Deutſchland, gegenwärtig. auf einer fehr hohen 
Stufe befindet, und daß wir. den Engländern und Frauzoſen in: biefer 
Hinfigt nur um ein ſehr Geringes nahfichm. Und die Urſache, daß 
wir mit diefen beiden: ‚Nationen nicht gleichen: Schritt zu halten im Stande 
And, iſt namentlich vie, vaß jene- Ränder, und England insbefondere, durch 

de Iebhaftere Eommmicatien mit allen Welttbeilen, fa jede 

neue Entvedung im Pflanzenveiche zuern in die Hände befommen, und 
wir alsdann jene Productionen nur :burch ‚fie beziehen können. Diefes 
laͤßt fih nun Freilih nicht ändern, und es kann nur lobend erwähnt wer⸗ 
den, daß viele Einbliffemente Dentfchlands fortwährend bemüht ſind, alle 
interefiante nenen Erſcheinungen Im :Webiete Bloras, — trotz der enormen 
Preife die jene auswärtigen Coltipateren beanfpruchen, — im Vaoter lauve 
einzuführen. Und da unſere Gaͤrten herrliche —— in: goßer 
— aufzuweiſen haben, worin die; Gewaͤchſe ver verſchiedenſten Zonen 
eine kunſtliche Heimath finden, fo gelingt ©6 uns dm Allgemeinen ziemlich, 

die Fremdlinge darin zum freudigen Gedeihen zu bringen, Aber mit. fo 
guͤnſtig verhält es ſich mit den Culturen im freien. Grunde, ba die Gar⸗ 
er ner allgemein ven. zarten Bewohrern jener Conſervatoiren ihre 

ganze Aufmerkſamkeit fchenten, ohne. zu, bedenken, daß ſolche künſtlich 
behandelte Gewaͤchſe nie die Boltommenpeit zu erreichen vermögen, bie 
Die wir in einem guten, wohl bearbeitetän -Bartenboben, unterm. freien 
Himmel zu erzielen im Stande find :—: Man findet zwar in vielen 
unferer Luflgärten manche Gruppen: rei: guter ansbanernder Gehölz⸗ 
Arten; — aber etweder läßt man. ſolche gänzlich ohne Pflege fortwuchern, 
sber auch bildet man aus den, verſchiedenen Bäumen nub Sträuchern 
erbärmliche, verfrüppelte Geſtalten, bie traurig vach jenen Glasdaächern 
Sinäberblicen, und bie darunten befindlichen zarten- Favoriten zu ben den 
feinen, welche dort mit übergroßer Sorgfalt. gepflegt. werben, ‚und. tags 
nach felten ven gefegten Erwartungen ganz entfprechen una bie darauf 
verwandten Müfen völlig belohften; während diefe, bei: geringer Aufmerk⸗ 
faınkeit, eine noch gar wenig belennte Pracht entfalten würken. — Und 
fogar die Dbflenftur, vieler wichtige Zweig des Gartenbaues, wird in 
den meiſten Theilen Deutſchlands ungemein vernachlaͤfſigt, :pbwopl viele 
Garten eine wahrlich nicht geringe Anzahl: Obſtbaͤume enthalten; allein 
dieſe liefern, da fie einer gehörigen Pflege entbehren, nur einen unbeden⸗ 
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tenden Ertrag. — Insbeſondere follten Handelsgärtner und Landbauer 
größern Fleiß auf diefe Branche verwenden, um fo mehr, da das Obſt 
gegenwärtig einen vorzüglichen Handelsartikel bildet, (und ale Solcher 
noch fortwährend im Zunehmen begriffen iſt,) ver fogar in enormen 
Düantitäten nah England ausgeführt wird. — Namentlich fendet Hol⸗ 
land eine große Maffe dorthin, aber auch die von Hamburg nach London 
und Hull fahrenden Dampfſchiffe, bringen bedeutende Partheien hinüber; 
fo zwar, daß für den Hamburger Markt wieder beträdtlide Zufuhren 
vom Inlande erforberlich: Find. F r werden bie in Dolland gezogenen 
Früchte den übrigen ſtets vorgezogen Ab" angleich beffer bezahlt” indem 
man: bort befanntlih in der Dbftgulkte weit Ypraus iſt 

Allein was iſt die Urfache, vaß vas in Holland gezogene Obſt eine 
größere Vollkommenheit ereiht? — Man wird hierauf antworten, ſolches 
liege an dem dortigen außerorbentlih fruchtbaren Boden. — Run freilich, 
Holland befigt einen ganz vorzäjligen Woden, ‚aber damit wäre Auferfl 
wenig gewonnen, wenn nicht der Holländer wit befannsen Fleiß und Anss 
daiter feinem Boden zur Hülfe käme. — Denn wo findet man ſolch herr⸗ 
Uche Obſt⸗Plantagen wie es deren in Hollaud giebt? — Dieſe Anlagen, 
Die- ausſchließlich den Obſtbaue gewidnet find, und ‚worin ven Bäumen 
ie fehr-forgfältige kunſtgerechte Wartung zu Theil wird, —* einen üben> 
aus reichen Fruchtertrag. — Aber wicht: allem Diefe, ſondern amp Dies 


fenigen. Gärten Hollaubs, in denen der Fruchtbau mit audern Branchen 


vereint betrieben wird, zeugen, daß * Den‘ jeven Zreig subbofenbene 
volles : Recht geſchieht. ie ' 

Mit Vergnügen vernehmen wir⸗ Ing, uf ir er 1Oten Bereraßs 
Verfemmlang des landw. Vereins Wer Kralfe Dagle: und Witterfeld die 
Sachſon) diefer — befatts sin:!wähene · Erwagung ärzegen;,: wio 
sie Bepflanzung vom —— al Feldtündern mit Doſthänmen 
empfohlen werben Aft ud auth in undern Theile Deutſchlanes ſchrici 
won auf — seit ws Dbfabanes aufmerlinnier: zw. metal, ange 
das Misraihen der Kartoffeln "In; pet: nhweefeigenben hen Tuch 
befoudere Veraulaſſung gegeben Haben! ma 
Am mm zur. Hebung. ver —2* ebenfalie: rie Scherflein ‚beigar 
wengen, wollen wir in gedrängtor Kürge die huaptſachlechſten Megeln; am 
führen, oe: bei "Der: 5 eiuer —— höochſt wichtig, und. venibeh 


nee zu haͤnfig unbrech — aſſea een: und bern :Bernachlätfigumg 
fon oft: zur: Folge: —* ß F Hip "über das ſchlechte Gedeihendet 
aus vieſer/ oder jener Handlaug Mume befiagie;, ! und den 


Beriufer vhne -Meiteuks dar A t. beſcaigti· Be 
- Bor: Allem ſorge Man für chin: bear Itdecke: sangenniffench Boten: 
ar untetſuche zunachſt die Befthaffemgeir: ad "Witz: ver vorhaudenen 
Grarten, "und: taffe: Die Meardeitickg uf eine: ſolche Weiſe goſchehen 
vu) die verfchiedenen Buramaathangen ; Ye nmhdens ühre be ſernderen Sigen⸗ 
Tgrften es &rforben, »eite auſpeechende Euummefthuni schulen. —— Oievbei 
file natuͤrtich zugleich bedacht, jrder: Moſtſorten eine öhlichſt gunſtige 
ae zu Men. — Einige fee fpeöidien Augaben der vorzůgkichſten 
Erdauſchungen und Lapen für fir we penpäntigken ‚Döfarioe Düne Gier 
ai Teen Platze fein. — 
Dee Onfeibanm. ur sein oem, ea Bas, aus —2* 


7 
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mb mäßig oebimgien. Voden. Die. Margsns. unı Mitager nur in 
wögtihk freien Lage if. versfelben fehr zutraͤglich· 
Der Birnbaum treibt feine Wurzeln ‚noch tiefer eis. der Ayfelbaum, 
aber muß zu ˖ deſſen Standort ber Bonn. fehe Kief zubmeitet. werben. 
Ein etwas ſſeiniger over. ſandiger Gruud ſchadet ihm nicht, nux wähle 
wan. eine moͤglichtt warme. un Fräftige Erd⸗Art, Gelinde Zeuchtigfeit 
8. venifsihen ſehr dienlich. — Der Birabaum: liebt eine warme Lage; 
und es erreichen mehrere Birnarten nur am Spaker ihre Vollkemmernheiß 
Der Kirſchenbaum iſt jo mit jedem Boden und Gtaadort zufrieden; 
fommt aber vorzugsweiſe in einem Iodern, Träffigen, ‚nicht zu feuchten 
Brund, gut for, . Man gebe demſelben feine ſtarle Düngung. „; 

Dem Pflaumerbanw fagt ein nahrhafter Boden and eine warme 
ſonnenreiche Lage, ſehr zu Derſelbe briugt am Spalier die — 


Srääte. 

Dfirfih- and Aprikoſenbaͤnme gedeihen vortrefflich an einem Warten, 
ſeh⸗ —— fetten, jedoch mit etwas Saud vermiſchten Boden. Einc 
wa Süden gelegene Mauer over Plaule if für dieſe Arten — als Spa⸗ 
üer⸗/Baume — bie vortheilhaftefte Lage. 

Die Weinrebe verlangt einen warmen, fruchtbaren, nur nicht zu 
naſſen Boden. Eine mäßige Düngung iſt derſelben ſehr hutragliq Die 
Lage muß möglihf warm und fonnig, dabei aber ziemlich Inftig fein, 
3. er Deukichland erreichen nur Die frühen Weinforten ihre 9 

©: 

Bl und Raßanienbäume kommen faſti in jedem, nicht zu feuchten 
Doden fort, jedoch müſſen bie. für fie. befiimmen Stellen recht tief umge⸗ 
graben werben: - 

Stachel⸗Johennis⸗ und Himbeerſtraͤucher liehen nahrhafte, lockerr 
Erde, und wachſen faſt in jeder Lage. Johannis⸗ und Stachelbeeren am 
Spalier nach Süden oder. Südoß gezogen, liefern ausgezeichnet höre 
und — Früchte. Joheannisbeeren können auch wie Schattenwoxrellen 

word un weſlich gelegenen Mamrn gezogen werben, und bringen auf 
vie Weiſe ws gen; ſpät im Sommer Früchte. 

Außer den obigen iſt zu bemerfen, daß man ou Stellen, 
m heisite feüher Baͤnme geſtauden Zum, nie diefelbe Art wieder pflauge 
wie ſich eheden daſelbß befenden. Denn wo z, B. ein Apfelbaum geſtan⸗ 
den hat, iſt die Erbe von ben dieſer Baumart zuſagenden Beſßandtheilen 
* za at ‚heran, al daß ein ſe⸗e Dart wieder gedeihen Tönnte. 


flash, wird ‚sine Ralde,; Pflaume * 

* Sinreihende Nohrung finden. - 
Da eh; nun von großer Bigritei iR, daß bie zur ‚Anlage: eine 
SDhfiplantege. zu -vermendenden Strändgen. während ihrer Ingendperiode urij 
der größten Sorgfalt und volllommener Sachkenntniß behandelt feien, fa 
iſt es zathfam, ſolche nux von durchaus zaverlaͤſſiger Hand je, beziehen. 
—— and beßhalb, domit men die gewänſchten Obſorten Acht erhalte. 
. Dan. wähle fervar zu der. beabfihtigten Aulage; mo moͤglich vicht 
zu junge Dänsugen, die mehrere Jahre nutzlos ſtehen, und unteren 
Cobgeichen .non der Wartung die fie. uch heduͤrfen,) ‚die für fie. beflimmtens 
Stellen ſchon ſehr entkraften, ſondern man wohleußtivirte, kraͤftig 
un üppig gewalhlene Erenplare, von eime 46 Zoll Stammumfang. 
IE warn: jene genüthigt, Aue Daarf von einem weit entfernten Did 
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e begiehen,, ſo würden Gtämmidhen: vom dei; augezebeuen Scarke Sole 
ransportloften zu fehr ‚sertkeuern,: mad müßte man’ vafer m biefem Falke 
etwas ſchwaͤchere Eremplare nehmen. : ° 

Die Anſicht, daß Baͤumchen die in einen ſchlechten Boden dhgejopen 
find, fpäter in einen guten: Boben verpflanzt um fo T * wer⸗ 
den, iſt durchaus falſch. Die jungen Staͤmmchen wolle deu: erſten 
Jahren wohl genährt: und: gepflegt fein; fonf werden fe * ii ver 
Folge einft nur kümmerlich ihr Leben friften. - 

Hinſichtlich der Form, find in den meiften gan Die’: soßflänmig 

gezogenen Bäume empfehlenswerth. - In Gegenden aber wo flärke * 
herrſchen, iR die Pyramidenform (Ro. 1.) der Obigen weit vorzuziehen. Die 
hoch⸗ und niedeigſtaͤmmig in Baſenform gezogenen Obſtbaume, (aut Reffels 
oder Rugelbäume. genannt,) (No. Il.) zieren ungemein durch ihre ſchon aus⸗ 
gebreiteten Kronen, und ſollten daher in Luſtgärten beſonders berückſichtigt 
werben. Auch in Beonomifcher Hinſicht IR dieſe Form die aller vorzüg⸗ 
lichſte, indem die offen gehaltenen Kronen, ſowohl dem Luftzug als: Son⸗ 
nenfihein freien Spielraum geflatten, wodurch das’ DR eine: weh größere 
Vollkommenheit erreicht. 

Die feineren Obßforten ziehe man jedoch vorgugeweife en co Eipair 
vor einer Planke oder Mauer, in geeigueter Lage. Zur Deckung ſehr 
hoher Mauern find vie hoch» und halbflämmig- gezogenen Kspalier-Bäumb 
fer geeignet, und um fo vortheilhafter, wenn man: vie gemöähhliiien nic“ 

drigen Espalier-Bäume mit den hochſtämmigen abwechfelnd —** (Rod) 

Welche Jahreszeit nun zur’ Pflanzung vor Baͤumen die Beſte fei, 
hängt größtentheils. von ver Wefchaffenheit des Bodens :ab;: in dem mäu 
zu pflanzen gevenft. In trodner und leiter Erde pRlange man im 
Herbſte; in - einen feuchten und ſchweren -Boben aber am ! Webflen im 
Feühjahre. Iſt man inveß genoöͤthigt in einen: trocknen: and leichteu 
Boden im Fruchjahre zu pflanzen, fo iſt es rathſam, "dabei bie: Methone 
des Einfhlämmens anzuwenden. An den Pflanjzſtellen Tal vie’ Erde: mög« 
nor locker, damit Letztere ſich vollkommen ar ben’ Wurzeba anfchließe 

Bon großer Wichtigkeit iſt es, daß man einen Banmd darchau⸗ ige 
tiefer pflanze wie berfelbe zuvor geflanden Hat, ' : Zahlveibe: MDeiſpiele 
haben‘ zur ‚Genite senken, daß Baͤume um Stofucher Bloß in Folge 
bus ie tiefen Ein ſehens fortwährend. kranteltet hauig⸗ eear kn, u 

run giugen . 

Man befehneibe: die Bäume beim: — za ‚Harte; fege Pe 
ſtrenge darauf, daß die Wurgela mit sen Zweigen imn iß ſtehen. 
Hat z. B. der Baum eine ſiarke Krone, und: geringeil Wacrztianſaznſo 
—** man die Zweige am: fo ſtärkerz nud wennumgeklehet viele 
ach ei und wenig. Zweige vorhanden, ſo ſtuhe wm die Bir ‚enrohk 
mehr ein. — 

ZIn einer Ob ſtylantage Pflanze: man: bie Binme Or Buß: von 
einander entfernt. — Je fruchtbarer der Boden, deſto aräßte fei iD 
indem fich in einem guten Boden ſowol Wurzeln wie Krous "weiidl! aus⸗ 
breiten al6 in einem geringen. - In einer kalkgrünvigen Ergenv —* und 
folgende Pflanzmethede ſehr empfehlenswerth. — Man: made: ‚Bäder 
von recht großem Umfenge, und beiuge auf' den Bobtajeder Grube 
eine Lage Taubendünger von circa 6 Joll Dicke. Damp feige: eine 
Abnlüche Sqhicht Kuhdaager, und vieſe vedecke man wmiedero nit. re; 
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Lestere circa 1 Fuß hoch. Darauf pflanzge man den Bann unb gebe 
wohl Acht, daß die Wurzeln der Düngerbede wicht zu nahe kommen. 
Mit gehöriger Vorſicht angewandt wird diefe Methode einen ausgezeichneten 
BWachsthum zur Folge haben. 

Man pflanze wo möglich flets bei mildem trocknen Wetter. — Starker 
Wind und Sonnenſchein find ſchaͤdlich, und bei regnigtem Wetter ſetztaͤſich 
der Grund zu fe, und laͤßt ſich nicht wohl bearbeiten. — 

Sowol für die Obſteultur wie für die Anpflanzung von Zier⸗Gehoͤlzen 
iſt ein frutbarer und wohlbearbeiteter Boden ein Haupterfordernig und 
man gehe daher bei ven Erdarbeiten mit der größten Genauigkeit zu 
Werte. — Ein Sandboden läßt ſich bekauntlich durch Vermiſchung mit 
Lehm, ein Lehmboden durch Hinzufügung von Sand verbeſſern. — Große 
Feuchtigkeit iſt für die meiſten Holz⸗Arten ſchädlich, und muß daher durch 
Abzugsgräben vorgebeugt werden. — Als Regel kann man annehmen, 
daß hochwachſende Bäume ihre Wurzeln fehr tief geben laffen, daher 
präparire man für folche den Boden in gehöriger Tiefe. Riebrigbleibenve 
Sträucher dagegen: gedeihen recht gut in einem Boden von geringerer 
Tiefe. Für Aupflanzung von Luflgärten und Parks wähle man, — wie 
hinfichtlich der Obſtbaͤnme bemerkt ift, — Feine zu junge,. winzige. Pflängchen, 
fondern kräftige, wohlbezweigte Exemplare. — Nur zu häufig findet man 
bei vergleithen neuen Anlagen, daß mehrere Jahre vergehen müffen, che 
die Gehoͤlz⸗Parthien, und namentlich die (auf Rafen und vergl.) einzeln 
ſtehenden Zierbäume, nur einigermaßen ven beabfichtigten Effect hervor⸗ 
bringen; und: diefer Mangel findet allein feinen Grund in der Verwendung 
zu Feiner, ſchmächtiger Exemplare. Die Hauptfache aber ift, ſowol bei 
Defen, ‚wie bei den Dbfitragenden BaumsArten, daß man fie aus einer 
Baumſchule beziehe, in ver fie eine fireng kunſtgerechte Behandlung 
empfangen haben, da man fi) ſonſt nie Nutzen ober Bergnügen davon 
für die Folge verfprechen Tann. — Ä " 


Hamburg im Jan. 1847. | Adriaan van Audel. 
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’ Oibesloe, im Januar 847. 


In der vorjaͤhrigen Herbſtverfammlung des hieſigen Gartenbau⸗ 
Bereines, gehalten den‘ 21. Mov , waren 11 Mitglieder anweſend. Die 
Zahl der Mitglieder iſt bis auf 18 geſtiegen. Das Jutereſſe fir den 
Berein it noch Immer im Wachſen begriffen, uud es ſteht zu erwarten, 
vaß die Zahl der Mitglieder von Zeit zu Zeit immer größer werben 
wird. Wenn glei ein Verein nicht nach der Anzahl feiner Mitglieder 
zu ſchätzen IR, fo iſt Doch auch vie geringere ober größere Zahl derſelben 
zben leint ganz gleichgültige Sache. Aber der Gielige Gartenbau: Verein 
M auch noch jung, erſt Felt einem Jahre aus ver Taufe gehoben, wenn 
we fein Bliter erſt etwas Höher gebracht haben wird, werden ihm !fdhon 
mehr Mitglicder zufallen. Es ift überhaupt nicht des Deutſchen Sache, 
einem Vereine fofort in Helfen Haufen zuzufallen; es prüft. erſt, beſinnt 
fih lange, und entfchließt fi envlich pro et coutra. Für die weitere 
Fortbildung im Berufe iſt bie Gartenzeitung von Dr. Mettler augeſchafft, 
und circulirt unter den Mitgliedern. Wenn gleich durch dieſe Zeitung 
dem dringendſten Bedürfniffe abgeholfen wird, fo fieht ver Verein doch 
fehr wohl ein, daß in diefer Hinficht noch mehr gethan werden müßte, 
allein, da die Zahl der Mitgliever noch nicht fehr groß iſt, und die Bei⸗ 
träge nur auf 2 Cour. jährlich feftgefet find, fo hat fih das noch | 
nicht ermöglichen laſſen, und muß der Zukunft in dieſer Hinficht noch 
Einiges verbleiben. Inzwiſchen wird es mit Dank anerfannt, daß einige | 
Mitglieder aus ihrer Bibliothek Bücher zu diefem Zwecke in Eirculation | 
gefest Haben. Nachdem wir fo kurz über das Gefchichtliche des Vereines 
refertrt haben, gehen wir jetzt zu den eingegangenen Arbeiten für die vors 
jährige Herbfiverfammlung über. Wir mäffen jebo den geneigten Leſer 
darauf aufmerffam machen, daß unfere Mittheilungen nur Auszüge in 
gebrängter Kürze find. 








1. Die Fruchtbarkeit des Unterbodens. Vom Gärtuer Herrn | 
Carftens auf Blumendorf. | 


Ein vor 3 Yabren gedüngtes Stück Land, wovon Rartoffeln und 
Wurzeln geerndtet waren, wurde im Frühjahr 1846 2 Spaten tief rajolt. 
Beim Rajolen fand fih, nah etwa 2 Fuß Tiefe, gelber klarer San 
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kur aan: :mafüehih abe Ran... Ein Bist worde ‚mit, Spargelſamen ain 
anderes mit verſchie denen Gemüſen als: Wurzeln, Peterſilie, Salat, 
Büben, "Spinat, Weste: orofien. Wohnen, Sofeuie, weißen Kohl und 
Beisfewen beiäet jelg. war verſchieden. Vorzüglich. gerathen 
waren: * fange —* Peterſilie, afiatifcher Salat,. Spargel, 
Rüben, vicht ſehr groß, aber zart men Geſchmack, weiße: Roh nzen, 
lee, vor ſogar eine Länge won, 3 Fuß erreichte: Total mifirathen 
waren: Spinat Sellerie uud. Erkfen,. Der Ertzag. der großen Bohyen 
war gering. Vorzüglicher wäre wohl ver Ertrag ‚gewefen, wenn. der 
werflofiene Sammer ein mehr: günfkiger geweſen wäre. . An- einer. andern 
Stelle, wo der Unterboben ein gemiſchter war, wurde ebenfalls 2 Spaten 
tief vafelt, der Boden mit Altring⸗Wurzeln und zothe Beet befäct. Die 
Murzeln wurden insg, aber nieht Bid, die rothe Beet erzeichien eine einge 
von 2 Zuß und waren vorzüslich ſchön. 


2. Wie criehien man bei uns am beſten Zwiebetfamen? Von 
demſelben. 


Herr Carſtens iſt der Meinung daß unſer Elima ſich überhaupt 
nicht zur Erziehung des Zwiebelſamens eignet, indem unſere Sommer 
aerchweg nicht warn genug find; denn in ben vielen Jahren, in welden 

ex fih mit Erziehung bes Zwiebelfamens beſchaͤftigte, hat er nie feinen 
Zwei günſtig erreichen Tönnen. Gewoͤhnlich wird der. Samenſchaft gelb, 
oftmals vor, gewöhnlich jedoch nach ver Blüthezeit. Im vorigen. Jahre 
ißn es ihm jedech gelungen, Zwiebelfamen zu gewinnen, und zwar auf 
Solgende Weiſe. An einer gegen Süden gelegenen Wand, vie .mit Pfirfih 
au Apritofen bepflangt ift, ſetzte Herr Carſtens mehrere Zwiebeln ein, 
die völlig gefund und niht ausgewachſen waren. Daß bie Zwiebeln 
wöllig geſund und nicht ausgewachſen find, ſcheinen ihm Dauptbebingungen 
zu fein. Die Zwiebeln litten nit vom Zropfenfal. Die Pfirfi ih und 
Ayitofenbäume wurden im Laufe des Sommers oft mit Waſſer ver ine 

Jauche begofien, woyon matürlih auch bie Zwiebeln bekamen. 
Zwiebel bildete einen kräftigen Samenfchaft, vie Blüthezeit ging raſch 
vorüber, und der Same reifte volllommen im September. Der Samen- 
ſchaft blieb bis. zur völligen Reife grün. Herr Carſtens iſt nun zwar 
der Meinung, daß dem ſehr günfligen Sommer viel vom guten Erfolge 
zuzuſchreiben iſt, meint denne, vo die e getroffenen Vorkehrungen von 

per Wichtiglait ſon oo 
3. Erzirhuss des Zoiebetamen— Vom artner Herrn ancat 
auf Borfſtel. | ‚“ 


Herr Kuckack iſt der Meinung, daß, wenn man guten Zwiebelfamen 
erziehen. will, die anszupflanzeuben, Zwiebeln befonders folgende Eigey- 
ſchaften Haben mäflen.. Dig Zwiebel muß nämlich „platt. von Boem, gut gut 
weiß, von. gleicher Sorte ‚und glaicher Farbe fein. Die mehr erhabenen 
Zwiebeln find gewoͤhnlich nicht xacht anegewachſen, liefern deshalb ſchlechten 
—— wu deie aus diefen Samen gezogenen Zwiebeln ‚haben Kay 

wie Stengel, nnd bleihen :Hein-- Zede Sorte aber muß Kir, 
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möffen- die verſchledenen Sorten ‚niit za nape beieknanber gepflanzt werben, 
and belammten Grunde. 

Der Boten, worauf man: Zwichelfamen ziehen ei, un eine freie 
und ae fa „ge haben, niche gar zu mager und troden; , aber ns 


nicht· au 

Se —X Zeh zum- Sepen der Zwicheln iſt im Herbſt, Ende Det. 
ober zu Anfang Noo. Erlaubt ‘die Jahreszeit das Auspflanzen um biefe 
Jet an fo Tann e6 u im :Srüpfahre geſchehen, jedoch fe zeitig als 

g 
! Die Zwiebeln wmäffen 4 bie 5 Zoll tief in- die Erde gepflanzt, und 
S-Hi8- 10 Zoll auseinander gehalten ‚werben. "Am beſten iſt e6, wenn 
die Zwiebeln reihenweiſe "gepflanzt. werben) und wenn bie Schoſſe zum 
Borfchein gekommen : find, maß: der Boden vom Unkraute gereinigt und 
zwiſchen den Reihen gelodert werden. 

Wenn die Schöffe eine Höhe von 6 bie 8 Zen erreicht haben, mäffen 
Fe behäufelt und fyäter befeftiges merben. 

Die Zeit der Reife fällt gemößnlih. in die erſte "Hälfte des Monats 
Sept. Den. rechten Zeitpunft der Reife, erfennt man leicht am Gelb⸗ 
werden der Samenkoͤpfe. 

Zum Trocknen- und Nachreifen des eingeernbteten Samens iſt em 

Inftiger mit einem Ziegeldache vetfehener Boden nothwendig, weil der 
Samen auf dieſe Weiſe allmählich 'reift; was ſehr nothwendig iſt, und 
nicht gefchehen würde, wenn man den Samen ber freien Luft und Sonnen⸗ 
warme ausſetzte. 
Außer dem Herrn Ruta auf Borftel hatte noch über asfelbe 
Thema Herr Klein, Gärtner auf Jersbeck, gefchrieben. Herr Klein ſtimmt 
in den Hauptpunlkten Mit: dem Herrn Kuckuck überein. Die Vereins⸗ 
mitglieder waren ebenfalls der Meinung, daß die befte Zeit des Auspflanzens 
der Herbft jet, wei dadurch das Auswachſen ber Zwiebeln verhindert 
würde, ‚und eine ausgewachſene Zwiebel liefere nie guten Samen, 
Das Gelbwerden des Samenſchaftes vor der Zeit fuchten einige Mit⸗ 
glieder ‘des Vereines in äußern Umftänden, - andere baren der Meinung, 
daß die Schutd au der Iwiebel ſelbſi Mage. | 


4, Reber. Bräfen-Euttnr Vom. —R Herrn Halbe in 
. Dipesioe. 


Die bei ung wadhfenden Erbfen zerfallen in zwei Arten. l. Pahl⸗ 
erbfen, das find foldhe, von denen man gewöhnlich den grünen ober reifen 
Gomen zur. Speife gehraugt; 2. Zußererbfen, bas find folde, vom 
denen die Hülfen mit dem Samen zu gleicher Zeit zur Speile benugt 
werben 
| Ine Erbfen⸗Arten verlaugen eine guten lodern atıd grandigen Boden. 
Friſcher Dünger if’ den Erbſen ſchäͤblich. Wenn der Boden im Herbfl 
get umgepraben · wird, und zwar ſor tief, daß‘ die oberſte Erdſchicht mit 
etwus wilder Erbe, namentlich Aber auch, wenn ver Boden im Hexrbſt 
mit ehwad'' gut zergaligehein Dünger vermiſcht wird, hat man Gmmer 
einen’ ſehr ergiebigen Ertrag zu eribuften. Bei großem Vortheue if 
es, wenn man: le Fahre den Play worauf man Erbſen baut wechſeln 
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Game. Ne Erbſen⸗kleten lieben eine freie. Inftige: und fonnenveidhe : 
Unter Bäumen und im eingefchloffenen Räumen: geheipen. Feine Erbſen. 

Die: erſte AUusfaat im Frühjahre gewährt. —* die beſte uab 
reichte Ernte: Weshalb? Weil vie. Erbſen um biefe Jahreszeit mehrere 
Wochen in der Erbe liegen che fie feinen und aus ber Erde hervorklommen, 
wad die Exrbfe dann Zeit Hat ihre ſtarken Wurzelfaſern vecht andzubsigen, 
fo- at fie reichlich Rahrangefioff einfangen und dechalb einen 

Wilden: kam. :: Später gelegte Erbſen treiben mır ſchwache Wurzgel⸗ 
8* und eben deohalb iſt der Ertrag auch ſpaͤrlicher, 

Die Erbſen⸗Beete müſſen wenigſiens 3 Fuß breit fein; Die Reihen 
amf einem Beete find befier als zwei, .umb zwar veehalb, ‚weil aledann 
fein Land verloren geht, auch die Erbfen fi beffer aneinander lehnen 
innen. Die Erbfen müffen 3 Zoll tief in die Erbe gelegt und mik.bex 
umgeleßrten Seite. dev Harke ziemlich feſt gefloßen werben, damit fie 
den Bogeln nicht zur Beute werben. Aufange ſtecke man. Heiss, 14 Tage 
ſpaͤter größeres Buſch dabei. 

Mit der Anfiht des Herrn Halbe, daß Drei Reiben auf einem Beste 
beffer feien als zwei konnten bie Vereinsmitglieder fih nicht. befreunden. 
Man war der Meinung, daß zwei Reihen zweckmaßiger ſcien, da die 
mettelſte keinen vder doch ſehr geringen Ertrag liefere. 


5. Beige: von einem Riätmitgliene, dem Herrn Gafln in Bargte⸗ 
heide, die Kartoffeln betreffend. 


Am 30. Juli v. J. pflanzte ich ein halbes Spint Winter⸗Kartoffeln, 
den erſten Auguſt wieder ein halbes Spint. Nach elf Tagen liefen die 
Kartoffeln auf und hatten ein freudiges Gedeihen. Später hackte ich das 
Land ſorgfältig durch, und als ſie ſo groß waren, daß ſie behäuft werden 
konnten, nahm ich auch dieſes Geſchäft vor. Am 25. Anguſt Hatte ich 
Beſuch, und Alle, welche bie Kartoffeln ſahen, freuten ſich über das 
wait e Ausfehen des Krautes. Am 26. Auguſt bemerkte ich ſchon an 

lättern braune Fleden, und von diefer Zeit an wurbe das Frant 
—* ſchwärzer, bis es zuletzt ganz ſcharz und vertrocknet war. Nach 
— r 4 Wochen grünten die Kartoffeln aufs Neue wieder, aber am 

ov. war auch biefes wieder ganz ſchwarz. IH grub an biefem 
Tage einige Kartoffeln aus, und fand Fleine Kartoffeln darunter, . obgleich 
bie ‚Kartoffeln nicht geblüht haben. Die jungen Kartoffeln, von denen td 
eine Probe beilege, Vasen jedoch auch von ber Krankpeit gelitten. 


6. Bon der Denugung der Rübe zur Maftung der Schweine. 
Bom Schuflehrer Carſtenn in Neeris. 


:: Zur Jahre 1845 ſtellie ſich zuerſt bei ums die Kartoffelkrankheit 
ERrodenfänle) ein, und zerflörte, wenn gleich nicht deu größten, fo doch 
einen nidyt unbebeutonben Teil der Ernie diefes Jahres  Mügemeie hoffe 


mau, vie Krankheit möhte fi im folgenden Jahre nicht wiederzeigen, 


dein, unfere Hoffnung iſt zu Schanden geworben; denn die Kr 

hat ſich wit nur ſehr frühzeitig. eingeflelit, ſoudern iſt andy viel verken- 
reuder aufgetveten als im Jahre 1845, und würde vielleicht noch verhee⸗ 
miader geworben fein, wenn bes verſloßene Sommer * geweien 
wäre: Die ungehewre Dürse hielt die Kraulheit ſichtbar zurück. Deunech 
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ots abe: gu, nn in. Wan A Sa gängih 
mißraihene/ iſt. Dass ſchlimuiſehr ſchlinm, denn einnial ii. nie Aare 
daffel.das Arodder⸗ Armen, ‚um anberk. mirh:fie.aben au heiss zur 
Mafung::für. big, Styweine:za: beugt: Feblen aber⸗ tie Nautoffele, fe 
$aben: :die Aueh -Kctır Bene, :umn chenſalla fehlt. ihnen: bean um ‚Daß, 
womit ſie ihre Schwaiae/ aub: anderas Tach mãſten fallen, . früher. immer 
gewäßtet haben. Din uum höchſe währfchrieiih in dieſem  Zahre die Lar⸗ 
toffelfennägest uns nice werfen, ‚niellsscht , nah: Hanke als. im vorigen 
Jahre auftreten wirb,'.befanbete sugun wir eiuenn etfen Sommer erhalte 
auch aller Wahrfiheintihkäit. nach nicht halb fa mie: Oartoffeln als früher 
werden ausgenflangt werben, ſo erachte ich es. für Pflicht bei Zeiten auf 
paſſeude Surrogate aufmerkſam zu machen, und es, ſcheint mir chen nick 
unpafenn, wenn on Ditgliebern ven Gartenhau⸗Vereines auf paſſende 
Surrogate hingewielen wird. :: De aber We. Narteffeln nicht allein ein 
Dauptnahrıumgimittel für Menſchen it, ſordern außerdem nod zur Maſtung 
für’s Vieh, namentlih der Schweine, benutzt wird, fo wäre eigentlich auf 
sin doppeltes Surrogat aufmerffam zu machen; vnd zwar: J 
a. amf ein Surrogat zur Nahrung für. Menſchen; 
b. anf-ein Gnrrogat zur Maftuug für Vieh. 
Was den erſten Punkt betzifft, ſo möchte. es sehr ſchwierig ſein, «in 
Surrogat das die Kartoffeln in jeder Hinficht erfegt, zur Empfehlung zu 
briagen Stütbiffe, wie weilaud bie Iſraeliten in. Aegypten, werbem wir 
ſchwerlich uns zur Nahrung bedienen, unfer holſteiniſcher Magen möchte 
fir auch, nicht. vertragen können, Die Rübe mag allerdings ein fehr gutes 
und gefundes Nahrungsmittel für Menfhen fein, allein fie wirb ung 
ſchwerlich die Kartoffel erſetzen, und das vielleicht darum nicht, weil unfere 
jegigen Hausfrauen damit gar nicht umzugehen verfiefen. Sie würden 
ung, fo genoffen, wie die Hausfrauen fie jetzt gewöhnlich bereiten, fehr 
bald zuwider werben. Dei einem Hanptnahrungsmittel darf das aber 
nit der Fall fein, und war es bei den Kartoffeln auch nicht. So wenig 
ich die Nübe demnach als Surrogat für. die Kartoffeln ven Menfchen zur 
Nahrung empfehlen kann, fo fehr kann ich es’ in Beziehung auf dem zweiten 
Punkt. Als ih vorigen Sommer: einſqh, daß die * — gänzlich miß⸗ 
rathen wärden, war sch darauf bedacht ein Gewächs ausfindig zu machen, 
welches mir bie. Karteffeln hei ver Mäſtung meiner Schweine, wenn au 
wicht gänzlich P doch theilmeife, -eifegen ſollte. verfiel bald anf 
die Rübe. Weil es noch, Jrit un Säen war, fo befärte ich alleg Laud, 
welches ich irgend dazu herftellia machen foimte mit * * meih 
Ian gelingen pürbe wußte ih. damals noch nicht, jedenfalls aber haͤtte 
5 die Rüben je auch anderweitig bean innen. Mine Anfühten 
über die Rübe fprach ich auch gegen Andere aus, und fie fchienen Beifall 
6 finden: Man wollte Vorſuche damit anfteflen. . Als, up, meine Kar⸗ 
ũoffeln aufgefuttert „Hatte; · was ſchou Fehr früh: gefipehen : war, faunta ich 
re wicht wit den Rkben anfangen, da dieſe/ noch Richt recht ausgewadhien 
waryon:⸗Ich maßie alſo zum Schebtfüttern meine Zuflucht nehmen. Natürlich 
Ihren’ meine: Schweine mir dadurch viel: zu Tihener. : Inzwiſchen waren 
weine Rüben giemlich wusgernachien: Ich gob ſie jeht den Schweiucn nu 
zwar voß, mit MAqhrot vermengt; allein‘ es woltemicht gehen. Die Rüben 
Vlichen fan Troge:liegent Darauft lichte ich: tue Müben,: una bis Gchiwnine 
Araßen⸗ fie Jera; wäntenp fetimofber: niit reinem Sıcauet »gesnäfEt waıise. 
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Es Hatte 19 alfo jest herausgeſtellt, daß die Schweine gekochte Rüben 
freffen. Allein, eine fehr wichtige Brage, nämlih bie; ob die Rübe 
auch wie die Kartoffel mäften würde? bfieb noch immer ungelöf’t, 
and ich konnte, da ich noch immer Schrot fütterte, und auch das Schrots 
füttern nicht wohl aufgeben konnte, natürli in diefer Hinfiht zu keinem 
Refultate gelangen. Allein ein anderer, ben ich auf die Rübe aufmerkſam 
gemacht Hatte, fing an feine Schweine einzig und allein mit Rüben zu 
mäften, und fiebe da! es gelang. Ich Habe mi durch den Augenfchein 
davon überzeugt, daß die Schweine wirflih mit Rüben gemäftet werben 
Binnen. So wäre am die zweite, die allerwichtigſte Frage, durch bie 
erfahrung ſehr g beantwortet. Ob aber die Rübe eben fo viel 

Rafrungsfteif a6 a artoffet enthält, folglich eben fü ſchnell mläfet 
als die Kartoffel, darüber kann ich zur Zeit noch nicht urtheilen. Wenn 
aber auch ein größeres Duantum von Rüben zur Maftung erforderlich wäre, 
fo würde die Rübe dennoch fehr zu empfehlen fsin, und zwar deghalb, 
weil ıkan auf einem Kun demfelben Stäck Lande zweimnl ernten Tann, 
was mit den Kartoffeln nicht ver Fall if. Dan Tann im Frühjahr 
Rüben fäen, fie im Sömmer ernten, vann die Maſtung beginnen, nach 
ni erften Ernte gleih wieder fürn, und im Herbſt eine zweite 

en. u. 





Hiermit Unuter wir nun füglich unfern Bericht über wie Herbſtver⸗ 
ſammlung ſchließen. Es ſei uns jedoch noch erlaubt auf sinen Vorſchlag 
des Deren Carſtens von Blnwenvorf hinzuweiſen, ber allgemeinen Veifall 
fand, und vielleicht auch Underswo finden wird. Der Vorſchlag des Hr. 
Cerſtens bezog fih anf bie Lehrlinge der Gurtuer. Die jungen Beute 
werben bet irgend einem Gärtner in die Lehre gethan. Während ber 
Lehrzeit geſchieht wenig, viel zu wenig für fie; fie find. (ip gudtentheite 
Yafıhtlih ihrer Anebileung felbft überlaffen Das Prattiſche exierwen 
fie ‚einigermaßen durch täglide. Uebung, Theorie haben fie ofl:gar nicht, 
HM ehe: wenig, namentlich wenn fie mit vinffigen Schalßenntuiffen verſehen 
in die Lehre treten. Sind die. Lehrjahre verlebt, fo werden fie entlaffen, 
wu Riemand kinumert fi. darıma ob fie. Etwas offen er Naht: So 
pilgert denn der junge Menſch mit feinem Wiſſen oder Nihtwiffen in: De 
Welt hinein, und: wer einen. ſolchen jungen Menſchen in feine :Dienften 
schmen muß, weiß nicht ob. er einen Wiſſenden over: Unwiſſenden, einen 
Kundigen oder Hufudigen erhält. Diefem Uebel af Wandel geſchefft 
werden. Wandel wirhd dem Uebel‘ am zweckmäßigſten daderrch gu 

‚die Lehreheren. ihren Rehrlingen "beim: Antritt. ifret ehejuhre 

icht marken, nach zurückgelogten Lehrjahren ſich zinem Exdmen sn 
‚Bene gu unterwerfen: : Der‘ Berein Hätte doun gewiſſenhaft · zw ‚klar 
ab rem. eprüften ein Zengniß zu ertheilen. Sonweit der. —— 

des Heren Carſtent. Wir halten und, übergengt, daß er. and) auderewo 
Befall. finden wird; kenn nicht allein. wird “don: ‚jungen Leuten durch ein 
:entpfeblentes Zengniß von ·Sachkundigern dan Foetkommon ſehr erleichtert, 
ſondern es würde fie auch anſpornen ſich tüchtige, gediegene Kenntniſſe zu 
erwerben, um ein gutes Segel zu erhalten. 

Neerig, im Ian. J. W. Zb. Sarſtenn 
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Rachrichten, Boten Wanſche und Winke. 





Akten: den Anbn. der Wafermelonen im 
2 . fünlihen Podolien 


tgeit Hr. Ednard Fiſcher, Garteninſpector auf Broniga bei Mohllew 
in Pobolien ) folgende intereſſante Notizen mit: 

Jeder Fremde, welcher im Herbfle in biefe Gegend kommt, erſtauut 
gewiß über die Menge von. Waſſermelonen (hier ſogenannte Arbuſen), 
welche in ben Gtäbten zum Berlaufe anfgehäuft liegen. Ganze Felder 
werben. davon angebaut, "wohingegen man Melonen in fehr geringen 
Duantitäten anzieht, weil eine gut gereifte Waſſermelone der ſchoͤnften 
Melone vorgezogen wird, und dieſes verdient ſie mit Recht; denn das 

wie Kryftall glänzende, eutweber roth, geld, ober weiß gefärbte, ſaftige, 
fäßlende ‚ angenehm füße, unb bei einigen Barietäten felbft aromatiſche 
Se bietet einen Genuß dar, der fich nicht Hefchreiben laͤßt, und man 

kann fie unbebingt der fchönften Ananas zur Seite ſtellen; auch haben fie 
noch die gute Eigenfchaft, daß fie, felbft im Uebermaaß genoffen, ber 
Beiunpen nicht nachtheilig find, welches mit ven Melonen nicht der 


"Eines nicht. völlig reife Waſſermelone ſchmeckt ſchlecht und taugt nur 
zum Biehfntter; woraus fich auch der Grund erklären laͤßt, daß ver 
Anban dieſer koſtlichen Frucht in Deutſchland nicht berückſichtiget wird, 
weil es ſelten gelang, fie zur gehörigen Reife zu bringen. — Ich bin 
ver Meinung, daß die Waſſermelonen im füblichen Deutſchlaud in günſtigen 
Fahren eben ſo gut als hier im Freien gebeifen werden, wenn man das 

Culturverfahren der hiefigen Landlente dabei anwendet: Fu Anbau ber 
:MBaffermelsuen nimmt. man hier ſiets friſches, das heißt, entweder noch 
nie, ober wenigfiens feit einigen Jahren, nicht in Cultur geweſenes Land, 
weil fie. in einem cultivirten Boben entweder gar nicht, oder ſchlecht gedeihen; 
ans. biefem Grunde wachſen fie Hier auf ben. Steppen, 35 nur zur 


Io“ 
ut | 


* In den "Berpanbfungen des Vereins zur em des Garten. unb 
Feſddaues ( Frantfurt a. M. 1846.). 
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Biehweide :benupk: werben, ia ihren größten ‚Woltoitmenheit. Das kunt 
wird im Herbſte zavor wngepflügt, ohne geebuet zu werben; febaldn un 
Frühjahre Feine Naxhifrbfte mohr zu befürchten fine, gräbtman mit dem 
Spaten in Entfernungen nach dem Angeiianße von ungefähr 8 Fa, 
Heine Beete von einem Fuß im Durchmeſſer, worin man 3 bis A Samen, 
Börner legt. Sind die Pflanzen aufgelaufen und haben bereits das dritte 
Dlatt ‚gemacht, fo wird das Land mit der Dade vom Unkraut gereinigt 
und bie jungen Pflanzen gleich ven Kartoffeln behäufelt. Hiermit iſt ſchon 
alle Arbeit gethan, nub man überläßt fie ungeflört der Natur. Das 
Unkraut, weldes fpäter wähfl, dienet den Kanten zum Anhaltspunkte 
und giebt den Pflanzen einen wohlthätigen Schatten; würde man fie 
diefes Schutzes berauben, fo würben- die Manlen vom Winde aus ihrer 
Lage gebracht und der Verbrennung ber Sonnenftrählen bioßgeftellt. 

In falten regneriſchen Sommerp. gedeihen bie Waſſexmelonen in 
biefer Gegend auch nicht, wogegen fie in heißen, pur mit wenigen, 

Part en Regengüfien hegleiteten Sommern am beflen gevathen. Regneril 
wit Sonnen dein abweilelnbe wo find auch ſehr ſchaͤdlich für 
langen. ; bean, w affer von, ben Gflanen,. ehe bie Senne 
darauf fcheiat, sicht, freut, fo befommen . se. Branrfleden Ei; 

dieſes mehrere Dial ein, fo. gehen oft ganze, Pflanzun zu. Grant t. 

Es werben hier fer viele Warietäten non ben Wa —* nen angebaut, 
weiche ſich haupiſaͤchtich durch die ‚Farbe des. Fleiſches oder. den. Samep 
unterfcheiden; wi Hauptfarben bes Fleiſches find, wie oben geſagt, ‚enfe 
weder roth, gelb, ober weiß; biefe weichen bei den verfchiedenen Varietäten 
in allen Nuancen wieder von einander ab. Die Samen find entweder 
roth, ſchwarz, gelb, oder weiß, und man findet bei einigen Varietäten 

e Samen nur von ber Größe der Linfen, wahrend man fie bei anderen 
Baristäten von der Vrẽſße der größten. Rürhisfanien antrifft ‚Der ßeren 
GeRalt. und Furbe der Früchte nach⸗ ab deefe verſchiedenen Biecietaͤtun 
nicht wow einander zu anterſcheinen. Hiccin ſirdifie aͤhnlich dem geiwöhlichen 
Kindes: Man: tft oft —— won: 30. bis Au Pfund i SGchwere.· Mies 
Baüiktäten mit blutrothem nnd wachczelbenn Fleiſche werben iin meiſtu 

eſchätzt, erſtens der ſchönen Farbe halber mb zweitens weü⸗ on iinten 
Inn u am. meiden. Früchte ut aromatiſchem Meoſchmacke autrifft. 

Die Bkeife einer Waffermelone erkrunbiman, mein mem) die int 

zuoifigen beiden nähen: foßE und finrk vrückt/ mb fie daun einen ·lnachendca 
ya non: fig giebt; hingegen: Mopfi:man: an“ eine: Frucht iund 

fe klingt hohl Torik AeTüberveif uddi:nan: Fleiſch hat ſchvn einem: ſaͤner⸗ 
lichen „Tuben Geſchmack; iſt vie Frucht beim Drũckair: weich aaun fehwaruug 
;. fb ik ſelbige ungenichbar;:: obgleich die Suamen. basti, three 

völlige Reife: 'etladigt. Haben ıöumen; ſolche ſhwauwige Früchtr fiupet mn 
2 ——— — fab. bi gewögnlige Geige ehr! ‚Tongänpulinört 





Der Em ober ide Gröfpume: iR: in ‚Niefen Begeab. una sgenähelilg 
einen. Fuß tief uad beftehkiaud einer qhweten Iehmögten humusreichen Arbe; der 
Untergrund! beſtoht aus gehen oder rothem Rehm, :Diefer .Bobem ib 
merſchopflich; venn frit Jahrraufendenlieferbeer wie: rerchken Gnten ohne 
alle Berbeffeeungen, mur Daß: mamn-n: ber· Laudwirthſchuft cute Weryfel⸗ 

wage sonpeinbet und. wichreudedet dandmara die ine Huifte ſeines 
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Lardes Iehant, ‚Seumpt ‚vu: We arhere zar · Bichweide. ‚De Dünger ai 
wm ‚Semdmanns mar zur Siegäuuung ber Girten beumgt. 

Dielen. unerſchoͤpfli Serena —— fen “ 
ver Derek. * oodee Tinte, por⸗ denanui. 





——— 


Der Gemäfeben, praktiſth dargeſtellt für Aarveinte 
Gärtner und Gartenfreunde von Eduard Lutas, Mint nit 2 Rürt 
—— Lehrer des Gartenbaues er. (Stuttgart 1847) Mi “ 
ehr empfehlenswerthe Schrift, va ſte wirklich nur vom praktifchen Stark) 
nanfte ans 4 a worden, und wird fiher das bezwecken, mas ‚au tie 
Felen bie none des Berfoffers war: den Heinern Oruibheftgern eine Ads 
ei zu’ geben, ihren Wohlſtand durch Grmüſebau zu vergehen. Yin 

—* unfre Leſer ſelbſt urtheilen zu laſſen, entnefmen "wir ſolgende 
—* genannter Werke, die vhnevich von ngen tuen Wereſt Ych 


⸗ 


Be u R Die. Bimitefamencht.. et J 
"Die. ergrohte Sahl ver tultiberien Geniſe Ab ein und poeich. 
vige Pflanzen, welche durch Gamer ſortgepflanzt werben, mäflen, mb 
ſeidſt vele ver perennirendes Gerrüſepftanzen werden aus: Sumen une | 


.. 
- = 


* | Die meiften > we wir ie haben, Be *8* 

Soamtn arzogen die Eigenthũmlichleiten der Wittapflaigen, : sub : gehen 

sicht, wie vie Samen. ‚gewöhtllicher Gyielacken in: bie; Urform, : bie Ari 

€Bpecies) wieder über, fie arten nicht aus. Diefe: 'conflant gewordenea 
ten Imhalkte. biefe: jo si ifen 





Kadyricitrn  Murifäh,. Büntige and Wind: of 


Bhrlienfinub: einer vuderen Zußftanberrigeien:: . 3 viefachſolcht 
Daſtardpftanzen vonGemũſrarteu bechachtet, ſie ah: Samen fortzupflauges 
defachk,jetenh eroh tem, .'baß. flo in gamg denſelben Vehanien ſche 
züchtet wurden, nur —— in dir Staumſermen! der: Barer⸗ nud Minis 
terpflangen bemerkt’ Eo © zeigten fü vor prei gahren im hieſigen Bemü⸗ 
fogarten: rinige Kohllöpfe imt ſtark gekrauoten Blaättern von roͤthlichet 
Firbung. Ste wurden zur Samenerziehang benutzt, ſehr ventferkit zum 
alten. ähnlichen Gowächſen gepflamzt, und trugen volllemmene Samcnz 
vie im: folgenden Jahre ‚Hieraus entſtanvenen Pflanzen waren theils dem 
Kotfkrant ahnlich, heils: dem: kranoblattrigen Wiuterlvhl und wicht eine 
war dabei, die werth geweſen wäre, diefe: Buſtardſerm noch ferner fort⸗ 
zuerzithen. Einzelue — — ſcheinen indeß wirklich Baſtalde zu 
ſein, wie 3. B. vie artiſchechenblaäͤttrige Kohlrabi, bei ter, werigflems 
Wer, obgleich ver Damen jevetget aus den beſten Samenhandtinugen : ber 
jögen. wurde, immer: Pflangen mis gredzerthrilten Battern und gewöhn⸗ 
Khen. ones: une ſchwach verdickten Kohlſtengel sprädummen.. Dir: Vehaup 
tung durchzuführen, duß wer. in unferw: Gemäfefosten meiſtens Baflarde 
formen eultiviren, wie manche Schriftſtrller annehmen, möchte indeß fchr 
ſthwierig fein, wid ws. iſt viel naturlicher und einfacher zu ı fagen,: die 
vielen Epielarten unferen Gemüſe find durch klimatiſche 
Cinfläffe. and beſondere Behaudlungtarten hurvurgerafene 
waßante Barie täten, vie ſich in gerigneſen-Veerhalt nif ſen 
in ihrer Eigenthümlichkeit for tyflaszen taffem,: in urdern vn 
fhiedenen jedoch ausarten. - 

Dei dieſer Anriahme tritt die: Wicheigkeit ver Game zichumz sr 
Genife mit Niukſicht auf· Klima use Behandlung noch mehr hervor, any 
weile: Theil es: Gractiſcbanes iſt ‚naßßdeitigiieiner "Sr wichtigſten X 
intereſſanteſten. ud) 

1. ee virle verſchiedenr Gemäfeföntet) cafiivinee,: wo PN wir 
dns erwähnten: Üränuen immer gendthige non vicken: der felben· uns jaährlich 
aus: Samen Ausjener: Grgendyn verſchaffen, wo diefrnader : jene 
Virrietiib im Ihren. gungen: —— ſich forterhält. Died würe air 
eine umſtaͤndliche und koſtſpielige Sache, allein dafür forgen jept. ah 
ſelide ann rechtliche Sumenhänbler,: die den: Sinnen. folder -Barseläten in 
Ommntitäten ‚das ſenen Gegenden beziehen, und :inanm: weit: eher für ni 
* Rarantiren HBunen, wienn ‚Der: Proͤduzent, wie mãn amuehrtes: uf, 
— — unb geweſenhafter Eun ſegutiver Wr Yale : —— 
Samreien ‚alle fh erzogen ‚häkten. HE Ka Pr Ve 
Ein guter ätenteinee Samen if die Bu fi⸗ times ‚duten 
Guuräfebuues,: mb. uber iſt much: vie Remikiß.ımb WBenwtbeilliiig ber 
Aanglich eit u —— ver Samen ſehr urhwendig.n Vicle Samen 
Mei linigenb fi, verlireen ihren Glanz, : wenn ſie za alt: ‚gerieben 

infonft derloren Gaben, anders werden rauzlich Die fonfl glatt 
he 5: manche werben .Togar ſleccig. Bam: bie: Tauglichleit leines Barhens 
* Bart; ſoige Krimftchigkeit za Prüfen! gut dam ein ſehr einfuchtei Mit⸗ 

Mium ‚bringt eine gerofffe Auzahl Samen auf.zinen wodenen Buppen; 
ven man —— etwas: abigvet: ab rein Gefaͤß mit. ohk 
wenig warum . sahier, son ab in ein heißes a Mißbekt legt. 
Bei. chſt gleicher und hoher Theke (20-55 IR.) entwilkiin: ah 
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bei ſehr vielen Bemüfefamen, wie bei Wohl, Salat n. ſ. w. De Reis 
kraft erproben. : Man fäet auch Seine Yartten- in Töpfe, die in warmen 
Lokalen aufgeflellt ‘werben, oder in warme Miſtheete ans wub ‚beneipeilt 
barnach ebenfalls die Reimfähigleit eines Saumis. 

Hat. die Erfahrung gelehrt, daß eine Gemäfelorte; von 
befonderm Werth in einer gewiſſen Gegend ansnrhmend gut 
gedeiht, und fich eorſtant erhätt, fo foll wan:der Erziehung 
von. Samen im Großen zum ‚Biedervertanf. ‚alle‘ Sorgfalt 
widmen. Außerdem zieht man noch eine Anzahi-Gämereien, die mehr 
durch Enitur als Durch das Klima erielt: find,: zum- eigenen. Bedarf, Alleis 
auch bei dieſen iſt ein Samenwechſel öfters anzurathen. 

Man wähle zur Samenzucht immer nur bie allervollkom⸗ 
menfen Pflanzen, bie bie Eigenthanmlichleit ver Sorte am 
entſchiedenſten zeigen; vom KRopflohl nicht imuter die größten, wohl 
aber die feſteſten und am vegeimäßigften geformten Exemplare; von Krauss 
kohl Die mit den am feinften getheilten Blättern und ber ſchönſten grünen 
oder blauen Färbung, von Salat die dauerhafteſßſen feſteſten Köpfe, zu 
Zwicheln- vie größten. und wohlgebiüldetſten geſundeſten Städe u. fi Me 
Weilweiſe reift der Samen, wie beim Salat in dem Jahre der Außfset, 
da bezeichnet man. bie geeigneten an durch beigeſteckte Pfähle, au 
weiche ſpäter die Samenſtengel auch augebunden werben können, theils 
werben ſie im: Herbſt ausgewählt und bermintert, wie bei den zweijah⸗ 
rigen Gemüfepflanzen, den Kohlarten, Sellerie a. vgl 

Bon der Durchwinterung wurde ſchon geſprochen, uud es wird hier 
mer erinnert, daß auf die Samentraͤger doppelt Rückſicht genommen wer⸗ 
ben nmß, indem, wenn fie durch Froſt oder Fänlniß Schaden leiden, ber 
Verluſt weit betraͤchtlicher iſt, als: wenn blos .Gemäfe zum Verbrauch ya 
Grunde gegangen wären. 

- Die Pflanzen zur ——— kungen, wie. angebeutet, theils 

ſchon im — —— amen, theils werben. fie überwintert, um: in fol⸗ 

— Jahre: Samen zu geben, theils tragen ſie, wenn fie das gehoörige 
vr haben, jaͤhrlich Samen; wie: die perennireuden Genije 


Die einjährigen: Bewähfe bleiben ie der Regel da ſtehen, ne 
fie Gingefäet ober angepflanzt wurden, einzelne, wie z.B. Rabies, werden 
andy nach: einer befondern Auswahl der. ſchoͤnſten Wurjeln, verpflaugt. ur 
Gamenerziehung . ſolcher cinjahrigen Mewaͤchſe wählt mau immer vie erſte 
oder zweite Saat, damit die Samen recht reif und zeitig werben. leren, 
was hbeſonders bei dem Salatſamen äußerſt wichtig iſt. 

‚Man giebt ihntu freie ſonnige Standorte und zieht nie *8* 
—** Abarten eine. Gemüſegatiuug, namentlich nicht von ſolchen, die 
zu gleicher Zeit blühen, in-einem und demſelben Garten Cauegenommen 
er waͤre ſehr grof) Samen,. damit durchaus Feine wechſelſeitige —— — 
buch. Wind, Bienen u. dgl. flettfinden ‚Töne, eine Vorſicht, die auch bei 
den übrigen : zweie und mehrfährigen Gemůſepflanzen fehr zu n iſt, 
wenn man nt Samen ziehen will der Baſtardpflanzen gibt, dir in der 
Regel: nicht: den geringften Werth haben. 

Die zu durchwinternden Samenträger bleiben entweder im 
Sande ıfithen, wie Peterfiliens, Schwarzwurgeln, Rau, oder fie werben ie 
feofifreien Räumen aufbewahrt, wie Kohlarten. Bei ‚erfieren: ift nicht viel 
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zu bemerken, vielleicht nur dies, daß man, wenn es nicht ſchon geſchah, 
abweichend gebildete Eremplare entfernt, den zu dichten Stand durch 
Berbünnung CBerziehen) der Pflanzen in einen freiern verwandelt, und 
das Land im Frühjahr forgfältig anflodert und rein erhält. Die empors 
treibenden Samenftengel werben nach Erforderniß angebunden. 

Diejenigen Samenträger nun, die in froftfreien Bebhält- 
niffen durchwintert wurden, werden bei Beginn des Früßs 
jahre, wenn feine Fröſte mehr zu erwarten find, audgefegt. 
Man wählt hierzu einen etwas trüben Tag, da die Samenträger in der 
Regel ſchon neue Blätter und Triebe entwickelt haben, die wegen Mangel 
anLicht gegen ven plößlichen Wechfel von Schatten und Sonne empfinds 
lich find. 

Man pflanzt fie an die fonnigflen und wärmften Stellen des Garten, 
vertheilt verwandte Arten fo viel ala möglih an entfernte Plaͤtze, 
jeder Beſtäubung vorzubeugen, und wählt für die Samenträger immer ein 
gutes fruchtbares, jedoch nicht frifch gedüngtes Land. Es werben nun 
hier die Samenflengel nad Erforbernif angebunden, entweder an einzelne 
Pfähle, wie bei ven Kohlarten, oder mehrere immer zufammen gebunden, 
wie bei den Zwiebeln, oder tie Beete mit Stangen horizontal eingefaßit, 
wie bei Peterfilien u. dgl. 

Auf eine Maßregel um recht guten und voflfommenen Samen zu 
erziehen, muß hier noch beſonders aufmerffam gemacht werben, nämlich 
der Pflanze nur fo viele Triebe zum Blühen und Samen 
tragen zu laffen, als fie gehörig ernähren kann, alle nad 
tommenden, befonderd bie untern Zweige wegzuſchneiden, und befonders 
bei Kohlarten, den reich mit Samenſchoten beſetzten Samenftengel vie 
oberſten Spigen, wo-fie in ber Regel noch fortblähen, zu nehmen. 

Würde diefe Mafregel überall befolgt, fo würden wir faſt durch⸗ 
gängig vollfommnere länger haltbare Samen und durch biefelben kraͤftigere 
und fchönere Pflanzen ‚erhalten. 

Zleißiges Anbinden ber, bei den nothwendigen freien Staub 
diefer Samenträger fi vielfach eutwickelnden ſtarken Seitentriebe, Schutz 
gegen Blattläuſe, durch Ueberſpritzen mit Seifenwaſſer, gegen Raupen, 
burch Abſuchen derſelben, Begießen bei trocknem Wetter, find alles 
Geſchäfte, die bei der Samenerziehung fortwährend zu beachten find. 

Sehr wichtig iſt ferner das Bezeichnen ver Varietäten, damit nie 
eine Berwechfelung des Namens oder vielleicht gar eine Bermifchung 
zweier verſchiedener Samenforten flattfinden Tann. 

Die Samenernte. Es iſt leicht erflärlih, daß vie verſchiedenen 
Pflanzenarten ihre Samen zu fehr verfägiedenen Zeiten zur Reife bringen, 
die Samen mandher erlangen ihren Reifepunkt ganz over faft zu gleicher 
Zeit, wie Rabinschen, Salat, biefe werden bann abgeerntet, wenn bie 
meiften Samen zeitig find; andere reifen aber fehr ungleich, viele Kohlarten, 
Schwarzwurzeln, Gelberüben, Hier muß man mehrere Ernten vornehmen. 
Zum Einernten der meiften Samen benüge man die heiße Tageszeit und 
warme trockne Witterung, einzelne Gemäfefamenarten, vie ſehr Teicht aus⸗ 
fallen, wie Rabinschen, Schwarzwurzeln, erntet man in den Morpenflunden 
ein, allein auch nur bei fonft trocknem Wetter. 

Die Reife der Samen erleunt man ſowol in der erlangten Härte 
und Feſtigkeit mancher Samen, wie bei Rabinschen, an sa Färbung 


Dentſche Sarten- und Blumengeitung. II. Baus. 
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berfelben wie bei Zwiebelfamen, an dem Gelbwerden ver Hüllen wie bei 
Rettigfamen, an dem Auffpringen einzelner Schoten und Hülſen wie bei 
Kohl und Hülfenfrüchten, ferner an den feprigen Anfehen wie bei Salat, 
Schwarzwurzeln u. f. w. 

Die Beobachtung des richligen Reifepumets if äußerft wichtig, und 
man fammle viel lieber bei vollkommener Reife als nothreif, felbft wenn 
man einigen Berluft an Körnern, die ausfallen, hätte. Nothreife Samen 
keimen oft gar nicht, oft dauert ihre Keimfähigkeit weit kürzere Zeit, als 
fonft, die Pflanzen, die aus ihnen erwachſen, find meiftens ſchwächlich, 
wollen nicht vorwärts und unterliegen deßhalb den mannigfachen Feinden, 
wie Erdflöhen, weit fohneller als Pflanzen aus ausgereiftem Samen 
erzogen. 

Die abgeernteten Samen werden theils zur Nachreife, theils damit 
bie Stengel und Hülfen berfelben gehörig abtrocknen und die Samen dann 
leichter rein zu erhalten find, auf Iuftigen Böden, auf Tüchern, großen 
Yapieren, in Sieben mit untergelegten Papieren ausgebreitet, oder auch 
wenn fie nicht leicht ausfallen, aufgehängt und auf Stangen gelegt. Hier 
bleiben fie bis zur Zeit des Reinmachens berfelben, eine Arbeit, bie ges 
wöhnlich ver Gemüfegärtuer im Herbſt und Winter vornimmt. 

Die Samengewinnung gefchieht auf verſchiedene Weiſe: mandge 
Samen merben ausgedrofchen wie Erbſen und Bohnen, andere ausgeklopft, 
wie Spinat, noch andere ausgerieben, wie Majoran, Gelbrüben, Rettige, 
wieder andere ausgewaſchen, wie Gurten und Kürbife. Befonvere Ver⸗ 
fahrungsarten bei einzelnen Gemüfepflangen werden, fo wie auch fpecielle 
Bemerkungen über bie Ernte mancher berfelben, bei der Augabe der Cultur 
erwähnt werben. 

Die von ihren Hüllen. befreiten Samen werden nun gereinigi usb 
geputzt. Dies gefchieht entweder mitdelſt einer Putzmühle ober meiftens 
durch das Anoſchwingen ber leichtern Hülſentheile mittel eier Mulde. 
Zugleich bedient man ſich mehrerer Samenſiebe von verſchiedener Weite, 
theils um die gröbern Theile, Die dem Samen beigemiſchi find, zu entfernen, 
theils um Sand und andere feinere Röryer vor jenen zu trennen. 

Die gereinigten Samen läßt man gern noch einige Tage anf Papiexen 
autgebreitet bei täglichen Umwenden liegen, damit fie recht gut abtroguen 
und bewahrt fie dann in Süden, Käßen, Papierbentels fargfältig auf 
und zwar in einem fühlen Iuftigen Raum, in welchem ber Temperaturs 
wechſel fo gering als möglich iſt, gefichert von deu ärgſten Feinden ders 
felben, den Mäufen. 

Die Daner der Reimfähigleis der Samen iſt fehr varſchieden, 
fie if& bei jeber Gemäfeart angegeben. Man Ienn. Be um sinige. 
bei wanchen Samen verlängern, durch forgfältige Behandlung und Auf⸗ 
bervahrung des Samens, beſonders durch Aufbewahrung der Samen 
in. ihren Hüllen. Die Samen, bie man im trocknen und meumes 
Zeohrgängen anzieht, find in der Regel beſſer mb haltbarar als jene nom 
fuchten Jahren; aus gleichen Urſache volllommen ansgeseifie, länger leim⸗ 
fähig als weniger reif gewordene Samen. 

Nicht vom allen Gemüſearten ſind die jürgſt gearnieten Samen bie 
beiten; manche wie Gurken, Melonen eb im britien Jahre bie frchsiee 
ihras Allexa viel beffer zum Anbau, abs eine und zweijährige, fie geben 
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feüger fruchttragende Pflanzen. Doch darf dies wohl mehr als Auonahme 
gelten, indem fonft immer die friſchen vollfommenen Samen auch Dia 
kraͤftigſten und fruchtbarften Pflanzen geben. 


— — 


Augemeine Bemerkungen über die geographifche 
Bertheilung der Flora von Oſtindien, 
mit Bemerkungen über die Begetation ber ſtehenden Waſſer 


trug Dr. Royle in den Berhandlungen der brittifchen Affociation zur 
Beförverung der Wiſſenſchaften vor. 

Der Berfaffer bemerkte zuerſt, daß, wiewohl von den Ebenen Oft 
indiens ollgemein angenommen wärbe, daß fie eine tropifche Vegetation 
nährten, fo zeigten ſich darin hoch bedeutende Abmeichungen fowohl nach 
ben verfchievenen Gegenden, als nach ven verſchiedenen Jahreszeiten. Die 
Ebenen koͤnnten übrigens in feuchte und trodene eingetheilt werden; is 
jenen werben Damme zur Berfütung von Ueberſchwemmungen, in biefen 
Gräben zur Bewäſſerung nötbig. Zur Negenzeit ernähren jedoch bie 
medrfien Gegenden ‚eine tropiiche Vegetation und Reis wird darin mil 
A gebayet, An manchen mit Urmäldern bedeckten Orten verbreiten 
4 ige tropiſche Pflanzen ſelbſt bis zu manchen heißen Thälern in ver 

übe von Kaſchmir. Bei kalter Witterung dagegen, d. h. zur Winter⸗ 
Ki erfheinen in den Ebenen, befonders im nordweſtlichen Indien, ver⸗ 
chiedene enropäifche Pflanzen, und Weizen und Gerſte werden mit gleichem 
Erfolge wie in Guropa gebauet. Sp trifft man beim Aufſteigen auf bie 
Gebirge, beſonders des Himalaya, alle Arten von Vegetation an, auf 
ähnliche Weiſe, als wenn man vom Aequator nach pen Polen fortiehreitet, 
Am Fuße des Gebirges befindet: man fich. in einer. tropifchen Fr 
fe Gipfel erfcheint vie Polarflora. Die Gebirge ſtehen indeſſer 

fonders nuter dem Einfluffe ber Megenzeit und find in ver That ben 


ad mit Wollen bedeckt, iudem die Feuchtigkeit 

der Thaͤler bis zu einer Höhe hinauffisigt, wo bie Jemperatar 
kl Thaupunkt ſtoht. Hier seat. Mi bann eine. hedeutende (Eins 
7 ! 


förn 
Anka seholgt, unb währen des Tages Die Wärme nur. wenig — 


——* ve Bor ra fehr reich 
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Bere Anzahl aus eigenthüwlichen Arten beſteht, welche indeſſen im Hima⸗ 
laya ein europäiſches Anſehen zeigen. Die Vegetation der verſchiedenen 
Theile des indifchen Reichs gleicht derjenigen ver Länder, weldhe ein ähn⸗ 
liches Klima befigen, und ungefähr 250 Arten, welche in den Ebenen und 
Gebirgen von Oftindien vorkommen, trifft man auch in andern zum Theil 
fehr entfernten Weltgegenden an. Die Vegetation der verfähiebenen tros 
pifchen Länder Hleibt fih überall ziemlich gleich, da fie dem Einfluſſe fehr 
ähnlicher phyfifcher Zuftände unterworfen if. Die Uebereinſtimmung hins 
fichtlich der Pflanzen des fühlihen Theils von Oſtindien mit denen des 
indiſchen Archiyelagus, fo wie mit der Flova des füolichen China ift- bes 
fonders groß. Brown hat fchon früher bemerkt, daß ungefähr 200 Arten 
der auftralifchen Flora fih auch‘ auf ven ſüdlichen Juſeln des ftiffen 
Meeres und in Oſtindien finden. Dr. Jack fand zu Singapore viele 
-Webereinftimmung zwiſchen ven daſigen Produkten mit denen des Feftlandes 
und des meftlichen Dftindiens auf der einen, fo wie mit denen der n- 
fein des öſtlichen Archipelagus auf der andern Seite, während das Auf- 
treten verfchiedener Epacriveen die Gegend an Neuholland anſchloß. Die 
Flora eines großen Theile ver trocdenen Gegenden von Indien zeigt große 
Aehnlichkeit mit der der Weſtküſte von Afrifa, wie zuerſt Brown bemerkte, 
welcher verfichert, daß dieſe entfernten Länder gegen AO Arten mit eins 
ander gemein haben. Dr. Royle beobachtete auf ähnliche Weife eine 
Vebereinftimmung zwifchen ver Flora von Aegypten u. ber des trockenen Theile 
von Nordindien; auch nähern fich einige charakteriftifche Formen der mit⸗ 
teländifchen Flora denen der norbweftlichen Grenzen von Indien. — Das 
Himalayagedirge befist am Fuße und in feinen Thäfern eine tropifche 
Vegetation. In einer Höhe von 6000:-9000 Fuß iſt das Klima gemär 
igt und bie Flora’ entfpricht der ber europäiſchen Länder und des Cau⸗ 
cafus ſowohl Hinfichtlich ver Bäume als ber krautartigen Gewächfe, wobei 
viele derjenigen Arten vorherrſchen, welche auf unfern Feldern gefunden 
werben. Unter ihnen befinben ſich auch einige "Gattungen, welche man 
bis vor wenig Jahten dem djinefifchen Reiche und Nordamerika allem 
eigenthüͤmlich hielt. Einige Arten find‘ identiſch mit denjenigen, welche 
in diefen entfernten Gegenden ungetroffen werden, die auf der einen Seite 
die Falten und trockenen Steppen ber Tatarei, auf ver andern die heißen 
und ebenfalls trodenen Ebenen von Indien md Afrika, To wie das Meer 
ſcheiden. Einige Berggipfel, weldye ein polarifihes Klimu genießen, flims 
men auch hinfichtlich der Vegetation damit überefn und zum Erftaunen findet 
man alfe dieſe Familien und viele Gattungen gemeinfchaftli auf biefen 
iſdlirten Bergipigen und zagleich auf der entfernten Melville⸗guſel. Die 
nördliche Geſtalt des Himalaya oder von Thibet Hat Hinfihtlich ver Gats 
tungen und ſelbſt· vieler Arten  die’größfe Aehnlichkeit mit ver Flora des 
Atlasgebirges‘ und’ von Sibitien, * mil einem Sprung in. die mittellan⸗ 
djſche Flora. Nachdem ver Verfäffer vieſe allgemeinen Anſichten gegeben 

atte, machte "er auf bie tebeteinftimmung golfigen ver Vegetatlon ent 

rnter Gegenden; wenn fle gleiches Klima een aufmerffam und erin- 
nerte an die merkwürdige Aehnlichkeit in ver Vegetation auf verſchieveuen 
Höfen des Himalaya mit’der' in verſchiedenen Breiten‘ anderer Länder, 
wie er denn dies in feinen ‚„‚Ilusirätidns of Himalayah Botany‘‘ des 
reits näher außeinandergefegt habe. n Deut “auf eitige gediogiſche 
Erdrtetungen, die allmäßlige Hebung‘ der Bergkelten betreffend, warf Dr. 
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Rogle die Frage anf, in welcher Periode die Vegetation ver Berggipfel 
der der Polargegenden ähnlih geworben ſei. — Unter ben verſchiedenen 
Gegenfländen, auf welche Dr. Royle die Aufmerkfamleit befonders wens 
den zu müffen meinte, fchien ihm vie dichte Begetation, welche die Ober» 
fläche vieler ſtehender Waffer in Oftindien bedeckt, vorzüglich zur Anſtel⸗ 
lung von Beobachtungen geeignet. Er erflärte, daß, da er. ſelbſt vorzüg⸗ 
Ich im nördlichen Indien ſich aufgehalten habe, er dieſe Vegetation zwar 
nicht in der Ausdehnung beobachtet hätte, wie fie im füblichen Oſtindien 
fih finde; doch wäre fie felbft im nördlichen bedeutend genug, um eine große 
Anzahl kleiner Sumpfoögel und unter diefen bie chineſiſche Jacana zu 
unterhalten. Da er ber einer Gelegenheit an ven Ufern einiger biefer 
Seen im Nordweiten von Bengalen fich verweilt habe, ſei er über bie 
dichte und mannichfaltige Negetation der fchwimmenden Maffen, welche 
die Oberfläche bevedten, nicht wenig - verwundert geweſen. Dieſelben 
beſtanden aus zahlreichen Stengeln, Blättern und Blüthenftielen von fehr 
verfchiedenen unter einander verwebten und befeftigten Pflanzen, von wels 
hen ver jüngere Theil, welcher Licht und Luft zu feinen Berrichtungen 
gebraucht, feinen Weg auf die Oberfläche nimmt, während ver ältere nad 
unten getrieben wird, wo vie frautartigen Theile verwefen und abflerben. 
Unter dieſen Pflanzen finden fich Die meiften Gattungen und felbft einige 
Arten, welche in Europa unter ähnlichen Verhältuiffen vorkommen, mit 
ihnen zugleich aber Pflanzen wie Aeschinomene aspera mit ihrem biden 
zelligen Stengel, Cunvolvolus edulis, Herpestes Monniera, Uiricularıa 
stellaris, Marsilea quadrifolia, Trapa bispinosa und bicornis nebfl 
Arten.von Polygonum und Dysoplylia verticillata, Letztere iſt wegen 
ihres Tanggliederigen, geftreiften, mit Blattwirteln befebten Stengels 
befonders merkwürdig. Bon den mehrften gilt die Bemerkung, daß fie 
wenig oder gar Feine Wurzeln befigen; die ſchwimmenden Stengel find 
lang und dünn, fehr zeflig, mit im Umfange freisförmig georbneten Ger 
fapbündeln, aber mit wenig ober gar feiner rindenartigen Subflanz vers 
ſehen. Dr. Buhanan Hamilton fah vergleichen Seren von noch grö⸗ 
Berem Umfange und mit einer viel dichtern Vegetation bebedit, fo daß er 
bie ſchwimmenden Maffen feft genug fand, um das barauf flehende Gras 
zur Viehweide zu benngen; doch bricht ‚allerdings manches Stück Vieh 
durch und iſt dann verloren. Er befihreibt zugleich einige Sträuder und 
Bäume, welche in der Mitte des Waſſers wachfen, unter ihnen eine Rofe, 
eine Barriugionia und einen (.ephalanthus. Man kann dieſe Vegeta⸗ 
tion kaum betrachten, ohne an die Erklärung erinnert zu werben, welde 
man von der Bildung der Kohle in den früheren Perioden unſerer Erde 
gibt, fo wie an die ſich oft in den Kohlenſchichten varbietenden Reſte einer 
tropiſchen Begetation in Gegenden, wo jeßt feine tropifchen Gewächfe 
fortlommen können. Ohne jedoch hierüber fi weiter zu verbreiten, 
werde es intereffant fein, die Vegetation dieſer Seen mit ber ber oſtin⸗ 
diſchen Kohlenlager zu Burdwan zu vergleichen, welche fih ganz in ber 
Nähe finden. Die erfte Erfcheinung, weiche dem Beobachter hierbei aufs 
fällt, befteht darin, daß Fein merklicher Unterſchied zwifchen der ehemaligen 
Flora an diefen Orten und dem, mas fich jetzt daſelbſt findet, wahrges 
nommen wird. Nur eine heveutende Verſchiedenheit fällt in den indiſchen 
Kohlenlagern auf, nämlich die unermeßliche Menge von. Farın, weraug 
fie beftehen, währenn gegenwärtig in ihrer Nähe keine Farru vorkommen. 
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Daron Tiegt indeffen der Gtund darin, daß bie indiſchen Ebenen überhaupt 
sffen und deßhalb während einiger Monate in jebem Jahre fehr heiß und 
trvcken find. Ein Farrn, Asplenium radiatum, findet ſich indeſſen bei 
Delhi an ven Seiten der Ziehbrunnen, anf der inbifchen Halbinfel und 
auch in. Arabien. Cheilanthes dealbata and Lygodium microphyilum 
kommen auf den benachbarten Raimnhl- Hügeln vor. Allein in berfelben 
Breite und nicht weit entfernt davon, da, wo das Land mit Wälvern bes 
deckt iſt, welche Schatten und Feuchtigkeit Tiefern, finden ſich zahlreiche 
Farrn, felbfi baumartige, wie in Silhet. Die Schichten des Burdwan⸗ 
ſchen Kohlenlagers zu Ranigunge and Chinakooree Tieferten dem Verfaſſer 
reichliche Reſte von dem Ranigunge-Rohr, Vertebraria indica, Marfis 
liaceen, Trizygia speciosa und Arten von Pecopteris, Glossopteris u. 
f. w. Glossopteris Browniana iſt befonders intereffant, da fie nicht nur 
piefen Rohlenlagern, fondern nah Brongniart auch in Neuholland im 
der Kohle des Hawkesbury⸗Fluſſes bei Port Jackſon gefunden wurde. 
Anh Zamia Buchanani kommt daſelbſt vor und eine Palme, welde 
man Zeugophyllites calamoites genannt hat. Bei etwas mehr Feuch⸗ 
tigkeit und felbft ſchon bei Befchattung von Wäldern würben biefe und 
ähnliche Pflanzen an jenen Orten üppig gedeihen. — Es wirb hieraus 
Mar, daß Hise m Berbindung mit Feuchtigkeit noch jeßt fähig if, eine 
ähnliche Vegetation wie bie der Kohlenlager zu nähren, und daraus läßt 
fi fchließen, daß es früher nicht an Wärme und Näffe fehlte, um vie 
Begetation der Kohlenlager zu unterhalten. Wenn unfere Erde ehedem 
ine höhere Temperatur befaß, wie dies viele genlogifche und zoologiſche 
Erſcheinungen ſchließen Taffen, fo iſt es Mar, daß bei der Gegenwart von 
Waſſer eine flarfe Verbunftung eintreten mußte, fo wie dieſe noch jetzt 
in tropifchen Gegenden ftatt finde, War ehedem bie innere Hitze ver 
Erde an verfchienenen Punkten der Oberfläche gleichförmig, fo muß auch 
die Verbunftung gleihartig gewefen fein, unb man wirb bann in ver 
Atmosphäre Feine obern und untern Strömungen bemerkt haben können, 
weiche jetzt die erhigte und mit Dunft beladene Luft der tropiichen Gegen⸗ 
den in die falten Zonen führen und dafür die Falte Luft ver Ießtern nach 
dem Aequator bringen. Da die mit Feuchtigkeit gefüllte Luft in ver At⸗ 
mosphäre aufftieg, fo erreichte fie zuletzt eine Höhe, wo das allen ver 
Temperatm auf ven Punkt gelangte, bei welchem ſich die Keuchtigteit 
wieder abſetzt, und fo fchlug diefelbe, durch die Hitze in die Höhe getrie- 
ben, befländig in der Form von Wolfen und Regen nieder. Feuchtigkeit 
mußte unter folden Umſtänden überall erhalten werben, und daher mußte 
auch durch die fortwährenne Wirkung der Hitze von Unten und der Kälte 
yon Dben die Wolkenbildung beftändig fein; dadurch wurde aber eine 
SGteichartigkeit der Temperatur bewirkt, da auf der einen Seite der Auss 
Rrömung von ver Oberfläche der Erde begegnet wurde und auf der andern 
die Sennenftraßfen durch das dichte Gewölk nicht flärker durchdringen 
fonnten, als dies noch jet dei Regenwetter gefchieht. In einem folchen 
Klima mußten aber tropifehe Pflanzen fähig werden, unter jeder Breite 
gleich gut zu wachen, und es konnten fidh ihnen viele andere beigefellen, 
welchen Trockenheit kein weſentliches Erfordernig iſt. Schließlich bemerkte 
der Verfaffer, daß ein ſolcher bedeckter Himmel theilweiſe ſelbſt noch heut 
zu Tage beobachtet werben möchte. Humboldt habe ihn in den Anden 
ahgrteoffeh And beſchtieben, unb der Berfaffer ſelbſt ſah ihn chebem in 
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dem Himalayagebirge und beſonders während der ganzen Regenzeit. 
Dr. Mac Clelland u. A. Haben ihn vor mehreren Monaten im Thale 
von Affam angetroffen. Wenn er früher in nörblicden Gegenden eriftirte 
und die Quellen der Wärme, wie Dr. Royle annimmt, fih im Innern 
Der Erde befinden, fo konnte eine tropifche Vegetation nicht nur während 
des Sommers in ven Falten Zonen beftehen, ſondern auch im Winter 
nidht zu Grunde gehen. Das Wachsthum wurde nur, wie noch gegens 
wärtig, während der Dunkelheit ver Nacht zurückgehalten. Als die innere 
Hite abnahm und von der Oberfläche wich, fiel das Gewöll ftufenweife 
immer tiefer, bis es, wie jebt die Schneelinie, in höhern Breitegraben 
die Erbe erreichte. Diefe Gegenden nahmen daher die gegenwärtige Bes 
ſchaffenheit an und durch den Einfluß von Kälte folgte auf eine tropifche 
eine eifige Vegetation. An Stellen, wo ein hoher Berggipfel fih über 
die Wollenregion erhob, fand ver Fältende Einfluß der Strahlung flatt; 
es wurde, wie noch jet, viel Feuchtigkeit aus der Atmosphäre angezogen 
und verdichtet und gab mächtigen und reißenden Strömen den lirfprung, 
welche noch jet die Seiten der Berge auswafchen und ſich in den niedern 
Ebenen verbreiten. (Thäring. Oartenzig.) 


Ueber Baumverpflanzung in der BWlüthezeit etc. 
im Monat Mai oder Juni. 
(Aus den vereinigten Frauendorfer Blättern.) 


Nicht felten kommt es bei Gutsbefigern vor, daß Bäume und Ziers 
ſträucher wegen anderer häufigen Arbeiten nicht im Herbfte over Frühling 
sor dem Blaͤtterausbruch verfegt werden können, und dies Gefchäft deßhalb 
bis zum nächſten Herbfle oder Frühling verfchoben werben mußte. 
Angenehm wird es aber unbezweifelt Manchem fein, der neue Anlagen 
vder fonflige Veränberungen auf feinem Gute onrzunehmen hat, zu hören, 
daß man das Gefchäft der Baumpflanzung bei dem nachfiehend angegebenen 
Berfahren auch noch im Dionat Mai und Juni, wenn die Bäume in 
voller Bläthe ſtehen, mit Sicherheit vollziehen und fo 3. B. neue Anlagen, 
wo bie Grundarbeiten erft im Monat Mai oder Juni endigten, noch mit 
beliebigen Bäumen ꝛc. bepflanzen kann. 

Da Ich das bier angegebene Berfahren fchon Häufig mit dem beften 
Erfolge erprobt und angewendet habe und noch keinmal fehlfchlagen ſah, 
ohnerachtet ich unter andern 5— 7 im Diameter haltende Aepfels, Nuß⸗ 
und noch kürzlich Cam 15 Juni 1834) einen 7° dicken Lindenbaum in 
der Blüthe verpflanzte; fo trage ich Fein Bedenken, mein Verfahren zu 
veröffentlichen, und als nen auszugeben, da mir nicht befannt, daß vieles 
irgendwo früher in Ausübung gekommen if. 

Die zweiten Blätter der gebachten Linde (Tilia europaea) find in 
dieſem Augenblide (14 Juli,) mithin feit einem Monat fchon wieder gu 
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der bedeutenden Stärke von durchſchnitilich 3’ Diametern herangewachſen, 
son Blüthen ift aber nichts fichtbar. 

Erfahrungsmäßig kann man fi) von einer Baum oder Sträucher, 
Mlanzung nichts verfprechen, ſobald die Knospen fchon ausgebrochen find. 
Alle geben ein und die angelegten Koſten find verloren, deßhalb verbient 
das hier bemerkte Verfahren allgemein befannt zu fein. 


Verfahrungsart bei dem Verjegen. 


1) Bor Allem laſſe man das Pflanzenloh, je nach der Baumflärle 
3. 2. bei 8° Diam. 5° weit und ca. 3° :ief ausmerfen und die Damms 
erde auf eine und den Untergrund auf bie andere Geite legen. Dann 
fülle man das Loch, einen Fuß die, mit befferm Grund, als der war, 
in dem der Baum ꝛc. geftanden, aus, halte auch noch einen Borrath davon 
zurüd, im Kalle der Grund, wohin der Baum gepflanzt werben fol, 
nicht ohnehin ſchon beffer ifl, als jener war, aus dem derſelbe genommen 
wurde. 

2) Run laffe man im Mai ober Juni den etwa in ber Blüthe 
flehenden Baum, je nach feiner Stärke, im Zirkel etwa auf 44 Fuß 
Diameter vorfihtig umgraben, verhüte jede Wurzelbeſchädigung nöglichft 
und bebe venfelten aus. 

Ferner werden alle Aefte ver Krone, nad deren Befchaffenheit bei⸗ 
läufig ın der Hälfte deren Höhe, mit einer Baumfäge abgenommen. Iſt 
dies gefchehen, alle Blätter und Blüthen rein abgebrochen (ohne die Augen 
zu befchädigen) und dem Baum dadurch das Anfehen von außen gegeben, 
wie er es im Winter hatte; — find nun auch bie, bei aller Borficht 
doch mit der Haue gequetfchten oder abgefürzten Wurzeln mit dem Meffer 
glatt verfehnitten, fo wird 

3) der Baum an ben, wie gdacht, zubereiteten Ort feiner Beftims 
mung gebracht und genau fo nach der Weltgegend eingefeßt, wie er zuvor 
bie Richtung hatte. Das ift um fo nothwendiger, weil jeder Baum durch 
das Berfegen im Wachsthum augenblidiich geflört wird und furze Zeit 
tränkelt; wird dies daher nicht beobachtet, fo geht er ein. 

Die Wärme dehnt die Gefäße des Baumes auf der Süpfeite ſtärker, 
wie auf der entgegengefeßten Seite aus, daher, je nach dem Standorte 
des Baumes, der Halbmefler veffelben auf der Süpfeite flärter, vom 
Kerne aus gerechnet, wie auf jener der entgegengefeßten ift, beſonders 
wenn er freien Stand hatte. Der Baum, fehon krank durch die Verſetzung, 
hält diefe gewaltfam mit ihm vorgenommene Veränderung nicht aus, wenn 
er fein ganzes Innere im Wachsthum fo umbilden fol, daß 3. B. feine 
dünnere Hälfte die dickere, und fo umgekehrt, werben follte, und gebt 
deßhalb in den meiften Fällen, befonders wenn er frei und einzeln 
geflanden, ein *). 


)J Ale Beweis wie ſehr die Warme ausdehnt, führe ih an, daß, wenn 
man eine tleiue Uriublaſe, (z. B. von einem Hafen oder Hund) nimmt, den 
Urn auslaufen laßt, jo dab dieſelbe platt zufammengedrüdt in der Hand liegt, 
und fie bieranuf mit einem Kaden zudindet, burch die wentge verſchlofſene Luft, 
welche ſich unmerkbar in: con. innern Falten der Blafe |befond, fo au sgebepnt 


\ 


— — 
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4) ZR der Baum nım eingefeßt, und bie etwaige Pfahlwurzel x. 
in guten umgelehrien Rafen oder fonfligen guten Grund, fo wie die aus⸗ 
gebreiteten Neben⸗ und Faferwurzeln gebracht, diefe auch gehörig mit 
gutem Grund bedeckt; fo wird er mit Waſſer angeſchlämmt, damit feine 
Höhlungen um die Wurzeln bleiben, und zulegt der zur Geite gelegte 
Untergrund um den Baum ausgebreitet, und zwar: fo, daß am Stamme 
eine Heine Vertiefung bleibt, um bei etwaiger Trodenheit ıc. einigemal 
Waffer geben zu können. — Auch darf der Baum wicht :tiefer gepflanzt 
werben, als er zuvor geſtanden. | 

9) Ter Baum, fo eingefegt und behandelt, treibt in Zeit von 
0— 14 Tagen, je nachdem die Witterung und der Standort iſt, wieder 
friſche Knospen und in Monatsfrift fchöne, theilweife ausgewachſene 
Blätter, und wird herrlich vegetiren, wenn feine Aeſte mit ven Wurzeln 
wieder in das frühere Verhältniß gebracht worben find. — Hat man 
aber viel Wurzelwerk und wenige Nefte gelajien, fo wird man eine Fülle 
son neuen Stamm⸗ und Afttrieben erhalten, die dann nad) Erforderniß, 
um den Baum nicht zu entfräften, ausgefchnitten werben müflen, und 
nur jene werben beibehalten, die nöthig, um den Baum die gewünſchte 
Zorm der Krone zu geben. Andreä. 


Bericht über die Verſuche, weldhe im Berfuds- 
garten der Gartenbau- Societät zu Paris 
angeflellt wurden. 


Bon Moiteau. 


Ueber die Ausfaat von Obftlernen im Jahre 1841 iſt zu bemerfen, 
daß von ungefähr 200 Birnbäumen, die daraus aufliefen, viere Frucht⸗ 
augen für das Jahr 1846 angefegt haben. Wenn fih dies auch ſchon 
ereignet haben mag, fo gefchieht es Doch ficher felten und fcheint für bie 
Theorie von Ban Mons zu fprechen, venn die Kernen, von welchen bie 
Daumen flammen, ‚hatten die Birnen ber erften Fructification geliefert, 
die diefer gelehrte Pomologe mir im Jahre 1840 ſendete; und weun, 
wie ich zu glauben Urſache Habe, die Bäume, bie biefe Virnen trugen, 
bon einer vierten oder fünften Generation ohne Unterbrechung kamen, 


wirt, daß bie Blafe did wie aufgeblaſen erſcheint und zum Platzen gebracht 
werten kann, wenn man fie uber Kohlenfeuer erwärmt. 

Ebenfo dehnt die Sonnenditze die im Baum verfchlofiene Luft auf der 
Eürfeite Närter, wie auf der andern aus (Auch ſucht ſich die Außere Luft 
immer in’ Gleichgewicht mit ver innern zu fegen) Dies macht begreiflich, 
warum der Daum wieber io gefegt werden muß, wie er geflanden betr. meun 
ex ‚gedeihen fol. (Eigene Eriaprung und Verſuch.) d. 8... 
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ſo müſſen ſie nach ver Theorie des Verfaſſers größtentheils in ihrem 


fünften oder fechften Jahre Früchte liefern. Wiewohl übrigens. die Theorie 
son Ban Mons auf richtigen Brundfägen zu beruhen ſcheint, fo finbet 
fie doch noch viel Widerſpruch. Man hegt nämlich in Anſchung der aus 
Samen gezogenen Obſtbänme ywei entgegengefegte Meinungen: nach ber 
einen, die von Ban Mons vertheidigt wird, trägt der aufgefeßte Zweig 
eines jungen Baumes nicht eher Früchte, als ber Baum, vom welchem 
er berrährt; die andere behauptet, daß ver aufgefeßte Zweig eher trägt, 
als die Mutter. Bor drei Jahren haben wir angefangen, diefe Arten 
von Berebelung anzuwenden und erwarten nan davon den Erfolg. 

Da das Jahre 1845 zur Erziehung der kürbisartigen Gewächſe nit 
günſtig war und die Dürftigfeit unferer Kaffe nicht verftattete, für bie 
Cultur derſelben den erforderlihen Dünger anzuwenden, fo haben wir 
Über dieſen Gegenftand nichts Neues zu fagen; indeſſen glauben wir 
bemerfen zu müflen, daß von allen bei ven Berfuchen geprüften Kürbiſſen 
der fpanifche Ach in feiner Form, feiner Karbe und feinen guten Eigen- 
ſchaften am treneften bleibt. Dies kann mdeffen auch bei andern Varie⸗ 
täten ftatt finden, mit Ausnahme derjenigen, deren Früchte ganz jung, 
d. h. in den erflen 8 Tagen nach dem Verblühen genoffen werben, wie 
bei der Coucourzelle (dem italienifchen Kürbis). 

Die Krankheit, welche im Jahre 1845 die Kartoffeln verheerte, hat 
fih auch im Berfuchsgarten gezeigt, doch in geringerem Grabe, als an 
vielen andern Orten, vermuthlih weil der Boden darin troden, leicht 
und fo wenig lehmig if, daß die Kartoffeln von den Corbilleren feine 
Knollen anfegen, wenn man für fie nicht eine befondere Erbe mit vielen 
Rehm zubereitet. Wiewohl man über diefe Krankheit viel geichriebeu hat, 
fo iſt doch unbekannt, ob fie im Jahre 1846 wieder erfcheinen werde. 
Man bat deshalb gerathen, gefunde und kranke Knollen noch vor Winter 
zu legen, um hierüber zu entſcheiden. Wiewohl nun der Sorietäts-&arten 
weder Gewächshäufer, noch andere Einrichtungen befitt, welche frühzeitige 
Eulturen unternehmen ließen, fo hat man doch Alles gethan, was im 
dieſer Hinficht möglih war; man legte nämlih ſchon am 5. Auguft 
gefunde und Franke Kartoffeln von der Sorte Marjolin in’s freie Land, 
welche Sorte bei ihrer frühen Reife ſich vorzüglich dazu zu eignen fchien. 
Auch Haben die Kartoffeln bei eigener Pflege, die man ihnen im Winter 
zu Theil werben ließ, gegen den 10 April neue Knollen angeſetzt. Jetzt 
legen wir davon zwei Proben auf das Bureau nieder, bie uns ſowol in 
den Blättern und Stengeln, als in den Knollen vollfommen gefund zu 
fein und Feine Spur von Krankheit zu zeigen fcheinen. Don fpäten 
Kartoffeln, welche die Krankheit vorzüglich ergriffen hat, Haben wir erft 
fpäter im November etwas Iegen Tönnen und find noch außer Stande, 
ein Reſaltat darüber mitzutheilen. Indeſſen hat man nad unfern nnd 
noch einigen andern Erfahrungen allen Grund zu hoffen, daß man ſelbſt 
beim Legen von kranken Kartoffeln gefunde erhalten werde, wenn ber 
Sommer und Herbfi von 1846 weniger feucht und wärmer find als im 
Sabre 1845. 

Biele Mitglieder der Sprietät fahren eifrig fort dem Garten Samen 
und Krüchte mitzutheilen, um mit ihnen einige Verſuche hinſichtlich bes 
Werths ihres Aubanes auzuftellen. Bir nennen in biefer Hinficht befonbers 
vie Häufer Bilmorin, Jaequin, Boffin, Jamin und Jamain, 
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Vater, wehhe mit vieler Liberatität dem Vorſtande des Gartens mehr 
davon ungeboten haben, als er bei ver Befchränktheit feines Umfangs and 
bei ben geringen Hälfsmitteln, die ihm zu Gebote flehen, anzımehmen 
vermag. So würde, wollte man Gebrauch von den Früchten machen, 
bie Hr. Jamin anbietet, unfer Meiner Garten ſchnell in einen Obfigarten 
dverwandelt werben. nn “ oo. 

Da verjelbe Feine Manern Hat, fo Tonnen wir nicht einmal einen 
Berfuch über die Methoden machen, wie Spalierbänme zu ziehen finv; 
ba inbeffen eines unferer Mitglieder vor einigen Jahren in England im 
Freien fiehende Bäume gefehen Hat, die auf eine in Frankreich nicht 
gebräudpliche Art gezogen waren und mehr Früchte als unfere Kunkeln 
and Pyramiden trugen, fo hat er es für nützlich gehalten, auf viefe 
Weife einige Bäume in unferm Berfuchsgarten zu ziehen: fie flehen darin 
fett 1842 und afles läßt glauben, daß fie bald einen Vorzug vor ber 
pyramidafen Form zeigen und weit weniger Schwierigkeit bei ihrer Er⸗ 
ziehung barbieten werden. Derjenige, der viefe Methode einführte, wird 
bald Fa Berfahren dabei und bie dadurch zu gewinnenben Vortheile näher 
angeben. 

Im Jahre 1700 fprah Tournefort in feiner Reife nach dem 
Orient von einer in Eonflantinopel fehr geſchätzten Birn von Angora; 
dieſe fnchte ſich Hr. Leon Leclerce durch ven General Guillammot 
u verfihaffen, war aber in ſeinem Unternehmen nicht glücklich, wiewohl 
—* mehrere Baumſchulenbeſitzer in ihren Catalogen eine Birn von 
Angora aufführen. Glücklicher als Hr. Leon Leclere Habe ich mit 
wenig Mühe im Jahre 18414 aus Eonflantinopel zwei Varietäten biefer 
Birn erhalten, welche in unfern Verfuchsgarten geſetzt wurden und dafelbſt 
vermehrt werben follen, um fie in bet Handel zu bringen. 

Seit 4 auf einander folgenden Jahren hat man im Februar ober 
März Birnfernen ausgefäet, welde von ven im verwichenen Herbſt 
genofjenen Früchte Herrührten; dieſe Kernen wurden indefjen niemals 
gewaſchen; man breitete fie vielmehr, fo wie fie aus den Birnen heraus⸗ 
genommen waren, auf Papier aus, brachte fie in ein geheiztes Zimmer, 
wo fle ſchnell trodneten und hob fie dann bis zur Zeit der Ausfaat in 
Hapierbüten auf. Diefe Kernen liefen indeffen niemals in dem Sabre 
auf, worin fie ausgefäet wurden, fondern immer erft im April des folgenden, 
alfo 13— 14 Monate nah der Ausfaat. Säet man inbeffen ausgepreßte 
Treftern von Birnen im März aus, fo laufen vie Samen fogleih auf. 
Diefer Unterfchied erflärt fi) dadurch, daß die getrockneten Birnkernen 
mit einer gummigen Subflanz wie mit einem Firniß befleivet find, während 
bei ven tm Fleifche Tiegen bleibenven, nicht getrockneten Kernen die Feuchtig- 
feit der Erde die gummige Subftanz auflöft und zerflört, fo daß hier 
feine Firnißlage entfleht, und vie Feuchtigkeit nicht abgehalten wird eins 
zubringen. Ohne Zweifel enthält inveffen dieſe für gummiartig erklärte 
Subſtanz etwas, das das Kindringen des Waffers abzuhalten vermag. 

Da die Paulownia imperialis: im Jahre 1844 zum 'erfien Mal 
in Europa Früdte trug und Hr Neumann uns eine davon mittheilte, 
die mehr als 2000 Körner enthielt, fo wurden davon 1845 eine Anzahl 
in der Hoffnung ausgefäet, daß daraus Varietäten entfpringen würden. 

Die große Kraft des Guano als Düngunges und Neizmittel iſt 
nicht mehr zweifelhaft, ſchwierig Halt es aber, das Marimum der Menge 
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zu beflimmen, das man fowol in Subflanz als in Auflöfung anmwenben 
darf. Ber unfern Berfuchen bat bie angewendete Dyantität immer bie 
Pflanzen getödtet und wir find noch nicht im Stande geweſen, die geeignete 
Menge auszumitteln. Uebrigens geben ſowoi Guano, als Poudrette, 
thierifches Schwarz und andere pulverförmigen Subflanzen feinen nads 
haltigen Dünger ab; bei feuchten Jahren treten fie in ihrer gangen Kraft 
auf, in trodnen zeigen fie dagegen wenig ober gar feine Wirkung. 

Hr, Ducoudre, ein Yabrifant von Berlinerblau, theilte und im 
Sabre 1844 zwei Tonnen Rückſtand aus ſeiner Fabrik mit, die ſowol 
als Dünger, ie auch als eine Subflanz, um die Feuchtigkeit ‚aus bex 
Luft anzuziehen, wirken follte, wenn man fie mit einer Erbe mifchte. 
Die Berfuhe, weldhe wir damit zwei Jahre hindurch angeftellt haben, 
find bis jetzt ohne NRefultat geblieben. 

Außer den neuen Birnforten, welche uns Hr. Jamin übergeben hat, 
um ihren Werth zu prüfen, iſt unfer Garten noch durch den Apfel von 
Spigbergen bereichert ‚worden, den Hr. Mich aux mittheilte. Man hat 
biefen fchönen, großen und guten Apfel, ber noch wenig in den Baum⸗ 
a verbreitet iſt und befannter zu fein verbient, vielfältig zu vermehren 
eſucht 

Die auf Schwarzdorn aufgeſetzten Pfirſiche fahren lebhaft zu treiben 
fort und haben bereits einen ſo bedeutenden Umfang gewonnen, daß man 
nunmehr weiß, was man von der Behauptung derjenigen zu halten hat, 
welche, wie Hr. Maupoil, glauben, daß der Schwarzdorn ſich zur 
Erzeugung von Zwergpfirfihbäumen eigene. 

Die Prinz Abert-Exrbfe hat 10 Tage früher angefegt, als die hol⸗ 
ländiſche — —e— doch wächſt ſie etwas weniger kräftig und trägt 
niemals mehr als eine Blüthe und Hülſe auf jedem Stiele, während die 
Michaux faſt immer zwei Blüthen bringt, und daher deu Vorzug der 
größern Tragbarkeit beſitzt. 

Unter den Bemerkungen über die im Jahre 1815 gebauten Kohl⸗ 
ſorten verdient bloß mitgetheilt zu werden, daß die Meinung, das Pom⸗ 
merſche koniſche Kraut gehöre zur Nbtheilung des Yorker und des Ochfens 
herzkrauts, fich beftärigt ; es befigt dieſelben vortrefflihen Eigenſchaften 
und verdient bei weiten den Vorzug vor dem Chou quinlal u. Cabus. 

Die Erfahrung hatte uns auch auch während dreier Jahre gelehrt, 
daß der füße italienische Fenchel in Paris bei der Cultur ausartete. 

Der von Hrn. Bilmorin mitgetheilte violette Cardy hat der guten 
Meinung nicht entfprochen, die man von ihm hegte; feine Rippen waren 
nicht voll; der ftengelförmige (Cardon à ſſèche) des Inſtituts zu Grignon, 
von woher er durch den daſigen Gärtner, Hrn. Maffon, in ven Garten 
ber Societät fam, ift gagegen eine fehr ſchöre Sorte, vor andern Zorten 
Cardy in der Tracht, in ver Weiße und Breite der Blätter ganz vers 
ſchieden; man rühmt ihn als vortefflih, doch können wir felbft hierüber 
noch. nicht urtheilen. 

Die ſchwarze oder [hwarzmarmorirte Möhre, welche der Ausartung 
unterworfen fein ſoll, hat ſich bis jetzt bei uns in ihren Characteren 
erhalten; ſie iſt von guter Qualität, doch gereicht ihr die Farbe nicht zur 
Empfehlung. 

Die Sihen und weißen Baſellen, welche in den indiſchen und ameri⸗ 
kaniſchen Colonieen, wo fie ſich vollkommen entwickeln köungu, als Spinate 
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u Paris' nicht einen ſolchen Umfang, um 
ihnen eine Stelle unter unfern — — anzumeifen. Die chineſiſche 
Baſelle, welche vor einigen Jahren von Hrn. Vilmorin eingeführt wurde, 
ſchien wegen ihrer groͤßern fleiſchigern Blätter mit mehr Erfolg eultivirt 
werden zu konnen, allein fie findet zu Paris nicht Wärme genug, um ſich 
gehörig zu entwickeln, fo daß wir wahrſcheinlich ihre guten Eigenſchaften 
nicht werben benußen können. | & 

Die Tetragonia expansa; ſchon feit 20 Fahren als ein vortrefflicher 
Stellvertreter des’ Spinats gerühmt, geveiht bei ung vollfommen und läßt 
fh mit wenig Koſten ziehen. Wenn es dem Spinate bei‘ der Dürrung 
und der Hitze im Sommer nicht mehr gelingt, fich in unfern Gärten zu 
erheben, fo breitet die Tetragouia reichlich ihre Fangen mit fleifchigen 
Blättern bedeckten Stengel ans, welche in ihren guten Figenfchaften denen 
ver Spinate nicht nachſtehen. Gleichwohl achtet man ihrer fo wenig, daß 
man fie auf feinem Markte ſieht. Iſt dies die Schuld der Gärtner oder 
ber Käufer? Nein, es iſt bios Fokge der fehlenden Liebhaberei und ver 
Gewohnheit. | | . 
Das Aufſetzen eines Stengels ves Liebesapfels auf eitten Kartoffel; 
ſtengel iſt Feine neue Operation; “fie kann aber dadurch nützlich werben, 
daß man zu gleicher Zeit Kartoffeln in der Erbe und Liebesaͤpfel über 
derſelben gewinnt and ‘To zwei Ernten flatt einer erhält. 

Die vor Kurzem eingefährte Runkelrübe von Baffano iſt noch wenig 
verbreitet; fie ſcheint ung indeſſen in ihrer Form, ihrer Farbe ‘und ihrer 
Größe fi hinreichend beſtändig zu erhalten; fie’ ift Mein, voth, rund, 
platt und zum Gebrauch für die Küche beffer geeignet, wie die gewöhnliche 
große Runkelrübe. 

Hr. Jacques Hat uns unter dem Namen Proteus eine Bohne 
übergeben, welche, wie ſchon ver Name ehrt; vie Eigenfchaft befißt, bei 
jeder Ausfaat ungemein, nicht nur in der Blüthe, den Früchten und ben 
Samen, fondern auch in der Höhe und dem Winden der Stengel abzus 
ändern. Diefe Sorte hat auch für die Pflanzenphpfioiogie Intereffe, fie 
it aber quch gegigmet ‚ Ldie;?Berwignäug,: weile in her Webermang biefer 
Sorten von Hülfenfrächten Herrfcht, noch "mehr zu vermehren. 

Hr. Robert, Director des Gartens der ‚Marine zu Toulon, hat 
und bereits im Jahre 1841 Samen von Scolymus hispanicus überfenbet, 
deſſen Wurzel wie Scorzonere genoſſen werben kann, doch dünkt fie ung 
nach mehreren. bamit vorgenommenen Prüfungen von geringerer Güte als 
bie Scorzonere zu fein. Ihn Verbrauch intereffirt: ung um fp- weniger, 
da bie Seorzonere auf: "unfern. Märkten nicht aufiheint. - Indeſſen iſt es 
* ‚auf diefe: Wurzel als Eurrogat der. Scorzonere aufmerkſam zu 
n 2 . 8F 


Außerdem theilte uns. Hr. Robert auch eine Art Hypochoeris 
md die Cardamins graeca mit, zweirkleine jährige Pflanzen wovon 
erſtere Wie gelochten Cichorien erſehen und: ledtere zur Berziernng ber 
Salate benutze werben Bann. Wir haben jene nicht zu cultiviren fort⸗ 
gefahren, weil ihr Geſchmack uns weniger gut, als der der Cichvrien 
geſchienen Hat und ihre Blätter überdies mit feinen Haaren beſetzt find, 
welche fih im Schlunde und den Berbauungsorganen feftiegen fönnten. 
Die Cardamine aber fahren wir fort "zu cultisteen; weil ſie bie Gartens 
kreſſe bei Verzierung der Salate” fehr gut erfetgen "Tann. 8 
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Die Olivenkäume, welche wir 1842 von Hrn. Regnier in Avig⸗ 
non erhieltenzg ſtehen noch in unferm Berfuchgarten im Freien, fie wachjen 
aber wenig, und wenn man fie im Winter nicht beffer mit Stroß bedecken 
fann, fo werben fie ohne Zweifel zu Grunde gehen, 

Die Engländer Haben fih mit der Ausfent der Samen ber Güefis 
fen, der Ananas-, der caroliniſchen und anderer Erdbeeren befchäftigt- 
und eine große Anzahl Varietäten gewonnen, fo daß ihre —— 
und richtige Benernung mit vielen Schwierigkeiten verbunden iſt; ; ba in⸗ 
beffen Erbbeeren immer gefchägte Früchte bleiben, fp haben wir eine. Hin 
reichende Anzahl davon angeſchafft, um ſie beſſer kennen zu lernen und 
bie beſten Sorten weiter zu verbreiten. 

Bon der Oxalis crenata und Deppii fprechen wir nicht, da fie ung 
nicht zu weiteren Verſuchen mit ihrem Anbau ale Nafrungsmittel ‚geeignet 
zu fein feinen, das Publikum hat über dieſe beiben. Pen bon ent⸗ 
ſchieden, wiewo allerdings Einige noch der Meinung find, daß ſich ihre 
Eigenſchaften burg bie Eultur verheffern laſſen würden. 4 werben 
übrigens die Blätter und Stengel der erflern die Säure des Sauerampferg 
jedenfalla erſetzen Lönnen, auch werben ihre Kunollen, gelocht und auf ver⸗ 
ſchiedene Weiſe zubereitet, eine geſunde angenehme Speiſe gemähren; allein 
ihre geringe Größe, wenn fie ſich auch hei ‚ver, Eultun etwas verändert, 
wird ſich doch noch lange ihrer allgemeinen Verbreitung entgegenſetzen und 
re en, wirklichen Verbrauch hindern. Was bie — *. —— ſo 

d fowol ihre größern als ihre Kenn ſtno 
jo daß fie nur für eine Zierpflanze gelten uud. feine —— — zur —* 
nahme unter die Gemüſe machen kann. Chüring. Garterzts.) 





Ueber die Vegetation in Susirmeis 


giebt Herr om Warezewicʒ (in ver berliner Gartenzeitmng folgende 
interefjante Notizen: 

In Guatemala babe ih vortreffliche, ausgezeichneie Quercas- 
Arten gefammelt und einen 8 Theil davon ausgefdet, wodon Wiek 
bereits aufgegangen fin. beftimmen zu innen, beflsven ſich 
Zweige und Früchte unter chen. getrockneten langen ”.: Sie An w 
UAnfehung ihrer Blaktform uns ihrer Früchts von dem mexicaniſchen Arien 
ſehr verſchieden, und erreichen | tere oft die Größe eines Hühnrciec 
Seht ſtehe ih im Begriff die vorbommenden Pinya- Werden zu 

anmeln Diefe Yixrbeik koſten zwar "ieh Dräfe md Aufsengung, weil fie 
zwei bis ſeche Meilen nen Gnatemala neriommmen, aber weile Freude 
gewaͤhrt es wach, dieſa a einen Bemen “ Were mtiabchen — 
—8 beobaden uud J 
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Bei Guatemala entdeckte ich 5 Achimenes-Arten, bie ſänmtlich 
von denjenigen verſchieden find, welche bereits in ven europäiſchen Gärten 
enltiviet werben. Auch fommt bier ein Lisianthus mit ſchwarzblauen 
Blumen vor, unftreitig eine der fhönften Prachtpflanzen. Diefe Pflanze 
erreicht an ihren natürlichen Standorten Al, Zug Höhe, wächſt pyramiben- 


artig amd ift mit Hunberten von Blumen bevedt, welche die Größe vom 


umfeser emfachblühensen Garten- Neffe (Dianthus Caryophylius) Haben. 
Eine andere nicht minder ſchöne Art mit Kleinen vofafarbigen Blumen 
erreicht nur die Höhe von drei Zoll und iſt einjährig. Ber Chimalti⸗ 
nanago fand ich einem Habrothamnus, ven ich H. aureus genannt 
habe. Er kommt in zwei Varietäten mit gelb und fchwarzen Spigen, 
uud gelb mit fchwarz fihattirten Blumen vor, uns wächft auf hoben 
Bergen. Auch bei Guatemala fand ich dieſelbe Art, aber nicht in fo 
großen Exemplaren, mit ganz gelben Blumen. Die Blumentraube iſt 
4! F. lang und läßt fih am beften mit Syringa chinensis ver 
gleichen. Uebrigens tft dieſe Pflanze dauerhaft, Araucartig un» könnte 
wohl in ven deutſchen Gärten unter guter Bedeckung im Freien aushalten, 
da fie ans dem Wurzelſtock neue Triebe bildet, und an bemfelben bie 
Blüthentrauben erfchemen. Hier brechen die Blumen im Juli bie Och. 
hervor. Eine zur Familie der Gesneriacene gehörende Pflanze, Die 
id Kleea perfoliata genannt habe, zeichnet ſich wunch ihre Schönhert 
ans, und Hoffe ih Samen davon zu erhalten. 2 —WW 

Bei Antigoa fand: ich einen prächtigen Cheilanthes am Felſen 
wachſend, wit 34 Fuß langen Weveln, ferner ein baumartiges ‚Karın 
sn AAO Fuß Höhe, ein Cibolium, mehrere Acraslichum, Polypodium 
adiantoides Sp. nov., ebenfalls an Felſen wachſend, eine prächtige Maratlia 
mis Schönen Wedeln u. a. Farrn, Columneae frutescens Nob. un Felſen 
vorkommend, 440 Fuß Hoch, und während ver Monate Juli bis Dec. 
mit Blumen bevedt, eine Gesnera, nahe ſtehend der G. kirsuta, aber ſich 
durch Heinere Binmen, vie an kurzen Stielen fiten, von jener unterſcheidend. 
kesneria cauliflora Nob. eine nee fchöne Art, deren Blumen vom Juli 
69 Jannar erfcheinen. Zwei Tigridia-Nrten mit weißen und blauen 
Blumen kommen bei Mieo auf den Höhen nor. Bei Anatitlan faud 
ich eine gefüllt blühende, roih und weiß fehattirte Ipomoea, die ich in 
dem Garten des Herrn Klee cultivire, da fie fehr fchön iß. lnter der 
Menge mehrerer anderer Convolvulacese fand ich ford mit Inolligen 
Barzein und prachtvollen Blumen, ja man könnte fagen, fie ſeien fchöner 
«ats Pharbilis Learii und tyrianthina. Chen fo erregte meine Aufſmerkſam⸗ 
feit eine prächtige Banisteria mit roſenrothen Blüthen und acht Zell 
langen Blomentrauben, ferner Malpiehia pilosa, vie mit Bluthen überzogen 
war. Unzählige Aseleptadeen, Apocyneen wmfchlingen das Gebüſch 
and vie Bäume, nnd erfüllen vie Luft mit ihren Wohlgerüchen. . Aphylia 
evceinea eine fehr fehöne und intereffante Pflanze, welche in Ichmigem 
Boden und an fihattigen Drten wächſt, treibt im September aus, und 
erſcheint mit 4—6 300 langen Stielen, die mit rothen Bracteen bejegt 
find, an deren Spige die Blume erſcheint. Nach dem Verblühen fiirbt 
die Pflanze ab, ohne Blätter zu treiben. Das ganze Wurzelvermögen 
beftebt aus einem feinen zarten Gewebe. Sie dürfte ſchwerlich Tebend 


nah Europa zu verfenden fein *). 


*) Diefe Pflanze gehört, einer Abbildung nach zu urteilen, weile v. B. uns 
einfenvete, zur Familie der Monolropeae, und tft eine neue unbefchriebene Gattung. 


4 


424 Nachrichten, Notizen, Wünſche und Winte. 


Die Orchideen find Hier fehr zahlreich vertreten, und alle Stämme, 


Baͤume und Felfen find damit bewachfen, und wo das Auge bin blickt, 
bemerkt man blühende und nicht blühende Arten in der größten Mannig- 
faltigfeit. Die Eichbäume waren während meiner Ercurfion mit ben 
bfühenden Epidendrum Skinneri, E. bicornatum und drei Damit verwanbten 
Arten und Varietäten befleivet. Eine Blelia mit gelben und rothen Blumen 
machte mir viel Freude, fie gefunden zu haben. Odontoglossum grande, 
O. pulchellum, und vaffelbe mit Fleinen Blumen famen häufig vor. Ein 
Cypripedium von zwei Fuß Höhe wuchs an eimem fonnigen Orte in 
fhwerem Boden, und prangte- dort mit den fhöuften großengelben Blumen. 
Später fand ih es am Fluſſe Bulcane bei Antigua in fehr großer 
Menge wo es ım Juli blüht. Es Hält in den europälfchen Gärten gewiß 
unter Bedeckung im Freien aus. Eine andere Erd⸗Orchidee nämlich eine 
Stenorrhynchus wuchs in demfelben Boden, mit roth und gelben Blumen, 
deren Blüthenftengel gegen drei Fuß Höhe erreicht hatten. Hartwegia 
purpurea fand ih bet St. Lucas nebſt einer Varietät mit ſchmalen 
Blättern. Arpophylium spicatum mit zwei Warietäten, 3 Brassavola, 
40 Catasetam, 2 Malaxis, Laelia acuminata, L. anceps-? Maxillaria aromatlica, 
M. cruenta, M. Skinneri und acht andere Arten, welche ich nicht ich blü⸗ 
enden Zuftande fand. Ferner 4A Mormodes, 9 Neottia, Stenorrhynchus 
speciosus? Oncidium Cavendishi, O. carthagenense mit drei Bartetäten, 
O. ciliatum, altissimum, Cebolleta 2 Barietäten, O. luridum 3 Barietäten, 
O. ochroleucum, Stanhopea venusta, St. biflora, St. aurea, SI. Wardii, 
St. saccata u. a. Trichopilia tortilis, Barkeria spectabilis, nebſt vielen 
anderen, bie ich nicht blühend fand, worunter noch manches Neue ſein 
dürfte, wozu ich 2 Peristeria-Arten von außerordentlicher Schönheit rechne. 
— Bon Laelia superbiens kommen folche große Eremplare vor, die man 
nicht zu tragen verntag. Sobralia macrantha bedeckte die Berge; auch fam 
8. 'capitata daſelbſt vor. 

Zahlreich if die Familie der Bromeliaceen, und wenn ich bie 
jenigen, welche ih in St. Thomas, Truxillo mb Guatemala zu 
fehen und zu beobachten Gelegenheit Hatte, zufammen zähle, fo dürften 
fih die Arten gegen 50 belaufen. Allerdings find darınter mehrere 
befannte und bereits in dem europäiſchen Gärten in Eultur, als 3. B. 
Aechmea, Gulzmannia, mehrere Tillandfienu.a. Auf St. Thomas 
unterfchied ich fünf Vanilla- Arten, die m Anfehung der Blattform ver- 
ſchieden find,. als: Vanilla aromatica, acutifolia, angustifolia, planifolia 
und Noribunda, Lestere Art zeichnet ſich durch Meinere, aber fehr fchöne 
Blumen aus, und ich fand Pflanzen, welche von der Bafıs bis zur Spige 
mit Blüthen befleivet waren. Ich werde fie. fämmtlih fammeln, vie 
Blumen in Spiritus aufbewahren und fo gut ich es vermag nach lebenden 
Individuen befchreiben. Lebende Exemplare werben nach den europälfchen 
Gärten gelangen. — — — Ä 
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Das Vafenbrennen, Brennen, Motten. 


(Aus Schlipfs ‚Populäre Düngerlehre.“) 


Tas Rafenbrennen wird in vielen Rändern Erropas fo wie in Dielen 
Gegenden von unferem lieben Deutſchland mit vielem Xortheil getrieben, 
und vertient deßwegen bier näher befchrieben zu werden. Die Vortheile 
des Raſenbrennens beftchen in Folgendem: 

a) Die natürlichen Eigenfchaften des fchiweren und falten Thonbovens 
werden durch das Brennen ſehr verbeffert, indem durch die Rafen- 
afche der Voden mehr gelodert, der fchwer zu bearbeitende Thon 
leichter zu bearbeitin iſt, die Geuchtigfeit bälter verliert und dadurch 
wärmer wird. 

b) Das Brennen des Bodens ift zugleich aud das mwohlthätige Mittel, 
wob:rch eine Maſſe von Unkräutern, Heitefraut, Farrenkraut, Ginſter, 
Mooſe, Binfen, Geftrippe ꝛc. zerftört und no dann eine Afche gewon⸗ 
nen wird, welde dem Wachsthum ver Pflanzen Nugen bringt. 

c) Durch das Brennen werden zahlreiche Bruten von Inſecten und 
Würmern zerftört, Die an der Oberflähe ihre Herberge baten. 

d) Das Brennnen it zugleich auch ein Mittel, wodurch theilweiſe die 
Säure getilgt wird, welche auf naffen Bodenarten öfters vorhan- 
ten iſt. 

e) Dur das Brennen fann man auch ven Moor: und Torfboden zum 
Anbau von Buchweizen, Rüben, Sommerrübfen, Kartoffeln, Haver 
oder für den Graswuchs zwedmäßig vorbereiten. 

Das Brennen des Bodens fpricht ſich aler nicht auf allen Bodenarten 
leich wohlthätig aus. Am Peften taugt es auf allen feuchten, fchweren 

hon⸗ und Lehmboden; auch auf Torf: und Moorboden, fo wie auf kreide⸗ 
und falfhaltigem Poren Iciftet es gute Dienſte. Dagegen ift das Abſchälen 
und Rafenbrennen auf Sand oder den Teichten Bodenarten nicht zu 
empfehlen, weil dadurch der Boden tur das Feuer noch Iofer und 
Ioderer gemadht würte. Eben fo taugt es auch nicht auf Boden, der 
an und für fih durch Fruchtbarkeit fi) auszeichnet. Das rennen eignet 
ſich befonders auf binfigem, fauren G'rasboten, um ihn zu entfänern, 
und die darauf haufenten nachtheiligen Gewächſe zu zerftören. Iſt ein 

Boten mit vielen Wurzelfräutern, mit Holzwurzeln und fonftigem Geftrippe 

burchwachfen, fo können diefe den Anbau hindernde Gegenftände durch 

Brennen fehr Teicht weggefchafft werden. Auf veralteten oder langjährigen 

Esper- oder Luzernefeldern paßt es ebenfalls. Auf ausgeſtocktem Wald 

boden oder auf Maldanger, Dreifchweiden dürfte das Brennen gleichfalls 

nüglih fein. In einem feuchten und falten Klima bürfte das Brennen 
einen höhern Nugen gewähren als in einem warmen. Aus biefem Grunde 

fintet man auch das Brennen in eirem warnen Rlima feltener als m 

emem falten. 

Das Nafenbrennen darf auf einem und temfelben Boten nicht zum 
oft wiederholt werden, fo daß der Boden dadurch nicht erfchöpft wird. 
Auch dürfen nicht zu viele Pflanzen nach einander darauf angebaut werden, 
welche dem Boden viele Kraft entziehen. Ein mit Sachfenntniß vorge 
nommenes Prennen fann 2—3 Ernten liefern, ohne eine weitere Düngung 
zu erfor.ern. Es bleibt aber im Allgemeinen räthlih, dem gebrannten 

Dent'che Ma ven. uns Niumen zeitung II. ® ud an 
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Felde nur 2 Ernten zu entnehmen, und dann daſſelbe zu Gras oder Weide 
nieder zu legen, oder eine Miftvüngung eintreten zu Taffen, wenn das 
Feld auch ferner unter den Pflug erhalten werven fol. Defmegen muß 
bei dem Rafenbrennen mit Ueberlegung und Umficht verfahren werten. 

Iſt das Feld eben, frei von Steinen und großen Baummurzeln, fo 
fann zum Abfchälen der Rafen ein Pflug benugt werben, wobei hauptſäch⸗ 
ih der Flandriſche (Schwerz’fche) und der Suppinger Pflug vortreffliche 
Dienfte leiften. Seh und Schaar muffen aber fehr fcharf fein, damit 
der Rafen vollfommen abgefchnitten wird. Die Furche wird zu einer 
Breite von 8—10 Zoll und zu eirer Tiefe von 2—3 Zoll gegeben. Ye 
weniger Wurzeln ter Boden darbietet, um fo dünner; je tichter der Wur: 
zelfilz ıfl, um fo dicker werden die Nafen (Soren) abgefhält. Die Fur⸗ 
hen müffen vollfommen umgewendet werben. ft das Feld fehr uneben 
oder fteinig oder mit ftarfen Wurzeln vurchflochten, fo bevient man fich 
der Plaggen⸗ Schälhacke (Drechhacke). 

Das Schälen der Grasnarbe geſchieht theils im Spät⸗, theils im Früh⸗ 
jahr. Iſt der Boden ſehr der Näſſe ausgeſetzt, ſo unternimmt man das 
Abſchälen der Narbe im Frühjahr, wenn der Boden abgetrocknet iſt. Die 
durch den Pflug abgeſchälten Rafenftüde werden in einer Länge von 
1—1'/s Fuß abgehauen, Fegelförmig oder auch dachförmig au’geftellt, wo⸗ 
durch fie vollfommen austrocknen. 

Bei dem Brennen find folgende Regeln zu berädfichtigen: 

1) Wenn die Rafen gut ausgetrocdnet, fo macht man 2--3 Fuß 
länglihte Haufen in ter Art, daß die Hafen ſchichtweiſe m Form von 
Meinen Hütten gewölbt aufgefegt werden. Den innern Iceren Raum 
fällt man beim Auffeen mit Stroh, Baumreis, Gefträud, Heidekraut ıc. 
aus. Gegen den vorberrfchenden Wind läßt man eine Heine Oeffnung, 
woburh das Feuer unterhalten wird. Iſt die Witterung fihlecht, fo 
macht man tiefe Haufen größer. Eben fo fünnen diefelben um fo größer 
angefertigt werben, je ausgetrockneter die Rafen find. 

2) Das Brennen muß Iangfam vor fih geben, und darf nicht m zu 
großer Flamme ausbrehen. In dieſem Falle bedeckt man die Deffnungen 
mit Raſen. Will das Feuer in einem Haufen nicht brennen, fo erweitert 
man die Deffnungen. Tie Raſenſtücke dürfen durch das Feuer nicht voll 
fommen zerftört werden, fondern fie müflen nur in Stüde, aber nicht zu 
Pulver zerfallen. 

3) Damit diefes Durchglühen gehörig von ftatten geht, fo muß das 
Feuer von einer Berfon beauffichtigt werten, welche überall nachhilft, wo 
es die Noth erfordert. 

4) Haben die Rafen fich größtentheils in Afche verwantelt, fo wirft 
man die berumliegenden Rafen in bie glimmente Afche, damit dieſelben 
ebenfalls noch von dem Feuer ergriffen werden. 

5) Sind die NRafenhaufen abgebrannt, fo muß die Aſche ſobald als 
möglich ausgeftreut, und darauf entweder flach untergeeggt oder feicht ein⸗ 
gepflügt werben. 

6) Auf der Stelle der Brennhaufen darf feine Aſche liegen bleiben, 
weil bier Teicht Geilſtellen entfliehen würden, mo fi das &etreide Inzern 
würde. 

7) I die Aſche untergeegt, fo pflägt man den Boden zur gehörigen 
auf F und ſäet den Samen md, der dem Boden und der Jahreszeit 

pricht. 


! 
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8) In der Nähe von Waldungen darf in der Regel das Brennen 
nur in einer gewiflen Entfernung vorgenommen werden; auch muß vor - 
Anfang des Rafenbrennens in manchen Gegenden die Polizeibehörde davon 
in Kenntniß gefegt werden. 


\ 


Weber die Erziehung der capifhen Seguminofen 
aus Samen 


läßt fih (un foricult Cabinel) ein Obergehülfe in einem Londoner 
Handelsgarten wie folgt vernehnien: | 

Samen von füvafrifanifchen Acacien und andern Leguminoſen gedeihen 
vach meinen Erfahrungen am beften, wenn man Wafler von 74/0 R. 
(200 ® 5.) über fie gießt und fie darin 24 Stunden einweicht, fo daß fich 
das Waſſer dabei abfühlt. Hat man eine an Arten zahlreihe Sammlung 
von Samen erhalten, von jeder Art aber nur eine Fleine Anzahl, fr läßt 
man fie in den Papieren. 

Die Erde, worin Samen von Leguminofen zu fäen find, muß aus 
einem Theil fandigem Lehm und drei Theilen vollfonmen vermwefeten 
Blättern beſtehen; fünfzöllige Töpfe find die beften zur Ausfaat, da fie 
guten Abzug gewähren und für die furze Zeit, worin fie in venfelben big 
zum Berpflanzen ftehen bleiben, eine binreishende Menge Erde zur Nah: 
rung barbieten, welche dabei überdies beffer ın einen gleichen Grave feucht 
gehalten werden fann, als in größern oder kleinern Töpfen und dieſer 
Umftand trägt viel zum Gelingen der Ausfaat bei. 

Die capiſchen Samen von Leguminoſen fünnen zu jeder Jahreszeit 
ausgefüet werden, zu welcer fie in Europa anlangen. Sollte dies im 
Herbj: oder Winter gefchehen, fo darf das Wachsthum der Pflanzen nicht 
befchleunigt werben, denn Dadurch erhält man nur ſchwache Pflanzen, 
welche ſelten bis zum Frühling austauern. Die Vorderfeite und Die 
obern Bretter ın emem falten Haufe bietin ven beiten Standort für die 
Ausfaaten im Herbfi und Winter dar, Wartet man indeffen mit ver 
Ausfaat bis zum Februar, März oder April, als der am beiten dazu 
geeigneten Jahreszeit, fo wird folgendes Verfahren den europäiſchen Pflan- 
zenzüchtern viele bisher vermißte Arten verfchaffen, welche entwerer nicht 
aufliefen oder nicht fortwuchfen und nur ein Fummeri.ches Leben fich erbiel- 
ten, eben defhalb aber um ſo weniger gepflegt wurden, während fic bei 
geböriger Behandlung die Anzahl der zierlihen Sträucher vermehrt und 
in den härteren Arien dem Confervatorium manden Schmud dargeboten 
haben wurven. | 

Nachden man die Samen auf die oben angegebene Weiſe eingeweicht, 
ansgefäet und 1/—!/s 3. hoch mit Erde bevedt hat, müflen die Töpfe 
gut begoffen und auf vie Oberfläche eines Miſtbeetes, deffen Wärme ab- 

enommen hat, geſetzt, aber nicht ın die Erde darin eingegraben werden. 
ft die Jahreszeit fo weit vorgerüdt, daß die Sonne ftarf wirit, fo muß 
30 
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man während den Mittagsſtunden Schatten legen. Anfänglich begießt 
man nur jeden dritten Tag oder doch nur ſo oft, daß die Erde beſtandig 
feucht gehalten wird, das Waſſer aber guten Abzug hat und ſich nicht zu 
ſtark anhäuft. 

Sp wie die verfehievenen Arten nad und nach auflaufen und ihre 
Samenlappen vollkommen entwideln, müflen die Töpfe mit den Sämlins 
gen von ben übrigen getrennt und in befonbere Käften geftellt werben, 
worin fie beſtändig regelmäßig begoffen werden und gehörigen Zutritt von 
Luft haben, denn dadurch bejchleunigt man ihr Wachsthum. Haben fie 
eine hinreichende Größe erreicht, fo werben fie verfegt, woher die Erfah⸗ 
rung den Gärtner leiten muß; im Allgememen ift indeffen zu bemerfen, 
daß das Auspflanzen noch vorgenommen werben muß, wenn die Sämlinge 
im Wachsthum begriffen find und daß man, wenn es nöthig wird, Schat- 
ten gibt. 

"In großen Gärtnereien müffen demjenigen, der mit der Ausfaat ber 
anftragt iſt, die Verzeichniffe der erhaltenen Samen und die ihnen beiges 
fügten Bemerkungen übergeben werben, bamit er jeder Art die erforderliche 
Erde und Behandlung zu Theil werben laſſen fann; dies iſt befonders für 
neue Arten nöthig, deren Natur er noch nicht Femnt. 

Es mag indeffen ven Pflanzen diefe oder jene Erde nöthig fen, fo 
muß man bafür forgen, daß fie nicht zu fein gefiebt werde; denn wenn 
die Pfahlwurzel bei ihrem fenfrechten Nieverfteigen irgend ein Hinderniß 
antrifft, fo bilvet fie Seitenwurzeln, welde bie Pflanzen gut zu ernähren 
vermögen u. f. w. Diefen Zwed wird man aber um fo weniger erreichen, 
ie feiner die Erve gefiebt iſt; ihre Kränklichkeit wird ſich ſchon m ber 
Farbe der Blätter und in ihrem frühen Abfallen zu erfennen geben. Un- 
terfucht man folche Pflanzen, fo findet man au in der That ihre Wur⸗ 
zen von einer fo flarf gebundenen Erde umgeben, daß biefelben bei Auf 
bietung aller ihrer Kräfte fie nicht zu durchdringen vermögen. 


Sp wie die Pflanzen einzeln ın Töpfe verfegt find, muß man fie 


aus den Käften herausnehmen und fie in dazu von zerfallener Rinde eigens 
angelegte Beete eingraben, welche der Oberfläche des Bodens gleich find, 
oder auch etwas tiefer Tiegen. Man verfieht fie in diefen mit Waſſer 
bis zur Mitte oder Ende Auguft, wo man fie wieder berausnimmt und 
die Pfahlwurzel, wenn fie aus ber Deffnung der Töpfe heransgebrungen 
fein follte, abfchneivet. Die Töpfe fünnen dann auf dem Boden ftehen 
Heiben, bis die Winterguartiere bezogen werben. In diefen laäͤßt man 
ihnen fo viel Luft und fo wenig Dfenwärme wie möglich zufommen. Bei 
einer großen Sammlung ift e8 unmöglich, jede Art in die ihr vollfommen 
angemeffene Temperatur zu fteflen, indeffen find eingefchloffene Luft und 
eine naßfalte Atmosphäre ihnen überhaupt nachtheilig. Xreten im Winter 
einige heitere Tage ein, fo muß man biefelben benngen, um den Häufern 
durch Deſuns der Thüre und Fenſter friſche Luft zukommen zu laſſen, 
und am Morgeu, ſobald wan es nöthig findet, ein Feuer anmachen. 

Es gibt nur wenige Cappflanzen, welche einige Grad Kälte vertragen; 
am empfindlichſten dagegen zeigt ſich Plectranthus fruticosus, der in den 
Wäldern des PVorgebirgs wild wächſt; bringt man ihn daher in ven Hän- 
fern an einen ſchicklichen Drt, fo fann er als lebendiges warnendes Ther⸗ 
mometer dienen, indem er die erfte Pflanze tft, welde von ver Kälte 
leidet. 

Unter den füdafrifanifchen Leguminofen bilden vorzüglich folgenve 
Gattungen die herrlichfte Zierde der dafigen Wälder, indem fie ſowohl 
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burch ihre äußere Geftaltung als durch ihre prachtvoll gefärbten Blumen 
ergögen, und wiewohl der Boden, der ihnen die Natur zu ihrem Gedeihen 
angewiefen hat, fehr verfchieven fein mag, fo tft doch ein ſandiger Lehm, 
mit Rauberde gemengt, dem Wachsthum der mehrften capıfchen Reguminofen 
erfprießlih und fann daher im Allgemeinen für die Sammlung unfrer 
Gewächshäuſer benugt werden. Die Gattungen Ompholobium, Schotlia, 
Calpurnia, Cyclopia, Borbonia, Crotalaria, Sutherlandia, Aspalathus und 
Indigofera fcheinen ım Allgememen in einem rothen fandigen Lehm zu 
wachſen; Acacia, Virgilia, Loddigesia, Viborgia, Rafnia und Cylista treiben 
üppiger an Flußufern in aufgeſchwemmtem vegetabilifchem Boden. In⸗ 
befien gibt e8 viele Arten unter diefen und andern Gattungen, welche von 
ber allgemeinen Regel eine Ausnahme machen und theils in reinem Sande, 
theils in feitem thonigem Bodem gefunden werden, wo fie den größten 
Theil des Jahres hindurch einer außerordentlihen Hitze und Xrodenheit 
ausgefegt find und durch vie Berge nur ſchwach befchattet und geſchützt 
werben, die Erhaltung ihres Lebens aber vorzüglich der feuchten Wolfen; 
region, worin fie wachjen, zu vervanfen haben. Die ſüdafrikaniſchen Pflan- 
zen ſcheinen fich in ihrem Waterlande fo willig den verfchievenen Bodenar⸗ 
ten und Standorten anzupaflen, daß es ſchwer Hält, eine allgemeine Erd⸗ 
mifchung für ihre Kultur zu empfehlen, man thut am beften, hierüber Die 
Erfahrung entjcheiven zu Taffen. 


L) 


Ürfprung der organifhen Gemengtheile des 
Bodens. *) | 


So verfihieden auch die Erflärungen noch fein mögen, warum die 
organischen Gemengtheile zur Fruchtbarfeit des Bodens nothwendig find 
und wie fie das Wachsthum der Pflanzen befördern — daß fie noth⸗ 
wendig find, wird durch die Erfahrung unter allen Himmelsftrichen beftätigt. 
Ueberall fhägt man die Güte des Bodens nah dem Reichthum an 
organiſchen Beſtandtheilen, und wo ein Boden ohne ſolche ſich fruchtbar 
erwiefe muß dieß als eine befonvere Ausnahme, unter befonderen Umſtänden, 
betrachtet werben. 

Man hat den Agronomen einen Widerſpruch aufbürden wollen man 
hat gefragt: 

„Wenn die Pflanzen ohne Humus im Boden nicht wachen könnten 
und wenn Humus aus den Pflanzen entfiehe — woher denn 
die erfien Pflanzen gefommmen wären? 

Das würde Grund haben, wenn die Vegetation fogleih mit Frucht 
und Waldbäumen begonnen hätte, Wie in allen Dingen, fo nahm es 
auch bier einen Fleinen, unfcheinbaren Anfang. 


*) Krutſch, gemeinfaßl. Abriß der Bodenkunde ıc. (Dresden u. Leipzig 1847.) 
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Ueberall, wo Licht, Luft, Wärme, Waſſer und Erviges zufammen- 
wirken — entftebt auch Organiſch⸗Lebendiges, dem Thiers oter dem Pflanzen⸗ 
reich angehörig. Vieles, ja, der Zahl und Menge nad, das Meiſte 
entiteht und vergeht im Waſſer oder auf dem trodnen Lante, ungefehen 
vom unbewaffneten Auge und varum ungeahnt, als höchſt zarte pflanzliche 
Faden und Gewebe, 3. B. im Schimmel und Moder und ın Thiergeftalten 
der mannigfaltigiten Set, Anfuforien genannt, die nur erji durch mehr- 
hundertmalige Vergrößerung erfennbar werden: jeder Tropfen gemeines 
Waſſer enthält fie zu Hunterten und Tauſenden; jede Hand voll Erde 
zu Millionen, ſelbſt ver balbeifige Alpenfchnee fürbt fih zuweilen am 
Morgen, ım Sonnenlicht roth, verbleicht um Mittag und wird zum Abende 
grau — von unfheinbaren Begetationen und einigen un- 
endlich Fleinen Thyierarten, bieam Morgengeboren werden, 
um Mittag fterben und am Abende zu Moder geworden 
find — deren Urfprung wir nicht begreifen. Dem unbewaffneten Auge 
unfichtbar und der menſchlichen Faſſung unbegreiflih, quillt gleihfam ein 
Strom organifchen Lebens aus der Erde hervor, und tem bloßen Auge 
erfennbar, wimmelt e8 überall, wohin wir es wenden, von Würmern und 
Inſecten — und fehen wir überall pflanzliche Gebilde, grüne fchleimige 
Materien im ſtehenden und fließenden Waffer, — Flechten der verfchiedenften 
Art und Farbe auf verwitternden Felfen, die faum noch für Begetationen 
hen werden und von dem Geftem ſel ft fih auch noch wenig unter: 

eiden. 

Diefe Begetationen und Thiergefchöpfe alle, die, gefehen und ungefehen, 
entftehen und wieder vergehen, find der von uns unbegriffene und vielleicht 
auch unbegreiflihe Uebertritt der unorganifchen Materie herüber auf die 
Stufe des Organiſchen — und fie find die WVorfpiele, die erften Anfänge 
und die Grundlage zu höheren Bildungen, für welche fie organiſche Subſtanz 
F Bildung ihrer Leiber zurücklaſſen. Denn Alles, was nur lebt, Stunden, 

age oder Jahre — es nährt ſich und wächſt — (es vermehrt ſein 
Volumen und ſeine Maſſe), es ſtirbt und verweſt und hinterläßt Etwas 
des organiſch gebildeten Stoffs, der fort und fort, durch neuentſtehende 
Organismen neu geftalten und vermehrt wird. 

Eingeleitet und vorbereitet durch die mieberfien Gebilde, entitehen 
höhere. Wo auf verwitterndem Geftein die Steinflechte vegetirt hat, bat 
fie, nad ihrer Verweſung, Organifches zurüdgelaffen — es entftehen 

lehten höherer Art; auf Flechten folgen Mooſe, wiederum in auffteigender 

rdnung, mit denen die Humusbildung fchon viel raſcher vorwärts fchreitet; 
— auf Moofe folgen Gräfer und Kräuter, welche mit ihren Wurzeln 
ſchon tiefer in die Grundmaſſe des Bodens eingreifen und, wenn fie vers 
wefen, ihr den Rückſtand zur Mengung und Mifchung hinterlaffen- 

Sp ıft nun fhon Boden entftanden, in welchem Gefträuh und 
Däume, die höchſten Bildungen der pflanzlichen Lebensfraft, wurzıln fönnen 
und die durch ihren Blätterabfall, wie auch durch neue Flechten und 
Moofe, die fie auf ihrem Leibe ernähren — und endlich durch dieſen Leis 
ſelbſt, di organische Materie um fo rafcher vermehren. 

Zur rafchen Vermehrung verfelben hat ſich vom erften Anfange an 
die thierifche Lebenskraft mit der pflanzlichen vereiniget. So viel Thiere 
auch von andern entweder ausfchließlich oder doch hauptfächlich fi) ernähren, 
der Hauptftamm, der die übrigen gleichfam auf feinen Schultern trägt, 
entnimmt feine Nahrung dem Pflanzenreihe. Daher auch die Thierfchöpfung 
fid nur vermehren, vervielfältigen, an Körpergröße wie an vollfommnerer 
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Ausbildung nur ın dem Maaße zunehmen fonnte, in welchem das Pflanzen 
reich fich erweiterte und in vollfommneren und näbrfähigeren Gewächſen 
fih ausbildete. 

Sie, diefe Thiere alle find PVermehrer der organischen Materie. 
Denn, wenn fie au Ten Hauptantheil ihrer Nahrung, mittelbar und 
unmittelbar, dem Pflanzenreiche entnehmen, fo entziehen fie doch auch einen 
Theil derſelben dem Luftraum durch die Athmung und verarbeitin einen 
beträchtlichen Antheil Wafler ale Nahrungsmittel. Was fie alfo turd 
ihre Abfälle im Leben und bei ihrem Abfterben in ihren Leibern ver Erde 
zurüdgeben, ift ebenfalld mehr, ale mas fie von ihr empfangen haben. 

Augteid aus diefem Gefichtspuncte, als Vermehrer dee organischen 
Stoffe, find die zahliofen Würmer und Inſecten mit ihren Larven zu 


betrachten, über welche man fo oft die müffige Frage hört: Zu was fie 


nügen? 

Die größtmöglichfte Summe organifchen Lebens in größter Mannig- 

faltigfeit im Weltenraum zu verbreiten, vieß fcheint Ter Zweck der Schöpf- 
ung zu fein, und diefe Thiere, Glieder in der Kette tes Ganzen, faffen 
nicht nur einen beträchtlichen Antheil diefer Summe in fi, fondern find 
auch eine Duelle neuen Lebens, inwiefern fie nicht nur höheren Thierarten 
zur Nahrurg dienen, fondern inwiefern fie such wie getungene Arbeiter 
etradhtet werden müflen, den pflanzlichen Ueberfluß und Das, was fi 
feinem Untergange nähert, zu verzehren und ſchneller über vie Seite zu 
IHaffen und ihm zu Dervorbringung neuer Pflanzen eine höhere Tedeutung 
zu geben. 

Sp Hat fih alfo diefer organiſche Gemengtheil des Bodens durch 
immer neue Zufchüffe vermehrt, „angedämmt“ (Dammerbe): die 
pflanzliche und thierifche Lebenskraft, in der unfpheinbaren Flechte und in 
andern faum beachteten Vegetationen und in einer unbemerkten Thierwelt, 
fehuf den crften, allerdings unbedeutenden Vorrath, was aber immer lebte 
und fih ernährte — ftarb und verwefte, gab feinen Beitrag zu dem uns 
ermeßlichen Borrath, der jete die felfige Erdrinde bevedt. 

Sp half und hilft Eins dem andern auf: in der Vermehrung des 
Bodens, d. H. in der fich fortfegenden Mengung und Mifchung der 
organıfchen Weberrefte mit der mineralifchen Grundmaſſe — beruht Die 
Erweiterung des Pflanzen und Thierreihe — und in der Vermehrung 
der Thiere und Pflanzen beruht rüdmwärts wiederum die Möglichkeit, daß 
bie jährlich, durch Berwitterung ter Felsmaffen, fi vermehrenden Grund: 
erben zu Boden gemengt und gemifcht werten Fönnen. 

8 war alfo die Fortbildung der Erde, vom todten, ftarren Felfen 
zu einem Wohnplas für unzählbare Iebentige Geſchöpſe — einem Geſetze 
unterworfen, nach welchem fie ſich, wie tie ganze Weltorpnung, aus ſich 
ſelbſt — und durch fi ſelbſt — entwickeln mußte und, nad dem: 
ſelben Gefeg, ift fie noch immer in der Kortbildung begriffen. 


Da die Entſtehung und Vermehrung der organifchen Materie von 
der pflanzlichen und thierifchen Lebenskraft ausgeht; da das Gedeihen ver 
Pflanzen und Thiere zugleich von einer günftigen Befchaffenheit des Elimas 
abhängig ift; fo Täßt fi fon im Voraus erwarten, daß ver Reichthum 
an organifchen Veberreften im Boden, in verfchiedenen Erpgegenden, ver- 
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ſchieden fein werte, je nachdem das Gedteihen ter Pflauzen und Thiere 
hier mehr dort weniger begünſtiget wird. 

So iſt es auch. In den heißfeuchten, tropiſchen Ländern, wo die 
Vegetation, Jahr aus Jahr ein, im lebhafteſten Umſchwunge iſt, wo der 
Luftraum, tie Wälder, tie Eewäſſer und das trockne Land weit zaählreicher 
bevölkert ſind; wo die Verweſung alles Abgeſtorbenen einen weit raſcheren 
Gang nimmt und nicht periodiſch ſtille ſteht, wie da, wo ein Winter herrſcht, 
— da gebt es auch unermeßliche Vorräthe von Humus, tie even fo oft 
einer nugbaren Vegetation ein Hinderniß find, wie anderwärts ein Vlangel 
daran. An Tin Urmwältern Braſiliens fol ter Pflanzenmoder zu einer 
Schicht von 12 bie 15 Fuß angehäuft fein und ein Filz von Fäumen 
und Echlinggemächfen fo locker und lofe darin wurzeln, daß Orfane ganze 
Wälter, wie Getreideſelder niederftredfen. Schnell verweft das Abgeftorbene 
und ſchnell fchießt aus deſſen Moder ein neuer Wald empor. 

Hier hat tie Humusbildung das Webergewicht über die Bildung der 
Gruntmaflr, ın falten Ertgegenden, wo zugleich ter Froft auf tie Fele- 
maſſen zerjiörent cinwirft, eilt die Bildung der Grunderien der Humus⸗ 
bildung voraus. 


Nicht nur für Herbeifchaffung beiderlei Gemengtheile bat die Natur 
gelorat, fondern auch für ihre Mengung und Miſchung unter einanter. 
te ſind zwei einanter bedingende Gegenfäge — nur erſt durch 
ihre Miſchung entfteht» ein gleichartiges Ganze, was ven Berürfniffen 
einer Pflanze entfpriht und ihrem Wachsthume anı förberiichften iſt. 
Winde führen das Trockne und Staubige von einer Stelle zur andern; 
Regen und Schneewäffer feihen die feineren Humustheile und tag Lösliche 
darin in die Tiefe und ſchwemmen das Bewegliche von Ten Anböhen und 
Abhängen in die Thäler, wo es zum Theil fih lagert, zum Theil ven 
Bächen überliefert wird; dieſe tragen es in die Tlüffe, vie, wenn fie ım 
ven Ebenen über ihre feichten Ufer treten, daſſelbe aus rubigem Waffer 
wierer ablagırn. Daher find die Niederungen, verglichen mit gebirgigen 
Gegenden, ſo reih an frucdhtbarem Boden und diefe — DOertlichfeiten 
abgerechnet — fo arm, weil fie, von jeher, den Niederungen mit Boden, 
und zwar der biften Art — tributbar waren. In den Wieterungen, wo 
der Kauf ter Ströme immer ruhiger wird, wo fie fo leicht über ihre 
nietrigen Ufer treten, findet ſich jener feinerdige, mit Humus innig gemengte 
Flußmarſchboden, ver feiner hohen, unerfchöpflichen Fruchtbarkeit 
wegen fo berühmt iſt und feiner fpeeififchen Leichtigkeit wegen am weiteften 
getragen werten konnte. Gebirgsgegenden haben nur immer dag Gröbere 
behalten. 

Mas die Klüffe nicht in ten Niederungen ablagern, führen fie tem 
Meere zu; tie Fluth und tie landwärtsgehenden Winte brivgen es an 
das Ufer zurüd, während vie feewärts gehenden Winde tas Waffer uns 
mittelbar am Ufer nicht bewegen und das Abyelagerie in Ruhe Taffen. 
Hat es ſich bis über den gensöhnfichen Wafferfpiegel erbosen, fo begränt 
es und wirt durch die Wurzeln der Gewächſe befeitiget. 

Dieß ift ver Seemarfhhoden, der mit Salzen und Organismen 


— — — _ —— —— — — — — — — — 


! 
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des Seewaflers gefihwängert, an Fruchtbarkeit dem Flußmarſchboden gleich⸗ 
fommt und ihn noch übertrifft *) . 

Diefe Ablagerungen in denEbenen und Nieverungen haben hier und 
da im Laufe von Jahrhunderten eine Maͤchtigkeit erreicht, daß das Grund» 
gebirge gar nicht mehr erreichbar iſt und daß Diejenigen, welche darauf 
pflügen, fäen und ernten, von emer felfigen Erdrinde feinen Begriff 
haben, während fie in Gebirgsgegenvden überall erreichbar ift, und nadte 
Felsmaſſen noch immer zu Tage ausftehen. 





*) Der Bildung des Seemarfchbotene fommt der Anwohner durch mancherlei 
Kunſtgriffe zu Hülfe: das Archiv ver deutſchen Landwirthſchaft, Augufheft 1836, 
giebt folgende intereffante Nachricht hierüber: ' 

„Daeë Meerwafler führt faß immer eine Menge frembartiger Theile, Erde, 
Zhiers und Pflangenüberrefie mit fh; dem Volumen nah ſchätzt man fie 
auf 135 did zu Da die gewöhnliche Fluthhöhe 8 bie 10 Fuß beträgt, To läßt 
fid abnehmen, wie viel 1 Jahr lang tavon an folhen Etellen abgefept wird, 
wo das Übergetretene Waſſer ruhig bleibt. Dieß findet nun vorzäglich in 
Meerbufen und Buchten flatt, aber auch da, wo Fluſſe in dag Meer fih ergießen.“ 

„Auf dieſe Weile Hat ver bis in's 18. Jahrhundert von den Meeresfluthen 
gebildete Dollart, 7 Duapdratmeilen groß, in 5} Jahrhunderten 4 Quadrat: 
meilen Land und der Jahdebufen, 4 Duapratmeilen groß, 1 Quadratmeile 
Zuwachs erhalten. In Oftfriesland if 1717 ein Meeresdurchbruch erfolgt, 
ber ein Zoch oder Brad von mehr als 100 Morgen gemacht, welde in der 
-Nitte 89 Fuß Tiefe gehabt haben fol, in 52 Zahren if es wieder ausgefült 
worden. 

„Bo man eine ſolche Schlammabfegung bemerkt, fommt man ipr zu Hülfe. 
Man macht zur Zeis der Ebbe 2 oder 3 Reiben Gräben, je 60, 80 bis 120 Fuß 
weit von einander entfernt und von 150 bid 200 Fuß Länge, die unter eins 
ander wieder durch Quergräben verbunden werden, den Auswurf häuft man 
zu Wällen an. Nach ver Waflerfeite zu macht man auch wohl je 2 unt 2 Gräben 
nur in 5 Fuß weiter Entfernung und häuft den ausgeworfenen Boden zu einem 
Balle zwilchen beiden auf. Blädt ed, daß das Meerwafler diefe Bälle nicht 
wieder aus einander fpält, fo find oft im Laufe eines Sommers dieſe 2 Zuß 

‚tiefeg und A Fuß breiten Gräben vol gefhlämmmt, und man beginnt nun 
eine neue Reihe von Gräben. ZA nun das neugewonnene Rand über den 
: Mecresfpiegel erhoben, fo daß die gewöhnliche Fluth nicht mehr darüber geßt, 
fo finden fh Pflanzen, hauptſächlich Salicornien ein, tur welde die Auf: 
MMlämmung von Reuem begünftigt wird, indem zwifchen ihren Stöden bei 
dem Zurädzuge des Waflers der Schlamm hangen bleibt. Wenn nun nur 
noch die Springflutben über das neugebildete Land reichen, fo wird es ein- 
edeicht (durch Damme geſchützt) und ökonomiſch unter dem Ramen „Mari: 
and, FAIR benutzt.“ 

„Ein Beiſpiel dieſes wichtigen Schlammabſatzes findet man am Ausfluſſe 
der Elbe, auf hannoverſcher Seite, von Freiburg im Lande Kehdingen bis 
an die Mündung, der Dfterfufles. Die neuen Anfgwemmungen find jo breit, 
daß man von den ehemals gebauten Deichen ab Heine Schiffe, welche auf ber 
Elbe fahren, kaum erteunan Tann. Dagegen hat im Lande Hadeln, im Amte 
Nipebättel, die Waflerfirömung in Runtenlanger Erſtreckung 100bi8 10 Ruthen 
breit das Band hiuweggenemmen. 


t 
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Heber mineralifdie Püngung. *) 


Daß die mineralifhen DBeftandtheile, welche bisher ın den Pflan 
ſchon aufgefunden worden, nicht zufällig find, fondern nächft dem eigentli&en 
thierifchen und vegetabilifchen Dünger einen entſchiedenen Emfluß auf die 
Begetation ausüben, haben fchon unendliche Verſuche bewieſen; deshalb 
aber glauben wir auch Nachitehbendes, was die Iandwirthichaftliche Zeitung 
von J. C. Kretzſchmer Jahrg. 1846 No. 25 aus Herrmanns Werke: 
Lehre von den mineralifhen Düngmitteln berichtet, bier weiter 
verbreiten zu müffen: 


1. Riefel: Erde, 

Die Kiefel: Erde wirkt dur die Erzeugung fiefelfaurer Salze auf 
bie Begetation. Mangel an diefen Salzen erzeugt gewöhnlich das Lagern 
des Getreives, weil der Halm ohne deren Beihülfe nicht die gehörige 
Feſtigkeit erlangen kann. Sonft fchrieb man diefe Erfcheinung einer zu ſchwa⸗ 
hen Aderfrume zu, welche das tiefere Einbringen ver Wurzeln verhinderte. 
Die Abwefenheit diefer Salze fann man durch Hinzuthun von Wafferglas 
erfehen. Diefes bereitet man aus 

15 Pfd. Duarz: Pulver, 

10°» kohlenſaurem Kali. 
Diefe Mifchung wird in einem Ziegel erhigt, bis fie zu einer Maren Maſſe 
ufammenfließt, welche, ausgegoffen, ſchnell erftarrt. — Statt des kohlen⸗ 
Kuren Kali kann man auch kohlenſaures Natron anwenden. — Der Grass 
wuchs auf moorigen Wiefen **) wird durch Ueberftrenen mit feinem Qu 
fande beveutend verbeſſert. — Die oben angegebene Duantität reicht pi“ 
1/a Morgen bin. 


2. Thonhaltige Düngmittel, 


Die Refultate davon auf humoſem fandigen Boden waren: 

41) Die Düngung mit Mehl von leicht gebranntem Thone 9) (10 
Enbiffug auf 1000 Fuß (19) bewirkte auf ausgefogener Haferfioppel einen 
zehnfachen Ertrag an Kartoffeln. 

2) Auf Feldern war die Wirkung noch im dritten Jahre, in Gärten 
noch im andern Jahre bemerkbar. 

3) Auf Wiefen leiſtete fie keine Dienfte. (Wahrſcheinlich der ge 
fhloffenen Grasnarbe wegen). 


°) Jabrbuch für ökon. Ehem. ıc. Bon Dr. W. Artus (Lelpzig 1847). 
”*) Ein ſchlechter Graswuchs auf Wiefen dat meiftens feinen Grund im 
einem Mangel an Kicfelerde, die den Wiefen durqh Weberriefelung augeräßrt wird. 


re) Der Thon gehört zu den mächtigen Beflandtheilen eines Bodens, 
welder 1) demfelben Bindung und Feuchtigkeit gewährt und 2) befiht die 
Thonerde die Eigenfchaft, mit der Quellfagiäure und Quelfäure in ſſer 
unlösliche Berbintungen einzugehen und verhindert dadurch, daß heftige Regen: 
guſſe den Boden auslaugen, endlich übernimmt fie 3) noch eine anderweitige 
wichtige Yunction: fie verhindert nämlich, daß genannte Säuren ih in Kohlen: 
fäure und in Waſſer zerfchen und dient dazu, fie lange Zeit im Boden under 
ändert zu erhalten, bis endlih Pflanzen dahin gelangen, von denen fic auf: 
genommen und affimilirt werden. D. 9 
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4) Mit Thon gedüngte Felder waren empfindlicher für die Wirkung 
des Kalkes. 


3. Kalkhaltige Düngungsmittel. 


4) Kalkhydrat (gebrannter und gelöfchter Kath. Er wird mit Waſſer 
zu Kalkmehl abgelöfcht und dann als Düngungsmittel ansgeftreut. Daffelbe 
wirb entweder mit dem thierifchen Dünger zufammen *) untergebracht ober 
man bringt es um eimige Ernten nach demfelben binem. — Auf Klee und 
Wiefen ausgeftreut, ift es befonters zu empfehlen und es wirft um fo 
mehr, wenn nach dem Ausftreuen warmes Regenwetter eintritt. Auf 
ſchwerem Lehmboden wirkt es am fräftigften; trocknen und fleinigen Acker 
düngt man am vortheilhafteften im Herbſte *). Je bummshaltiger ein 
Boden ift, um fo fichtbarer iR die Wirfung, weshalb nähft dem flarfen 
Thonboden fi die moorigen Wiefen am meiften für diefe Düngung eignen. 
— Man rechnet 9 bis 15 Scheffel pro Magdeb. Morgen. **) 

2) Schwefelfaurer Kalk (Gyps). Er fol im ungebrannten Zuftande 
am wirffamften fein; wird möglichft fein gepulvert und entweder flach 
untergebracht oder übergeftreut. Er wirft durch die in ihm enthaltene 
Schwefelfäure, melde das Ammoniaf. aufnimmt. ****) 

3) Phosphorſaure Kalkerde (Knochen). Hierbei wollen wir noch das 
hinzuziehen, was wir an andern Orten darüber gefunden haben. 

a) Das fein pulverifirte Rnochenmehl wird mit Waffer zu einem 
dicken Breie angerührt und unter fortwährendem Umrühren der Maſſe 
1/s Loth rauchende Salzfäure auf 1 Pfd. Knochenmehl zugefest. Die 

ſt 


3 ⸗ Gyps ren 1 
60 Pfd. Salzſäure a 1 Ser. 3 Pf. - 15 ⸗ 
8 Thlr. 15 Ser. 


* Diefe Urt ter Anwendung ſcheint uns nicht zwekgemäß, da der Kalt 
und überhaupt die Allalien die Eigenſchaft befigen, die Ammonialfalze & zer⸗ 
feßen, dem Landmann geht ſonach durch dieſe Behanblungsweiſe viel Stid- 
ſtoff verloren. D. H. 

*#) Außerdem hat man den Kalt als Melitorationsmittel angewandt auf 
eifenreihen Bodenarten. D. H. 

ee als Beizmittel des Getreides hat man den Kalt mit außer 
ordentlihdem Erfolg angewandt. Durch Meberfirenen deaſſelben auf Wieſen hat 
man. ihn auch angewendet, um die Moofe zu entfernen, und man hat dadurch 
eine ganz neue Flora auf denfelden entfliehen gefehen. Was die Wirkung bes 
Kalkes auf die Begetation im Allgemeinen betrifft, fo wirkt er indirect, indem 
er die Kiefelerde bindet und dadurch das. Kali ifolirt, wodurch es von den 
Pflanzen aufgenommen werben Tann. D. P. 

84%) Weber anderweitigen Einfluß des Gypſes auf die Begetation f. die 
Abhandlung des Herausgebers des Jahrbuches ©. 18. 
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e) Gleiche Gewichtstheile Knochenmehl und Gyps werben mit dem 


doppelten Duantum trodner Erde gemifcht (1 Centner Gyps, 1 Centner 


Knochenmehl, 2 Eentner Erte), dann in einen, 1'1/s Fuß hoben, mit einem 
erhabenen Rante verfehenen, freisförmigen Haufen gebracht und mit Mift- 


jauche übergoffen (pro Centner Knochenmehl 60 Quart Miftiauche) und 
.fo ungefähr 24 Stunden liegen gelafien. Nach gehöriger Einfangung ver 
Jauche wird die durchfeuchtete Maſſe umgefchaufelt und möglihft hoch 
‚übereinander gefchüttet. Die Maffe fängt dann an zu gähren und ſich 
‚gu erwärmen. So lange die Wärmeentwiclung anhält, darf fie nicht 


N 


8 


ebemmt werden. Zeigt fi die Maffe beim Umſtechen ausgetrodnet, 
o muß ihr Feuchtigkeit zugefeht werden, und der Haufen muß dann alle 
Tage umgearbeitet werden, weil die Feuchtigkeit fonft Teiht in Ver⸗ 


‚wefung übergeht. Nach Beendigung ber Gährung (alſo nad) Aufhören 
der Wärmeentwickelung) wird die rauchende Galzfäure, ?/« Gewichtstheile, 
gemifcht mit gleichen Theilen Waffers, ver Mafle Dinzugefent und damit 


durchgefchaufelt. 24 Stunden fpäter wird noch fo viel 


affer Hinzugethan, 


‚daß das ganze Gemifch leicht gerfäl Dann läßt man ven Haufen noch 


24 Stunden, bevor man das 


mitte 
‚mit 


emenge ausftreut, liegen. 
d) Das Knochenmehl wird mit Schwefelfäure gemifcht welche ver- 


1 Diiftiouge verdünnt worden. Die rauchende Salzfäure wird, ebenfalls 


iftjauche gemifcht, am Tage des Ausftreuens hinzugefegt; ebenfo 


auch die Erde. Die Koſten pro Magteb. Morgen werden folgendermaßen 


berechnet: 


80 Pfr. Knochenmehl A 1 Thir. 
45 Ser. pro ir. ...... 1 Tr. 2 Ser 9 MH. : 
80 Pb. 8425 Sgr. pr. Ct. « 18 ss — ⸗ 


pro |} FE 1 : 27 = 11 = 
27 Po. Salzfäure a 4 Thlr. 

22 6 I. ....... — ⸗27 ⸗ 8 .: 
Anderweitige Koften .. . ... . . — : 6: 5%. 


in Summa 4 Thlr. 22 Sgr. 9 Pf. 
Die Wirkung einer ſolchen Duantität wird der von zehn zweiſpäunigen 


udern Dünger gleichgefchäßt, was in einer Dünger bevärftigen Wirth- 
haft fehr zu berüdfichtigen wäre, wenn es in einer folchen nicht gewöhns 


lich auch am Beten, am Gelde, mangelte. 


4) Salzfaurer Kalt. Er wird durch Beſprengung des gebrannten 


Kaffe mit falzfärehaltigem Waffer erzeugt. Auf die Tome Kall werben 
0 


Pfd. rauchende Salzſäure, mit dem möthigen (9 Waſſer verdünnt, 

enommen. Auf kalkarmem Boden wurden pro Magdeb. Morgen 2 Tonnen 

ff verwandt. Auf paſſendem (d. h. kalkarmem) Boden ſoll dieſe Düngung 

. von außerordentlicher Wirkung ſein. Die Koſten ſtellen ſich pro Magdeb. 
Morgen folgendermaßen heraus: 

' 2 Tonnen Ralf à 15 Ser... .. 4 Tr. — 

138 Hp. Salzſaäure & 1 ss. 5 :» 9 >: 6 


Se. — yf. 
in Suuma 6 Th. 23 Ser. 6. 








Beiträge zur Geſchichte der Pflanzenwelt md 
des Klima von Perfien, Mefopotamien, 
Paläfina und Aegypten.') 


1. Berfien. 


Unter den Rändern, welde durch das Alter ihrer Geſchichte für 
unfere Unterfuhungen das größte Intereſſe varbieten, ftehen gewiß bie 
großen Satrapieen des perſiſchen Reiches in Mittelafien oben an. Pers 
fien ſelbſt, Medien, Armenien, Affyrien und Babylonien würden. wenn 
man ein hiftorifches Subſtrat hätte, die einleuchtenpften und klarſten 
Schlüſſe für unfere Anfichten liefern können, weil in ihnen offenbar Eis 
vilifation und Kultur älter, als in den meiften übrigen Rändern Aflens 

Indeſſen bietet leider die Gefchichte allzuwenig Anhaltspunkte 
zu Vergleichungen zwifchen der Begetation und dem Klima von damals 
und jest. 

Die Stammlande der Perfer felbft aber waren in Bezug auf Bor 
den und Klima fehr verſchieden. Windig, Heiß und außer den Palmen 
arm an fruchtliefernden Gewächſen war das Küftenland, dem jedoch das 
ebene, an Eeen und Klüffen reiche Inland folgte, Alles gewährend und 
üppig durch vortrefflihe Weiden. Weiter gegen Norden aber war das 
Land gebirgig und falt. 2) Medien hatte fonft Alles im Veberfluß, nur 
der nördliche Theil war unfruhtbar. Zudem war Medien alt. 3) Bars 
thien mit Hyrfanien oft zufammen geworfen, war waldreich, gebirgig, 
arm (Strabo;, nicht fo indeffen die Provinzen am fafpifchen Meere, wo, 
wie in Ghilan und Mafenderan *) ein ewiger Garten grünt mit nie 


— —— — — 


1) Klima und Pflanzenwelt in der Zert, ein Beitrag zur Ges 
ſchichte von Dr. €. Fraas. (Lantshut 1847. oo 


2) Strabo WBeogr. 15. p. 727 ed. Cas. 
3) Strabo I. c. Il. p. 526. 
4) Ritter's Afia 8. 
Dentſche Barten- u. Ylumenzeitung. II. Banp. 31 
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ruhender Begetationdkraft. Wie ganz anders aber jetzt? — Im Innern von 
Perſien, fagt Malkolm, find die Gebirge nicht gänzlich unfruchtbar, wie 
jene am Meerbufen von Ormus. Doc aber ift feinet, die von Mas 
fenderan und Georgien andgenommen, das mit Waldungen bedeckt wäre 
und mit Ausnahme weniger Geſträuche find fie ganz entbiößt. Auch hat 
biefes unermeßlihe Land nicht einen einzigen ſchiffbaren Fluß, felten reg» 
net es dafelbft, ver Mangel an Waffer macht die natürliche Fruchtbarkeit 
des Bodens unnüg. 1) Die Berge find ohne Yıün, die Thalgründe ohne 
Bäche und ber raftlofe Reiſende Aucher Eloy yries uns inmitten der 
dürren Berge Attika's glüdlih, da uns im Vergleich zur perfifchen die 
üppigfte Vegetation und das fhönfte Waldgrün umgäbe. 


2. Mefopotamien 


Das fruchtbarfte Rand des Alterthuns war befanntlih das untere 
Stromgebiet des Euphra und Tigrie, namentlich im fpäter fogenannten 
Mefopotamien und da auch die Heiligen Bücher der Hebräer von hier aus 
ihren Stammovater wantern laſſen, '0 ift es anziehend, von feiner ehe⸗ 
maligen und jrgigen Fruchtbarfeit zu fprehen. „Das Land der Haupts 
kanäle,“ fagt Richter, .ift jest durchaus wüſt und verötet, ohne Orts 
ſchaft und Auſiedlung, eine vertorrte Verwilderung!“ Den frudtbarften 
Alluvialboden, durchſchnitten mit zahllofen Linien trocden liegender Ranafs 
bette und. Waſſergräben, bedecken jest holzige Salzfräuter, Kappernranfen 
und Mimofengetüfh, da, wo einft „der Garten der Welt“ lag — £g7- 
pla weyahn Ecıv Ü weyadm mrolsc, fagt Thon Strabo von Vabylon. 

Mit Kecht drängt ſich uns vorerft die Frage auf, wohin denn das 
Alles befruchtende Waffer, wenn auch nicht durch Kanäle befonders gefeitet, 
wohin das Waſſer für den fonft ſchiffbaren Pallafopas (den trodnen Fluß 
von Dfzärrizaade) gefommen ift, der ſonſt die bevölferte und reiche Land» 
fhaft von Altbaſra oder Zobeir befruchtete und jetzt durch eine waſſerloſe 
Wüſte zieht, den QTummelplag räuberifcher Beduinen? Wenn fo viele 
Kanäle, die meift nur den Ueberfluß des Euphrat (und Tigris?) ab⸗ 
feiteten, jetzt traden find, wo ift denn die urfprünglide Waffermaffe oder 
vielmehr ihre Duelle, die fie fpeifte, hingefommen, da wir weder von 
neugebildeten Verfumpfungen, noch gıößeren Ueberfhwemmungen, als ches 
dem vorkamen, noch auch von einer Erweiterung des Flußbettes, deſſen 
Schmälerwerden an der Mündung auch jetzt noch Cheeney berichtet, et 
was hören? EI Mafudi fagt im ten Kapitel feiner goldenen Bier 
fen: ?) „Der Euphrat, nachdem der Ifafanal von ihm fi gegen Oſt 
abgezweigt bat, nämlich von Keludja nad Bagtad hinüber, fegt feinen 
Lauf fort nah Sur Kafr Ibn Hobeirah, . nad Kufak ıc.; dann ergießt 
er fih in die Marfhen und Sümpfe zwifchen EI Bafra und el Wafs 
fet; fein ganzer Lauf ift 500 Zarfang. Der größte Theil der Wafler 


1) Malcolm’d History of Persia. Chardier unb Olivier Voyage dans 
Tempire othoman. ferner: Moreau de Jonnes Unterfudungen uder bie 
Berändernngen der Erde durch Ausrottung ter Wälder. Tadingen 1828. 
P 151. s 4 


n).Ritter 1. c. IX. p. 68. 
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bes Euphrat, fährt Maſudi fort Hatte einft feinen Lauf durch el 


Hira, fein Bett läßt ſich noch heute nachweilen, es heißt Atik d. i. das 


Alte ..... .. Bor Zeiten fiel der Euphrat, bei dem Orte, er jeßt 
en Najaf (bei Kufa) Heißt, in das abyffinifhe Meer (d. i. der ery⸗ 
thäifche) denn das Meer flieg einft aufwärts bis zu diefem 
Drte und an ihm landeten die Schiffe von Ehin d. i. Hinter 
indien oder China und Vorderindien.“ 

Derfelbe führt ferner wirfiih außerordentliche, derartige Trockenle⸗ 
gungen durch Meeresrüdtritt an, fpriht von feiner eigenen Ueber 
jeugung in Bezug auf diefen Wechfel von See und Land und geht 
dann zum Nachweis ähnlicher Wechfel am Tigris über, ſowie auch Abuls 
feva, doch mehr allgemein, von dem früheren großen Wafferreihthum dies 
fer Landſchaft und ihrer Schifffahrt fpricht. 

Der Grund diefer großartigen, auf organifches Feben überhaupt und 
anf Landwirihſchaft insbefondere fo fehr inflnenzierenden Beränderungen 
iſt nach dem Borausgehenden unſchwer in Himatifchen Veränderungen zu 
ſuchen, jenen nämlich, die durch langjährige Kultur gelegt werden. Verſuchen 
wir bei fo ſparſamen und hiftorsfhen Behelfen einige Beweife dafür zu finden, 

Der Name Arabien, der bis an die Ufer tes Euphrat mit dem 
bervorftechenden Charafter der Unfruchtbarkeit von Tenophon und den Als 
ten überhaupt einem Theile Mefopotamiens gegeben ward, die gleiche 
Breite ver Schiffsbrücke bei Sittacae, die von Kenophon auf 37 Pontons 
überfegt werden mußte, ganz ähnlich den Angaben der Neueren von bey 
felben Flußbreite dafelbft, der Holzmangel damals ſchon um Babylon, wie 
zu Alexanders Zeit, der Eypreffen aus Hainen und Gärten für die Flotte 
ſchlagen ließ 1) und. mie fpätere Eroberer Holz nus den Vorbergen Ara 
meniens oder von Nifibis holen laſſen mußte, diefe und ähnliche Angaben 
deuten wenigſtens manche klimatiſche Berhältniffe an, die fich gleich geblie« 
ben zu fein ſcheinen. 

Dagegen fagt Herodot, daß in Mefopotamien wegen zu großer 
Keuchtigkeit Wein nicht wachfe. 2) Strabo aber findet das Land reich 
an Wein und befannt find felbft Lie fernlofen Trauben am perfiichen 
Golf, wohl die Stammpflanze der Gorinthen. Rad Theophraft pflanzten 
die Gr echen Reben und Ephen vergeblich um Babylon, ?) XZenophon aber 
hatte in den Dörfern um Babylon Getreide, Wein und Datteln in Fülle 
gefunden. Auch den Oelbaum fanden die Alten nur felten, eine Erſchei⸗ 
nung, die nicht bloß ihren Grund in ver Gteichgältigfeit der Perſer ger 
gen bas Del hat. Das Klima dieſer Gegenden war nämlich in jener 
Zeit dem Gedeihen des Delbaumes hinderlich, ed war noch zu feucht, wie 
für ven Wein, fo ned um fo mehr für die Dlive. Wenn aus Aegyp⸗ 
ten (Nom: s Arsino& nad Strabo) der ölgebende Dlivenbaum zuneh⸗ 
mender Hitze und Tredenheit halter werbrängt wurde, ben doch Strabo 
und Theopfraft als häufig dort kannten, fo iſt Mar, daß er aus denſel⸗ 
ben Gründen in andere Ränder vorrüden konnte, wie wir in der That 


1) Strabo I. c. 16. p. 711 ed: Tab. 
9) Herov, I, 198 „zum Baummirds hat das Land durchaus feinen Trieb 
feinen Feigenbaum, keinen Delbaum, feinen Beinftod.‘ 
3) Theophr. h. pl. 4, 4. 
j 31% 
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wiflen von Stalien, Gallien und Spanien ober von Perften ſelbſt, wo er 
an die Provinzen am kaſpiſchen Meere vorrüdte, 1) die ihn früher nicht 
Fannten, fo wenig als damals auch Lorbeer und und Diyrte, felbft Wein 
am cimmerifchen Bosporus gediehen, wo alle zur Zeit Häufig find. 2) 
Griechenland, Syrien und ein Theil Kleinafiens ıft des Delbaums Bas 
terland, von dem aus er fich verbreitete, und wenn Ritter ?) meint, 
der Mythus der Griehen von der Oelbaum pflanzenden Athene und ihr 
Gebrauch des Belränzens mit Dlivenzweigen deute auf ein Berpflanztfein 
der Olive aus anderen Ländern nach Griechenland, fo geben wir zu bes 
denfen, daß demgemäß nur fehr wenige Bäume in Griechenland einhei- 
mifch fein dürften, da die meiften zur Begränzung benügt wurden. Auch 
Link's 4) Anficht von den 2 verſchie denen Arten des Delbaumes köu⸗ 
nen wir nicht theilen und halten ven ebleren für lediglich durch Kultur 
entflanden, geben aber zu, daß ber edle in Hellas erfi eingeführt 
worden fein kann. Auch das Borbringen des unfruchtbaren Del⸗ 
Baumes aus dem gebirgigen Indien (Elaesgnus angushfulia) nad 
BVorderaften bis nach Griechenland ſelbſt, wo er jegt fo Häufig ift, Theos 
phraft ihn aber noch nicht kannte, fpricht für umfere Anſicht. Am kräf⸗ 
tigften aber bemeifet die großartige Veränderung des Klima und damit 
veränderte Vegetation zumal die um fi) greifende Steppenbildung 
und der Webergang zur völligen Wüſte da, wo die Alten bie —— — 
Länder der Welt fannten. Jener eigenthümliche, lockere, falzhaltige, mit 

Grus’ und Schlamm bei. jeber Ueberſchwemmung bebeite Boden ber 
fruchtbaren Mefene verfällt, fo wie er nicht andauernd bewäflert, bes 
ſchlammt und zugleich ausgelaugt wird, einer eigenthũmlichen Veranderung, 
ähnlich jener Zerſetzung bes Rilſchlenames in Aegypten, wie Rußegger 
dargethan- hat, oder an den Küſten Griechenlands, wie wir ſelbſt beobach⸗ 
teten. Salz und Grus werben vorberrfchend und bie Steppenflora findet 
fih ein. Chenopodien, Salfola und Salicorniaarten, Wrenarien, viele 
Surenlenten, inebefondere auch Artemiflaarten, mworunter Art. ' Absyn- 
thium und Abrotonum, die wohl von da aus mit deu Menſchengeſchlech⸗ 
tern die Erde durchzogen, dazwiſchen eine ephemere Vegetation von ein⸗ 
jaͤhrigen Gräſern überziehen die Flächen, welche ehedem die edelſten 
Kulturpflanzen trugen. Nur allein das von bindenden Bodenarten, nicht 
durch Schlamm bloß gebildete Diluvium bleibt ſich gleich und wird nach 
Ainsworth in der Plaine Meſopotamiens bis zu 1000’ Fuß Elevation 
über dem Meere charakterifirt durch das Vorkommen der Giycirrbiza 
glabra nnd echinata, Mimosa agrestris, Nigella damascena, durch 
wilde Reben (k), Piſtazien, Oleander, Roſen, Platanen x. Schwieriger 

wohl damals, als heutzutage, wo beide Länder gleich ansgebraucht erſchei⸗ 
nen, mochte es geweſen fein, Pflanzen aus Griechenland nach Mefopotas 
mien überzufieveln, damals, als Griechenland noch in der Bläthe feiner 
Kraft fand, und ein Dafein, ergeblih für die Kaltur, erſt von kaum 


1) Chardiu voyage en Perse 4 p. 84. 

2) M. Bieb fl. laur cauc. I. p. 307 und p. 383 — p. 458. 

8, Erdkunde von Ufien 1. e. 

4%, Die Urmwelt und das Alterthum. 
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800 Jahren, zeigte, während Babylon fich feiner früheren Geſchichte Thon 
felbft faum mehr erinnerte und nach einem Cyklus von Bölferentwidiung 
water angeftammten Herrſchern bei einem fchon ſehr halts und charafters 
Iofen Zuflande angefommen war, deſſen Willenslofigfeit vom begeiſterten 
Berfaffer der Apokalypſe manchfaltigft angedeutet wird. zu einer Zeit üb- 
rigen, wo fchon der Perfer, Seleuciven und Nömer Herrfihaft über dafs 
felbe Hingegangen war, welcher bald jene der Parther, Salfaniven und 
Araber folgte; ſchließend mit ver prinzipiellen Tyrannei turkmanniſcher 
Stämme, ein Sarkasmus den Stammländern europäifcher Kultur! Auch 
ein hiftorifcher Beleg felbft für die großariigen Veränderungen des Klima 
in der Zeit, diefer und nahe angränzender Länder zunächit, fteht uns zu 
Gebote, die Angabe eines früher 10 Monate fangen Winterd und nur 
2 Monate kurzen Sommers in Erisene-Beediho (Armenien, Medien und 
Nordmeſopotamien) nah dem Vendidad in den FJendfchriften, worüber wir 
die Schönen Unterfuhungen von Rhode befiten, denen wir viel mehr Zus 
trauen fchenfen, als man fonft geneigt iſt. ) Mer möchte auch wohl an 
großartige klimatiſche Aenderungen zweifeln feit der Zeit nämlich, als an 
den Euphratmündungen noch Ichthyophagen, Chelonophagen Helobier über⸗ 
haupt in vorgetreivlichen Perioden die Vorläufer nachfolgender Agricultur 
bildeten bis auf unſere Tage, wo ſchwerlich mehr dort ein Volk in der 
Natur die Mittel zu ſeiner Civiliſation finden möchte? Es iſt uns auch 
in der That ſchon oft der Gedanke gekommen, ob nicht alles Land vom 
Himalaya an weſtlich bie an's mitelländiſche Meer durch fortdauernde 
vulkaniſchen Nachwirkung jener großen Erhebung des Taurucfyftems 
in eine fo fortfchreitende Mimatifhe Veränderung, Hitze und Trockenheit 
der Atmofphäre bei durch Gebirgskälte bewirkten febr falten Nächten und 
Wintern und fo deprimirter mittlerer Jahrestemperatur geworfen wurde, 
für welche Idee wir nur den Engel mit dem fiammenden Schwerte in der 
Bibel, die Andeutungen von Eıdbeben in den Zentichriften, tie Erhebung 


bed Steppenplateaus vom Faspiihen bis zum fchwarzen Meer in Erinnes . 


rung bringen. Muß übrigens denn nicht die ganze Erdoberfäche auf 
Grund der ermiefenen tropifchen Zus und Abnahme des Meeres in einer 
Art Fluktuation befläntig gedacht werden? — 

Den oben berührten Veränderungen fehreiben wir aud) bie auffallens 
den Himatifchen Ertreme der Jetztzeit zu. Ainsworth hat Extreme in 
Einem Jahre von 36” R. Sommerbige bid zu — "IR Minterfälte 
ſelbſt erlebt (Ritters Aſien X.). Vom milden ſyriſchen Geftade, das 
noch mehr unter dem ſänftigenden Einfluſſe des Mittelmeeres ſteht, bis 
zum Tigris iſt nach ihm die Kälte zunehmend in gleichen Parallelen von 
Weit nah Oſt. Die ſchneereichen Tauruske ten trayen weit binab in das 
mefopotamiche Alachland ihre erfälteten Luftſtröme und drängen daher die 
ſüdliche Begetation weiter hinab, als auf gleicher Breite in anderen Län⸗ 
dern obne dieſelben Kinflüffe 

„Jenes Extrem der Rälteeinwirfung gegen den Süden hindert aber 
nicht, daß die Eommerhige bei der ftaıfen Radiatioun auf demjelben fo 
gleihförmig ausgebreiteten mefopetamifchen Boten, auf ter Gränze des 


1) LinP3 Urmelt 1. c. 
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fontinentalsafietifhen Trodenklima, wo die Evaporation fat Null if, deſto 
intenfiver gefteigert zum anderen Ertrem übergeht.“ 1) 

Wenn trog diefer Zunahme der Xrodenheit des Landes vennod 
die Dattelpalme, diefer „Repräfentant ver fubtropifchen Zone der als 
ten Welt ohne Regenniederfchlag” nicht weiter nach Norden voraerüdt iſt, 
fo ift dieß leicht erflärlih aus der gänzlichen Sorgloſigkeit in Nachpflan⸗ 
zung und bei herrſchender Devaftation des Beftehenden dur die dort 
wohnenden Bölfer. Dazu rechnet von Martius noch Verwüflungen der 
Kriege, Abfpielung des fruchtbaren Landes, zunehmenden Mangel an Wald⸗ 
beftänden — nicht aber aus Gründen focialen Yeifammenfeins, denn vie 
Balme [heut Waldbeſtände anderer Gattungen, — fondern wegen Bers 
minderung der Quellen, da fie Bewäfferung verlangt, — „Einwirkungen, 
in deren Kolge die Verödung fo vieler Gegenden des Drients und die 
Armuth ihrer Vegetation fortwährend zunimmt. 2) — MWebrigens reift 
die Dattelpalme jetzt ihre Früchte in Griechenland, wie im Altertum 
nicht. 3) Michaux fah um Babylon wilde Palmen mit Wurzelaugs 
trieben, obgleih man tiefe fonft nur an zahmen beobachtet haben will. 
Auch in Griechenland werden die Palmen durch Samen fortgepflunzt. 


3 Paläſtina. 


Co reih auch fonft die Heiligen Bücher der Juden an Nachrichten 
über ihr Land find, fo enthalten fie doch nur Meniges, was klimatiſche 
und Begetationsverhäftniffe von damals mit ben jeßigen vergleichen und 
daraus Schlüffe bilden Ti Be. 

Mögen auh Than, Regen und Echnee von Paläftina jebt, wie in 
älterer Zeit, nicht weggeblieben fein, — ein völliges Ausbleiben fo großer 
Phänomene würde nur die allergroßartigften Veränderungen hervorrufen, 
die längft in Aller Einnen wären! — fo tft dod der Grad ihres Auftres 
teng ein anderer als tazumal Zahlen find uns nicht binterlaffen worden, 
aber an den nächften Erzeugniſſen von Boden und Klima, an den Bflans 
zen, läßt fich nicht minter gewis unfere Anfiht von der großen Ausge⸗ 
brauchtheit des weiland gelobten Landes bemeifen. Wenn der Thau zwar 
noch jet‘, wie chetem auf der Ernte liegt Job), fo iſt doch von neueren 
Reifenden eingeftanten, daß derfelte oft fehr gering nnd deßhalb die Noths 
reife des Getreides, namentlih des Weizens eine viel häufigere Erſchei⸗ 
nung ift, als chedem, fo zwar, daß ehemals frucdhtbarer Weizenboven nur 
mehr für Gerfte zu brauden ift. 

Auch Iprechen die alten Hebräer häufiger von Schnee und Kälte, als 
es wohl jeßt einem dortigen Bewohner einfallen möchte.“) „Wie die 
Kälte des Schnees in der Ernte, fo iſt ein getreuer Bote dem, der ihn 





1) Nitter’d Afien X. p. 499, wo auch Ainéeworth's specimen eined Witte 
rungstalenrere für Mosul zu finten if. 

2) v. Martius die Palmen der alten Belt p. 73. 

3) Zteophr. h. pl., doch weiß Paufan. von reifen Datteln in Griechenlaud 

7 5. sec. Martius I. c. vgl Herod. 4: 172. Diod. Sic. 5, 43. Ari. 

b. 144. 

% Palm 147. 





und des Klima von Perfien a. "448 
gefandt hat. 12). — Welde Schwierigkeiten fanden bie Iſraeliten beim 
erfimaligen Hebergang über den Jordan, und 28 bedurfte eines Wunders, 
um darüber zu gelangen ! Jetzt ift ver Wafferreihthum des Jordans mit 
biefer Schilderung in feiner Uebereinſtimmung und zwar erflärlich leicht 
durch die Berbrauctheit des Na urfchages an Wäldern und Yufchregionen, 
vie fih alle in Geftrippzäge umgewandelt haben, die nur fehr nothdürſtig 
mehr die Erde gegen die Sonnenftrahlen ſchützen. 

Gleich bei der Decupation ward einem Stamme aufgetragen, durch 
Ausrottung der Mäder fih brauchbares Land zu verfhaffen und Abimelech 
jerflörte einen Mald, um Sichem zu verbrennen. Auch nehmen Reuere 
an, ?) daß das lima von Ahkalon, Jaffa und Akri, welches jegt im 
Sommer ungefund ift, es deßwegen fei, weil jest ſchlechte Kultur und 
Mangel an Bäumeı Statt finde. Wo find jet die ehemaligen Fichten» 
wälder von Bafan oder der „ingens sylva“ füdlich von Afa in der Nähe 
bes Rarmel, von dem Strabo fpriht? 3) Wie auch hätte bei fortbeftes 
henden Waäldern ein fo Meines und theilmeife Fehr unfruchtbares Land, 
wie Judäa ift, eine fo zahfreihe Bevölkerung ernähren fönnen ? Aug 
zeigt die großartige Xerraffenfultur der Juden, daß fie der Wälder, bie 
dort nur auf Bergen fein fonnten, wenig ſchonten. — Nichts mag aber 
ven in Paläftina Reifenden mehr in Verlegenheit fegen, als der Ausprud, 
daß ed ein Land fer, wo „Milch und Honig fließt,“ ein Sprud, der auf 
feine übergroße Fruchtbarkeit gewöhnlich, aber irrig, gedeutet wird. Mag 
das eherem als fruchtbar angenommene Land auch durch innere, fo häufige 
bürgerliche und andere Kriege und Berheerungen noch fo fehr verödet wors 
den fein, es iſt doch noch mehr das lange Aemwohntfein von einem civili⸗ 
firten Bolfe, welches auf oben angegebene Meife die Natur zerflörte und 
durch klimatiſche Veränderung die nächte Verödung heibeiführte. 

Mebrigens war Paläftina nah Allem, was wir durch einen Vergleich 
mit anderen Ländern Afıens berausbringen fönnen, niemals befonders frucht⸗ 
bar, einzelne Thalebenen ausgenommen und ſchon Strabo bezeugt dies, 
wie alle Neueren. +) Wenn Paläftina ehedem Getreide ausführte, fo iſt 
bies wenigftens jegt nicht mehr der Fall und nach Perriurs Zuſammen⸗ 
ſtellung pro 1836 — 40, bafirt auf Erhebungen der franzöfifchen Conſu⸗ 
late, waren die Roperzeugnif Syriens im Allgemeinen per Jahr: 


Baumwolle .... 6144 Wiener Zentner 
Seite .. . . .. 3013 , F 
bad .2 ...29153 „ „ 
Atizari (Rrapı). ... .. .... 4174 „ 2 
Wahsfhbmänme .. . .. 1071 ,„ iR 
Zudem viel Wein, Del und > Seife, 
Die Einfuhr betrug an.. ..... 4,436,067 fl. EM. 
Die Ausfuhr... . 2... 2 22... 2,687,427 fl. EM 


—— 


1) Epr. Salom. 25. 18 

2), Scholz bibtifche Altertbämer p. 148. cl. Ugolini Ihesaurus de ro 
rustica veterum Hebr. 29. Paulſen, zuverläifige Rıyridien vom Aderbau 
der Morgenlänrer, Heimſt. 1748 Bahle und Walk Calendar. palaest. 
oecon. Gott. 1785. 

3) Strabo ©. 16. 


9) Strabo ©. 16 — fagt nur von Jericho oeaus ferax!“ 
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So fehr fih indeffen auch Paläflina geändert Hat gegen fonft, fo find 
Boch die Abkömmlinge feiner ehemaligen Bewohner noch mehr umgewandelt, 
die Söhne jener trefflichen Aderbauer, die nun weit von fih weggeworfen 
haben die Geräthe des bodenliebenden Landbauers, deutlich bezeugend, daß 
man nur des Baterlandes Boden mit Vorliebe und Ausdauer bebane 
und im Gefolge dann führe die aufopfernde VBaterlanvsliebe, Achtung für 
Recht und Geſetz, jene Vorzüge endlich, welche ſchon der trefflihe Cato 
von den Landwirthen rühmt. ?) In der That auch fcheint die gänzliche 
Berlegung undlimgeftaltung natürlicher Zuſtände eines Randes und die dann 
nen auftretende, nur in ihren Nachzüglern mehr wirkende Natur anftedtend 
auf die ſich eindrängenden Menſchengeſchlechter zu wirken, felbft wenn fie 


vom noch ‚wenig verborbenen, einfachen Naturzuftande ausgehend, Staaten 


zu bilven anfangen. 

Gott der Herr, fagt die Schrift, pflanzte einen Garten in Even und 
diefe ältefte Nachriht von einem arten mit Obſtbäumen iſt feit alten 
Zeiten ſchon immer darauf angewendet worden, worauf fie die heilige 
Schrift nirgends anwendet, nämlich, die Heimath wenigftens aller unferer 
Obſtbäume, wenn nicht auch aller fonftigen Kulturpflanzen mit dem Paras 
diefe felbft zu finden. Einer der legten gelehrien Korfcher, die ſich bes 
mühten, Eine Heimath der Kulturpflanzen, wenigftend der europäischen, 
nachzuweiſen, ift Sikler gewejen, der mit vielem Aufwande von Gelehrs 
ſamkeit und geringer Anwendung naturwiffenfchaftlicher Kenntniffe die Lage 
des Paradiefes und der berühmten heiperidifchen Gärten am Ural dar⸗ 
zuthun ſuchte. Wenn man die Gefege ver Verbreitung der Pflanzen über 
die Erdoberfläche als Maaßſtab zur Kritik diefer fonft fo häufigen Beſtre⸗ 
dungen anlegt, das Paradies audzumitteln, das und ja auch nach ven 
Worten der Schrift verloren iſt, fo wird auf den erften Blick das 
feuchtlofe derſelben Mar. Wird da, wo der Kirſchbaum wild iſt, auch die 
Palme und der Delbaum wild fein Fönnen ? die Stachels und Johannis⸗ 
‚beere neben den Sebeften oder gar der Speyerling neben dem Piſang, 
die Hafelnuß neben der Piſtazie wachſen? Wohl wachſen an ver faspi- 
fihen See over in Perfien, DMefopotamien oder dem gebirgigen Armenien 
viele der genannten Bäume wild, aber die Palme im Flachland am unter 
ren Euphrat, die Kornefle im armeniichen Hochgebirge und fo find auch die 
‚anderen vertheilt und nimmer wird neben der Piftaz'e die Hafelnuß, neben 
der Feige die Stachelbeere wild gefunden. Auch iſt nicht gerade da bie 
Heimath einer Pflanze, wo fich einzelne, wenige, oft felbft ſchwächliche 
Exemplare derfelben wild finden, fondern nur da, wo fie in großer Bers 
breitung und maffenhaft vorfommend jene Bedinguugen zeigen, welche ihrer 
freieften Entwicklung in jeder Beziehung förderlich find. Bon diefen Ans 
fihten ausgehend, werben wir bald finden, daß die Heimath der in Europa 
und Aften fultivirten Gewächſe in fehr verfchiedenen Bezirken diefer Erd⸗ 
tbeife ift. 

Es beweiſt zwar die Gefchichte der Veränderungen der organtfchen 
Welt in Hiftorifcher Zeit, zunächſt durch klimatiſche Aenderungen bewirkt, 
dag Pflanzen aus ihrer Heimath wandern fünnen, daß die Ueberbleibenden 
feibft fih fo verändern, daß man ihre Heimath faum mehr wiedererfennen 


1) Eato r. der. I, 1. 
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fann, aber fie zeigt auch, daß ſich ſolche Pflanzen eine rechte Heimath 
nicht mehr wieder erwerben und ihre fremde Adkunft iſt auch in ihrem 
neuen, ihnen beffer zufagenven Vaterlande unfchwer zu erfennen. Obgleich 
ed dem Delbaume in Italien und Süpfranfreih jet beffer bebagt, als ix 
feiner alten Heimath, dem öſtlichen Aſien, Syrien und Griechenland, fo 
it doch nicht zu behaupten, daß er da heimiſch fei, fo wenig es der Lors 
beer in Macedonien ift, wohin er aus Griechenland answandert oder die 
verfhwundene Perfea nach Aegypten, der Tarus nah Griechenland zurück⸗ 
fehrt. Nicht zufcieden damit, nur Eine Heimath der Obflbäume na- 
mentlih anzunehmen, behauptete man auch, daß fie dort im wilden Zus 
flande wohl, aber ſchon als edle Sorten vorkämen, weil fie unedel uns 
möglih hätten zum Genuß einladen können. Abgefehen indeſſen von mög». 
licher fehr frühzeitiger Veredlung durch Schnitt und Bodenkultur, muß 
man doch geſtehen, daß man zur Zeit, als man noch Aſphodelosknollen 
ein füßes Labfaal hieß, und Eicheln der Menfchen häufige Koft waren, 
daß man damals für den Genuß von Holzäpfeln und wilden Birnen, Vo⸗ 
gellirfhen und Weichfeln den Gaumen noch nicht verborben hatte. Uebri⸗ 
gend war dad Dfuliren und Pfropfen zu Ariftoteles und Theophrafts Zeis 
ten ſchon länger bekannt und Macrobius fihreibt dieſe Entdeckung fogar 
dem Gotte der Zeit, Saturn, zu. !) 

Böllig abgefhmadt aber ıft die Annahme, daß die Mutterpflanzen 
einer kultivirten Art in allen Individuen, der fih der Menſch, — der die 
Schöpfung fo gerne als für ihn bloß dafeiend ufurpirt, nicht annahm, 
ausgeftorben feien. Auch jene Anficht halten wir für falfh, daß nämlich 
bie Doftbäume im wilden Zuftande nur ſtrauchart'g vorfämen und erft 
durch Kultur baumartig geworden feien, wie ſchon Theophraft und Plinius 
meinen. Ju fo fern diefes vom Feigenbaum, der Weichfel, den Johannis⸗ 
äpfeln, ver Duitte und dem Oranatbaum, den Pfirfihen und Aprıfofen 
Pflaumen, Mandeln und Agrumen behauptet wird, flehen wir nit an, 
beizuſtimmen, geftügt auf eigene und fremde Erfahrung; was aber ben 
Birnbaum und Hoditammapfel, den Eyfomorus und Maulbeerbaum, den 
Speyerling, die Süßfirfhe, ven Wallnußbaum und die Kaftanie betrifft, 
fo werden fie auch im wilden Zuſtande ohne alle Kunſt baumartig. Es 
verfteht fich, daß dieſe Verhältniffe nur im heimathlichen Klima diefer Ges 
wächſe fich gleich bleiben. | 

Am annehmbarften noch fcheint uns, daß die Kulturpflanzen von den 
Mutterpflanzen fih fo verfchieden zeigen. daß mir fie botanifh, zumal 
nach den minutiöfen Scrupeln der descriptiven Botanik, finfenden Sters 
nes! nicht mehr ald verwandt zu erfennen vermögen. Welche nicht fehr 
weſentliche Merkmahle einer Pflanze können nicht nah 2000 Jahren bie 
zum Nichtwiederfinden derfelden verfchwinden? Iſt nicht noch über das 
Wefentlihe und Unwefentlihe eines Merkmahles der Streit ſchwebend und 
feplt es nicht an jeder Baſis, um Frieden darauf fhließen zu fünnen ? 
Uebervies bewei en noch tägliche neue Eutdeckungen der gelehrteften For⸗ 
fiber, daß die Eultivirte Erde ein viel größeres Alter babe, ald man 


1) Bal. DIT uet, de l’origine des lois, des arts ei des’sciences. Plin. 
17, 24. Macrob. 2, 7 sec. Sikler. 
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gerrögnlih annimmt. 2) Mit Sicherheit iſt zu glauben, „daß eine uns 
venkliche Reihe von Jahren dazu gehörte, deu dermaligen naturbiftorifchen 
Zuftand von Arten, Racen und Sorten herbeizuführen.“ 2) Ueber wirks 
HK nachweisbare Veränderungen mancher Pflanzen in der Zeit verweifen 
wir indeffen auf den Schluß unferer Schrift. 

Kur noch Einer, neueften (hemiihen —) Anfıht über die Verbrei⸗ 
tung und das Vaterland der in ihren Sarnen Nahrung gebenden Grasar⸗ 
ten wollen wir erwähnen. Liebig meint nämlih, fie folgten den Men⸗ 
fhen durch ähnliche Urfahen gezwungen, wie die Ealzpflanzen dem 
Meeresftrande und den Salinen, die Ehenopodien den Schutthaufen, wie 
die Miltfäfer den Ercrementen der Thiere. Sie entmwidelten fih nur, wo 
phosphorfaure Bittererde nnd Ammonik vorhanden find. Diefe aber füns 
den fi) (nur?) wo Menfhen und Thiere familienartig zuſammenwohnen; 
fie folgen dem Urin, den Ererementen derfelben, weil fie ohne deren 
Beſtandtheile niht zum Samentragen fommen. 

Gerade da aber, wo nie gedüngt wird, fand man bisher einige Ce⸗ 
realien und Hülſenfrüchte wild und es ıft Phosphorfäure und Ammoniaf 9 
im Boden nicht zu vermuthen, namentlich leßteres auch da nicht, wo es, 
wie in Aegypten das Jahr über gar nicht oder fehr felten regnet. Wären 
fie aber da, fo ift wieder der ganze Orient und der größte Theil des 
europälfchen Südens Zeuge, daß Cerealien ohne jemalige Düngung, am 
wenigiteu mit thierifchen Excrementen — felbft alljährlich aufeinander fol- 
gend, fehr gut gedeihen. Wir fanden Linfen, Wirken, Kichern und Lu⸗ 
pinen in Griechenland und, Kleinaſien wild, aber immer an Standorten, 
wo ein Vorkommen phosphorfaurer Verbindungen undenkbar war, weit 
weg von menfchlihen Wohnungen oder gar deren Erfrementen, auf trock⸗ 
nen Vorbergen, unterm Gejtripp, üppig gedeihend ohne Mit und doch, 
wie namentlich die Rupine felbjt zur Grünvüngung fo wirffam! Hafer 
arten und Aegilops wurden beide ehedem in Griechenland gebaut (Theo⸗ 
phraft), beide find entfchieden in mehreren Arten wild dort, aber nicht in 
der Nähe ver Wohnungen orer von Mijtftätten, die man dort gar nicht 
anlegt. Der Lesbier Theophraft weiß fchon, daß Weizen in frifh umge 
brochenem Lande ohne Tüngung befler gedeihe, als fonft. Freilich, 
wenn man, wie neuerlih Eullivan, in allen Gebirgsarten Spuren oter 
fleine Mengen von Phosphor fintet, dann mag er auch in Mefopotamien 
oder Griechenland und Kleinaſien überall verbreitet fein, indeffen braucht 
man dann zum Wildvorfommen der Cerealien auch nicht die Nähe der 
Menfchen anzunehmen. 

Seit Link verfucht hat, einigen Pflanzen mit großem Scepticismus 
ihre Heimath anzumeifen, ift, wie wir meinen, nichts mehr Großes darın 
gefhehen. Wir fegen daher Link's Angaben hier- wieter an, zufammen 
mit anderen von uns gefundenen Angaben oder eigenen Entvedungen, der 
Nachwelt das Weitere zur Aufhellung überlaffend. 


1) Außenger’d Reifen Abthig. Aegypten. 


8%, 9. Martius in ter reutichen Bierteffabrefchrift 1839 TI. Heft p. 249. 
dann au: deſſelben Palmen der alten Welt I. v. endlich: Link'e Urweit. 


3) Nach v. Lıebig (1846!) if inteffen Ammoniak im Boden überflüſſig. 
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Weizen, Spelz und Gerſte fand Olivier im ſüdlichen Mefopotanien 

wild; ebenfo Michaur in Perfien; Gerſte auch im 
Ä nörvlichen There 1) (Moſes v. Chorene). 

Haber — anf Yuan Fernandez nah Tinne (Link). Es ift mehr als 
wahrſcheinlich, daß Avena sativa ben Griechen 
und Römern nicht befannt war, wohl aber andere, 
im Süden wild wachſende Haberarten (av. sie- 
rilis, fatua, lasiantha, bulbosa etc.) gewiß 
anbauten, zumächt aber nur zur Grünfütterung. 

Roggen —. in der kaspiſch kaukaſiſchen Steppe (Link), das Secale fra- 
gile M. Bieb. Galen erwähnt zuerft des Roggeng, 
als in Thrazien gebaut, unter dem Namen Sorte, 
wie er noch jeßt heißt. 

Hirfe und Mohrenhirſe — in Indien? 

Reis — Hinderindien, Sundainfeln (Xrantebar) nah Klein im herb. 
Willden. sec. Link. 

Mais — Amerika — kam aber früher aus Alten zu uns, als über See 
aus Amerifa. Der Duarantıno aus Paraguat 
nah St. Hilaire (v. Martius). 

Buhweizen — war den Alten entfchievden unbefannt und wenn man 
angibt, daß ihn die Ruſſen Greczicha nennen, 
weil fie ihn von Griechenland aus erhielten, fo 
müflen wir dem feierlich widerfprechen. In Gries 
chenland ward niemals und wird noch nicht Buche 
weizen gebaut, deſſen Name dort fogar unbekannt 
it und erft in der Bulgarei findet er ſich unter 
den Felpfrüchten. Doc aber mögen die Ruſſen 
das daher kommende ale aus (Briechenland ges 
wandert bezeichnen. Link meint, er möge aus 
China abftammen; eher möchten wir Süpfibiren 
als Heimath deſſelben anfehen, da auch dort der 
verwandte tartarıfche Buchweizen wild ift. 


Unter den Hülfenfrüchten iſt es faft allein die Schweinsbohne, 
deren Vaterland wir nicht fennen und bei der neueren Art der Botaniker, 
auf ihren Reifen nur die neueren und feltnen Species zu betradhten, iſt 
fobald feine Koffnung, darüber etwas zu erfahren, um fo bedauerlicher, 
als fie die Ältejte und verbreitetfte Hülſenfrucht ift. Link meint, die Ges 
genden am Faspifchen Deere möchten fie am eheften wild bergen. | 


Die Linfen aber, die Wide, die Kicher und die Lupine find entichies 
den in Kleinafien und Griechenland wild vorhan⸗ 
den, wie wir uns überzeugt haben; auch zweifeln 
wir faum an der Heimath 

ver Platterbſe in Kleinaſien, voch aber ift das Vaterland der Erbfe 
febr ungewiß; fie mag in der That eher in 
nördlicheren Gegenden Afiens oder Oſteuropas 
wild fein. 





1) Olivier Voyage en Perse c. 23 p. 460: „Nous trouvämes, pres 
du cam», dans une sorte de ravin, le froment, l'orge et l’epeautre, que 
nous avions deja vus plusieurs fois en Mesopotamie.‘“ 
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Die Bohnen fiheinen ans Indien zu flanımen. 

Die Luzerne war heimiſch m Perfien. 

Der Eytifus der Alten, ſeis Medicage arborea oder Colutea arbo- 
rescens ift wild in Griechenland und an ben 
Küften des Mittelmeeres. 

Die Esparfette in Zranfreih, Deutſchland, der Schweiz ıc. 

Der Wieſenrothklee ebendaſelbſt; aber der fultivirte Rothklee ſtammt 
von der Gebirgsvarietät des fürlichen Europa — 

| Trif. pratense var. pilosum Gr. 

Der Hopfen iſt entfchienen wild m Griechenland und der Türkei bei 
einer &levation von 3—41000° anf noch höheren 
Gebirgen; ob nicht auch an unferen Alußufern an 
Heden? 

Den Hanf gibt Herodot in Scythien wild an; 

der Lein — iſt wild in Aegypten; vielleicht vom mehr verbreiteten Li- 
num angusüfolum abftammend. 


Bon den Obftbäumen kennen wir heimathlich: 


Den bohftämmigen Apfelbaum in Mitteleuropa; und eine edlere Art 
in Georgien, Armenien, am Faspifchen Meere. 

Den Johannisſtamm — auf ven Gebirgen Griechenlands und Klein- 
afiens. 

Der wilde gemeine Birnbaum — in Mitteleuropa, 

Der ftinmpfblättrige Birnbaum — in Griechenland und Kleinaſien. 

Die Quitte — in Griechenland, Syrien und Kieinafien. 

Die Granate — in Negypten, Syrien (Paläjtina), in Griechenland? 
wohl nur verwildert. 

Der Feigenbaum — in Griechenland und Rleinafien. 

Der Pflaumenbaum -— in Taurien, am Kaukaſus — (Prunus insi- 
titia iſt ſchon in Griechenland wild). 

Die Vogelkirſche — in Mittel- und Südeuropa, Weſtaſien. 

Die Sauerkirſche — in Kleinaſien und Griechenland, doch nur, wie 
die Vorige, auf Gebirgen. 

Der Mandelbaum — in Georgien, Griechenland und Kleinaſien, ver⸗ 
edelt auf ven wilden und fo wieder vermildert. 

Die Dfirfhe, Aprifofe und Wallnuß — in Perfien, Georgien am 
Raufafus (Ghilan und Mafenderan). 

Der Delbaum — in Syrien, Rleinafien und Griechenland. Der edle 

neben dem wilden — verwildert. 

Der Weinftod — Kleinaſien und Griechenland. 

Die Zitrone — am Atlas und Nordafrika? 

Die Zompelmuß — in Perfien. 

Die Orange — China, Indien. 

Die Palme — untere Euphrat: und Tigrismündungen. 

Hieraus nun möchte ſich ableiten laffen, daß die meiften Kulturpflanzen 
Europas in fehr verfshiedenen Läudern Afiens und Europas ihre Deimath 
haben, daß zwar der Meiften Waterland im mittleren Afien (Hocharme⸗ 
nien, Georgien, Mefopotamien und Perfien) ift, vie Hülfenfrüchte aber 
namentlich und einige Futterpflanzen ihre Heimath im ſudöſtlichen Europa 
beitimmen laffen. Am wenigften zwar laffen fih Kulturpflanzen, als im 
weftlihen Europa heimifch, nachweisen, allein die Kultur der Bölfer das 


. 


ſelbſt iſt noch viel zu jung, um fchon jene Refultate bieten zu Fönnen, 


— — Un — —— — — — — — — — — — — — — — 
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welche die längft untergegangenen Geſchlechter in Aſien jemals erzielten, 
welche übrigens auch nicht auf Einmal ihre Kulturpflanzen in Anwendung 
brachten, fordern erſt nach langen Perioden eimer von wilden Baumfrüch⸗ 
ten lebenden Borzeit in den Bau der' Cerealien und der Hülſenfrüchte 
md endlich der edleren Obftforten übergingen, dabei aber vie Hälfte 
ihres Erdtheiles, wie wir gefehen haben, in's Sintereffe ziehen mußten. 
Ueberbieß iſt dem Wefteuropäer das Klimn zum Aufbringen duch Samen 
nüglicher Kulturpflanzen hinderlich. Wie nämlich die Tropen der Samen- 
bildung befonders Hold find, die Wendekreiſe und ber füplihe Theil der 
gemäßigten Zone der Fruchtbildung, fo die gemäßigte Zone (der größte 
Theil Europas) der Blatt» und Stengelbildung, die falte Zone der Wurs 
zelbil dung. 
Die Natur hat uns auf Futterkräutererzeugung vor Allem angewie⸗ 
ſen und in der That auch haben wir darin die Erſten Entdeckungen von 
Kulturpflauzen aufzuweiſen. Doch davon ſpäter. Auf zwei natürlichen 
Wegen, über Vorderaſien und das Meer nach Griechenland und über die 
Steppen Südrußlands nördlich vom kaspiſchen und ſchwarzen Meer dran⸗ 
gen bie innerafiatifchen Bölfer nah Europa vor, auf dem Erſten mit 
Civiliſation, wie fie der Seefahrt übende Weltbürger bringt, auf dem 
Zweiten, der gewohnten breiten Straße der Barbarei, die wilden Nomas 
denhorden des Steppenlandes. Es ift Teicht zu denken, daß die Gebilde 
teren mehr Rulturpflanzen mitbradhten, als die Rohen, zumal Jenen das 
Klima günftiger war — und fo beftätigt es auch die Geſchichet. 
Ob mn Böller ans einem Urſtamme in Mittelafien zunächſt ſich 
berzweigend in die europälfchen Länder vorbrangen und bort neue, kultur⸗ 
fühige Pflanzen erſt vorfanden und fich unterthan machten, oder ob fie 
dort ſchon andere, ihnen entgegenwandernde, mit der Kultur der letzge 
nannten Pflanzen fchon befchäftigte Urftämme antrafen, ihnen Neues mit 


dheilten und Neues empfingen, das iſt durch unfere Unterfuhung nicht zu 


enticheiven. Genug, daß einer folchen Annahme von diefer Seite Nichts 
im Wege ſteht. | 


4) Aegypten. 


Oberägypten liegt in ‚ver Ifotherme vom 259 Cent. und hat an 
näberungswerfe nach Ruſſeger 2ER. DM. T., nach Eailliaud aber nur 
18 0 R. Wird Has Maximum der Luftfeuchtigkeit gleich 1000 geſetzt, fo 
iſt die Feuchtigkeit Oberäggptens gleich 672 (Rufſ.). Die Beftimmung 
der athmoſphaͤriſchen Feuchtigkeit iſt indeſſen zur Fortſetzung der Verbreis 
tungsbezirke der Pflanzen wichtiger als man fonft glauben möchte, was 
hen durch das Verſchwinden atmoſphaͤriſche Weuchtigkeit liebender Ge⸗ 
waͤchſe aus ſolchen Ländern, denen dieſe in der Zeit vermindert ward, 
hervorgeht. Indeſſen iſt nicht ſowohl die Expanſion der Waſſerdünſte 
hiezu zu meſſen von. Wichtigkeit, als vielmehr die Menge des in ber 
Luft fuspendirten Waffers überhaupt, was eher an ben gemeinen Dygros 
metern, als den feinen Pſychrometern und Thermohpgrometern der neites 
fien Zeit wahrgenommen wirb.!) — \ 

In Oberägypten find wie in allen Inlandswüſtengegenden überhaupt 
auch die Differenzen zwifchen den Extremen der Temperatur fehr bedeu⸗ 





1) Dr. Meier, Programm der Landwirthſchaftsſchule zu Feeyſing 1846. 
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tend, was auf Kältes und Froſtwiderſtandsfaͤhigkeit ver dortheimiſchen Plans 
en einen bedeutenden Einfluß üben muß. Während Cailliaud vom 26 — 27. 

ecember ım Waddi el Bacherieh Eis fand, flieg dennoch zur Mittages 
zeit das Thermometer auf 280 R.! 

Im Allgemeinen bat Oberägypten ein vom unterägyptifchen ganz 
verſchiedenes Klima. Es bat, wie die XTropenländer, nur einen fleten 
Sommer, aber nicht den Theil des tropiihen Sommers, der durch Regen 
ausgezeichnet iſt, fondern einen ftetigen, trodnen Sommer, von dem ſchon 
Herodpt als ein Wunder erzählt, daß e3 Einmal geregnet habe.!) 

Haben wir fhon sten manchfach der großen Veränderungen zu er 
wähnen Gelegenheit gehabt, welche durch Yenverung des Klima ın der 
Zeit gefegt wurden, fo wird und ın einem fo lange bewohnten Lade, 
wie Aegypten ft, wicht ſchwer werten, daffelbe zu beweifen. Schon lange 
vor ung hat man darauf aufmerkffam gemacht, namentlih hat Ruffeger 
in den tiefen Schluchten in den Gebirgen der Wüſte, in dem tiefen Bette 
ber Chors oder Regenbäche des tropifchen Afrika die Wirfungen fange 
amdauernder und flarfer ehemaliger Regengüfle erfannt. Gewiß war in 
jener Zeit, ale das Land in feiner Blüthe ftand, als zahllofe Kanäle es 
durchzogen, künſtlich erzeugte Waflerflächen, der Mörisfee vor Allen das 
Land bevedten, die Kultur des Bodens wert über vie heutige Grenze ber 
Wüſte hinausging, gewiß war bazumal das Klima des Landes vom jegis 
gen fehr verfieren. Worauf auch deuten jene verfleinerten Wälder von 
Holzarten, die noch jegt in Aegypten häufig find? Jene hiftorifche Ueber⸗ 
lieferung felbft, daß Unterägypten wenigftend, ein Meerbuſen geweſen ſei? 
Die größere Ueberſchwemmung und viel bedeutendere verbunftenne Waf⸗ 
ferflächen überhaupt? Die Gewächfe endlich, von deuen wir Genaueres 
unten anzuführen gebenfeu, deren einige, wie die Nelumbo, beftänpige 
Bodenfeuchtigkeit verlangen und ehedem hauptſächliches Nahrungsmittel, 
jest ganz aus Aegypten verſchwunden find? Wenn aber Ruſſegger meint, 
daß die Verſchiedenheit der Klimate von Jetzt und Damals nicht fo groß 
geweſen fein könne, um die Bildung jener Regenthäler der Wüſten gu 
erflären, eine Erfcheinung, die zu allgemein über die Erde verbreitet fei 
und die man im den dürftenden Schluchten der Sahara und in den wa fer: 
Iofen Thälern Nordarabiens ebenfo gut beobachte, wie in ver Wüſte, vie 
zunächſt Aegppten anliegt, fo läugnen wir zwar nicht, daß em Theil fol 
cher Bildung in die flürmifchen Perioven der Erdbildungsepochen hineim 
zuverfegen fein werde, wollen aber diefen Untheil viel bedeutender einge 
fhränft wiflen, als man bisher ya thun gefonnen war, ba es uns jept 
wohlbefannt if, dag klimatiſche Aenderungen in der Zeit, und zwar im 
vielen Zaufenden von Jahren, wie wir fie von Aegypten hiſtoriſch nach⸗ 
weisen können, fehr großartige, obgleich erft in Ianger Zeit meßbare Ver⸗ 
änderungen der Erboberfläche für organische und unprganifche Natur her⸗ 
sorbringen können. Köunen wir daran noch zweifeln, wenn wir bie Aende 
rung der Erboberflähe im pulkaniſchen Erjchütterungslreife des Mediter⸗ 
zaneumd gegen den griechifchen Archipel zu ‚noch in hiſtoriſcher Zeit, das 
Vor⸗ und Zurüdtreten des Meeres, das Verſchwinden ganzer Begetations⸗ 
charaktere in Wald, Wiefe und Flur, mur etwa inner 3000 Jahren in 
die Wagſchale legen und. eine Erimerung an jene 8000Jahre und gön⸗ 
nen, vor, weldhen Theben chen die eshabenftien Baudenkmale ſchuf? — 
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Wollen wir zur Ergründung der Urfachen folder in ihrem langſam 
gehitbeten Refultate gewaltiger Erfcheinungen in das fruchtbare Neich ver 
ermuthungen übergreifen, fo möchten wir wohl bald an jenen Analogien 
hängen bleiben, die uns in jener Erfcheinung vorfommen, die auf ein fonft 
viel wärmeres Klima viel nördlicherer Gegenden deuten, wo die Epuren 
einer den Tropen nur angehörigen Flora und Fauna nicht felten find und 
wir könnten demgemäß ein Zurüdziehen der tropifhen Regen in ihre jeßis 
gen Grenzen als jenen gefuchten Grund annehmen, wie vie Ruſſegger 
zu thun geneigt iſt. Wie aber läßt fich hiemit die Wanderung jo vieler 
Rulturpflangen aus dem Süden nach Norden — alfo dem Zuge des 
Klima ıntgegen — vereinbaren? Ebenſo äußert ja der oftgenannte Ver⸗ 
faſſer) felbft, daß wohl das jeßige Klima Unterägyptens fich in alter 
Zeit weiter ſüdlich erſtreckt haben müſſe. 

Meberbaupt wird nichts fo fehr die Annahme über Flimatifche Ver: 
änderung begründen, als eme Geſchichte der Verbreitung ver Pflanzen, 
insbeſondere der häufiger genannten, oft fultivirten Gewächſe. 

In den bemwäfferbaren wüſten Streden Oberägyptens, die an das 
fruchtbare Nilthal grenzen, war ehemals der vielgebrauchte Sykomorus, 
die einheimifche Afazie und nährende Dattel häufig, wie dich uns dort 
Berftcinerungen terfelben beweifen, — aber die zunehmente Trodenheit 
verwies fie weiter hinab in das feuchtere Thal, mo damals bei niederer 
Temperatur noch Oelbaum und Weinftod gevieben, felbit namhaften Er: 
trag gebend. Wo aber ftehen fie jegt in dem Bilde der Landeskultur, 
im trocknen Gefilde, nur periodifch durchſumpft, in der trodren Atmofphäre, 
von den glübenden Nuftftrömen aus den Wüſten durchweht? Wo iſt ter 
leichte Wein von Koptos nah At:enäus, ter vom Nomos Arfinsites nach 
Strabo, der von Mendes und Mereotis noch zu Kleopatras Zeit, den 
Horaz noch rühmt? Der heutige ſchwarze Wein von Alexandrien und der 
im Meeresfande hinkriechende dunkle find jene gemeinen, die Meeresnähe 
lebenden Sorten des gewöhnlichen griechifchen Banernweines und faum 
neunenswerth. Gleich großer Kälte wirft große Hige veprimirend und 
kürzt anderswo üppig und hochwachſende Pflanzen auf fümmerlihe Zwerg⸗ 
form ein. So find denn Weinftof und Oelbaum aus dem Innern Ted 
Landes verfhwunden und ihr mehr erratiiches, als Kulturpflanzen kaum 
nenneswerthes Vorkommen findet nur mehr gegen die Küfte zu ftatt. Ja 
Ruffegger meint fogar, der Delbaum fer erft durch Mehemed Ali neuers 
lih wieder eingeführt worten,*) nachdem er lange zuvor dort unbefanut 
gewefen wäre. So wichtig es hier ware, über die allgemeine Einfüh⸗ 
rung des Lerealienbaues in geichichtlicher Zeit nachweisbare Notizen zu 
erhalten, fo find doch alle Verſuche bis jegt zumeiſt gefcheitert und alle 
Nachrichten, die wir von den verfchievenen Bölfern darüber haben, vers 
einigen fich iusgefammt im dunklen Strome der Mythe, deſſen Wellen 
uns wohl Andeutungen zuflüftern, aber feine gegründete Gewißheit geben. 
Kein Land iſt indeſſen intereflanter für die Erforfchung der älteften Bo⸗ 
denfultur und des Baterlandes der gemeinften Kulturpflanzen, als Das 
obere Nilgebiet, der Sig ältefter Bölferfultur nach dem Zeugniſſe der 
Schriftſteller und ihrer Baudenkmale felbft und insbefontere für Europa 
fo wichtig, weil es doch von daher zunächſt feinen erſten Unterricht holte. 





1) Reifen ıc. J. 1. pag. 205. . 
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Wenn nachweisbar ſchon vor 8000 Jahren vie koloſſalen Bauten ver 
100thorigen Thebe in Oberägypten ihre Entſtehung fanden und alle darin 
anfgefundenen Spuren fowie die Möglichfeit ihrer Errichtung ſelbſt ſchon 
anf ausgedehnte Bodenfulturverhältniffe denren und den Cereatienbau ſchon 
verallgemeint erfennen laſſen, — wie meit zurüd mögen unfere Zahlen 
geben, wenn wir bevenfen, daß nur ein lange blühender Aderbau die Mits 
tel zu ſolchen Staatsverhäftniffen geben fonnte, welche ſolche Bauten and 
Kunftwerfe überhaupt möglih machten! Berenfen wir zutem noch, daß 
von den alten Schriftftellern als Wiege der Künfte une Miffenfchaften für 
Oberägypten felbft wieder der Priefterjtaat Meroe genannt wird, daß alfo 
hier wohl in noch viel älterer Zeit die Erfolge des Ackerbaues (das heißt 
— eben jene Wiffenfchaft und Künfte felbfe) vorgefommen fein müffen, fo 
wird die Erfte Einführung der gewöhnlichften Aulturpflanzen der alten und 
neueren Zeit in eine Schwindel erregente Ferne hinaufgerüdt, deren Kafs 
fung ın einen hiftorifchen Rahmen wir der Zufunft um fo mehr überlaffen 
dürfen, als es nur unfer Wille iſt, den Forfchungen ter Hiſtoriker zn fol: 
gen, nicht aber fie felbft zu beregen. — In Bezug auf Merve alfo, ven 
legten Punkt, an den uns römische und griechiſche Schriftfteller vermeifen, 
dieſen vom Nil und Atbar umfloffenen nfelftaat ter genannten Autoren 
— müſſen wir jedoch 2erlei im Borübergehen bemerken und zwar einmal, 
daß es, wie Heeren erfolgreich zu erweifen fuchte, ter Mittelpunkt des 
aus Oſtindien und dem tieferen Süten, wie des nördlichen von Aegypten 
fonımenvden Saravanen-Handeld mar — und noch mehr, — Taf Meroe 
von Bölfern umgeben, ja zum Theil felbft bewohnt war, tie nad den 
Nachrichten der Alten (Agatharchides, Strabo) weit entfernt vom land⸗ 
wirtbfchaftlichen Betrieb waren, die uns als Troglodyten im Küſtengebirge 
des rothen Meeres, als Ichthyophagen gleich jenen des Nearch am füds 
öftlichen des perfifchen Golfes, fo viefe am arabifhen Meerbufen, ale 
fleiſcheſfſende Mafrobier, die Weizenbrod noch als Unrath betrachteten, 
kurz als „von den Göttern geliebte Bewohner des alten Aetbiopiens, nä⸗ 
ber noch ftehend ver heiligen Natur, als die befannteren Völker ver Erde 
— gepriefen werden. Db nun fo von Indien aus der Anbau’ ver meiften 
Gerealien (Mohrenhirſe vieleicht ausgenonmen, in ältefter wie in neuefter 
Zeit die herrſchende Nahrung der Nubier und ihrer Nachbarn ringsum) 
durch Caravanen nach Merve und von da nad Aegypten gefommen fei — 
oder über Arabien das rothe Meer hinauf — oder aus dem fruchtbarfien 
der Länder, aus Mefopotamien, das 100fältige Früchte gab und wo nod in 
neuefter Zeit Olivier Spelz, Weizen und Gerfte wild fand —- Alles das 
mag bier unberührt bleiben, aber erwähnt werden, daß unfere meilten 
Cerealien Inneraſien ebenfo als Heimath andeuten, wie tie meiften Hülfen: 
früchte auf Weftafien und Europa, die Obftibäume aber Nordperſien am 
kaspiſchen Meere. Indeſſen fcheint Meroe ſelbſt nicht der Staat geweſen 
zu 'ein, von dem aus bedeutende landwirthſchaftliche Kultur ausgegangen 
ft. Uns foll zunaͤchſt hier eine andere damit in Bezug ftehende Unterfu: 
hung beichäftigen, angeregt durch die befannte Erfcheinung, daß ein Dräns 
gen der Bewohner Innerafritas nah Norden, ſchon feit fehr Tanger Zeit 
bemerkt wurde, daß ein großer Theil der Negerbeväflerung Abyffinien bes 
reits überſchwemmt und zum Theil ſich involsirt hat, daß an Aegyptens 
Süd: und Südweſtgrenze gewaltfam und auf frievlihem Wege, den des 
Sflavenhandels nicht ausgefchloffen, ein Vorrücken der ſchwarzen Grenzb e 
völkerung gleichwie der lybiſchen Sandwüſte ſelbſt, — fiatt finde. Schom 
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Diodor 1) gibt an, daß unter gewiffen Stämmen ber Troylodyten bie Gage 
von ihrer Einwanderung aus dem füblichen Afrifa geberrfcht Habe, wie 
denn auch neuerlich die Galla⸗Neger jene Länder Altäthiopiens, aus Süden 
vordringend, überſchwemmt haben. — Daß nun auch diefe Erfcheinungen 
vorzugsweise in ber Veränderung des Klima jener Xänder mit einer feit 
Jahrtaufenden allen Berationen hoher Völkerkultur ausgeſetzten und dadurch 
fo veränderten Natur — ihren Grund haben, welche Beränderungen als 
zwar allgemein angenommen, aber wenig im Detail nachgewiefen, — fehr 
allgemein und in allen gleichen Bedingungen unterworfenen Ländern erweis⸗ 
bar vorhanden find, das if, wie wir glauben, aus B.elem Borhergehen- 
ven ſchon hinlänglih dargethan worden. Und nicht bloß die Menſchen 
drängen dort vom Süden nach Norven, der dort wenig Lockendes, ja mehr 
Abſtoßendes ihnen bietet und jedenfalls iſt ein folches Vorbringen fo retar- 
dirt, daß es wohl nur in Jahrtauſenden meßbar wird — fondern au 
Pflanzen ändern ihre Berbreitungsiphäre, vom wandernden Menfchen 
fortgetragen ober vom Klima gelockt, jedenfalls aber von Iegterem am mel 
fien bedingt und alfo ihm folgend, welches als ſelbſt beweglich, auch jener 
Sphäre eine bewegliche Natur mittheilt. 

Es zeigt fih demgemäß ein mit der Kultur fortvauerndes Drängen 
der Pflanzenwelt von Süden nah Norden, fo lange Gedeihen für fi 
fuhend in paffender QTemperaturfphäre, bis der Berbreitungsbezirf durch 
bie ferner einwirkenden Faktoren ber Mimatifchen Konſtitution mehr einger 
engt und eine Pflanze oft dem Verſchwinden nahe gebracht wird, wie dies 
Einf bereits von der Perfen Altägyptens nachgewiefen bat. Die Zunahme 
ber Temperatur in Aegypten feit 3000 Jahren kann ſich aus der Verſchie⸗ 
denheit zwifchen der jeßigen ımd jenen zum Gedeihen des Weinftodes nö⸗ 
{digen mittleren Temperatur in Zahlen ermitteln laffen, wobei jedoch fehr 
viele Einflüffe zu berechnen kommen, über deren richtigen Ausdruck noch 
Zweifel herrſchen. Selbſt die im Nulturlande wie in ben Thälern ber 
Wüſte vorfommenden Afazienarten zeigen fich ftetS mehr im verfüm- 
werten Zuftande und Nußegger fchreibt dies zunächft der immer mehr zu: 
nehmenden Trockenheit der Atmofphäre zu, weil doch fonft (vergl. Theo: 
phraſt) diefe Bäume Häufig in Aegypten und in üppigem Zuftande waren. 

Selbſt Eichen gibt Thenphraft als in Menge wachfend von der Pro: 
vinz Theben an — was jedoch mehr auf falfche Berichte zu gründen fcheint, 
doch aber wuchs nach demfelben Botaniker der Johannisbrobbaum (xzepw@- 
via) dort nicht, wo er indeſſen jest häufig iſt. In ver That auch ift die⸗ 
fer Halbbaum ein großer Freund von Trodenheit im Boden und in ber 
Atmofphäre. 

‚ Den Gang der durch Klima veränderten Kultur bezeichnet nicht wer 
niger gut der jetzt in Aegypten fo ausgebehnte Anbau der Jumelliſchen 
Baumwolle (Makos-Goss. vitifolium) welche nur in nicht überſchwemm⸗ 
tem Lande flatt finden kann und dennoch jet ſchon fo viel berartigen Bo⸗ 
ven finden fonnte, daß der bedeutendſte Export von Aegypten faft auf 
Baumwolle trifft. Welch’ ein Unterfchied zwifchen dem alten Lotus bauen- 
den Sumpfbewohner und dem jegigen baummollbauenden Fellah! Welch’ 
en Troft für die ſich mehrende und zehrende Dienfchheit von der verän- 
derten Natur wieder neue veränderte Produktionskraft hoffen zu können, 
md ihre Erzeugung in der Zeit wohl geändert, aber nie geſchwunden zu 
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willen; dennoch aber iſt anmuchmen, daß bei immer mehr abnehmender 
Baflermenge und zu großer Erhöhung der Ufer endlich der Tag fonımen 
dũrfte, wo die Aruchtbarfeit Aegyptens nur auf fehr Fleme Theile, die 
Bünfllih bewäfjerungsfähigen nämlich, eingefchranft werden wird. 

Diefen allgemeinen Bemerfungen über Aegyptens Klima in der Zeit 
fügen wir nur noch kurz einige über Unterägypten bei. 

In Alerandrien und dem Delta fleigt die Temperatur des Tages nur 
felten auf Z00 R., vie mittlere ZJabrestemperatur für Unterögypten über 
haupt fünnen wir zu 17—18% R. annehmen. Die herrſchenden Winde 
find Nordwinde (NR. RO. NB.), die fühl und feucht find uud Meerfalz 
mit fortreißen, ſelbſt bis zum Anflnge in Einer Naht. Der Ehamfın, 
als ſchädlicher Südoſtwind, der im April und Mai weht, der Samum, 
als re Sturm in der Wüſte, an Zeit und Richtung nicht gebun- 

den, find befannt. 

Daß nur wenig gut unfere Obftarten (Birnen, Aepfel, Trauben =. 

ſ. w.) bier gebeisen, dagegen befler die eingewanderte Annona squamosa, 
Bambus, affee und Tamarinde ꝛc. läßt fih aus dem Borausgefchidten 
cn folgern. 
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Bemerkungen in Bezug auf Kartoffelban und 
Kartoffelkrankheit. 


Von Profeſſor Dr. Fürnrohr in Regensburg. 


— — — 


CMitgetheilt in ver allg. Defer. Zeinſchrift für den Landwirih ıc. 
bon Dr. C. Hammerſchmidt.) 


Bei Herannäßerung ber Zeit, zu welcher dem Boden wieder die näßs 
sende Kartoffel übergeben werden foll, bliden wohl Tauſende aller Natios 
nen Ängfilih auf die traurigen Erfahrungen der Borjahre zurüd, und flels 
len an vie Männer der Wiſſenſchaft die Frage: „wie weit habt ihr es 
in der Erkenntniß des Uebels gebradt, das unfere Kartoffelernten mißra⸗ 
ihen ließ, welche Urſechen liegen Demfelben zu Grunde, und welche Mit⸗ 
tel haben wir anzumenten, um bemfelben für die Zukunft zu entgehen?“ 
Mit dieſer Frage ſieht dann wohl auch zunächft jene in Verbindung: 
„Tragen wir felbft an der Berfchlechterung der einft fo nahrhaften Knollen 
Schuld, over liegt es in dem Plane ver Borfehung, uns dieſen Nothanker 
ber neuern Zeit zu entziehen, und iſt es banı überhaupt gerathen, auch 
fernerhin Kartoffeln anzupflanzen?" 

Um einigermaßen auf dieſe Kragen Antwort ertheilen zu können, 
dürfte es am zweckmäßigſten fein, bie bisher über die Rartoffelfraufpeit 
gewonnenen Erfahrungen und die nach und nach über fie zur Sprache ges 
brachten Anfihten an dem Faden der Geſchichte näher zu durchgehen. 

Als die Seuche zuerfl im Spätfommer des Jahres 1845 in größe 
rer Ausbreitung auftrat, gab man fehr häufig der regnerifchen Witterung 
der vorangegangenen Monate alle Echuld, und überließ fich der Hoffnung, 
dag in einem an wäfferigem Niederſchlag weniger reichen Jahrgange ba 
Hebel von felbft wieder aufhören würde. Aber abgefehen davon, daß. 
vielen früheren Jahren bei bedeutend reichlicheren Regengüffen die Kartof- 
feln von diefer Krankheit verfchont geblieben waren, fo wurben alle ders 
artigen Vermuthungen noch mehr in dem warmen und größtentheils trocke⸗ 
nen Sommer des vorigen Jahres widerlegt, venn leider zeigten fich bei 
ganz entgegengefeßter Witterungsbefchaffenheit an vielen Orten bie betrü⸗ 

32, 


456 Nachrichten, Rotizen, Wünſche und Winke. 


bendſten Fortſchritte der Kraukheit. Der Umftand, daß dieſelbe ebenfo am 
Borgebirge der guten Hoffnung, wie im ſüdlichen und mittleren Europa, 
amd felbft in Schweden und Norwegen zum Ausbruche fam, bemeift fers 
ner, daß auch die verſchiedene Temperatur der einzelnen Ränder aufer aller 
Beziehung zu ihr ſtehe. Nur fo viel fonnte man aus mehreren Beobadh- 
tungen fließen, daß ſchnell eintretender Wechfel von Wärme und Kälte, 
fowie raſche Anfeinanderfolge von Trockenheit und Näffe, auch wohl über- 
mäßige Feuchtigkeit den Ausbruch ver Krankheit begünftigen, mie dem auch 
thonige und andere Böden, welche die Feuchtigkeit fchnell einfangen, aber 
aur langfam wieder abgeben, verhältnigmäßig die meiften franfen Kartof- 
fein Tieferten. 

Da man demmach zur Erflärung des Uebels mit der Witterung allein 
nicht ausreichte, fo glaubte man die Urfache deſſelben einer unangemefienen 
Behandlungs: and Fortpflamungsweife der Kartoffelpflanze zuſchreiben zu 
müffen. Es machte fih die Anficht geltend, daß durch bie immer wieber- 
holte einfeitige Fortpflanzung mittelft Kuollen die Zriebfraft und die Nahe 
rungsfähigfeit der Iegteren vom einer Rachfommenfchaft zur anderen immer 
mehr geſchwächt, und fomit die Eutartung derfelben herbeigeführt werbe. 
Man machte daher den Borfhlag, die Kartoffelpflanzen neuerdings aus 
Samen zu ziehen und dadurch einen fräftigeren Nachwuchs heranzubilden. 
Allein der Erfolg rechtfertigte auch die hievon gehegten Erwartungen nicht; 
denn die aus Samen gewonnenen Suollen unterlagen auf gleiche Weiſe ver 
Krankheit, felbft ſolche, welde noch vor dem allgemeinen Ausbruche ver 
Seuche aus Samen ganz gefunder und fräftiger Mutterpflanzen erzielt 
worden waren. Richt minder fahen ſich jene in ihren Hoffnungen gen ht, 
welche, das Heil aus der Ferne erwartend, aus andern, von ber Krankheit 
noch verfihont gebliebenen Xänbern, ja aus dem Baterlande der Kartoffeln 
ſelbſt, fih Saatknollen zu verſchaffen gewußt hatten, die ans ihnen erziel- 
ten Nachkommen theilten daffelbe Roos mit den heimiichen Genoffen. 

Auch die Chemiker Haben fih Mühe gegeben, über das Weſen und 
die Urfachen diefer Krankheit Licht zu verbreiten. Ans dieſen Unterſuchun⸗ 
gen fih im Allgemeinen ergeben, daf es insbefonvere der ſtickſtoffhal⸗ 
tige Befdanbtheil der Kartoffel, das pflanzliche Eiweis, ift, welches in Folge 
einer: freiwilligen Zerfegung vie Erfchemumgen ver Zäulnif "heruorräft; 
dieſe wirkt dann auch anftedend anf die übrigen Beftanbtheile des Knolleus 
und führt diefen der völligen Auflöfung entzegen. Liebig. hat hiebei nach⸗ 
gewiefen, daß das Eiweiß zunächft in Käsſtoff umgewandelt werde,: welcher 
vermöge feiner befonbern Neigung zur Selbſtze die nachfolgenden 
. sen leiter erflärlih madt. Nebenbei fand man, daß ver Ges 

weiß (oder Käsfoff?) in erkrankten Kuollen weit beirächtlicher 

ınden war, daß folglich zur Bildung deſſelben eine weit bedeu⸗ 

‚fnagme von Stidftoff aus der Umgebung flattgefunden haben 

bei dem regelmäßigen Entwidtangegange der Kartoffel gewöhn- 

ill iſt. Bringt man dieg mit ver Thatſache in Verbindung, daß 

ter Boden in den meiſten Fällen den Ausbruch der Krankheit 

fo dürfte in dem Ammoniaf, welches aus dem faufenden thies 

nger entbunden wird, eine Hauptquelle für diefen größern Stick 

u vermuthen fein. Allein wir dürfen hiebei nicht unbeachtet 

diefe Erſcheinung eine ganz neue ift, die in früheren Jahren 

den befigedüngten Gründen nicht beobachtet wurde; vielmehr 

B Diner bier wie anderwärts auf den höhern Ertrag der Frucht 
ſten Einfluß; und andererfeits bemerfte man in nenerer Zeit 
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die Kranfheit auch auf ſolchen Aeckern, die vorher wenig ober gar nicht 
gedüngt worben waren. Dieß und der Umftand, dag nit nur die Knol⸗ 
len, fondern auch die an der freien Luft fich entwickelnden Blätter ver 
Pflanze von dem Verderbniß befallen werben, und daß letztere dann gleich 
falls einen größern Gehalt an Stidftoff auswerfen, führte Dr. Unger zu 
der Annahme, diefe erhöhte Zufuhr von Stickſtoff der atmofphärifchen Luft 
zuzufchreiben, indem er zugleich nachwies, daß die Kartoffelpflanze durch 
den eigenthümlichen Bau der Oberhaut ihrer Blätter für die geringften 
Beränderungen ver Atmofphäre eine viel größere Empfänglihfeit als ans 
dere Pflanzen beſitze.) Demnach müßte die atmoſphäriſche Luft in den 
verfloffenen Jahren einen größern Gehalt an Ammoniaf over Salpeter: 
fäure geführt haben, als früher; eine Vorausſetzung, die erft noch durd 
die Phyſiker und Chemifer näher zu begründen ift. 

Nur furz mögen noch zwei andere Aufichten über das Wefen der 
Kartoffelkrankheit bier berührt werden. Einige Naturforfcher haben bie 
felbe mit den in ihrem Verlaufe Häufig auftretenden Pilzen ın Beziehung 
gefeßt, und von der immer weitern Ausbreitung der legtern im Innern 
des Knollens den Grund feiner Verderbniß abgeleitet. Diefe Anficht trifft 
jedoch nicht mit Unrecht der Vorwurf, daß fie die Urfache mit der Wirs 
fung verwechfelt, indem Pilze in der Regel erft dann erfcheinen, wenn durch 
die Fäulniß die ihrer Entwicklung zufagenden Bedingungen gegeben find. 
Uebrigens fpricht felbft diefe an den Knollen wie an den Blättern beobacdh- 
tete Pilgerzeugung für einen höhern Stidjtoffgehalt der davon befallenen 
Hflanzentheile, und läßt uns hierin ihren eigentlichen rund erfennen. — 
Die Anfiht von Petzholdt, daß die Krankheit in den unorganifchen Be: 
Randtheilen der Kartoffel, namentlich ın einem Webermaße von phosphor- 
faurer Magnefia, die Durch ungeeignete Dingungsmittel erzeugt worden 
fei, ihren Grund habe, ift durch die Verſuche, welche darüber unter ber 
Leitung von Fraas an der landwirthſchaftlichen Lehranftalt zu Schleißheim 
angeftellt wurben, als unhaltbar nachgewiefen worden. Diefelben Verſuche 
baben zu gleicher Zeit auch gezeigt, daß der Lie big'ſche Patentvünger, 
welchen Petzholdt als Schugmittel gegen die Krankheit empfahl, diefelbe 
nicht nur nicht aufhalte, fondern vielmehr noch begünftige. 

Ueberblicken wir alle diefe bisher gewonnenen Erfahrungen und daran 
gefnüpften Anfichten, und rufen wir und die Erfolglofigfeit aller feither 
unternommenen Verfuche zur Hemmung des Uebels ins Gedächtniß, fo 
möchte allerdings ver Zweifel ſich Bahn brechen, ob es nicht ein nutzloſes 
Beginnen fei, den nährenden Boden auch ferner einer Frucht zu gewähren, 
welche nun einmal unter ben gegenwärtigen Berhältniffen dem Untergange 
geweiht zu fein fcheint, und fomit ihre. frühere Bedeutung eingebüßt hat. 
Bevor wir indeffen diefem Zweifel Raum und den armen Kranfen dem 
ficheren Tode Preis geben, muß doch wohl noch der Vorfrage Gehör gefchenkt 
werden, ob wirflih fihon alle Mittel in Bewegung geſetzt worden jind, 
von weldyen für den Geſundheitszuſtand der Kartoffeln Heil zn erwarten 
flünde, und ob es nicht eine würdigere Aufgabe fen dürfte, durch fortges 
feste Verfuche das Problem zu Iöfen, welches bier der Schöpfer dem 
menfchlichen Geifte vorgelegt hat. 


> 





*) Siehe über diefen Gegenftand auch unferen Beriht über die naturmwiffens 
faftlıbe Section der X.. Berfammt. deutſcher Yandwirthe zu Grag in der allg. 
ÖR. Zeit. 1846. Ar. 42. 43. 45. 48. 50. u. 1847 Rr. 1.2.4.8.9. 6.9. 
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Aus den oben berübrten Erfahrungen ergiebt ſich unläugbar, va 
4) der ftiefftoffhaltige Beftandtheil der Kartoffel, das pflanzliche Eiweiß, 
in größerer Dienge als gewöhnlich erzengt, zunächft die Kranfheit bebinge, 
daß 2) demnach vor dem Ausbruche verfelben ein größerer Zufluß vom 
Stiefftoff, fei es aus der Luft oder dem Boden, ftattgefunden haben müffe, 
und daß 3) die Faulniß vorzüglich durch anhaltenden Regen, oder fchnellen 
Wechſel von Trodenheit und Näſſe emgeleitet werde. Unſere Aufgabe 
wird daher fein müffen, 4) denjenigen Stoff, von welchen der Knollen 
das Uebermaß von Stidftoff erhält, der ihn zur Erzeugung einer größern 
Menge von Eiweiß befähigt, fo weit es thunlich iſt, von der Pflanze fern 
zu halten, oder mit anden Worten ven Zutritt des Ammoniaks, als ver 
Hauptquelle für den Stickſtoffgehalt der Dflangen, möglichft zu befchränfen. 
Iſt es daher richtig, daß die Atmofphärifche Luft gegenwärtig mehr Ams- 
moniaf enthält, als früher, fo kann die Pflanze durdy den Athmungspro⸗ 
eß der Blätter aus terfelben foviel davon auch aufnehmen, als fie zu 
ihrem regelmäßigen Beſtehen bedarf, und es iſt dann nicht nur überflüfftg, 
fondern offenbar felbft ſchädlich, ihr Diefes Ammoniak auch aus dem Bo⸗ 
den durch thieriſchen Dünger zuzuführen, und fie dadurch gleichſam zur 
Aufnahme eines Uebermaßes veffelben zu nöthigen. Wir glauben daher 
das Düngen der Rartoffelädfer mit thierifchen Meberreften, welches ohnehin 
auch früher nur die Menge, aber nicht die Güte der Knollen erhöhte, 
widerrathen zu müflen, und zweifeln faum, daß mit ber Unterlaffung dies 
fer Art von Düngung dem Uebel feine Hauptnabrung entzogen werben 
dürfte. 

An dieſen Vorſchlag reiht fih aber Zuräät die Frage: „Wie erfeten 
wir dem Boden den Entgang jener zur Ernährung der Pflanze erforderli⸗ 
hen Theile, die der thierifhe Dünger noch anfer dem Ammoniak liefert, 
und welde der Boden von Natur ans nicht enthält?« Hierauf iſt ſchon 
von anderer Seite erwiebert worden, daß an bie Stelle der thierifchen 
bie pflanzliche oder fogenannte grüne Düngung zu feßen fei, indem letztere 
in ausreichendem Mafe alle jene Stoffe Itefere, durch welche die Entwick 
fung der Knolle bedingt werde. Wir dürfen indeſſen hiebei nicht außer 
Acht laffen, daß mit der dadurch gewonnenen Fernhaltung des Ammoniaks 
mr ein, wenn auch der bauptfächlichfte Grund der Krankheit befeitiget 
werve; unfere Aufgabe wird 2) auch fein müffen, den Oelegenheitsurfachen 
derfelben einige Aufmerffamteit zu fchenfen. Als folche haben wir insbes 
fondere ſchnelle klimatiſche Veränderungen und anhaltende Feuchtigkeit ken⸗ 
nen gelernt, und es frägt ſich demnach, ob nicht auch gegen dieſe Schutz⸗ 
mittel erdacht werben könnten? Freilich ſteht es nicht in unferer Macht, 
der Mitterung ihren Gang vorzufdreiben, aber wie wir uns felbft durch 
Kleidung und Obdach gegen ihre Unbilden zu fchüßen vermögen, fo fönnte 
vielleicht auch der Boden in einen Zuftand verfegt werben, in welchem er 
für die Einmwirfungen der umgebenden Atmofphäre weniger empfänglich 
wird. Es käme in dem gegebenen Falle nur darauf an, den Boden mit 
einem Körper zu verfehen, der ebenfo leicht die Feuchtigkeit aufnimmt, als 
ben Weberfehuß derfeiben abgibt, der dabei den Boden in einer gleichnäs 
figeren QTemperatur erhält, auf welde der in der Atmofphäre eimtretende 
Wechfel nur geringen und fehr allmähligen Einfluß ausübt, und der auch 
an und für fi ſchon das Wachsthum der Pflanzen begünftigt, fomit zu= 
gleich die Stelle des Düngers vertritt. Als einen folchen Körper glauben 
. wir die Holzkohle in Vorſchlag bringen zu können. Sie dürfte, im zer⸗ 
fleinerten Zuftande dem Boden beigemengt, dieſen Iodferer, daher auch die 
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Feuchtigkeit weniger zurüchaltenn machen, ihm ferner vermöge ihrer fchlech- 
ten Leitungsfähigfeit für Wärme eine gleihmäßigere Temperatur, die von 
der umgebenden MA weniger alterirt wird, ertheilen, und ri 
auch noch, vermöge ihrer pflanzennährenden Kraft, alle andern ⸗ 
gungsmittel erſetzen. Daß ſie wirklich dieſe Dienſte leiſten werde, geht 
ſchon aus einer Erfahrung im Großen hervor, die in der lmgegend von 
Berlemont Cin Sranfreih) gemacht und in ber Sitzung ber. franzöfifchen 
Akademie vom 23. September v. %. "mifgetheilt "wurde. Die dortigen 
ärmeren Aderbauer erhalten die Kohlenreſte der Meilerpläge und bringen 
fie auf ihre Grundſtücke. Kohl, Rüben, Kartoffeln wurden fehr groß 
und wohlſchmeckend, letztere blieben übervieß noch von ver Krankheit ver 
font, welche in den übrigen Bezirken die Ernte zerftörte. (Vgl. Compt. 
rend. hebdomad. und daraus in Flora od. bot. Zeit. 1816. Nr. 45. 
Seite 719.) 

Bedarf es wohl noch eines triftigeren Beweifes, um unfere Kartoffel- 
züchter zu vermögen, auch ihrerfeits Verfahe mit der Holzfohle anzu⸗ 
ftellen, die eben fo wenig mit bedeutenden Auslagen verfnüpft find, als 
dem Ader und den daranf gebauten Früchten irgend einen Nachtheil ber 
reiten® Iſt es nicht fogar ihre Pfliht, ein Mittel nicht unverfucht zu 
laſſen, dem Theorie und Braris gleichzeitig das Wort fprechen? 

Wir theilen daher noch keineswegs die Anficht mancher öffentlichen 
Stimmen, welche den ferneren Anbau der Kartoffel als menſchliches Nah: 
rungsmittel mißrathen und an die Stelle deffelben einen ausgedehnteren 
Betrieb des Getreivebaues gefegt zu fehen wünfchen. Abgefehen davon, 
dag manches Erpreich, welches Kartoffeln hervorbringt, ven Cerealien nicht 
zufagt, oder, um diefe nähren zu fönnen, einen für viele Girundbefiger 
unerfohwinglihen Aufwand verurfachen dürfte, ıft es auch eine befannte 
Thatfache, daß die Kartoffel felbft in foldhen Jahren, in welchen die @e- 
realien fehlfchlugen, eine nicht unergiebige Ernte Iieferte, und daß es daher 
feit dem allgemeinen Anbaue derfelben wohl theure Jahrgänge, aber feine 
wahre Hungersnoth mehr gegeben hat. Nehmen wir daher danfbar bie 
ſes uns von dem Schöpfer angewiefene Erfagmittel des Brodes an, pfle⸗ 
gen wir es forgfam da, wo die Scholle feinen edleren Ertrag in Ausficht 
ftellt; berüdfichtigen wir daber felbft mißliebige Erfcheinungen nur als 
Winke für eine zwedmäßigere Behandlung beim Anbaue; und wenn auch 
dann noch unfere Ernten mißrathen follten, dann haben wir menigftens 
das Unſere gethan, und es wird dann noch immer Zeit fein, und nad) ans 
dern Surogaten umzufehen. 


Regensburg ten 14. Februar 1847. 
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Ueber den gegenwärtigen Stand der Watur- 
wiffenfchaften und namentlich der Botanik in 
Spanien. Won Mori Willkomm *) 





Die pyrenäiſche Halbinfel, mo noch zu Anfange diefes Jahrhunderts 
die Raturwiffenfehaften und namentlich einige Zweige der Naturgefchichte 
auf einem nicht gewöhnlichen Grade der Vollkommenheit ſich befanden, 
hat feit einigen Decennien fo geringe Thätigkeit binfichtlich diefer Wiſſen⸗ 
ſchaften entwickelt, daß fie bei dem rapiden Fortfchritte, welchen viefelben 
in andern Rändern der alten und neuen Welt genommen haben, beinahe 
gänzlich in Vergeſſenheit gerathen ift und manche Naturforfcher Deutſch⸗ 
lands und des Auslandes fich berechtigt glauben, mit gelehrter Verachtung 
auf die Spanier und Portugiefen berabzufehen, ohne nach den Urfachen 
zu fragen, welche dieſer Theilnahmiofigleit an den allintereffanteften ver 
Wiſſenſchaften zum Grunde liegen mögen. Schon Webb wirft ten Spa- 
niern in der Einleitung zu feiner ‚„‚Iter hispaniense‘“ einen Urryov Ar- 
Jaoyov BaIyy vor, ein Vorwurf, den beinahe ein Jahrhundert früher 
bereits Linné in Bezug auf Spanien ausſprach nnd welcher damals viel- 
leicht gerechter fein mochte als gegenwärtig. Und dennoch würde Linné 
fhwerlih gewagt haben, dieſen Vorwurf dem fpanifchen Wolfe zu ma- 
den, wenn er von den bedeutenden Leiftungen früherer fpanifchen Gelehr⸗ 
ten eine Kunde gehabt, wenn er 3. B. gewußt hätte, daß ein Spanier 
derjenige war, welcher zuerft das Gefchlechtsieben ver Pflanzen ent- 
deckte *), daß es ein Spanier war, welcher viel früher als vie Alas 
demifer von Florenz den Drud der Luft fannte und durch ihn Die 
Wirkungen der Waflerpumpe erflärt **) u. a. m. Bald bewiefen auch 
die Spanier, daß fie wohl im Stande wären, mit den übrigen Nationen 
Europa’s im begeifterten Streben für die Erforfhung der Natur zu wett: 
eifern, und namentlich was die Botanik betrifft, begann mit Cavanilles 


e) Allgemeine deutfhe naturfift Zeitung von C. Zr. Sache. 


**) Nämlich Andres de Laguna, in deffen Epitome Galeus operum 
(gevrudt 1548) fih folgende merfwürtige Stelle findet, wo er über Pflanzen mit 
getrennten Geſchlechtern zu fprechen fcheint: „Reperilur eliam ut in animalium 
generibus sic sexus ulerque in stirpibus. Si ex fraganlia musculi portio 
aliqua ad foeminam ventorum beneficıo pervenerit, ipsius foeminae ſructus 
cito ad maturilatem perveniunt.“ 


x) Benito Arias Montano, welder in feiner Historia nalurae (Ant: 
werpen 1601). nachdem er die Wafferpumpe in ihren einzelnen Theilen beſchrieben 
bat, fagt: „Tamdiu antem fistula sive tubus aq a plenus durabit, quamdiu 
nullus aëri superiorem regionem repetiluro aperi.tur aditus, quo vel an- 
guslissimo aperto aqua, quae propier illalam vim ascenderat, admisso re- 
pente aëri cedens propria regione ad libellam residet.“ Vergl. Affo, 
discurso sobre los Naturalistas Espanoles, in Anales di ciencias naturales. 
Tom. lil. p. 170. 
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eine neue Aera, vorzugsweiſe für die beſchreibende Botanik. Während 
diefe, fowie die Zoologie, durch Cavanilles, Affe, Ruiz, Pavon, 
Clemente u A. zu emer feltenen Blüthe fi erhob, leifteten Chris 
ſtian Herrgen, Louis Prouft und Andere nicht minder Bedeutendes 
in der Mineralogie und Chemie, Leider dauerte diefe Blanzperiove nur 
furze Zeit, denn bald nah Cavanilles frübzeitigem Tode begannen jene 
politifhen Wirren und blutigen Kriege, welche diefes unglüdfelige Land 
beinahe ununterbrochen bis jegt zerfleifcht Haben. Cavanilles großer 
Schüler, Don Mariano Lagasca, welcher in botanifcher Hinficht 
wenigfteng feine Landsleute würdig auf der Bahn des Ruhmes vorwärts 
zu führen verfprach, vie fein Lehrer gebrochen hatte, vertaufchte als Achter 
Spanier, bingeriffen von DBegeifterung für die Rechte feiner gefnechteten 
Nation, die Feder und das Mikroffop mit dem Schwert, um für die 
Freiheit und Unahängigfeit feines Volkes zu kämpfen. Er verfchmähte 
den hohen Gehalt, welchen der franzöfifche Ufurpator ihm anbot, um ihn 
zu bewegen, ferner den Lehrſtuhl der Botauik in Madrid zu verwalten, 


and ging zum fpanıfihen Heer, um Jahre Fang ein Leben von Entbehr 


zungen zu führen, für welches ihn am Ende tie Verbannung als Lohn 
traf; — ein Beifpiel von. Baterlandsliebe, das unter den Gelehrten 
Deutfchlands eben nicht häufig gefunden werden dürfte! — Mit Las 
gasca ging die Botanıf in Spanien zu Grunde; auch die übrigen Zweige 
der Raturwiffenfchaften fanfen immer mehr, denn das allgemeine Intereſſe 
wandte fih der Politif zu. Kaum waren, vie verheerenden Stürme des 
Freiheitsfampfes vorüber, al8 der perfive Despotismus Ferdinand's VII. 
neue Revolutionen heraufbeichwor, und nad feinem Tode brach jener blutige 
Bürgerkrieg aus, welder Spanien fieben Jahre hindurch verwüſtete. Wie 
war es unter folchen Berhältniffen möglich, dag die Wilfenfchaften biü- 
ben, oder ſich nur auf dem Standpunkte erhalten fonnten, auf den fie 
vor diefer Periode gelommen waren? — Alle Kräfte des edlen ſpaniſchen 
Volkes wurden aufgeboten, um dem Baterlande die Ruhe und Ordnung 
wiederzugeben, welde ſeit der Thronbefteigung Ferdinand's VIL. zu herr⸗ 
ächen aufgehört hatte. So mußten alle wiffenfchaftlichen Forfchungen vor 
den höheren Intereſſen der Nation - in den Hintergrund treten, und wer 
wollte die Spanier deshalb tadeln, daß fie die Unabhängigkeit und die 
Rechte der Nation höher achteten, als vielleicht eine genaue Kenntniß aller 
Pflanzen und Thiere ihres Baterlandes? — Ich glaube, Niemand, wel- 
Aber fih für etwas mehr intereffirt, als vie bloße Befchäftigung feines 
eigenen Faches, Fanın bier als Anfläger auftreten und halte deshalb den 
oben angeführten Vorwurf eines örvog Andagyos Bedis in unferer 
Zeit für ungerecht, da diefe Worte ſchwerlich auf ein in höchſter Aufre⸗ 
gung begriffenes Voll anwendbar fein Dürften, um, ſo mehr, als ich wäh: 


rend eines zweijährigen Aufenthalts anf der pyrenäiſchen Halbinfel die 


fefte Ueberzeugung gewonnen babe, daß ihre Bewohner, fobald ‚nur ein- 
mal ein flabiler georbneter Zuſtand eingetreten, auch jegt noch binnen 
wenigen. Jahren jene Stufe der. wiffenfchaftlihen Bildung erringen wür- 
den, welche fie zu Anfange diefes Jahrhunderts unter den Völkern Eurg- 
pa’s einnahmen. Denn cs fehlt den Spaniern weder an wiffenfchaftlichem 
Sim, noh an Ausdauer, wie fie bei ihren Expeditionen fattfam be: 
wiefen haben, und bereits jetzt feimen fo manche Knospen, welche zu 
den ſchönſten Hoffnungen für die Zukunft berechtigen. Ich halte eg 
daher nicht für ganz unintereffant, in: Folgendem einiges über. den 
gegenwärtigen Stand‘ der Naturwiffenfchaften in Spanien. zu. fagen, 
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welche Aufgabe ic) am beſten Iöfen Tank, wenn ich eine Ueberſicht über 
Die fämmtlihen wiffenfhaftlichen Smftitute der Gegenwart und ihre bis⸗ 
herigerigen Leiſtungen zu geben verfuche, foweit ich fie kennen zu lernen 
Gelegenheit gehabt habe. — 
Bon den vielen IUniverfitäten welche einft in Spanien blähten, und 
von denen einige europärfche Berühmtheit erreichten, eriftiren viele nur 
noeh dem Name nah. Doch giebt es noch fünf Univerfitäten erften 
Ranges, nämlich Madrid, Barcelona, Balencia, Sevilla und Santiago 
de Eompoftella. Zu den Univerfitäten zweiten Ranges gehören Sala⸗ 
manca, Granada, Zaragoza, Pamplona u. 9. 
1. Madrid. Die Univerfität von Madrid iſt zwar bie ge 
enwärtig am meiften freguentirte in Spanien, befteht aber erſt feit dem 
ahre 18:36, wo man befchloß, die alte berühmte Univerfität Alcalä be 
SHenäres, gegründet ım Jahre 1508 von dem großen Cardinal und Mi- 
niſter Jimenez de Eisneros, nah Madrid zu verlegen. Unabhängig 
von der eigentliden Universidad Hiteraria, weldye bloß bie drei Facul⸗ 
täten der Theologie, Jurisprudenz und Philoſophie umfaßt und 160 Leh- 
ver befchäfttgt, beftehen die medicinifchschirururgifh-pharmaceus 
tifhe Facultät und das fogenannte Museo de ciencias natu 
rales. Durch ein Fönigliches Decret vom 10. October 1813 wurde 
nämlich das medicinifeh= hirurgifhe Collegium von San Carlos und das 
sharmacentifhe von San Fernando aufgehoben und eine medicifch= chirur- 
schspharmaceutifche Facultät errichtet, welche unter einem Director, einem 

teedirector und Secretär ſteht, zwanzig Lehrftühle mit 23 ordentlichen 
Profefforen und 12 professores aggregados enthält und fi in dem 
prachtvollen, erft in den legten Jahren vollendeten Gebäude des Colegio 
de San Carlos und der 1830 erbauten pharmaceutifchen Schule befindet. 
Nach dem Befchluffe ver Testen Cortes iſt der medicinifch = chirurgifche 
Eurfus Hier, wie auf allen andern Univerfitäten, auf fieben, der pharmas 
ceutfhe auf fünf Jahre feftgefegt. Am Schluffe des fünften Jahres 
wird der Grad des Baccalaureus, am Ende des fiebenten der des Lieen⸗ 
tiaten ertheilt. Wer promoviren will, muß noch ganz andere Studien 
in Madrid machen, wo einzig und allein der Doctorgrad ertheilt werben 
fann. Inter den eleganten Räumen des herrlichen Eolegio de San Car⸗ 
108, neben welchem fich das weitläufige Gebäude des allgemeinen für Die 
medicinifche und chirurgifche Clinik beftimmten Hospitals befindet, fielen 
mir befonders ber großartige Salon des anatomifchen Theaters mit dem 
anftoßenden geräumigen, hellen Sälen auf, welde theils für die Präpa- 
rirubungen beftimmt find, theils fehr werthoolle ſtreng wiſſenſchaftlich 
geordnete Sammlungen enthalten, von denen namentlich eine außerorbent- 
lich reihe von anatomifhen Wacspräparaten und eine andere von patho- 
logiſchen Präparaten zu erwähnen find, fo wie ich auch in der Bibliothef 
die neueften Erſcheinungen der franzöfifchen, englifchen, felbft deutſchen 
Riteratur m dem Gebiete der Medicın bemerkte. — Eine größere Beach⸗ 
tung verdient bier dad Museo de ciencias naturales. lnter 
biefem Namen verfteht man brei von einander getrennte Inſtitute, nämlich 
das naturhiftorifche Mufeum, den botanifchen Garten und das aftrono- 
mifche Obfervatorium. Früher wurden diefelben durch eine Junta pro- 
teccion verwaltet, welche durd ein königlihes Decret vom 21. Septems 
ber 1837 aufgehoben und ftatt ihrer eine andere von Profefloren ernannt 
wurde, die den Xitel „‚Junta gubernativa del real museo de ciencias 
naturales de Madrid‘“ führt, und unter einem jährlich von fämmtlichen 
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Srofefforen zu ernennenven Präfiventen ſteht. Die Lehrſtühle für Chemie, 
Mineralogie und Zoologie befinden. fih in dem Gebäude bes gabinete 
de historia natural in der prächtigen Straße von Alcala, die für Bota- 
nit und Agriculter in dem botaniſchen Garten, und der Lehrftuhl der 
Aftronomie im Obfervatorium. Die Profefiur für Zoologie wird von 
zwei Lehrern verwaltet, von denen der eine für bie vergleichende Ana⸗ 
tomie und Phyfiologie, der andere für die befchreibende Zoologie beſtimmt 
iſt. Noch ſollen nach dem neueren Studienplane beſondere Profeffuren 
der Geologie, der organifchen und anorganifchen Chemie, ber allgemeinen 
und befchreibenden Botanik, der Experimentalphyſik und Mathematik er⸗ 
richtet werden. Das naturhiftorifhe Mufeum wurde von dem gro- 
Gen Könige Karl III. aus den vielen und foflbaren Sammlungen, welde 
der ſpaniſchen Krone zum Gefchen? gemacht worden waren, gebildet, und 
ihm proviſoriſch ein Theil des Gebäudes der Academia de San Fernando 
in der Straße von Alcala angewiefen. Karl III. Tieß hierauf das pracht⸗ 
solle Gebäude des Muſeo de Prado erbauen, mit der Abfiht, vie natur: 
Hiftorifchen Sammlungen in feinen geräumigen Sälen -aufzuftellen; allem 
Ferdinand VII., unter deffen Regierung diefes Herrliche Denkmal edler 
Baukunſt erft vollendet wurte, widmete baffelbe den reihen Sammlungen 
der Malerei und plaftifchen Kunft, und fo blieben die naturbiftorifhen 
Sammlungen im ihren früheren befchränften Räumen. Den beveutenpften 
Theil des naturhiftorifchen Muſeums bildet unbedingt die mineralogifche 
Sammlung, welche zwei Säle einnimmt, ımb weniger wegen ihrer Voll⸗ 
fländigfeit, (denn es fehlen eine fehr große Menge von befannten Mine 
ralien) als wegen ber Pracht der Exemplare ausgezeichnet ıft, in welcher 
leine Sammlung der Welt es mit dem Madrider Kabinet fo leicht auf 
nehmen bürfte. Das gewöhnliche Format der Exemplare ift ein Quad— 
ratfuß; es giebt aber noch viel größere, wie ich 3. DB. prächtige Kryftall- 
drufen von 2 bis 3 Duadratfuß gefehen zu haben mich erinnere. Die 
prachtvollen Exemplare von natürlihem Schwefel ans Eonil, von Zinno⸗ 
bererzen von Almaden, von Hornfilbererz aus Mejico und von Goldſtufen 
aus Peru, unter denen ich noch jenen berühmten Goldklumpen von 16*/s 
Pfund Gewicht gefehen habe, welcher im vorigen jahre geftohlen worden 
ft, verleihen biefer Sammlung einen Glanz, den man vergeblich in den 
übrigen europäiſchen Muſeen fuchen wird. Die Mineralien find nach dem 
Syſteme von Hauy geordnet, und mit großer Genauigfeit von dem ver- 
Anrbenen Director ter mineralogifchen Section, Chriftian Herrgen, 
Abkömmling eines Deutſchen und Zeitgenoffe von Cavanilles, beſchrie⸗ 
ben und beſtimmt. Böllig unbenugt liegt eine zahlreiche Doublettenfamm- 
fung, die ans Exemplaren befteht, welche man als unwürdig für das 
königliche Muſeum erachtet hat, obwol die meiften eben fo gut find, wie 
3. B. die Exemplare des mineralogifhen Mufeums in Paris, und die 
wol zur Vergrößerung der Sammlung dienen Tünnten. — Unbedeutender 
iſt das zoologifche Kabinet, obwol es fünf Säle einnimmt. Es iſt nad 
Envier geordnet und an der Anfftellung nichts auszufegen; auch find alle 
Thiere mit genauen Etiquetten verfehen, welche Kiaffe, Kamilie und fy- 
ftematifchen Namen, fowie das Vaterland und häufig den fpanifchen Vul⸗ 
gärnamen enthalten; allein die verfchiedenen Abtheiinngen des Thierreichs 
find nur ſehr mangelhaft repräfentirt, und die Eremplare zum Theil 
ſchlecht. Die Vögelfammlung, welche den erften Theil ausfüllt, ıft arm 
an Arten, aber reih an fihlechten Exemplaren, Beffer find die Mammi 
feren im zweiten Saale, wo ſich namentlih eine reihe Sammlung von 
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Affen in fehönen Exemplcren befindet. Im dritten Saale find die Rep- 
tilien und Inſecten, im vierten die Conchylien, die Radiarien und Zoo⸗ 
phyten aufgeftellt. Die Reptilien find bis auf eine fehr zahlreihe Samm- 
lung von Erocodilen fehr unbedeutend, beſſer dagegen die Conchylien und 
Juſecten. Die größte Merfwürdigfeit des Madriver Mufeums enthält 
aber unbebingt ver fünfte für die foffile Zoologie beflimmte Saal, näm- 
lich das ungeheuere, wohl erhaltene und vollſtändige Sfelett des Mega- 
therium americanum, welches im Jahre 1789 an den Ufern des Lujan 
bei Buenos: Ayres aufgefunden wurde. Den größten Theil der Inſecten 
verdanft das Mufeum einem jungen Spanier, Don Eduardo Car: 
rend, der während feiner Studien in Paris eine foftbare entomologifche 
Sammlung zu Wege brachte, die er bei feinem frübzeitigen Tode dem 
Mufeum feiner Vaterſtadt vermachte. Völlig nen ıft die Scmmlung für 
vergleichende Anatomie, welche erft in ven legten Jahren mit geringen 
Mitteln durch den wiffenfchaftlichen Eifer der refp. Profefforen und Zög⸗ 
linge entftanben ıft, und bereits eine große Menge von Sfeleten enthält, 
was ale em Beweis dafür dienen mag, daß in Spanien der Sinn für 
Raturwiffenfchaften nicht erftorben ıft, und diefe Wiflenfchaften auch Hier 
bald von Neuem, erblüben werden. Die Aufficht über ven zoologiſchen 
Theil des Mufeums iſt, wenn ich nicht irre, den beiven Profefforen Lucas 
de Tornos und Graësllo anvertraut. Erſterer befchäftigt ſich vorzugs- 
weife mit den Mollusfen, weshalb viefer Theil des Mufeums reicher an 
Arten und Exemplaren fein mag, als die übrigen; letzterer, den ich nicht 
perfönlich kenne, da er verreift war, gilt für den erften Entomologen 
Spanien’s. — Die letzten zwei Säle des naturhiftorifchen Muſeums ents 
Halten werthvolle Antiquitäten, namentlich Trophäen von den Eingeborenen 
Amerifa’8 aus der Zeit der Eroberung jenes Welttheils durch die Spas 
nier. Auch befindet fih eine Bibliothek in dem Mufeum, in der fich aber 
von neueren Werfen nur wenig vorfindet. — 

Der botanıfhe Garten, der einzige in Spanien, welcher gegen: 
wärtig diefen Namen verbient, befindet fih nahe am Thore von Atocha 
an der Öftlichen Seite der Stadt und dicht an der herrlichen Promenade 
des Prado, wo er auf Befehl Karl's II. angelegt wurde. Schon Phi 
lipp Il, gründete auf die Bitten des Doctor Laguna im Jahre 1555 
einen botanifhen Garten in Aranjuez*), welcher der erſte in Spanien 
war, und eher als die Gärten von Montpellier und Parıg angelegt wurbe. 
Später wurden von Riqueur, Leib-Apothefer Philipp's V. ähnliche 
Gärten von geringerem Umfange in Mapriv und auf dem föniglichen 
Landfige von San Ildefonſo errichtet, in denen indeffen wenig mehr, als 
einige officinele Pflanzen gezogen wurden. Dueur, Miltärarzt und 
Berfafler der alten Flora espanola, fultivirte auf königlichen Befehl ein:ge 
Pflanzen in den Gärten des FTüniglihen Landhauſes zu Madriv (la real 
Casa del Campo), fowie in dem Garten des Herzogs. von Atrisco; aber 
bald gründete er einen eigenen arten, welcher der erfte wirfliche bota- 
nische zu Madriv war. Um jene Zeit fam Löffling nad Spanien, und 
wurde von Ferdinand VI. zum Föniglichen Botanicug ernannt. Nach dem 
frübzeitig in Amerika erfolgten Tode dieſes jungen Botanikers, beſchloß 
Ferdinaad VI. einen botaniſchen Garten auf feinem Landgute. zu Migas: 


5) Vergl. hierüber und über das folgende: Colmeiro, ensayo historico 
wbre los progressos de la botanica en Espana, Barcelona. 1842. 
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calientes zu gründen, ſowie eine Profefſur ver Botanif zu errichten, und 
ernannte Duer zum erften Profeffor und Director des Gartens‘, welcher 
im Mai 1757 die erften Öffentlichen Borlefungen über Botanif ın Madrid 
begam. Seme Nachfolger waren Minnart und fpäter ‚ver bekannte 
Caſimir Gomez Ortega, unter deffen Direction im Jahre 1781 der 
botaniſche Garten auf Karl’s II. Befehl von Mligascalientes nad 
Madrid an den Ort verlegt wurbe, den er noch gegenwärtig einnimmt, 
und wo er bald dur die Bemühungen von Driega’s Nachfolger, dem 
imfterblichen Cavanılles, zu einem ver erſten Gärten von Europa em⸗ 
porgehoben wurde. Als diefer ausgezeichnete Gelehrte flarb (im Jahre 
480%, erhielt Zea die Leitung des Gartens, dem der geliebtefte Schüler 
von Cavanilles, der berühmte Lagasca folgte, bis nach deſſen im 
Sabre 1838 erfolgten Tode Don Joſé Demetriv Rodriguez diefe 
Stelle erhielt, ebenfalls ein Schüler von Eavanilles, welcher fie noch 
gegenwärtig verwaltet. — Der botaniſche Garten nimmt einen Flächen⸗ 
raum vom beinahe dreißig Scheffeln Landes ein und dient zugleich als 
öffentliche Promenade, weshalb er dem Yublicum jeven Tag um fünf 
Ur Nachmittags geöffnet wird. Er Tiegt teraffenförmig an dem flachen 
Abhange des Hügels, auf welhem ver Buen NRetiro fteht, und zerfällt 
in zwei Sanptabtheilimgen, von benen die untere größere, dem Prado 
zunächft gelegene in regelmäßige, durch fchattige Alleen erotifcher Bäume 
von einander getrennte Duartiere getheilt, und mit Marmorbänfen und 
Fontainen geziert iſt. In diefer Abtheilung werben alle Pflanzen kulti⸗ 
virt, welde das Klima von Madrid in freiem Lande zu ziehen erlaubt. 
Die Pflanzen find nach dem von Cavanilles mopifteirten Sernalfyflem 
georbnet, und eme jede mit einer eleganten Porzellanetiquette verſehen, 
auf welcher der botanifche, und wo es möglich war, auch der kaſtilianiſche 
Name verzeichnet iſt. Die obere um vieles kleinere Abtheilung des Gar⸗ 
tens iſt dem Publikum verfchloffen. Hier befinden ſich theils die zum 
Garten gehörigen Gebäude, deren Eentrum das botaniſche Mufeum bilvet, 
währenn die Flügel für die Gewähshänfer und Gartenwohnungen beftimmt 
fmb, theils emige große terraffirte Reviere, wo felbft während des 
Sommers die fehr zahlreichen Topfgewächſe aufgeftellt werden. Mir tft 
nicht bekannt, wie hoch fi die Zahl der hier Fultivirten Gewächſe beläuft, 
auch habe ich von neueren Pflanzen wenig bemerkt; doch glaube ich, daß 
der Madrider Garten ziemlich auf dem Grade der Vollfommenheit geblie⸗ 
ben ift, wie ihn Lagasca hinterließ: Wenn auch die Zahl ver Pflanzen 
in Bergfeich zu anderen Gärten von Europa nur gering ift, fo befigt der 
Madrider Garten doch einige Schätze, die ihm vielleicht eigenthümlich 
find. - Dahin gehört die ungemein zahlreiche Sammlung von Erasfulaceen 
und Gacteen, die ſich Hier in riefigen Exemplaren vorfinden und von 
denen manche noch aus den alten Gärten von Migasealientes und Arans 
juez ſind, und ich glaube daher, daß der Madriver Garten von einem 
jeden beachtet werden follte, welcher fih z. B. mit einer Monographie 
diefer Gewächſe beſchäftigt. Weniger wiffenfchaftlihen Werth als agro- 
nomifches Intereſſe befigt die Sammlung von Varietäten des Weinftods, 
welche nach dem berühmten Werfe des gelehrten fpanifchen Naturforfchers 
Don Simon de Rojas Elemente geordnet find. Die Gewächshäufer 
beſchraͤnken fich blos auf einige falte Häufer, um die Topfgewächſe ven 
Winter hindurch zu fchüsen; Palmen- und Orchiveenhäufer gibt es nicht. 
— In dem Mittelgebäude des botanischen Mufeums befindet fi das fehr 
geräumige und elegant verzierte Anbitorium für Botanik und Agrifultur 


466 Nachrichten, Notizen, Wünſche und Winte, 


and mehrere Säle, in welchen pie botaniſch-agronomiſche Bibliothek, in 
der ish auch die Hauptwerfe der neueren und neueften Zeit mit Bergnügen 
bemerkte, eine Frucht: und Hülfenfammlung, eine Sammlung von Mo⸗ 
bellen agronomifcher Gerätbichaften und Mafchinen, und das öffentliche 
Herbartum aufgeſtellt find. Diefes befteht aus verfchievenen dem Mufeum 
gefchenften Herbarien, ald dem von Cavanilles, dem Herbarium ber 
Flora peruviana von Ruiz und Pavon, der fehr beveutenden von Don 
Luis Nee auf feiner Reife um die Wrlt gemachten Sammlungen, einem 
Herbarium von Mutis über die Flora des Königreihs von Santa Fe 
de Bogotäà u, a. m. In der Bibliothef befinvet fi auch dag Manufeript 
einer Klora von Santa Fé de Bogots von Mutis mit herrlichen Zeich⸗ 
sungen, fowie deſſen Duinologia mit den dazu gehörigen Zeichnungen und 
Sammlungen, und wie die Sage geht, eine. hanpfchriftlihe Flora des 
Königreichs Granada von Elemente, weldher befanntlich ganz Andaluften 
auf Befehl Karl's IV. bereiſte. Was die Herbarien betrifft, fo wäre: es 
wünſchenswerth, daß mehr Sorgfalt auf ihre Conſervation verwendet 
würde, wenigftens haben in dem Herbarium von Cavanilles, dem ih 
meine größte Aufmerffamfeit fehenfte, die Infecten bedeutende Zerftörungen 
angerichtet. — Es wäre jammerfchade, wenn der einft fo berühmte Gar⸗ 
ten von Madriv, welder noch immer zu den botanifhen Gärten zweiten 
Ranges gezählt zu werben verdient, in Hände gerathen follte, vie unfähi 

wären, ihn auf dem Stanppunfte zu erhalten, auf welchem er fi me 
befindet. Leider iſt fein jegiger Divertor Rodriguez ein ſchon zu bod 
bejahrter und fortwährend fränfelnder Mann, als daß man viel von dem; 
jelben erwarten, dürfte, und man will behaupten, daß ber Garten ſeine 
Erhaltung weniger der Zürforge feines Directors, als den Bemühungen 
der zwei alten Gärtner verdanfe, welche beide noch Zöglinge von Cava⸗ 
ailles find. . Der zweite Profeſſor am botanifchen Garten heißt Quin⸗ 
tanılla, fol aber ein höchſt unwiſſender Meufch fein; sch felbft kenne ihn 
nicht. Die Profeffur ver Agricultur verwaltet Don Pascual Afenfis, 
ein recht ‚gebildeter Mann, der auch für fein Fach ganz geeignet fein mag, 
aber von Botanif weiß er night, viel. Daffelbe gilt von Don Fernando 
Bontelon, dem Generaldirerter der fömglichen Gärten yes Buen Retiro 
und Caſino de Eriftina, die zwar ſchön, aber von geringem botanifdhen 
ünterefle find. — Bon dem ehemaligen, von Philipp IL. gegründeten 
botanifchen Garten zu Aranjuez iſt feine Spur mehr übrig, und bie fehr 
weitläufigen Gärten dieſes koöniglichen Landfipes gehören zwar zu ben 
ſchönſten Parfanlagen, die ich kenne, find in hotanifcher Hinficht von feiner 
Bedeutung. Wie es heißt, wird Don Efteban Bontelon, jüngerer 
Bruder des eben genannten Directors der königlichen Gärten, welcher m 
Tharand fiudirt hat und tüchtige botanische Kenntniſſe, fowie große Liebe 
zur Wiffenfchaft haben foll, ‚die Direction der Gärten. von Plranjuez ers 
halten, und dann können vielleicht diefe Gärten auch für die Botaniker 
von größerer Bedeutung werden. 

Nicht weit von dem botanifchen Garten auf dem Hügel von San 
Dias fieht das Gebäude des königlichen Obfervatoriums, wel 
des uuter die Aufficht eines Directors oder Obſervators geftellt if, dem 
ein Adſpirant untergegrdnet if, Der erftere verfieht zugleich den Lehr⸗ 
ſtuhl der Aftronomie. Das Gebäude bildet ein rechtwinfehiges Parallelo⸗ 
gramm, aus deflen Centrum ſich eine von 10 Forinthifchen Säulen getra- 
gene Kuppel erhebt, auf der fich noch ein von 46 jonifchen Säulen ge- 
flüster Pavillon befindet, welcher für wie Beobachtungen beſtimmt iſt. Ich 
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feibft habe das Dbfervatorum nicht befucht, es fol aber eine ziemlich 
vollſtändige Inſtrumentſammlung befisen. J 
Außer dieſen zum Museo de ciencias naturales gehörigen Inſti⸗ 
tuten find noch die königliche Bergakademie (real escuela de 
minas) und die Föniglihe Afademie ver Naturwiffenfhaften 
zu erwähnen. Erſtere wurde durch ein fünigliches Decret vom 23. April 
4835 gegründet und befitt eine ziemlich vollftändige, nach dem Syfteme 
von Weiß geordnete mineralogifch-geognoftiihe Sammlung, deren größter 
Theil, fowie faft die ganze Movellfammlung aus Yreiberg ſtammt, eine 
Bibliothek, Sammlungen von Zeichnungen und Plänen und em fehr ſchön 
eingerichtetes und reich ausgeftattetes chemifches Laboratorium. Sie fteht 
unter der Aufficht der beiven Brofefloren Don Joaquin Ezquerra 
del Rayo und Don Rafael Amar de la Torre, welde beive ın 
Freiberg ftuvirt haben. — Die königliche Alademie der Natur— 
wiffenfhaften iſt ebenfalls ein Inſtitut der neueften Zeit und beweift, 
daß die Spanier keinesweges m Lethargie verfunfen find. Sie wurde 
nämlich unter der Negentfchaft der Marta Chriftina im Jahre 1834 ge 
feiftet und enthält nah dem Mufter anderer Akademieen des Ausiandes 
eine beftimmte Anzahl von ordentlichen, Eyren- und correspondirenden 
Mitgliedern. Die Akademie theilt fih in vier Sectionen, nämlich Na⸗ 
turgefchichte, mathematiſche, phyſikaliſch⸗chemiſche und anthropologiſche 
Wiſſenſchaften. Die geſammte Akademie feiert jeden Monat eine Seſſion, 
die einzelnen Sectionen aber verſammeln ſich jeden Montag. Wenn dieſe 
Aladeınie, ſowie die übrigen wiſſenſchaftlichen Inſtitute dieſes Namens 
(academia espanola, academia de la historia, academia de S. Fer- 
nando de nobles artes, academia madritense de jurisprudencia .y 
legislaciou, academia de ciencias eeclesiasticas,. academia greco- 
latina, academia de medicina) nicht das leiſten, was ähnliche Etabliſ⸗ 
ements des Auslantes, fo muß man bebenfen, daß ihre Mittel fehr un⸗ 
bedeutend find und felbft die fogenannten ‚königlichen Aklademieen fich faft 
gar feiner Unterſtützung von Seiten der Regierung zu erfreuen haben. 
Noch kann ich nit umhin, eine von den vielen gelehrten Geſell⸗ 
fchaften, welche in Madrid eriftiren und’ von beten die meiſten neueren 
Urfprunges find, zu erwähnen, weil dieſelbe auch die Naturwiſſenſchaften 
in den Kreis der Gegenftände, mit denen fie fich befchäftigt, zieht. Diele 
ft das Ateno, welches im Jahre 1835 auf Beranlaffung ver feit. län 


‚ger als eimem halben Jahrhundert beftehenden ökonomiſchen Geſellſchaft, 


die in früherer Zeit das Haffifihe Seminario de Agricultura herausgab, 
von 200 Gelehrten und Künſtlern gegründet warb und die Eigenfchaften 
einer gelehrten Alademie, einer Lehranftalt und eines literariſchen Mu⸗ 
feums in fich vereinigt. Als Akademie zerfällt das Ateneo in vier Sertios 
nen, eine für Politik, eine für Naturwifienfchaften, eine für Mathematik, 
Phyſik und NAftronomie und eine vierte für Literatur und fchöne Künfte. 
Als Lehranftalt Hat die Gefellfchaft des Ateneo eine Menge von Lehr 
flühlen gegründet, welche denen in den oben angeführten Sectionen ent- 
baltenen Wiffenfchaften entfprechen, und als Iiterarifches Muſeum befigt 
diefe Anftalt eine ausgewählte moderne Bibliothek der neueften Erfchei- 
nungen der feinen Sectionen entfprechenden Literatur Spaniens und des 
Auslandes, ein phyfifalifches Kabinet, eine werthvolle Diineralien- und 
Münzfammlung und einen eleganten Lefe- und Unterhaltungsfalon, wo 
man außer der vollfiändigen Tagesliteratur Spaniens die hauptfähhlichften 
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politiſchen, wiſſenſchaftlichen und belletriſtiſchen Journale Frankreichs und 
Englands findet. 

2. Barcelona. Die Univerſität von Barcelona tft erft 
feit einer kurzen Reihe von Jahren zur Univerfität erften Ranges erho⸗ 
ben worden, nämlich ſeitdem die von Philipp V. geftiftete Univerfität im 
Gervera, emer fleinen Stadt Cataloniens, aufgehoben und nach ver Haupt 
ſtadt überfiedelt worden iſt. Daher find alle Anftalten noch proviforifch 
und bier und da zerftreut, da das Univerfitätsgebäude, ein aufgehobenes 
Kiofter, nicht genug Räumlichkeiten für affe Hörfäle und für die Samm⸗ 
lungen darbietet. Die medieiniſch⸗chirurgiſche Facultät nimmt ein befon- 
deres Gebäude ein und befigt ein zwecdmäßig eingerichtetes Hofpital; ihre 
Sammlungen find aber erft im Entflehen begriffen. In Betreff ver Na⸗ 
turwiflenfchaften will ich mich bier bios auf die Botanik befchränfen. 
Schon feit längerer Zeit eriftirte in Barcelona ein botanifcher Garten, 
der aber nicht zur Univerfität gehörte, fondern zur Handelsſchule, welche 
die Junta de commercio in dem herrlichen Gebäude der Louja over 
Börſe etablirt hat. Diefer Garten nimmt einen ziemlichen Flächeninhalt 
ein und ftand bis vor. Kurzem unter der Leitung von Don iguel 
Colmeiro, eines Mannes, von dem ich bald mehr fprechen werbe; 
‚konnte aber bei den geringen Mitteln, welche die genannte Junta dem 
Director gab, wenig oder gar nicht leiſten, daher denn auch der Katalog, 
welchen Colmeiro im Jahre 1844 drucken ließ, blos bie geringe An⸗ 
zahl von 1030 Arten und darunter nur wenige feltene enthält. Dennoch 
gibt es einige intereffante oder durch ihre Exemplare ausgezeichnete Ge⸗ 
wächſe in diefem Garten, wie z. DB. mächtige Bäume von Acacia Me- 
lanoxylon und Varronia alnifolia, große Sträuder von Cassia tomen- 
tosa: Schinus molle, Solanum betaceum, Nicotiana glauca, Lycium 
afrum, Poinciana Giliesii, Melianthus comosus, verkhiebenen Eäfal- 
pinien und Juftinien. est befindet fich diefer Garten unter der Leitmg 
eines jungen Mannes von wohl wenig Renntniffen, indem Colmeiro 
mittlerweile zum Profeſſor der Botanif an der Univerfität ernannt wor⸗ 
den iſt. Diefer junge, wohlunterrichtete und für die Wiffenfchaft. begei⸗ 
ſterte Mann ift aus Santiago in Galizien ‚gebürtig, Schüler von Lagasca, 
bat fih in Paris, Montpellier und Genf weiter ausgebildet, befchäftigt 
fih gegenwärtig mit einer Flora ‚von Gatalonien und verfpricht der Bo⸗ 
tanik ın feinem Baterlanve einen neuen Auffchwung zu geben. Er hat 
der Regierung eimen Plan zur Gründung eines botantfchen Gartens mit 
den dazu gehörigen Gewaͤchshäufern nach den neneften Grunvfägen einge⸗ 
reicht, welcher: bereits genehmigt worden if. Diefer Garten foll in dem 
ehemaligen Garten des Kloſters, wo ſich die Univerfität befindet, ange⸗ 
legt werden, wird groß genug, um 8000 bis 40000 Arten im freien 
Rande darin zu cultiviren und verfpricht, wenn Colmeiro die verlangten 
Summen zur Ansführung aller feiner Pläne bewilligt werben, bei dem 
milden Klima von Barcelona in kurzer Zeit em fehr tüchtiges botaniſches 
Inſtitut zu werben. 

Außer der Univerfität giebt es mehrere Afabemieen in Barcelona, 
worunter eine für Naturwiffenfchaften, welche eine mineralogifche 
und zoologifhe Sammlung und ein Feines Herbarium von Pavon bes 
fist und deren Secretair Colmeiro iſt. Noch Tann ich nicht umhin, 
einige Worte über das unter dem Namen des Mufeo-Salvapor bes 
fannte Naturalienfabinet zu fagen, das fih in dem Haufe des Apothekers 
Don Yoaquin Salvador vorfindet. Diefes Mufeum beftebt ans 
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den Sammlungen, welche die Salvadores, namentlich Juan Sal⸗ 
vador und fein Sohn Jaime Salvador, ven Tournefort „gen- 
tis suae Phoenix‘“ nennt, zufammengebracdht haben. Den intereffante- 
fien Theil diefes Kleinen Mufeums, weiches eine Menge von Euriofitäten, 
zoologiſche Gegenſtände und Mineralien enthält, bildet unbedingt das 
wenig beachtete, etwa 5000 Arten umfaffende Herbarium, welches gros 
en Hiftorifchen Werth hat und troß feines hohen Alters bedeutend beffer 
eonferoirt it ale 3.3. das Herbarium von Cavanilles. Diefes Her- 
barıum, nach dem Spfteme von Tournefort genrdnet, enthält außer 
den von ven Salvadores in Spanien gefammelten Pflanzen eine fehr 
große Anzahl authentiicher Eremplare, von Tournefort, Antoine 
md Bernard de Yuffieu, fowie viele ven Salvadores überſchickte 
Pflanzen von Boerhaave, Sloane, Ray, Pettiver, Baillant, 
Riffole, Dantı d'Isnard u. A, mit denen die Salvadores 
in Correspondenz flanven, und endlich eine beträchtliche Menge cultivirter 
Pflanzen aus den Gärten von Parıs, Montpellier und Piſa. Pourret, 
welcher eine Biographie diefer berühmten Familie herausgab*), in wel⸗ 
der ſich noch bis auf den heutigen Tag die Liebe zur Botanif erhalten 
hat, benugte dieſes Herbarium zur Bildung eines „‚Compendio de 1A 
Sora espanola“‘, welches inedirt geblieben und deſſen Dlanufeript leider 
verloren gegangen if. Diefes Herbarium ift namentlich für den ſpani⸗ 
then Botanifer von großer Wichtigfeit, indem es ihm binfichtlich der 
Mehrzahl der Tournefort’fhen Pflanzen eine Reife nach Paris ew 
ſpart, um fo mehr, als die in dem Mufeum befindliche Bibliothek der 
Salvadores alle älteren Werke vereinigt, und wohl hatte Lagasca 
Recht, wenn er in dem Album des Muſeums bemerkte: „Catalonien 
fennt noch nicht hinlänglich den wahren Werth des Herbars ver Sal: 
vadores, und wolle Gott, es lerne vaffelbe fchäpen!« “ 

3. Baleneia. Während fih in Madrid ein reger Stan für Wif- 
fenfchaften alles Art bemerflich macht und auch Barcelona Hoffnung zu 
einem baldigen neuen Aufſchwung wenn nicht aller, wenigftend einiger 
Zweige der Naturwiſſenſchaften gibt, bietet Balencia und die noch übri⸗ 
gen Sige der Wiſſenſchaſt, welche wir noch in Betrachtung ziehen wollen, 
leider ein trauriges Bild dar. Balencia, der reizende „Garten Spaniens”, 
ehedem einer der berühmteſten Heerde fpanifcher Kunft und Wiſſenſchaft, 
iſt im neuerer Zeit tief gefunfen. Seine Univerfität, welche nächſt 
der von Madrid die am meiften befuchte des ganzen Königsreichs iſt, ge 
hört zu den älteften von Europa, denn fie wurde bereits vom Papſt a 
noeenz IV. durch eine Bulle vom 15. Yuli 1245 geftiftee. Sie befigt 
39 Leprftühle und einige 60 Lehrer und vereinigt alle Farultäten; doch 
find die Naturwiflenfchaften fchlecht bedacht, obwohl in früherer Zeit dieſe 


‚Univerfität gerade diefer Wiffenfchaften halber beruhmt war. Außerdem 
exiſtirt ſeit dem Jahre 1830 eine königliche Academie der Me: 


dicın und Chirurgie, fowie durch ein fünigliches Decret vom 11. Fe⸗ 


brum 1832 zwei Lehrflühle der technischen Chemie und angewandten Me⸗ 


| 


*) Hiervon if im Jahre 1844 eine neue Ausgabe durch Colmeiro erſchie⸗ 
nen: Noticia historica de la ſamilia Salvador de Barcelona. Por Don 
Pedro Andres Pourret. Nueva edicion corregida y adicicunda. Bar- 
«elona 1844. 7 
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chanik, unabhängig von der Univerfität gegründet worden find, deren Leh⸗ 
rer den Unterricht gratis ertheilen müffen. 

Zur Univerfität gehört auch der botanıfhe Garten, welder 
fih in der Vorſtadt von Cuarte befindet und die Lehrſtühle der Botanik 
und Agricultur in ſich vereinigt. Schon um die Mitte des vorigen Jahres 
hunders gründete einer der Erzbiichöfe von Valencia, Namens Mayoral, 
einen botanifchen Garten bei feinem Pallaft von Puzöl, einem Städtchen 
unweit Diurocedrös (das alte Sagumtum), in welchem binnen furzer Zeit 
eine Menge feltene Gewächfe cultivirt wurden, fo daß fih Cavanilles 
ſehr lobend über vdenfelben ausfpriht”). Was aus biefem Privatunter- 
nehmen in fpäterer Zeit geworben fein mag, ift mir unbefannt geblieben. 
Der jesige botaniſche Garten befteht erft feit dem Jahre 1818, wo er 
auf Föniglichen Befehl gegründet wurde, und im Fahre 1819 begannen 
die Borlefungen proviforifh in dem Saale der anatomischen Gefellfchaft. 
Der Garten ward in dem fogenannten Huerta del Real angelegt, einem 
Gartengrundftüde, das ſchon zu Philipp II. Zeit zum Anbau verfchiedener 
Medicinalpflanzen und feltener Gewächfe gedient haben fol, und aus je- 
ner Zeit mögen auch die coloffalen und uralten Exemplare einiger erotis 
fen Gewächſe fein, wie von Parkinsonia aculenta, Buddleya globosa 
nnd ein Eremplar von Chamaerops humilis mit beinahe 20 Fuß hohem 
Stamme! — Der botanifhe Garten von Valencia nimmt einen fehr 
großen Flächenraum ein, beſitzt außerorbentlih fruchtbaren Boden, Waſſer⸗ 
baffins und flirßendes Wafler im Ueberfluß, ein mildes Rlıma, wo das 
Thermometer felbft im härteften Winter kaum den Gefrierpunft erreicht, 
kurz, er vereinigt Alles, um einer ver erflen Gärten von Europa fein zu 
fönnen. Aber gegenwärtig befindet er fih in einem traurigen Zuſtande, 
und ob er früher beffer geweſen fer, iſt mir nicht befannt. Die Pflanzen 
find nah dem Linnefhen Syſteme geordnet, aber man fiebt mehr Etiquet⸗ 
ten als Gewächſe und außerdem nichts als ſchöne Drangen- Allen, Ro- 
fen: und Myrthenhecken, Gewächshäuſer gibt es feme, auch find fie bei 
diefem herrlichen Klima, wo eme große Zahl felbft tropifcher Pflanzen 
tn freien Lande gebaut werden können und höchſtens im Winter geſchützt 
werben dürften, allenfalls entbehrlih. Der gegenwärtige Director iſt 
Don Yofe Pezeuerda, em Doctor der Medicin, der ſich wohl wenig 
um den Garten fümmert, indem ihm bie Botanik nur infomweit intereffant iſt, 
als er die Profeffur derfelben beſitzt. Im Gebäude des Gartens befin- 
den fich die Hörfäle für Botanik und Agricuftur, welche Iegtere Profeſſur 
im Sabre 1834 auf königlichen Befehl gefliftet ward. Zu diefem Zwecke 
ft der botanifche Garten um ein beveutendes Stüd vergrößert worden, 
das zur Kultur von Bäumen und allerhand für die Agricultur und Tech⸗ 
nologie wichtigen Gewächfe beftinmt iſt, und biefem Garten muß man 
alle Gerechtigkeit wieberfahren laffen. Es werben bier unter Anderem 
308 Barietäten des Weinftodes cultivirt, welche nach dem Haffifchen Werke 
von Elemente georbnet find, 36 Barietäten des Feigenbaumes und 
ebenſoviel Maulbeerbäume, eine Menge Varietäten von Oliven, Mandel: 
und Jahannisbrodbäumen, 600 Aepfels und Birnbäume u. f. w. Diefer 
Garten gilt für das erfle agronomifche Inftitut Spaniens und verdankt 
feinen blühenden Zufland wol weniger den Kenntniffen feines gegenwärti- 
gen Directors Don Joaquin Caraſcoſa, ehedem Archidiakonus im 


*) Bergl. Cavanilies, descripcion del regno de Valencia. Tom. 1. p. 137. 
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Alicante, der wenigftens von Botanik nichts verfteht, ald dem unermüb: 
lichen Eifer der thätigen ökonomischen Gefellfhaft von Balencia. 

4. Ueber Eevilla. obgleich es eine ftarf befuchte Univerfität erften 
Ranges befigt, welche gegenwärtig auch alle Facnltäten umfaßt, läßt fi 
wenigftens in naturwiſſenſchaftlicher Hinficht nicht viel fagen. Sie wers 
den wol in allen ihren Zweigen gelehrt, doch bat ſich meines Wiſſens 
noch Niemand dafelbft in ihnen ausgezeichnet. Was die Botanıf betrifft, 
fo it Don Pablo Bontelon, ältefter Bruder ver beiden oben erwähns 
ten Männer dieſes Namens, Profeſſor verfelben, befchäftigt ſich jedoch 
mehr mit der Agricultur als mit Botanif. Auf Betrieb der ökonomi⸗ 
fhen Gefellfhaft wurde vor einigen Jahren ein Grundflüd zur Anlegun 
eines botanifhen Gartens beftimmt, und Bontelon, welder u 
Auffeher ver Föniglichen Gärten des Alcäzar, fowie der öffentlichen Pro⸗ 
menaden von Sevilla ift, zu feinem Director ernannt; aber bald ſchwand 
das Intereffe, welches das Publikum an diefem Unternehmen nahm, bie 
Geldquellen verfiegten und der Garten ging wieder zu Grunde. Bons 
telon bewahrt in feinem Haufe mit großer Sorgfalt die an älteren 
Werken fehr reiche Bibliothef und das Herbarium feines Vaters Don 
Claudio Bontelon, Zeitgenoffe von Cavanilles, eines tüchtigen 
Botanifers und namentlich berühmten Agronomen. Diefes Herbarium, 
das ungefähr 15000 Arten umfaßt, iſt fehr intereffant und für Jeden, 
welcher fi mit der Flora Spaniens oder Süd⸗Amerikas befchäftigt, wich: 
tig, indem es eine Menge authentifcher, auch zum Theil noch unbeftimm- 
ter Pflanzen von Cavanilles, Lagasca, Ruiz, Pavon, Nee, 
Mutis, Zea, Clememente u. U. enthält, 

5. Cadiz. Noch bis zum vorigen Jahre eriftirte in biefer Stabt 
em von der Univerfität von Sevilla abhängiges Colegio de cien- 
cias medicales, das gegenwärtig nah Sevilla gefommen ıfl und 
Hinfichtlich der Medicin und Chirurgie fehr tüchtige Lehrer gehabt haben 
fol. Weniger Iäßt fich dies Hinfichtlich ter Naturwifienfchaften fagen. 
Nah dem Befreiungsfriege wurde bier von dem Canonicus Cabrera, 
einem eifrigen und wohl unterrichteten Botanifer, welcher namentlich mit 
Agardh fehr befreundet war und diefem Eoftbare Beiträge zu feiner Phys 
tologie geliefert hat, ein Feiner botanifcher Garten in dem Dofraume des 
eben genannten Collegiums gegründet und hier eine Menge Pflanzen gezo⸗ 
gen, fo weit der befchränfte Raum geftattete. Allein mit dem Tode 
des Stifters fam dieſe Anlage in Verfall und eriftirt nur noch tem Na⸗ 
men nad. Das Merkwürbigfte, welches ter Garten noch immer befigt, 
iſt ein fchöner Dracenbaum, den ich im Januar 1845 in voller Blüthe 
gefehen habe. Er ift ein Nachkomme jenes berühmten, mehr als 2000 
jährigen Drachenbaumes, welder einft in dem Garten bes Franziskaner⸗ 
Moftere ſtand, wo fich jest Die Plaza de Mina befindet, nnd von dem 
Plinins in feiner Naturgeſchichte foriht. " 

Ob in Santiago ober m andern Städten Spaniend, wo es Uni⸗ 
verfitäten giebt, die Naturwiffenfchaften ſich eines größeren Eifers zu 
erfreuen haben, ift mir unbelannt geblieben, da mich meine Reife nicht 
dahin geführt hat. In Granada, von deffen Univerfität ich troß eines 
mehrmonatlihen Aufenthaltes vafelbft faft feine Spur gemerlt habe, ges 
ſchieht wenigftens für Naturgefchichte nichts; Chemie und Phyſik follen 
mehr bevorzugt fein und find ver Sorgfalt eines Cataloniers, Namens 
Don Francisco Montell8:-Napdal anvertraut, welcher Renntniffe 
und Liebe zur Sache zu haben fcheimt. 

93% 
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Ehe ich diefen Aufſetz fehließe, muß ich noch einige Worte über Mas 
laga hinzufügen. Obgleich viefe Stadt weder im DBefige einer Univer- 
fität, noch einer Akademie ift, fo Iebt hier doch einer der wenigen Bota⸗ 
nifer, welche es gegenwärtig in Spanien giebt, und der fich nicht allem 
für Botanif intereffirt, fondern auch gediegene Renntniffe in Mineralogie, 
Geognoſie und Chemie befigt. Dies ift der Apotbefer Don Pablo 
Prolongo, deffen Verdienſt zuerft Boifffier an's Licht gezogen hat, 
ein Mann, dem ich mich zur größten Danfbarfeit verpflichtet fühle und 
dem eine günftigere Stellung zu gönnen wäre ald feine gegenwärtige, 
welche ihn verhindert, ſich ganz feinen Tieblingefiudien zu widmen. Er 
it im DBefige einer fchönen Sammlung fpanifcher Mineralien und eines 
reichhaltigen Herbariums, welches namentlich für die Flora Andalufiene 
son höchſter Wichtigkeit iſt. 

Dies wäre das allerdings wenig erfreuliche Bild, welches die Na⸗ 
turwiſſenſchaften in Spanien gegenwärtig barbieten. Indeſſen wird man 
nah Durchleſung viefer Zeilen zugeben müffen, daß es in Spanien an 
Inſtituten zum Anbau diefer Wiffenfchaften nicht fehlt, da felbft in ber 
neueften Zeit unter, den größten politifchen Wirren verſchiedene Anftalten 
diefer Art errichtet worden find. Wenn trog alledem bie Spanier noch 
immer weit hinter den übrigen Völfern Europa's zurüdgeblieben find, fo 
fann hieran bIoß ter unglüdlihe Zuftand des Landes, welchen zu erhalten 
in dem Intereſſe der erſten Mächte von Europa liegt, fchuld fein, und 
jedenfalls iſt es ungeredht, in dem Charakter der Spanier die Urfache 
hiervon zu fuchen und dieſer bochherzigen Nation ven Vorwurf der Theil- 
nahmlofigfeit an Allem, was die Wiffenfchaft betrifft, zu machen. 


Spanische Artifchode; Eardun- Artiſchocke ; Car- 
dune; Cardy. Cynara Cardunculus, L. 


Der Bon jardinier von 1846 (deutſch von Frhrrn. v. Biedenfeld) 
ertheilt folgende Enituranmwei'ungen nach einer kurzen Andeutung ber im 
Frankreich vorfommenden Barietäten: 

Cardon de Tours, ſtachelig, mit vollen und diden Rippen. 

Cardon plein inerme, beinahe ebenfo Schön und ebenfo voll, wie bie 
vorige, aber ohne, oder wenigftens mit fehr ſchwachen Stacheln. 

Cardon à .cötes rouges, eine ſchone Varietät mit fehr breiten und 
sollen Rippen, auch fehr mildem Blatt, neuer, als die vorigen. 

Cardon de Puvis, merkwürdig unter allen durch den bedeutenden 
Umfang und die Breite der Rippen; Stacheln ſchwach, oft gar nicht vors 
handen; Rippen halb voll. 

Gewöhnlich zieht man die Cardon de Tours, troß ihrer Stachel, 
ber fpanifchen vor, weil diefe außer der mindern ZJartheit und Fleifchigkeit 
ihrer Rippen feichter zum Schießen geneigt if. Die ſtachelloſen Barietäs 
ten verdienten eine größere Verbreitung, 
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Die verſchiedenen Varietäten fäet man im April in Meine Töpfe m 
ein Miftteet, oder im Mai in das freie Land. Diefe letztere, übfichere 
Ausfaat gefchieht in Löcher, mit verrotteter Düngererve gefüllt und nach 
allen Seiten ungefähr 3 Fuß vom einanter entfernt; in jedes Loch legt 
man zwei bis drei Körner, wovon fpäter nur eine Pflanze ftehen gelaffen 
wird. Falls ein Theil ver Sämlinge durch Engerlinge over Maulwurfs⸗ 
grillen zerftört werden ſollte, erfegt man fie durch Refervepflänzchen, welche 
man in Töpfen hält und nun mit dem Ballen an die Icere Stelle fept. 

Diefe Pflanzen werben gerade fo, wie die Artifchocen behandelt und 
gepflegt, jedoch viel häufiger begoffen. Sobald fie ftarf genug herange⸗ 
wachfen find, muß man an das Bleichen venfen. Dies thut man auf fol- 
gende Weife: Man rüdt die DBiätter, welche oft 6 Fuß lang werben, 
möglichft nahe zufammen, bindet fie mit Stroh oder Weiden und ummidelt 
die ganze Puppe mit trodnem und langem Stroh, welches ebenfalls ge: 
bunten wird. Nach drei Wochen wird die Pflanze gebleicht fein und weiche 
Rippen haben; ließe man fie länger in diefem 2 hande, fo würte fie faus 
fen. Nicht unmefentlih dabei ıft, daß man beim Einbinven zugleich die 
Erde rings um jeren Stock anhäufelt. Wegen rer drohenden Fäulniß thut 
man auch wohl, nicht alle Pflanzen auf einmal einzu inden, fondern nur 
ftets fo viele, al8 man zur Confumtion zu gebrauchen denft. 

Bevor ftärfere Fröfte eintreten, hebt man vie übrigen Pflanzen ſorg⸗ 
fältig mit dem Ballen aus, wo möglich bei ganz trodnem Wetter, und 
fhlägt fie in einem guten Keller oder in emem Gemüſehauſe nahe anein- 
der ein, nachdem man acht oder vierzehn Tage zuvor die zum erften Ber: 
fpeifen beftimmten gehörig eingebunden hat; fie bieichen fih auch im Kel⸗ 
Ier opflfommen und können, wenn diefer rein und gefund ift, bis in bem 
März hinein aufbewahrt werten. Zur Gewinnung von Samen, ver fünf 
bis fech® Jahre feimbar bleibt, läßt man einige Pflanzen ungebunden im 
Lante flehen, wo man fie gleich ven Artifchoden über Winter ftarf anhäus 
felt und bedeckt. 

Da eine arsführliche Culturlehre hier nöthig ſein dürfte und wir eine 
beſſere nicht kennen, als die von Theodor Nietner, welche er in dem 
weiten Theile ſeiner meiſterlichen Küchengärtnerei, Seite 323 ertheilt, ſo 

ügen wir dieſe bier ausführlich bei. 

Iſt gleich der wirklichen Artifchode, eine prennirende (P) Pflanze, vie 
auf Creta und der Berberei wild wächſt, von wo aus fie zuerft nach dem 
fürlihen Europa und von dort zu ung gefommen iſt. 

Character. Diefer ift in jeder Beziehung tem der Artiſchocke ähnlich, 
nur in fo fern verfchieven, als die Cardypflanzen im Allgemeinen eine bes 
deutendere Größe erreicht und weit ftärfere Blattrippen — als derjenige 
Theil, um deſſentwillen fie eigentlich angebaut wird — macht. 

Sorten und Werth verfelben. Bon den mancherlei Varietäten, die 
fich durd die Eultur erzeugt haben, giebt man der gemeinen fpanifchen und 
der Sardun-Artifchode von Tours den Vorzug. Die erftere ift ſtachellos, 
hat dünne Rippen und fchießt, wenn fie früh gefäet wird, gern und bald 
m den Samenftängel. Die zweite Sorte, oder die Cardun⸗Artifchocke von 
Tours, iſt zwar Sehr ftahelig, hat aber bei Weitem breitere und zartere 
Rippen fchießt nicht fo leicht in Samen und wird auch weniger hoch; alles 
Eigenfchaften, die ihren Anbau vor jenem der gemeinen Cardune wohl 
bevorzugen. 

Fortpflanzung. Diefelbe gefihieht durch Wurzelfprößlinge und durch 
Samen. Da’ die erfte Bermehrungsart jedoch weniger fräftige und gute 
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" Zflangen liefert, als die find, welche durch Samen erzogen werben, fo 

edient man ſich ohne Ausnahme auch nur immer diefer zur Vermehrung, 
Je nachdem der Cardy früher oder fpäter verlangt wird, fällt vie Aus⸗ 
faat veffelben in zwei Perioden; die erfte in der zweiten Woche des Mär⸗ 
zes auf ein temperirtes Miftbeet, wo die Pflanzen, nachdem fie aufges 
gangen find und vie Witterung es erlaubt, veihlih mit ver freien Luft 
in Berührung gefegt werden. Im April, wenn feine den Cardy nachs 
tbeiligen Nachtfröfte mehr zu befürchten find, werden die Pflanzen auf 
einer von leichter, aber nahrhafter Erde zubereitete und im Schuß lies 
gende Schulrabatte pifirt, wo fie fo lange verbleiben und gepflegt wers 


den, bis fie ftarf genug geworben find, an den Ort ihrer Dehimmung | 


gepflanzt zu werben. Die zweite Periode der Ausfaat findet im Aprı 
ftatt, entweder auf ein faltes Miftbeet, auf eine im Freien liegende Ras 
batte, mit füdlicher Expofition, oder aber an Ort und Stelle fell. Da 
die Pflanzen bier zwar fpäter, aber auch um fo fräftiger werben, als 
jene im März auf Miftbeete gefäeten, fo Fönnen fie für dieſen Fall vom 
Saamenbeete aus auch fogleih an Ort und Stelle, wo fie erwachſen 
folfen, gepflanzt werden, und liefern diefe ihre genießbaren Blattrippen 
im Herbft und Winter. 

Im Vergleich gegenfeitigen Vortheils beider Zeiten der Ausſaat ge 
geneinander ift die Frühe des Genuſſes der Pflanzen der erften Ausfaat 
zwar nicht zu verkennen; allein nichtsvefloweniger ſteht dieſelbe der Auss 
[out der zweiten Periode, gleichviel, ob dieſes auf's Samenbeet, over an 

rt und Stelle bewirkt wird, infofern doch nicht nur nach, als bei ihr 
die meiften Pflanzen vorzeitig durchgehen, d. h. die Stängelbilvung mas 
hen, mithin im Blattwuchs, als dem Hauptgegenftanve der Eultur, zu 
rüdbleiben, fondern fie werben, felbft wenn dieſes auch nicht gefchieht, nie 
fo träftig, wie die im Herft zeitigen Pflanzen der zweiten Ausfaat: Grund 
genug, weshalb man ſich da, wo früher Verbrauch des Cardy nicht unbes 
dingt gefordert wird, auch nur immer auf die Ausfaat diefer Periode 
befchränfen follte. 

Boden und Lage. Ein Teichter, tief nahrhafter Boden, in warmer 
und offener Lage, fagt dem fräftigen Wachstum des Cardy mehr, ale 
jede andere Erdart zu. 

&ultur und weitere Behandlung. Sobald die Pflanzen der erften 
und zweiten Ausfaat die nöthige Stärfe erreicht haben, werben erftere im 
April und Anfangs Mat, leptere Ausgangs Mai und Anfangs Juni auf 
das für fie im Herbft rajolte und kurz vor der Beftellung noch einmal 
umgegrabene Land gepflanzt, wobei jene, als vie ſchwächer bleibenden, 
einen Abftand von 21/s bis 3 Fuß in Verband, viefe, als vie ftärfer 
werdenden Pflanzen, aber eine Entfernung der Linien und unter fich eine 
Werte von mindenftens 3 bi8 4 Fuß verlangen. Ob man die Pflanzung 
in Beete mit dazwiſchen laufendenden Fußwegen, oder aber ohne diefe im 
bloße Reihen legt, ift gleichgültig und bleibt dem Ermeffen des Gärtners 
überlaffen. Der Raum zwifchen dem Cardy fann vorläufig zu einer 
Zwifchenernte von Spinat, Salat, Radies ıc. dienen. Im Laufe des 
Sommers muß der Boden der Pflanzung ſtets rein gehalten, aufgelockert 
und die Pflanzen oftmals und nachhaltig bewäflert werden, wodurch fie 
an Größe nicht nur zunehmen, fondern an Zartheit der Blattrippen auch 
bedeutend gewinnen. 

Was nun die Ausfaat an Ort und Stelle, wo die Pflanzen ſtehen 
bfeiben follen, fo fällt diefelbe ver Zeit nach mit der Ausfaat der zweiten 
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zweiten Periode auf das Samenbeet. zuſammen. Zu dieſem Zwecke macht 
man in Abfländen von 3 bis A Fuß ım Berbande 6 Zoll im Durchmef- 
fer baltende und 1 Zoll tiefe Löcher, legt in jedes derſelben drei bis vier 
Samen und bebedt fie mit der zu Seite liegenden Erde, die, wenn fie 
trocken ıft, angegoffen werden muß. Wenn die Pflanzen aufgegangen und 
man die befjeren von den fchlechteren oder weniger kräftigen unterfcheiven 
fann, zieht man dieſe heraus und läßt nur jene allein fliehen, die im Ber: 
laufe des Sommers gleich den verpflanzten behandelt werden. Nachdem 
fih nun die Pflanzen früher ober fpäter entwidelt haben, oder zur eigents 
lichen Vorbereitung des Verbrauchs groß genug geworben find, welches 
bei denen der erften Ausfaat im Juli und Auguft, bei denen ber zweiten 
aber im September und October der Fall fein wird, fo tritt dag DBleis 
chen oder Weißen (Blanchiren) ein, eine Operation, die im Wefentlichen 
darin befieht, daß man zu der Zeit, wo, wie gejagt, die Pflanzen fich 
binfänglich beftaudet haben, diefelben au emem trodnen Tage von allen 
ſchlechten Theilen reinigt, die guten Blätter von Unten nad Oben be 
hutfam erfaßt, mit drei bis vier Stroh⸗, Weiden oder Binfenbändern — 
Daft, behaupten Einige, gäbe den gebleichten Rippen einen fchlechten Ge⸗ 
{mad — zufammenbindet. Alsdann hänfelt man fie bis zur Spige ver 
Blätter mit Erve an und zieht diefelbe bei zunehmendem Wachsthum ver 
Pflanze auch wohl noch höher. Am Herbit macht es fich zuweilen nö⸗ 
thig, daß die Erdhügel mit lagem Mifte, Laub oder dergleichen geſchützt 
werden. — Nach zwei bis brei Wochen find die Pflanzen, in der Regel, 
gebleicht und zum Gebrauch in ver Küche fertig. — lim ftets eine Rei- 
henfolge gebleichten Cardy's zu haben, muß fich das DBleichen nicht über 
alle Pflanzen zu gleicher Zeit erftreden, vielmehr muß es in Zwifchen- 
räumen von acht zu vierzehn Tagen gefchehen, je nachvem es der Bedarf 
verlangt. . 

Mit Bezug auf denjenigen Carby, der für den Wintergebrauch be 
ſtimmt ift, wird derfelbe an einem fchönen Tage des Octobers, gleich je 
wem, der früher verbraucht werben foll, zufammengebunden, jedoch weniger 
feft, als jener, damit die Luft zwifchen den Blättern durchſtreichen und 
fo das Jeichtere Faulen während des Winters verhüten könne. Hierauf 
werben die Pflanzen, ohne Beſchädigung der Blätter, mit dem Ballen 
herausgefiohen, in dem Hinterraume emes falten, möglichft Iuftigen Ge⸗ 
mwächshaufes in nicht zu naflen Sand und nicht enger zufammen einge: 
fchlagen ift, als nöthig tft, fie nachfehen zu Fönnen, und die etwa fchlecht 
gewordenen Pflanzeniheile ohne Störung der guten zu entfernen. In 
Ermangelung eines Gewächshauſes läßt fih die Aufbewahrung und Blei 
hung des Cardy auch wohl in einem trodnen Keller, in einer Erb: ober 
oder Miftbeetgrube, vie, eine, wie die andere, gegen die Kälte hinreichend 
gefichert fein müffen, hier freilich aber mit mehr Schwierigkeiten, ald am 
erften Drte. — Bei der Bleichung während des Winters iſt jedwede 
Bedeckung der Pflanzen zu entbehren. 


Cynara Scolymus, L. Artichaut, Artifchocen. 


Perennirend; im füdlichen Europa und in der Berberei wild wach: 
send; durch die Baſis der Kelchſchuppen und fleifchigen Fruchtknoten (bei 
den Gärtnern Ruhl genant) eines ter feineren und theueren Gemüfe, 
welches in Deutfchland häufiger cultivirt werden follte. 

Varietäten: Die große Grüne oder die Artifchode von Laon, 
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mit oben flachem Blüthenkopfe, abſtehenden Kelchſchuppen, ſehr fleifchigen 
Fruchtknoten; ſehr groß. Die Violette: minder groß, früher ſich ent⸗ 
wickelnd! beſonders zum Roheſſen ſehr zu empfehlen; Form mehr kegel⸗ 
förmig, Kelchſchuppen grün, an den ſtacheligen Spitzen violett. Die große 
Samus der Bretagne: Blüthenkopf noch arößer und flader, als bei 
der großen Grünen, blaßgrän, früher reifend, aber weniger fleifchig. 

Man kennt noch einige Spielarten, wie: die Weiße, die Genuefer 
sder Zudferartifhode ıc., noch feiner von Geſchmack, aber Heinfrüd- 
tig und fehr empfindlich gegen unfere Winter, daher wenig verbreitet um» 
für den gewöhnlichen Gärtner nicht zu empfehlen. 

Wurzel, der Eichorienwurzel ähnlich, minder fleifchig, lang und tief 
gehend; Blätter, unmittelbar daraus heroorgehend, gefievert und ungeftes 
dert, bewaffnet und unbewaffnet, 2 bis 31/e Fuß lang, 6 bis 12 Zoll 
breit, weiß beflaumt, wodurd die ganze Pflanze graugrün erfcheint. Blüs 
then ftängel, bei jungen Pflanzen gewöhnlich nur einfach, bei älteren mehrfach, 
ira bis 1'/e Fuß hoch, oben äſtig, mit einem Blütbenfopfe an jeber 
Spige, diefer und die Blattflängel (wenn fie gebleicht find) ald Gemüſe 
verwendet. 

Eultur: im freien Lande, an Stellen, wo anhaltende Grundfeuchtigkeit 
nicht zu beforgen iſt nnd in feinem Kalle Waſſer fliehen bleibt, in nicht ſehr 
ſchwerem, tiefgrundigem, nahrhaftem Boden, worm fih die Wurzeln mög- 
licht weit und breit ausbreiten können. Will man fich eines reichen Ge 
deihens erfreuen, fo arbeite man ben Boden ein Jahr zuvor tief um, 
reinige ihn wie beim Rajolen und mifche ihn tüchtig mit gut verrottes 
tem Pferdedünger. Kurz vor dem Einpftanzen grabe man ihn abermals 
tief um. 

Da der Same in Deutfchland nur äußerſt felten feimbar reif wirb 
und überdies die Varietäten keineswegs genau wieder hervorbringt, fo 
bat man, beinahe überall, der Fortpflanzung durch Samen entfagt und 
dafür die Schößlinge gewählt, obgleich dieſe auch fogar mit gu 
ten Wurzeln, nur bei gehöriger Borfiht, anwachſen. Dan verfährt da 
bei alfo: 

a) Dan bearbeitet auf eben angedeutete Weiſe 6 Fuß breite Beete, 
mit wenigftens 2 Fuß breiten Zußwegen dazwiſchen. 

b) Man bezeichnet darauf, 4'/e Fuß vom Rande entferat, 2 Linien, 
worauf die jungen. Pflanzen, in Entfernung von 3 Fuß, im Berband ge 
fhügt werden. 

oO Das Pflanzen betreibe man nur Abends, ober noch beffer an 
einem Negentage. 

Um einer gehörigen Anzahl von Schößlingen ſtets ficher zu fein, 
thun die franzöfifchen Gärtner Folgendes, mas fih auch in Deutfchland 
bewährt hat. 

a) Segen das Ende Aprils, oder überhaupt, fobald die Blätter ber 
Mutterpflanzen eine Länge von 7—10 Zoll erreicht haben, nimmt man 
rings um biefelbe die Erpfrufte forgfältig fo ab, dag die Schößlinge, bie 
u dem Punkte, wo fie angewahfen find, nadt zu liegen kommen. Au 
jedem gefunden Stode findet man deren gemöhnlih 612. 

b) Run wählt man die 2--3 kräftigſten Schößlinge zum Stehen- 
Iaffen an dem Mutterftode und löſ't die übrigen möglichft knapp an ber 
Wurzel ab, um ihren Knoten vollfländig zu erhalten, woraus die neuen 
Wurzeln fi bilden. Man reinigt fie fauber von allen Faſern und Ab- 
riffen und fürzt die Blätter auf eine Länge von 4-5 Zoll. 


DEE En rs 


SEE 
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©) Tor ver Pflanzung in das auf obige Weife zubereitete Weet, Iaffe 
man die Schöflinge ein wenig abtrocknen, aber ja nicht fo ſehr, daß nie 
Blätter zu welfen anfangen, weil fonft an em Gedeihn kaum zn venfen 
iſt. Was daher nicht in gehäriger Zeit gepflanzt werben Tann, ſchlage 
man am einer fehattigen Stelle oder in einem Kaſten forgfältig ein. 
qHh An den 3 Auf von einander entfernten Pflanzlöchern fege man 
ſtets 2 Schößlinge, 45 Zoll von einander entfernt, Damit’ wenigſtens 
einer fi anwurzele. Gewöhnlich läßt der Gärtner beide Fortwachfen, 
‚aber wo es fih um Schönheit und Größe des Ertrages handelt, nimmt 
man den ſchwächern wieder heraus, ſobald der Stärkere fiher bewurzelt 
iR, und laͤßt dieſem allein Luft -und Erde ganz. 

e) Man pflanze fie mit dem Pflanzſtocke 2! — 3 Zoll tief und 
forme ringsum ein kleines Becken, welches man- fogleich begiefit, damit 
die Erve fih gut nm die Wurzeln lege. 

5) Zritt trockenes Wetter ein, fo begießt man jeden ‚zweiten : Tag, 
bis die Pflanzen zu treiben beginnen, und nun behadt man das Bert zu 
gehöriger Aufloderung der Krume. Wenn mäßige Feuchtigkeit amp Auf: 
Ioderung nicht fehlen, wird die Mehrzahl der Pflanzen ſchon im erſten 
Herbfte eine Ernte Tiefern. 

g) Sobald man im Herbfte die Früchte abgenommen Hat, fchneide 
man die Stengel möglihft fuapp an der Wurzel ab. 

bh) Beim Herannahen der Kröfte fchneide man ohngefähr 10 Fol 
hoch am Boden alle Blätter ab. Hierauf hänfele man die Erde rings 
um die Pflanzen gut an, jedoch ohne deren Herz damit zu bedek— 
len. Sobald Fröſte wirklich droben, bringe man eine gute Lage Streu 
oder trodenes Laub auf jeden Stoc, welche abgehoben werben muß, fo: 
bald und fo oft mildere Witterung eintritt, damit nicht Faͤulniß fich zeige. 

i) Sobald harte Fröfle im Frühling nicht mehr zu beforgen find, 
gebe man bie Streu: oder Laubdecke ganz ab, behade das Beet und ebene 
die Häufchen um die Pflanzen forgfältig. Hiernach wird im April die 
water a) bezeichnete Arbeit, die Abtöfung der Sprößfinge, vorgenommen. 

Welche Pfiege man diefen Pflanzen auch angeveiben Taffen möge, 
ſtets wird doch jeder ftrenge Winter bedeutende Verwüſtungen darunter 
anrichten, oft Alles zerftören. Ein Dkittel, diefem Uebel, wenigftens thefl- 
weife, vorzubeugen, befteht darin, daß man vor Eintritte der Fröfte einige 
Artifchodenpflanzen forgfältig aushebt und folhe in emem froftenfreien 
Raften, in einem trodenen Keller over Winterhaufe gut einfchlägt ober 
pflanzt. Dies iſt um fo vortheilhafter, da der Baron Ponſot zu Che 
lons fur Marne die wieberholte Erfahrung gemacht Bat, daß alle auf 
dieſe Art gut überwinterten Pflanzen viel früher Früchte anfegen, als die 
übrigen, was für ben Verlauf von einiger Bedeutung werben fann. 

Gewoͤhnliche Gruben oder Gräben zur Ueberwinterung erfüllen fel- 
ten ihren Zwed, am Wenigften da, wo der Boden fehr feucht und ſchwer 
ift, oder die Näffe einpringen Fann. 

Hat ein Gärtner fehr ſchweren und die Feuchtigkeit haltenden Be 
den, fo möüfjen feine Artifchodenbeete anders angelegt werden, wenn er 
Erfolg hoffen fol. 

In dieſem Kalle mache er fie alfo um vie Hälfte fchmäler, grabe 
auf beiden Seiten die Wege tief, grabenförmig aus und bringe ben Erb- 
überfiuß davon, mit guter Erde gemifcht, auf die Beete felbft, damit 
biefe eine ziemliche Höhe erlangen, von beiden Seiten der Luft ausgefept, 
Die empfangene Näffe ſchneller verbunften, während die grabenförmigen 
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Wege das Stagniren von Feuchtigkeit verhindern. Umſichtlich behandelt, 
gedeihen die Artiſchocken auch in ſolchem Boden trefflich. 

Da die Sämlinge nicht immer diefelbe Dualität von Pflanzen lie⸗ 
fern, fonbern oft mehr over minder abweichende Varietäten, fo fieht man 
fih bisweilen zu Ausfaaten genöthigt. Zu diefem Behufe laſſe man ſich 

ten Samen aus Frankreich kommen und fäe ihn im Februar oder März 
im ein laues Beet unter Fenſter, entweber in Näpfe over m das Beet 
ſelbſt; oder man ſäe zu Ende Aprils oder Anfangs Mai unmittelbar auf 
die Artifchorfenbeete ſelbſt, mn oben angedeuteten Entfernungen, je 2—3 
Körner zufammen. 

Ym. Allgemeinen dürfte in Deutfchland die erflere Saatweiſe aus 
mandherlei Gründen vorzuziehen fein. 

In jedem Falle müflen die Saatftellen tüchtig mit Düngererbe ver 
forgt werben. Alle Sämlinge von ſchlechtem, Cardy⸗ähnlichen Ausſehn 
müflen zeitig weggenommen werben, weil fie in der Regel Meine und 
ſchlechte Früchte bringen. 

Zu folhen Ausfaaten eignet ſich Same von ver Artifchode von 
Laon am Beften, weil er in der Regel beffere Früchte bringt, als ber 
von allen füdlicheren Varietäten. Er Hält fih, gut aufbewahrt, 5—6 
Jahre Feimfähig. 

Da die Artifchodenpflanzen gewöhnlich nur 4 Jahre ergiebig und 
get bleiben, fo muß man ftets von 3 zu 3 Jahren für eine zwedmäßige 

erjüngerung feiner Beete forgen. 

Hat man bei dem Herannahen der Fröfte fehr viele Früchte auf 
feinen Pflanzen, und will man davon für fpäteren, vortheilbaften Wer: 
fauf oder für fpäteren eignen Genuß ficher aufbewahren, fo ſchneide 
man bie Stengel ganz nahe am Boden ab und pflanze foldhe in den 
Doden eines Winterhaufes für Gemüfe, eines guten Ralthaufes, oder 
zu gemäßigten Glashaufes, wo fie ſich Iange erhalten, fogar größer 
werden. 

In noch höherem Grave ift dies der Fall, wenn man bie ganzen 
Stöde forgfältig aushebt, den größern Theil der Blätter abfchneidet und 
fie alfo einſetzt. Bei größeren Anpflanzungen fann dieſe Vorſicht ven 
—5— weſentlich erhöhen und eine hübſche Hülfsquelle für den Winter 
eröffnen. 

Eine weitere Nebenbenbemugung aller Artiſchockenpflanzen bieten de 
‚sen Schößlinge: am Ende des Sommers binde man ſolche mit Stroß 
gut ein und laſſe fie bleichen, gleich ven Cardy's, fo wiro man davon 
ein ebenfo angenehmes Gemüfe erhalten. Jedoch find deren Wurzelreſte 
als Artifchodenpflanzen zum Verfegen nicht weiter zu berüdfichtigen, da 
fie entweder gar nicht gedeihen over nur ärmliche Pflanzen liefern. Man 
thut am Beſten, folcye ganz auszuftechen und zu ſolchem Zwecke die neuen 
Triebe zu erwarten. 

Herr Audot bat die Bemerkung gemacht, daß man in Stalien, ab- 
geſehen von den Köpfen, die Artifchodenpflanzen für die Tafel noch auf 
eine andere Weife angenehm benugt, und befchreibt diefes Verfahren ein⸗ 
fach in folgender Weife: 

„An mehreren Orten Italiens fah ih eine eigenthümliche Be⸗ 
„nutzung der Artiſchockenpflanzen. Man biegt alle vereinigten 
„Stengel in einem rechten Winfel um, häufelt die Pflanzen am 
„und bindet fie, wie zum Bleichen, ein. An der Biegungsftelle 
„entfteht em Auswuchs, eine Beule, von den Italienern gobbo 
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„genannt. Diefe Iöft man ab, bringt fie roh auf vie Tafel und 
„oerfpeift fie mit Salz. ISie find fehr zart und erfegen im 
ar und Winter die Radieschen auf eine höchſt angenehme 
„Selle, 
‚, Die Pflanzen ſelbſt fheinen darunter nicht zu leiden; alfo bürfte 
diefer Verſuch immerhin auch bei ung zu machen fein, va man bes An 
genehmen für den Haushalt nie zu viel haben kann. 


‚ Der Rofen-Seind und die Mittel: zur Wer- 
tilgung deflelben. 


Bon 
Satob Klier. *) 


Ich komme nun dazu, den Feind und die Mittel zur DVertilgung def 
jelben meinen verehrten Leſern kennen zu lehren, welcher wahrlich gedroht 
bat, unfere Rofenfluren zu vernichten, indem alle unfere Nachftellungen 
nicht den erwünfchten Erfolg hatten, und die von der Natur zur Erhaltung 
des Gleichgewichtes gefchaffenen von roher Unwiſſenheit und blinden Aber: 
glauben zum Theil ſtets vernichtet wurden, und heute leider zum Theil 
noch vernichtet werden. | 

Unfer Rofenfeind iſt ein Blattwickler Phalaena tortrix Bergmaniana, 
welcher fih in unfäglicher Zahl verbreitet, von welchen ein naher Ber: 
wandter den Weinreben oft nicht gringen Nachtheil bringt, indem er auf. 
der Roſe ebenfo wie ein Lucull Iebt und fich jeden Tag eine neue Lager: 
flätte bereitet, und dieſe beim Auffuchen der neuen erft nachdem fie befchäs 
diget ıft, verläßt. Nach feinem förperlihen Umfang troß feiner fchnellen 
Berdauungsfähigkeit, dachte man, eine Roſenknoſpe müßte hinreichen, ihn 
einige Tage zu ernähren; allein unfer DBlattwidler iſt ein zur Sekte der 
Gutſchmecker gehöriges Wefen, welches von jeder Speife nur foftet. Da 
diefer winzige Gourmand in der Lage iſt, dieß thuen zu fönnen, indem 
ihm mehr Leckerbiſſen zu Gebote ftehen als fo manchen feiner zweibeinigen 
Lurus⸗Verwandten, fo ift es ihm auch weniger als fo mand anderen zu 
verübeln. 

Wieviel Nachtheil durch den Luxus eines fo Heinen Schwelgers her: 
vorgeht, davon kann man fih nur einen Begriff machen, wenn man fieht, 
wel ungeheuere Verwüftungen ein fo winziges in feiner Einzelnheit unbe: 
achtetes Wefen in Maſſe hervorzubringen im Stande ift, wenn man fie 
zügellos leben läßt, das ift, ıhrem Uebermuthe feine Schranfen fegt. 
Man kann fi am beften von der nachtheiligen Einwirkung auf unfere No: 
fen einen Begriff machen, wenn man fich den Werth ins Gedächtniß ruft, 


*) Man vergleiche Zahrgang I. Seite 434 d. Zeitfäft. 
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welchen das Blatt für vie ober ihr ſtehende Knoſpe bat, daß es zur Er- 
hährung, zur Ausbildung diefer beftimmt ifl, und dies nur ein Theil jener 
Verrichtungen iſt, welche dem Blatte zu beforgen obliegen. Bedenft man 
nun, daß in einem warmen Sommer zwei Generationen thätig find, unfer 
ſchuldloſes Vergnügen zu vernichten, daß wir lange der von der Natur 
jur Bertilgung ſolcher Unmwefen geſchaffenen Mittel dur Unmiffenheit bes 
raubt wurden und zum Theil noch werden; fo kann man fich wohl Teicht 
ibealifiren, mit welchen Gefühlen wir unfere fchöne Rosa reclinata durch 
mehrere Jahre cultivirten. 

Gleichwohl hatten wir ung nie erfühnt, ver Schöpfung zu zürnen, 
daß fie eine folhe Dual über unfer Vergnügen verhängt hat. Wir find 
zu der beglücenden Weberzeugung gelangt, daß in dem großen Buche, im 
welchem alle Weigheit verjeichuet iſt, ia dieſem unvergleichlichen Werke, 
Natur genannt, das Streben, das Gleichgewicht in Allem aufrecht zu er⸗ 
balten, zu unverfennbar herrſcht. Nur ver Menſch, auf tiefer Bildungs⸗ 
ſtufe ftehend, und dies am Meiften nach unferer Ueberzeugung, wenn ihm 
die Werfe des Unbegreiflichen felbft nicht einmal in fo weit Far wurden, 
als er es hoffen darf, und als es Beifpiele darthun, dag wenn ihm auch 
gewiß immer eine befchräntte, doch eine Iehrreiche und wer fönnte es leug- 
nen, der es fennen gelernt hat, eine-befeligenve, beglückende Einficht mög⸗ 
lich ıft, nur folhe unwiſſende Menfchen find in Folge diefer Unwiffenheit 
roh. Sie find es, welche die Natur, wenn auch fcheinbar nur unbeden- 
tend hindern, ihre wohlthätigen Abfichten auszuführen, fo daß bei der Ein 
gi des Ganzen dieſes Merftermerfes, dennoch auf einer gewiffen Strede 
Spuren der Störung zurüdbleiben. 

Auch Hier ift Unwiſſenheit, Vorurtheil und Aberglaube die Urfache, 
daß nicht allein das Vergnügen fo vieler Gartenfreunde, fondern auch Die 
Induſtrie vieler Winzer durch Wefen vernichtet wird, die ſich nie fo jr 
los würden angebäuft haben, wenn nicht Menfchen genannter Art die Ber 
:anlaffung gegeben hätten. 

In neuerer Zeit iſt ſchon fo manches geſchehen, um den Schaten, 
welcher durch eine Ueberzahl von Inſecten herbeigeführt wird, zu fleuern. 
Sp zum Beifpiel ift der Bang ber Geſangvögel im Frühling verboten. 
Aber die Zahl der feilgebotenen Geſangvögel zu diefer Zeit beiekrt ung 
von dem Ungehorfam der Widerſinnigen. 

Würden dieſe Tiebfichen und getreuen Gefellfchafter, von denen manche 
aus weiter Ferne alfe Jahre zu uns eifen, diefe vortrefflichen Zierven um 
ferer Gärten und Hame, die fich größtentheils von dem nähren, was uns 
zur Laſt fällt, auch nur zur fchönen Jahreszeit gefchont, wo fie uns fo 
mfäglihes Bergnügen machen, dann würden Millionen foicher Beſtien, 
wie die erwähnten Blattwicler-Conforten find, ficher in jeder Provinz ver- 
zehrt werben. 

Abber noch nachtheiliger beinahe iſt der heute noch ftattfindende Tre 
vel, der an ber Fledermaus (Vespertilio) geübt wird, nachdem Unwiffen- 
Heit und Aberglaube felbe emft für ein gefährliches Wefen erflärte. Und 
jo fieht man heute no, wie fie von muthwilligen Jungen eingefangen 
und nicht felten arg gepeiniget wird. Doc wir zanten am Ende die Ju⸗ 
gend gar aus, welche vielmehr dem üblen Berfpiele folgt, als inftinetge- 
mäß handelt; denn leider! hören wir, daß diefes arme Thier von Men- 
fhen, denen man mehr Bildung zutrauen follte, als daß fie fih von Bors 
urtbeilen und Aberglauben beherrfchen Taffen,nicht minder als von der Ju⸗ 
gend verfolgt wird. Man läßt fie unter dem Dachwerk von Thärmen 
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und Schiöffern auflefen und in das Waſſer werfen, damit fie eines lang⸗ 
ſamen Todes fterben, was ihre Organıfation mit fich bringt. 

Uns hat der Anblick dieſer Weſen feit wir fo glüdlich waren, ihren 
bedeutenden Werth in dem großen Haushalte wahrzunehmen, weder Efel 
noch Grauen einflößen fönnen. Wir haben, anftatt ung an dem minder liebens⸗ 
würdigen dieſer Weſen zu entfegen, ung vorgefegt die Frage gu beantwer- 
ten: Warum mag wohl die unendliche Weisheit diefem Thier ein minder 
liebenswürdiges, ja wie es vielen fcheint, ein fo furchtbares oder abfchre® 
fendes Aeußeres verliehen haben? 

. Wir glauben vielleicht aus der Urfache, damit ver Menſch, des Ges 
nufles halber ihm nicht nachftelle; denn nach annalogen Schlüffen uxtheis 
lend, da ihm meift Inſectenfreſſer ſehr munden, könnte fein Gaumen am, 
Ende Behagen an dem Fleifche dieſer Wefen finden, und biefe Art Zus 
aeigung würde für das Dafein der armen Befpertilio noch weit gefahr 
bringenter als der Abfcheu, die Kurcht vor ihr werden. Wahrhaftig wir 
feben nicht ein, warum die Fledermaus nicht ebenfo genußbar, ja weit 
appetitlicher fein follte, als fo manch als Lederbiffen genoflener Vogel, 
Der verehrte Lefer möge uns erlauben, eine Parallele zu ziehen, Bes 
trachten wir unter den Bögeln das Schooßkind der Gutfchmeder, um zu 
fehen, ob die Befpertilio nicht einfadenver if: Die Schnepfe hat ihren 
kungen Schnabel, um Regenwürmer aus der Erbe ziehen zu können. Res 
genwürmer nähren ſich am am liebſten von in Fäulniß übergehenpen Kör⸗ 
gern. Nach der Art der Ernährung der Schnepfe iſt der Verdauungs⸗ 
proceg fein fehr langer uud die gerade nicht fehr einlavenden Bejiandtheile 
des Regenwurmes dürften keinen befonters argen Umfegungsproceß erlei⸗ 
den, wie durch Die Faeces der Schnepfe nicht fehr fchwer nachzuweiſen 
wäre. Und dennoch verzehrt dieſe wie das Fleiſch der Schnepfe ver lüg 
ferne Gutſchmecker mit einem Behagen, was unfers Dafürhaltens nur 
noch die Ente (das geficverte zweibeinige Schwein) äußert, wenn fie ig 
die Tiefe eines Düngerhaufens zufällig einzudringen fo. glüdlich ift. 

Die Fledermaus, fo lange fie jung ıft, iſt von der Natur angemies 
fen, fih von kleinen Dämmerungs- und Rachtfchmetterlingen (Spbinges-et 
phalaena) dann von den Motten von DBlattwiclern ıc. zu nähren. Iſt 
fie besaugewachfen, fo nimmt fie die größten Gattungen der Phalaenen 
Machtſchmetterlinge) zu Leibe. Daß dieß doch ſämmtlich Thierchen find; 
welche einem fehr bei Appetit befindlichen beffer munden würden als ein 
Regenwurm, dies dürften wir ale gewiß annehmen, wie daß fie wahrfchein« 
lich, wenn wir nach der Nahrung, die ein Thier zu fih nimmt, Schlüffe 
zieben dürften, nicht minder fchmadhaft als eine Schwalbe, Meile ꝛc. fen 
müßten, da ihre Nahrung ziemlich analog mit der der Befpertilio iſt, und 
die Thierchen, von welchen fie fich ernähren, nur von ven jüngften und ge- 
fündeften Blättern leben, die etwas abgebrüht, zum Theil felbft zur Nah⸗ 
rung dienen. 

Wir find nach diefer Anficht woht berechtiget, anzunehmen, daß deß⸗ 
Halb die fo nügliche Fledermaus das Aeußere bei ver VBertheilung der 
Geſtalten erhielt, was, wenn es ihr auch nicht die zärtlichen Liebfofungen 
des egoiftifchen Weſens Menfch genannt, erwirbt, ihr doch zum Theil da- 
durch eine Tängere Lebensdauer verfchafft umd dann noch mehr allgemein 
werden dürfte, wenn einft Naturwiffenfchaft mehr als kahle Beredſamkeit 
wird geachtet werben, und dadurch Aberglauben und Borurtheil nur dem 
Namen nad mehr beftehen werben; zu jener Zeit werben Singvögel und 
Fledermäuſe genug exiſtiren, um die uns fo fehr beläftigenden Blattwickler 
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zu vertilgen, und mit deren Vertilgung, wenn fie auch noch fo wenig koſt⸗ 
!pielig an Materiale iſt, wie wir gleich feben werden, dennoch au Gelb 
verlieren, denn Zeit ıft Geld, wie Luft richtig bemerft. 

Sobald nun im Spätherbft die Rofen ihre Blätter verloren haben, 
bereitet man fich eine fogenannte Kalkmilch, indem man frifch gebrannten 
und abgelöfchten Kalk mit fo viel Waſſer derſetzt, dag dadurch eine um 
vieles dünnere Milch hervorgeht, als man fonft zum Uebertünchen der 
Wände bereitet. Wie es beim Uebertünchen der Wand Zweck ift, eine an 
dauernde Färbung bverfelben hervorzubringen, fo iſt es bier Zweck, eine 
Berührung gewiffer Gegenftände durch die Materie zu bewirken, und burd) 
die der letztern eigenthümlichen Eigenſchaften, vie Gegenftände, welche wir 
entfernt wiffen möchten, zu vernichten. Dies bewirkt vollende die Anwen: 
bung der Kalkmilch. Aber nicht allein die in Geflalt von Milch oder 
Kalk⸗Klexern wohlverwahrte auf ven Rofenzweigen und Stämmen lebende 
Nachkommenſchaft ver Blattwickler wird vernichtet, auch die weiße Schild⸗ 
laus, die fich oft fo Häufig auf den Roſen einfinvet, iſt durch die Berüßs 
rung und den Ueberzug mittelft der Ktalkmilch in kurzer Zeit als ein Opfer 
gefallen. Man nimmt zu dieſen Zweck, zur befagten Zeit, erwähnte Milch 
m einem Gefäß zur Linfen und einen Binfel, bald fo ftarf, als man fie 
zur Uebertünchung der Wände anwendet, in die Rechte, beftreicht nım von 
dem Wurzelhalfe bis zur Enpfpige jeden noch fo Heinen Trieb feiner Rofe 
bei trodner Witterung. Man muß während der Zeit des Uebertünchens 
öfter die Kalkmilch umrühren, um eine Klüffigfeit von gleicher Eonfiftenz 
zu erhalten. 

Daß man dieſe Yresfo-Malerei und Schlächteret nicht blos bei Rosa 
reclinata , fondern bei allen Rofenfträuchern, mit beftem Erfolg anwenden 
fann, darüber hat uns die Erfahrung belehrt. Auch muß es Jedermann, 
der vom Leben der Yflanzen auch nur den gewöhnlichen Bücher-Interricht 
erhalten hat, einleuchten, wie mächtig eine reine Oberhaut (Epivermis) für 
eine Pflanze fein müffe, da felbe an der Affimtlation wie an der Exhala⸗ 
tion fo weſentlichen Antheil hat. Wir regneriren durch die Vertilgung 
der weißen Schildlaus die Epidermis. Da nun Affimilation und Exhala⸗ 
tion wie Secretion wieder normal find, fo werben auch die Produete, wie 
-die weiße Schildlaus, melde einem franfen Zuftande der Epivermis zus 
fommen, wie man vor nicht gar lange noch annahm, nicht mehr Statt 
finden. — Wir haben und koͤnnen nur dasjenige beflätigen, wovon wir 
Ueberzeugung erlangten, daß nach dem Uebertünchen auf angegebene Art, 
durch eine Wachsthums-Periobe, weber Blattwickler noch weiße Schild⸗ 
länfe auf allen unfern Roſen fich einfanden. 
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Bemerkungen über cultivirte Hollunderarten. 


Bom Prof. Dr. Berubardi, 
Redakteur der allg. Thüring. Gartenzeitung. 


Die Arten der Gattung Sambucus find nicht fehr zahlreich, aber 
über die ganze Erde zerfirenet, fo daß fie feinem Welttheile völlıg abges 
hen. Eine Anzahl derfelben iſt indeffen noch fo wenig befannt, daß fich 
nicht mit Sicherheit Tagen läßt, wie groß die Zahl der befannten Arten 
überhaupt fei. De Candolle führt 15 bekannte und mehrere zweifelhafte 
an und Don fügt Feine neue hinzu. Steudel erkennt in S. Wightiana 
Wall., S. lueida und hirta Tausch. drei nene Arten, und nimmt 
auch die von De Candolle mit Recht als fehr zweifelhaft angeführten 
im die Reihe der guten Arten auf. Walpers glaubt inS. glauca Nutt. 
noch eine neue Art hinzufügen zu fönnen, und ftelt mit Recht 8. bipin- 
nata Schlecht. et Cham. wieder her, welhe De Candolle bloß für 
Barietät der S. mexicana zu halten geneigt war und welde Don und 
Steudel als eine ohne Zweifel damit zu vereinigende Art betrachten. 

Die fihern Arten diefer Gattung bringt De Candolle unter drei 
Abtheilungen. Zur erften zählt er die mit geftevert getheilten Blättern 
md ſtraußſtaͤndigen Blüthen, zur zweiten die mit gefiedert getheilten DBläts 
tern und rippenftändigen Blüthen und zur dritten die mit doppelt gefledert 
getheilten Blättern. Diefe Eintheilung tft jedoch der Natur nicht anges 
meflen, denn in der erflen werden ſowohl frautartige als ſtrauchartige Ars 
ten vereinigt, ungeachtet fie nicht nur durch die Dauer der Stengel, fons 
dern auch durch andere fehr wefentliche Charaktere getrennt find; die leute 
Abtheilung fcheint aber nicht hinlänglich von den übrigen abzumeichen, weil 
auch in der erſten Abtheilung mehre Arten eine Neigung zur Bildung dop« 

elt gefiebert getheilter Blätter befiten, und S. bipinnata, wenn fie das 

bi gezaͤhlt wird, wirflich mit folchen ver:ehen ft; indeffen find die Arten 
der legten Abtheilung noch fo wenig befannt, daß ſich nicht fagen Täßt, 
ob fie fich nicht durch andere Charaktere vor den übrigen auszeichnen. 

Schicklicher dürften fich die bekamten Arten biefer Gattung unter bie 
drei Abtheilungen Ebulus, Sambucus und Pygon ſtellen laſſen, wovon 
fih die erfte wegen der Wichtigkeit des Unterſchiedes füglich als Unter 
gattung betrachten läßt. Che wir indeſſen zur Charafteriftif diefer Abtheis 
Inngen fihreiten, möchte es rathſam fein, über ven Blüthenftand der Gat- 
tung etwas im Allgemeinen zu fagen. 

Den Blüthenftand emer Pflanze zu befchreiben, ift jest überhaupt, 
wem er nicht ganz einfach iſt, eine fchwierige Aufgabe, welche dadurch noch 
läftiger wird, daß die dafür gewählten Austrüde von verfchiedenen Schrifts 
ſtellern in fo verfihiedenem Sinne genommen werben, daß es faft nöthig 
wird, jeder folchen Bezeichnung noch eine befondere Erflärung hinzuzufügen. 
Da wir uns bier darüber nicht ausführlich erflären können, fo wollen wir 
nur bemerken, daß wir den Blüthenfland der Hollunder zu ven begrenzten 
und insbefondere zu den Schirmen (cyma) zählen zu können glauben, welche 
man auch Trugdolde und Schirmdolde benannt findet. Diefe Schirme 
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zeichnen fich dadurch aus, daß ſich die Zweige eines ſolchen Blüthenftanves 
gabelig theilen und nicht nur in den Winfeln der gabelförmigen Theilun- 
gen, fondern auch an den Enden der Zweige Blüthen tragen, doch fo, daß 
die erftern nicht ſelten fehlfchlagen. Hier bei unfern Hollundern pflegen die 
Slüthen in einer Fläche zufammen zu fommen, die entweber einen Augel- 
abfchnitt oder eine eiförmige Figur bildet. Im erften Falle pflegen die 
Hauptitiele zu drei oder fünf am Ende eines gemeimfchaftlichen Stiels zu 
entfpringen, und zwar fo, daß wenn bloß drei Hauptitiele am Ende des 
gemeinfchaftlichen Stiels, als der Achſe, abgeben, der mittlere als vie 
Fortfegung der Achfe zu beirachten iſt, welcher in einer geringen Entfer: 
nung wieder zwei Seitenzmeige abgibt, bie fi) mit den vorigen kreuzen. 
Eine ſolche Verzweigung wiederholt fi dann mehrmals, wird aber, je 
mehr fie fi rer Blüthenbildung nähert, unregelmäßiger und gebt endlich 
in eime gabelige Theilung der Dlüthenftiele über. Entfpringen fünf Haupt 
ftiele an der Spige des gemeinfchaftlichen Stiels, fo iſt ver mittlere eben- 
falls als Berlängerung der Achfe zu betrachten und die vier übrigen fürs 
nen bloß für zwei Paar gegenftändig fich kreuzende Zweige gelten, melde 
ſich Dicht ‚an einander gedrängt haben, indem ed an einer: Verlängerung 
der Hanptachfe fehlt. Dies ift fo wahr, daß manche Arten, wie 3. B. 
8. canadensis, die gewöhnlich einen fünfftrahligen Schirm bilden, auf fehr 
fattem Boden nur einen dreiftrabligen zeigen, auf welchem nach einer kurs 
zen Verlängerung der Achſen zwei Seitenzweige folgen, die die untern des 
dreitheiligen Strahls Freugen, indem fih die Hauptachfe dann verlängern 
fann. Die fünfitrahligen Theilungen wiederholen ſich zuweilen bei ver 
fertgefeßten Theilung der Hauptftiele und diefe müflen dann auf ähnliche 
Weiſe erklärt werden, fo wie denn auch mehrjirahlige Theilungen, die zu⸗ 
weilen vorkommen, auf ähnliche Meife entſtehen. — Wenn die Blüthen in 
einer eiförmigen Fläche fich vereinigen, fo pflegt die Hauptachfe des DBiyie 
thenftands weniger regelmäßige Seitenzweige abzugeben; fie ſtehen dann felbi 
einander nicht immer paarweife gegenüber, ſondern nicht felten abwechſelnd; 
auch iſt die weitere Beräftigung unregelmäßiger, und wenn es zur gabe 
ligen Theilung kömmt, fo pflegt die Blüthe in dieſer Theilung mehrentheilt 
zw. fehlen und die Blüthenftiele tragen dann nur an ihren Enden Blüthen, 
— Man fieht, daß im erften Falle der ganze Bfüthenftand einem zufam- 
mengeſetzten Strauße (corymbus), im legteren emem Stabe (thyrsus) 
ähnlich wird, ‚und wollen daher jene Art Schirm einen firaußfömigen 
und dieſe einen ftabförmigen nemen De Candolle glaubt eritern 
ſchlechtweg durch Strauß. (corymbus) und letztern durch Rispe (panicula) 
unterſcheiden zu können, was aber zu wenig, bezeichnend iſt; noch weniger 
läßt fich letzterer unter den Begriff eines Traubens bringen. 
Wir gehen nun zur Charakeriſtik unſerer drei Untergattungen über; 
1) Ebulus, Attich, Niederholder Die Attihe haben eine krie 
hende Wurzel, welche krautartige, unten cinfache Stengel treiben, Die in 
einen meiſt dreiftahlichen, ftraußartigen Schirm endigen. Die Blüthen be 
ſitzen weiße, etwas fleifchige, Mappig fich öffnende fünftheilige Blume 
und Dice Kilamente mit rothen Antheren, die fich fpäter ſchwarz färben 
Bei manchen Arten find die Blüthen einhäufig, wo dann Die weibliche 
Blüthen feine Blume ausbilven. Die Beeren find ſchwarz und pflege 
auch bei der Art mit Zwitterbiäthen nur fparfam anzufegen. 5 
2. Sambucus, eigentliher Holder. Die wahren Holder bild 
Sträucher mit weißem Marke, veren Zweige in meift fünfftrahlige ſtrau 
artige Schieme endigen. Ihre Blumen find weiß, von zärterer Subftar 
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ebenfalls fünftheilig, aber in der-Rnospe feitlich gefchinvelt; ihre dünnern 
Filamente tragen gelbe Antheren. Die Blüthen find immer zwitterig 
und fegen reichliche beerenartige Früchte an, die meit ſchwarz oder doch 
purpurnfchwarz nur anomalifh weiß oder gelblichgrün gefärbt find. 
Pygon, Traubenholder. Die hierher gehörigen Arten wachfen 

ebenfalls ftrauchartig, enthalten aber in ıhren verholzten Zweigen ein braus 
nes Mark. Ihre Blüthen bilden theils flraußartige, theils ftabartige 
Schirme und ihre Blumen find nicht immer weiß, fondern auch oft gelb: 
Iichgrün, dabei ebenfalls zart und ihre Abfchnitte geſchindelt. Beim Trock⸗ 
nen befommen fie, fie mögen frifch weiß oder grünlich gefärbt fein, eine 
eigenthümliche braune Farbe, während die eigentlichen Holder beim forg: 
fältigen Trodnen ihre Farbe Tange erhalten. Die Staubfäden find eben- 
falls dünn und mit gelben Antheren verfehen, die in der Knospe fi 
einwärts gebogen zeigen. Die Karbe ihrer Beeren fcheint immer roth 
zu fein; nur anomalifh kommen auch weiße Beeren vor. 

Betrachten wir nun die in Gärten befindlichen Arten jeder drei Ab- 
theilungen in&befondere. 


J. Attiche. 


1. S. Ebulus L. Man unterfcheidet den gewöhnlichen Attih oder 
Niederholder Teicht durch die mit großen blattförmigen Stipeln beſetzten 
frautartigen Stengel und die durchgehende zwitterigen und mit Blumen 
verfehenen Blüthen, die in einem breiftrahligen vielverzweigten Schirme 
fieben. Die weißen Blumen find außen oft röthlich gefärbt. Er findet 
fih durch ganz Europa bis nach dem Caucaſus hin, fcheint aber nirgends 
fehr gemein zu fein und in dem höhern Norden ganz zu fehlen. Die 
Herrn Booth a. Söhne führen in ihrem Verzeichniſſe auch eine norb- 
amerifanifche Varietät an, die mir nicht näher befannt iſt; auch ſcheint 
fein nordamerikaniſcher Florift von ihr zu ſprechen. Die Standorte dieſes 
Attihs find befonders unangebaute Pläge, Waldränder, Heden, :wo er 
zwar meift einen fteinigen, doch nicht allzu trodnen und magern Boden 
findet. In Gärten trifft man ihn nicht häufig, ba er durch das Wuchern 
feiner Wurzeln Täftig wird. Er ift indeffen nicht überall fo fchwer ‚aus. 
zurotten, wie Einige zu glauben fcheinen, denn an fehr trodenen unfrucht- 
baren Stellen bleibt er nicht nur ungemein niedrig, fondern ftirbt in 
Harten Wintern nicht felten gänzlich ab. In fruchtbaren Boden erreichen 
die Stengel zumeilen eine Höhe von 4—6 Fuß. 

S. humilis Miller ift eine Barietät viefer Art, deren Wurzeln 
weniger friechen und deren Stengel niedriger bleiben. Der Blättchen find 
felten mehr als 7 und nach oben bloß 5; fie find länger und fehmäler als 
die der Stammform und an ihren Rändern, fo wie die Stipeln, tief ein- 
gefchnitten. Man hält eine Form mit gefchligten Blättern und Stipeln 
welche Savi bei Pıifa fand, für Miller’s S. humilis; ob fie aber 
genau damit übereinſtimmt, ift mir nicht näher befannt. 

2. 8. chinensis Lindley. Der chinefifhe Attih wird Teit 1822 
in englifchen Gärten gezogen, worin er eine Höhe von 5—6 Fuß erreicht. 
Ob er fih bereits in veutfchen Gärten befindet, habe ich noch nicht in 
Erfahrung gebragt. Er ift der vorigen Art ungemein ähnlich, zeichnet 
fih aber dadurch doch hinlänglih aus, daß die Blüthen in temfelten 
Schirm getrennten Gefchlechts find und die becherfürmigen fleiſchigen weib- 
lichen Feine Blumen führen. 

Zu ven Attichen fcheint auch S. Wightiana Wallich zu gehören, 
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deſſen Stengel ebenfalls krautartig, aber nur mit kleinen blattartigen Sti⸗ 
peln beſetzt iſt. Die Blüthen ſind klein, ebenfalls einhäufig, ſeine Schirme 
aber zum Theil fünfſtrahlig. In die Gaͤrten iſt dieſe oſtindiſche Art noch 
nicht eingeführt. 


H. Aechte Holder. 


1. S. nigra L. Der gemeine over ſchwarze Hollunder bildet einen 
fehr anſehnlichen Strauch, ver fih auch baumartig ziehen läßt; er erreicht 
nicht felten eine Höhe von 16 bis 20, ja von 30 Fuß und wird an feinen 
meift fünfzähligen, feltener aus 3 over 7 Blättchen beſtehenden Blättern 
und den fehlenden oder bloß warzenförmigen Stipeln erkannt. Er iſt 
durch ganz Europa und einen Theil von Aſien verbreitet, und nach 
Thunberg fehlt er ſelbſt in Japan nicht. Dem Polarkreiſe ſcheint er 
jedoch ſo gut wie S. Ebulus abzugehen. Wild findet man ihn in Zäu 
nen, Heden und an Felfen, doch nicht Häufig; vefto häufiger wird er wer 

en feiner Nüglichfeit auf dem Lande um die Häufer angepflanzt. Yu 
Suftgärten zieht man mehr feine Barietäten, die fehr zahlreich find und 
fo unterfchievden werden fönnen, 

a. Abänderungen binfichtlich der Geftalt der Blätter. 

1. S. rotundifolia Loddiges. rundblättriger. Die Blättchen 
ftehen nur zu drei, felten zu fünf, auf längern Stielen an einem furzen 
gemeinfchaftlichen Stiele find herzförmig, zugerundet, fägezähnig, aber 
nicht zugefpigt, fondern vielmehr oft ausgefchweift oder ausgeranvet. Die 
wenig veräftigten Schirme tragen nur wenig Blüthen, weldye bedeutend 
von einander entfernt find. Ueber feine Herkunft weiß man nichts Räs 
heres; man traf ihn zuerft im Garten zu Ehelfen an, und von da aus 
wurde er, befonders durch Loddiges, der ihn für eine eigene Art hielt, 
in viele andere Gärten verbreitet. Daß er ungeachtet feines ausgezeich⸗ 
neten Anſehns Feine eigne Art bilde, dafür fcheint nicht nur feine etwas 
monftröfe Form, fondern auch der Umfland zu fprechen, daß er feine 
Früchte anfegt. Ueberdies weiß Niemand fein Vaterland anzugeben. 

2. S. hetorophylia Booth, verſchiedenblättriger. Eine Barietät, 
die au unter dem Namen 8. angustifolia in ben Gärten vorlömmt 
und fich durch die verfchiedentlih, doch nicht fehr eingefchnittenen Blätt- 
hen unterſcheidet. Sie ſcheint durch Ausſaat der folgenden Barietät ent 
landen zu fein. 

3. 8. laciniata, geſchlitzter, iſt eine ſchon feit langen Zeiten ber 
Tannte und wegen ihrer Zierlihfeit häufig in Gärten gezogene Barietät, 
bei welcher alle Blättchen tief in ſchmale Abjchnitte getheilt find; durch 
die Ausfaat erhält ſich jedoch diefe Form fo wenig, daß bei verfelben bie 
mehrften Sämlinge in die Stammform übergehen und nicht einmal Mit⸗ 
telformen zu bilden pflegen. 

4. $..cannabifolia, hanfblättriger. Ein neneres franzöfifches Er⸗ 
zeugniß, vermuthlich durch die Ausſaat aus ber vorhergenannten Barietät 
entftanden; die Blättchen find ebenfalls in Tange Abfchnitte getheili, aber 
dabei gefchädt. 

b.. Abänderungen binfichtlich des Ueberzugs und der Farbe ber 

Blätter. 

5. S. pulverulenta, beftäubter. ine nicht befonders hervorſte⸗ 
chende Varietät, deren Blätter beſtäubt zu fein fcheinen. 

6. S. argentata oder albo-variegata, verfilberter. Eine Bas 
rietät mit ſtark weiß geſchäckten Blättern, die ſich für Luſtgärten empfiehlt. 


) 
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7. 8. aurata oder luteo-variegata befißt gelb geſchäckte Blätter; 
die gelben Flecken ſind indeſſen ſparſamer, ſo daß die Varietät weniger 
geſchätzt if. | | 

8. S. aurea oder lutea, goldgelber oder gelber. Dieſe Varietät 
darf nicht mit der vorigen verwechjelt werben, denn bet ihr befiten bie 
Blätter nicht bloß einzelne gelbe Flecken, ſondern find gänzlich gelb ges 
färbt, daher fie in Luftgebüfchen einen guten Effect zu machen vermag. 

c. Abänderungen in den Blüthen und Früchten. 

9. 8. monstrosa, monftröfer. In tiefer Barietät erſtreckt fich 
eigentlich die Abweichung vom gewöhnlichen Bau nicht bloß auf die Bid; 
then und Früchte, ſondern auch auf die Stengel und Blätter und felbft 
anf den innern Bau. Die Zweige find — reichlicher geſtreift und 
zeigen im Innern mehr Gefäßbündel, auch ſtehen die Blätter oft zu 4 
bie 6, doch nicht fehe regelmäßig im Quirl. Eben fo zeigen auch die 
Biüthentheile eine Vermehrung ihrer Anzahl, fo daß man 5—15 Blu⸗ 
menbläter und eben fo viel Staubfäden und Narben zählt; die Beeren 
find vertieft geftreift und weniger regelmäßig gebildet. Diefe Barietät 
gleicht den Liebesäpfeln mit gefurchteten Früchten in ihrer Bildung. 

10, S.plena. In Franfreih will man eine Barietät mit vollkom⸗ 
men gefüllten Blüthen gezogen haben, von welcher im dritten Jahrgange 
d. Thürg. Garten⸗Ztg. S. 96. die Rede gewefen iſt. Mir ıft fie noch 
gänzlich unbekannt, wenn fie von der monftröfen Form verfchieden iſt. 

14. S. chlorocarpa over virescens. So bat man eine Barietät 
mit gelblichgrünen Früchten genannt, welche au im Geſchmack von dem 
der gewöhnlichen ſchwarzen Beeren abweichen. Es giebt davon eine Abäns 
derung mit gebrüdten Zweigen. 

. 42. $. leucocarpa. Eine Parietät mit weißen fehleimigen Bee 
ren, die fchon feit längerer Zeit befannt und von der vorigen verfchies 
den iſt. 
Man findet jebt auch in einigen Berzeichniffen eine S. nigra sem- 
perflorens, eine immerblübende Barietät, aufgeführt, welche aber zur 
folgennen Art, S. canadensis, gehört, denn dieſe befist die Eigenſchaäft, 

fpäter blühende Zweige zu treiben und dadurch die Blüthenzeit zu 
verlängern. 

2. Sambucus canadensis L. Der canadifche Hollunvder bat viel 
Aebnlichleit mit dem gemeinen, doc läßt er ſich nicht als bloße Barietät 
deſſelben betrachten. Er Hat nämich einen weit nievrigern Wuchs, fo 
daß er felten über A bis 6 Fuß hoch wird, aud Mag feine Blätter 
gewöhnlih aus 7, feltener felbft aus 9 Blättchen, und aben eine beden⸗ 
tende Neigung zur doppelten Zuſammenſetzung, indem das unterfte, ober 
da, wo 9 Blättchen vorhanden find, die beiden unterften Paar Blättchen, 
entweder an beiden oder bloß an einem auf der nach dem Stamm ges 
richteten Seite einen ohrförmigen Anhang bilden, feltener auf beiden Sei⸗ 
ten folche Anhänge zeigen und dadurch zu dreizähligen Blättchen werden. 
Die Blättchen find dabei oft fehr ſtark zugefpigt, auf der untern Seite 
mehr. aber weniger behaart, auf der obern zuweilen in beventendem Grabe 
glänzend, Den Blumen pflegt faft aller Geruch abzugeben; die Beeren 
aͤndern in der Farbe etwas ab, indem mande faft ganz ſchwarz werben, 
andere mehr oder weniger Purpurroth durchſcheinen laſſen. Don nennt 
igre Farbe blaäulichſchwarz. Diefer Strauch findet fi in feinem Bater 
lande auf dem Swamps und 'in ben benachbarten Heden nicht nur von 
Canada bis Carolina und Virginien, fondern auch in Merilo, denn S. 
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mexicana Presl. fann nicht wohl für eine andere Art gelten. Ob man 
ihn dagegen mit Thunberg auch nach Japan verfegen fünne, iſt ſehr 
zweifelhaft. Don hält fi) vielmehr von der Verfchiedenheit ver letztern 
in dem Grade überzeugt, daß er für fie den Namen S Thunbergü vor: 
ſchlägt. Seit 1761 iſt der canadiſche Hollunder in England eingeführt, 
verhält fi aber dafelbft fo gut wie in Deutfchland weit zärtliher als 
8. nigra, fo daß er von Manchem bloß als Halbftrauch befehrieben wird, 
während er in feinem Vaterlande für einen Straud gilt. Die größere 
oder geringere Zärtlichfait fcheint jedoch nicht nur von den verſchiedenen 
Sorten, fondern auh vom Boden abzuhängen; er liebt einen feuchten und 
fruchtbaren. In feinem Baterlande blüht er im Juni und Juli, in 
Deutfchland und England erft im Juli und Auguft; mande Sorten ma⸗ 
hen auch noch fpätere Nachtriebe (S. semperflorens). 

Ob man gleich feine Varietäten von ihm verzeichnet findet, fo giebt 
es derfelben doch nicht wenig; fie verlaufen ſich aber fo in einander, daß 
fie ſich ſchwer unterfcheiven laſſen. Diefe Abänderungen betreffen befon- 
ders die Daner und die davon abhängige Höhe des Stammes, die Ge 
ftalt und Behaarung der Blätter und die Farbe der Beeren. Auf diefe 
MWeife bat Tauſch in Flora XXI. ©. 737 eine S. lucida und hirta 
von der S. canadensis getrennt. Er unterfaheivet jene durch efliptifche, 
abgebrochen zugefpigte, oberfeits glänzende, unterfeitS an ven Narben bes 
haarte Blättchen und etwas mehr ins Purpurne fallende Beeren; diefe 
aber durch einen vollkommen ftrauchartigen Stamm, durch. herzförmige, 
eirunde, abgebrochen und lang zugefpiäte, unterfeits behaarte Blätter; 
allein wenn man eine Anzahl Exemplare aus verfchievenen Gegenden von 
Nordamerika vor fi bat, fo wird man darunter nicht nur verfchievene 
Adftufungen zwifchen diefen Formen, fondern auch noch manche andere 
bemerfen, die eben fo gut für eine eigene Art erflärt werben könnten. 
Auch ſtimmt die Pflanze, die er für die wahre S. canadensis erklärt, 
weder mit Michaux's Befchreibung, noch mit der von Loudon gege- 
benen Abbildung überein. Bet diefen bedeutenden Abänderungen von S. 
canadensis bleibt es felbft zweifelhaft, ob S. glauca Nutt. eine gute 
Art bildet, da weder ber etwas höhere, faft baumartige Wuchs, noch bie 
Zahl der Blättchenpaare, die von 3 zu 5 fteigt, am wenigften die ftart 
bereiften Früchte für .eine folche fprechen fönnen. Eben jo paßt auch 
bie ganze Differenz, die von S. mexicana angegeben wird, auf S. ca- 
nadensis, und das Exemplar davon, das ich durch den Autor aus dem 
Haͤn ke'ſchen Herbarium erhielt, verhält fih ganz wie ein Meines Exem⸗ 
plar von 8. canadensis. 

Zu diefer zweiten Abtheilung gehören von den noch nicht in Gärten 
befindlichen Arten S. javanica und vielleicht vie mehrften der von De 
Candolle in feiner erſten Abtheilung befchriebenen Arten. 


II. Bergholder. 


Die Bergholder zerfallen in zwei Unterabtheilungen,; man kann näms 
lich diejenigen, welche ihre Blüthen in einem eirunden flabartigen Schirm 
tragen, von demjenigen unterfcheiven, wo der Schirm firaußförmig if. Letz⸗ 
tere fchließen fih näher an die vorige Abtheilung an. Zu ihnen gehört 
von den in unfern Gärten befindlichen bloß 

. 4. $. praecox, frühblähender Holder. So nenne ich einen von 
mir aus Samen gezogenen Strauch, der in der Gegend bes kaspiſchen 
Meeres aufgenommen worben fein foll; er ift dem gemeinen Trauben⸗ 
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holder ſehr ähnlich, befitzt ebenfalls aus 5 Blättchen von faſt gleicher 
Geſtalt geformte Blätter, allein fein Wuchs iſt niedriger, er blüht weit 
früher als S. racemosa (ſchon im März) und feine Blüthen bilven fei- 
nen eiförmigen Schirm, fondern einen etwas gemwölbten ſtraußartigen meift 
mit drei Danptzweigen, ven aber, wenn er einen beventenden Umfang er- 
reicht, unten noch ein Paar Fleinere Nebenzweige mit ähnlichen Schirmen 
begleiten; die Blumen find ımmer weiß. Da die Dlüthenzeit deffelben 
fo ungemein früh fällt, fo pflegen vie Blüthen gewöhnlich nicht zur Volks 
fommenbheit zu gelangen, fondern zu erfrieren, und es ift mir nur in einem 
Jahre gelungen, durch Bedeckung ihm fo viel Schuß zu gewähren, daß 
er einige feiner Schirme vollflommen ausbilden konnte. Dies Verhalten 
der Blüthen maht auch wahrfcheinlih, daß er aus einem Lande ftammt, 
wo der Winterfälte eine ununterbrochene Frühlingswärme folgt, wie dies 
in einigen Gegenden des Faspifchen Meeres der Fall fein fol. Da an 
biefem Strauche in ven erften Jahren die Zweige im Winter abflarben, 
fo-glaubte ich ihn S. suffruticosa nennen zu fünnen und habe ihn aud 
unter diefem Namen in einige Gärten gefendet; fpäter haben feine Zweige 
aber fehr firenge Kälte ertragen, und deßhalb ‚habe ich ihn wegen feiner 
frühen Blütbhenzeit lieber S. praecox genannt. In Enplider’s Hort. 
Vindob. wird von S. racemosa eine Varietas praecox angeführt; es iſt 
ob hierunter meine S. praecox zu verftehen fei; fo viel iſt aber wohl 
mir aber unbefannt, richtig, daß dieſelbe wegen der ganz verfchiedenen 
Bildung der Schirme nicht bloß für eine DVarietät von S. racemosa oder 
$S. pubens genommen werden fanı. Die Früchte dieſes Strauchs find 
mir binfichtlich ihrer Farbe unbefannt. 

2. S. racemosa L. Der gewöhnlihe Traubenholder bildet einen 
fhlanfen Strauch, der indeffen wie ein Baum einen Hauptflamm erzeugt 
und zuweilen eine Höhe von 12, ja von 18 Fuß erreicht. An felfigen 
Orten bleibt er oft niedriger, ja er wächſt wohl faum einen Fuß hoch. 
Man trifft ihn im mittlern und ſüdlichen Europa und Aſien, nad Nor: 
den aber erſtreckt er fich nicht fo weit wie S. Ebulus und nigra. Seine 
Blätter beftehen aus fünf glatten over ſchwach behaarten, zugefpigten, 
fägezähnigen, am Grunde etwas ungleichen Blättchen, die ein glatter over 
mit einzelnen Haaren befegter Stiel befeſtigt. Seme Blüthenzeit fällt in 
Aprıl und Mai und feine fcharlachrothen Früchte reifen im Augufl. Die 
Blüthen find gewöhnlich, ſowohl bei wilden als fultivirten Eremplaren, 
gelblichgrün. Koch nennt fie indeſſen ın feiner Synopsis weiß, und 
Schule fagt in feiner Flora der Pfalz, daß fie weiß oder etwas grüngelb- 
Iih feien. — Nah Loudon's hortus britannicus fümmt.auch eine Bar, 
rietät mit purpurrotben Blumen vor, deren inbeffen in der Encyelopädie 
nicht weiter gedacht wird. Unter den Barietäten zeichnet fich befonvers 
die mit gefchligten Blättern aus, S. racemosa laciniata, wovon Dr. 
Hoffmann ein einziges‘ Eremplar bei Wolfftein in ver Pfalz entdeckte; 
fie erhält ſich indefen bei der Ausfaat fo wenig treu, wie 8. nigra 
laciniata. 

S. pubens Michx., S. pubescens Pers. Der behaarte Hol: 
lunder pflegt noch immer als eine eigne Art aufgeführt zu werben, ins 
deſſen ift er vem gewöhnlichen Traubenholiunder fo ähnlich, daß man ihn 
nicht wohl als eine folche davon unterfcheiven fann, zumal wenn es wahr 
ft, daß die weißen Blumen, wodurd er fih nach Einigen vorzüglich von 

. racemosa auszeichnen fol, auch dem gemeinen Traubenhollunver zus 
fommen, denn die flärfere Behaarung auf der Unterfeite ver Blätter und 
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and an den Blattflielen iſt Fein beftändiges Kennzeichen, und wenn fie 
dies auch wäre, fo würde baffelbe nicht Hinreichen, um eine eigne Art 
darauf zu gründen. Es wärhft übrigens diefer Strauch auf hoben Ber: 
gen in Canada, Pennfylvanien und Karolina 6-10 Fuß Hoch; auch kömmt 
in Nordamerika eine noch größere baumartige Varietät mit Tängern, 7—9 
zähligen Blättchen, dabei durch längere und ſchmälere Sägezähne und grö- 
fere Antheren ausgezeichnet, vor, weldhe Hooker für eine eigne Art, S. 
arborescens, zu nehmen geneigt if. Bon Don wird fie als eine fiebens 
biättrige Barietät, S. heptaphylia, aufgeführt. Außerdem findet fi 
noch eine Abänderung mit weißen Früchten, S. leucocarpa. Aus Sa 
men, der in Namtfchatfa aufgenommen worden war, erzog ich einen Strauch, 
der ganz mit S. pubens übereinfam, fo daß alfo S. racemosa, wenn 
man S. pubens für Barietät hält, einen Gürtel um bie ganze nörbliche 
Erphemifphäre zu befchreiben fcheint. 

In manchen Verzeichniffen wird eine S. hybrida aufgeführt und als 
Autor diefer Benennung der jüngere Jacquin angegeben; inveffen wird 
in Endlicher’s Hort. Vindob. einer folchen Pflanze nicht gedacht. Die 
etrockneten Exemplare, weldhe davon ich vor mir habe, Iaffen durchaus 
einen Unterfchieb von S. racemosa bemerfen. Vielleicht liegt indeſſen 
ein folder in der Blumenfarbe, die nicht mehr zu erfennen if. Sollte 
diefer Strauch glatte Blätter und weiße Blumen befigen, fo würde er 
zwifchen S. racemosa und pubens ftehen und die Benenung erflär 
lich fein. 

’ Bon ausländifhen Arten, die fih noch nicht in Gärten befinden, 
ſcheint S. bipinnata Schlechtend. et Cham. Linnaean V. 171 
zu dieſer Abtheilung gezählt werden zu können, indem dieſe Art befon- 
ders mit 8. praecox nahe verwandt ıft, aber einen größern, meift fünf- 
ftrahligen Schirm und fehr verfchieven gebildete Blätter befist. In ven 
Blumen fümmt fie ganz mit denen der übrigen Arten dieſer Abtheilung 
überein; ob die Früchte auch roth find, if unbefannt; das Mark fcheint 
weiß zn fen. De Candolle äußert in feinem Prodromus IV. 672, 
daß ihm dieſe Art zu S. mexicana zu gehören ſcheine, und ſowohl 
Don als Steudel haben feinen Anftand genommen, dies für eine 
ausgemachte Sache zu halten, nur wirb fie bei erfterem durch einen 
Schreibfehler S. subalpina ftatt S. bipinnata genannt. Bon 8S. 
mexicana tft indefien S. bipinnata fo wefentlich verjchieven, daß man 
die beide Arten zu verfchiedenen Abtheilungen zählen fann, und während 
letztere eine ausgezeichnete Art bildet, ıft erftere nicht wohl von S. cana- 
densis zu trennen, 

Wir befigen alfo in unfern Gärten faum mehr als 6 wahre Ars 
ten, außerhalb verfelben find davon aber faum mehr als 9 fichere auf 
zuzählen, wenn man nämlih S. palmensis mit De Candolle auch 
für eine zweifelhafte Art nimmt. 
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Bemerkungen 


über 
Tropaeolum tricolor. 


tbeilt Hr. J. Rau aus Frkft. a. M.*) in der Berliner „Allg. Garten 
zeitung“ wie folgt mit: 


Diefe zierliche, fchon feit geraumer Zeit aus Peru zu ung eingeführte 
Zierpflange, kann mit Recht unter die fchönften, der ung bis jest befannten 
Sälingpflanzen gezählt werden; dem ohngeachtet iſt dieſelbe in manchen 
Gegenden ihrem eigentlichen Werthe nach nicht heachtet genug; es ereignet 
fih faß felten, dag man deren in ihrer ganzen Schönheit, wie felbiges 
fih durch eme aufmerkſame gute Behandlung erreichen läßt, fieht. — Die 
eigentliche Kultur, fowie die Anwendung einer vortheilhaften Vermehrung, 
mag wohl noch nicht überall eine günftige Aufnahme gefunden haben. \a 
mehreren Gärtnereien, worunter einige belgifche, die mir am befannteften 
fund, bat man es, befonderd was Bermehrung betrifft, zu einer großen 
Fertigkeit gebracht. Ebenfo hat man hier diefe Pflanze durch ausgezeich- 
net gute Behandlung zu einem fo hohen Grad von Schönheit. gebrasht, 
welcher nichts mehr zu wünfchen übrig läßt. Dem zu Kolge erlaube ich 
ih mir über beide Punkte einige Bemerkungen zu machen, und es wird 
mir zur größten Freude gereichen, meine felbft gemachten Erfahrungen in 
diefen Blättern niederzulegen. 

Das Einpflanzen der Knollen gefchieht in der Regel am Enve des 
Monats September, in eine mit Lehm gemifchte Tauberde, zu welcher man 
!/a Flußſand nimmt, und iſt diefe Mifchung der Heideerde vorzuziehen. — 
Die Töpfe follen nach Verhältniß der Knollen etwas groß, und mit einer 
guten Unterlage zerfchlagener Scherben verfehen fein. — Ich würde nicht 
das fo oft empfohlene Halbeinpflanzen der Knollen anrathen, fonvern im 
Gegentheil die Knollen einen Zoll tief in die Erde zu bringen empfehlen; 
denn in der Erbe wird fi) die Knolle immer zart und weich erhalten, und 
fi) aus diefem Grunde auch weit beffer entwideln fönnen, während eine 
aur halbeingepflangte, auf der äußeren Seite mit einer harten, holzigen 
Rinde überzogen wird, und gerade diefe find es, welche nach einem |pä- 
teren, etwaigen Ganzeinpflanzen, in Fäulniß übergehen. 

Außerdem ıft auch der ſich aus der Knolle entwidelnne Trieb, welcher 
bekanntlich bei der geringften Berührung abbricht, nicht fo gefährbet, denn 
durch die anfchließende Erde wird derſelbe gehalten, und kann ſchon eher 
ein unvorfichtiges Zufammentreffen ertragen; bricht er aber dennoch, fo 
gefchieht diefes gewöhnlich über der Erde und der Zweig treibt alsdann 
wieder aus, was bei den an ver Knolle abgebrochenen nicht. zu erwarten 





*) Datirt Royal Botanic Garden, Regent’s Park, tondon:den:8. Ya- 
nuar 1847. 
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ft. — Ferner habe ich bemerkt, daß der in der Erde befindliche The! 
Wurzeln anfeste, was natürlich der Pflanze von großem Nutzen fein muf. 

Nach dem Einpflanzen bringe man die Töpfe an einen warmen, oder 
auch nicht warmen, doch gefchloffenen Ort, um das Austreiben der Knol⸗ 
Ien wo möglich zu befördern. Iſt diefes erfolgt, fo gebe man ihnen glei 
die zu ihrem Aufbinden beftimmten Gegenftände. — Bei ftarfer, eine ſchöne 
Pflanze veriprechender Knolle, ıft die Anwendung aus Drath gefertigter, 
mit Delfarbe überftrichener Gitter fehr zu empfehlen; viefelben lafſſen ſic 
in ſchönen und in allen beliebigen Formen verfertigen, und ftehen mit den 
feinen Zweigen und zierlihen Blättern des Trop. in der beften Harmonie, 
und welche. Prachtpflanzen Taffen fich nicht auf dieſe Weife ziehen, wern 
Kunſt und Geſchmack vereinigt angewendet werven. Wem es je zu Theil 
wurde, volllommene und gut fultivirte Pflanzen der Art zu fehen, wird 
von der Schönheit, welche viefe Pflanzen mit ihren unzähligen, Teuchterd 
rothen Blumen auf dem fanften Grün der zierlichen Blätter darbieten, 
hinlänglich überzeugt fen. 5 

Auch ale Guirlanden nahe an den Fenftern eines Glashauſes gezo⸗ 
gen, gedeihen dieſelben vortrefflih, und erreichen befondere dann emen 
hohen Grad von Schönheit, wenn man mehrere Barietäten dem Hauſe 
entlang 6—10. Fuß weit vertheilt, da flarfe und gut behandelte Pflanzen 
eine. beträchtliche Länge erreichen, und durch Ubereinanderwachſen in der: 
fchiedenen Farben mit ihren zahllofen Blumen prangen. — Bei Heineren, 
wenig verfprechenden Pflanzen, möchten Stäbe, welche man am Rande des 
Topfes zu 4—5 einſteckt, oben mit einem Baftfaden umgiebt, ohne felbige 
jeboch..pyramidenförmig zufammen zu ziehen, hinlänglich genug fen. Auf 
jeden ‚Fall ıft e8 meiner Meinung nad, um Tropaeolum-Arten zu kulti⸗ 
viren, unumgänglich nothwendig. diefelben durch Auseinanderbinden vor dem 
Berwirren und Zuſammenwachſen zu bewahren, man darf fie alfo nie an 
einen .Genista-Zweig over fonftigem Reiſig .ihrem Schickſale überlaffen. 
Auf diefe Weife würde man nie ım Stande fein, etwas Vollkommenes zu 
Stande zu bringen. Das Aufbinden iſt allerdings, wenn es gehörig ge 
fchieht, Zeit raubend, allein es ıft unbedingt nothwendig, und gehört mit 
zu den Mitteln, die dem Gärtner, welcher eine folche Kultur unternimmt, 
zu Gebote ftehen müflen, und ohne welche er nie im Stande fein wird, 
etwas QTüchtiges zu leiſten. — Kemer ift bei dem Aufbinden die größte 
Borfiht zu empfehlen, indem Sowohl Schönheit als kräftiger Wuchs ver 
Pflanze davon abhängt; befonders aber fuhe man das Abbrechen der 
Spitzen der Haupttriebe fo viel wie möglich zu verhüten, denn iſt biefes 
gefchehen, fo hat man weder eine fchöne noch reichlich blühende Pflanze 
zu erwarten, indem burch die ZJerftücelung des Haupttriebes der Saft ſich 
m die Blüthentriebe vertheilt, welche alsdann mehr zum Wacfen ald zum 
Blühen geneigt werben. — Ber den an Trillsgen gezogenen, verfahre man 
auf eine Weile, daß der Haupttrieb gleih beim Anfange des Aufbindens 
über den. ganzen Umfang veffelben geleitet, und auf diefe Art immer fort- 
gefahren. wird. Das Aufbinden wird dadurch fehr erleichtert, die Pflanze 
bat die zu ihrem Wachéthum nöthige Luft, und die Schönheit derfelben 
wird befonders dadurch erzielt, daß die Pflanze auf allen Seiten gleichzeis 
fig zunehmen, und eben fo abnehmen wird. — Würde man hingegen mit 
dem Füllen des unteren Theiles zuerft anfangen, fo würde derfelbe, wenu 
foäter vie Pflanze oben zur gehörigen Ausbildung gefommen fein würde, 
fehr mangelhaft erfcheinen, und dadurch ein minder fchönes Anfehen erbal- 
ven: — ben fo ıft es fehr zweckmäßig, folhe Pflanzen, wie überhaupt 
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alle zu emem ſolchen Zwecke beftimmten, fehr oft zu drehen, weıl es fehr 
viel zu ihrer Sleichförmigfeit beiträgt. — Bei den in Guirlanden gezoge: 
nen, decken fich die Pflanzen durch Uebereinanderwachſen hinlänglich. 

Das Begießen ver Pflanzen fol, befonvers im Anfange, fehr mäßig 
gefchehen, ebenfo unterlaffe man es, wenn diefelben im Wachfen nachlaffen. 
— Im Monat Juni bis Juli erfolgt gewöhnlich das gänzliche Einziehen 
ber Pflanzen, wo man alsdann die Knollen bi8 zum Wiedereinpflanzen 
im Sande trocken aufbewahrt. 

Eine Wärme von 6—SOR. ift ven Pflanzen im Winter hinlänglich 
enug, eine höhere Temperatur würde denſelben nachtheilig fein. Die 
ermebrung dur Samen ift befonders in fo fern fehr zu empfehlen, da 

fi) bei Anwendung fünftlicher Befruchtung fchöne Varietäten erzeugen, umd 
der Ertrag des Samens fehr beträdhtlih wird. — Zum fecondiren bedient 
man fich eines feinen Pinſels. Sehr zu beachten ift es aber, daß die be- 
fruchtete Pflanze fih in einem Haufe befindet, wo ter Sonne freier Zu: 
ang geftattet werben fann, im Schatten würde das Reifen des Samens 
* ſchwierig oder gar nicht erreicht werden. Zum Einſammeln deſſelben 
hat man ſehr vorſichtig zu ſein, indem derſelbe, wenn er reif iſt, ſehr leicht 
abfällt. — Die beſte Zeit des Säens iſt gleich nach der Ernte; man 
halte die Samen mäßig feucht und warm, und ſo nahe als möglich unter 
Glas. Eben ſo helfe man den aufgegangenen jungen Pflanzchen durch ſehr 
dünne Stäbe auf. Um dieſe Pflanzen durch Stecklinge zu vermehren, iſt 
allerdings eine große Aufmerkſamkeit erforderlich, freilich nicht mehr, als 
man bei jeder Art Vermehrung beobachten muß, um dag, was man eigent⸗ 
ih bezweden will, zu erlangen. " 

Um die am beiten dazu geeigneten Stedlinge zu erlangen, nehme man 
immer fo viel als möglich die dünnſten und ſchwächſten Nebentriebe. Um 
frühe, und viele Pflanzen zu erzielen, nimmt man von einer Pflanze, welde 
gerade feine fehr ftarke fein muß, die Spige des Haupttrichbes, nachdem 
diefelbe A oder 2 Fuß Länge erreicht hat; es werben fih eine Menge 
Nebentriebe erzeugen, welche man alsdann wieder abfneipt, dieſe abgefneip- 
ten Spigen fünnen fchon als Stedlinge benußgt werden, allein, wenn es 
gerade auf em paar Tage nicht anfommt, iſt es beifer, das Austreiben 
der Nebentriebe abzuwarten. ft dies nun erfolgt, fo nehme man biefel- 
ben ganz ab, zerlege fie mit einem fehr fcharfen Meffer, jeden Steckling 
mit drei Augen. Die unterften find die härteften und beften, es iſt des— 
halb fehr gut, vie Triebe mo möglich Tang werden zu laffen. So zube- 
reitet, ſtecke man die Stedlinge zu vier oder fünf Stüd nahe an den 
Rand ſehr Fleiner, mit fantiger Heideerde gefüllter Töpfe, ſodann feße 
man diefelben ın einen 3—4 Zoll hohen, mit Sand angefüllten Kaſten, 
welden man mit einer flachen Glasſcheibe bedeckt, fo daß die Stedlinge 
fo nahe als möglih an das Glas fommen und ftelle fie an einen war- 
men, vor jedem Luftzuge gefchüsten Ort, mo möglich auf ein mäßig wars 
mes Lohbeet. Noch iſt zu bemerken, daß vie zu den Stedlingen ange: 
wandte Erde in einem Zuftande fein muß, in dem das Begießen wenig- 
ſtens in den erſten acht Tagen nicht nothwendig ıfl, und wenn es der Fall 
fein follte, jo muß daſſelbe mit einem fehr feinen Braufe wenig und bes 
hutſam geſchehen. So behandelt, haben die Stedlinge nach 14 Tage Wurs 
zeln gebildet. Sobald fie nun ftarf genug find, wad man an dem Aus: 
treiben der Stedlinge bald bemerken wird, zertheile man fie auf eine fehr 
forgfältige Art, wobei man anf die Spigen ter Wurzeln befonders zu 
achten hat, pflanze fie einzeln in Meine Töpfe und behandle fie im Anfange 
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gleich anderen Stedlingen. Es verfteht fich indeffen von felbft, daß die 
ganze Behandlung im Schatten gefrhehen muß, denn ein einziger Sonnen⸗ 
ſtrahl würde jeden Erfolg vereiteln. 

Nah und nach gewöhne man die jungen Pflanzen an etwas Luft, 
und will man noch mehr Stedlinge machen, dann nehme man fie von die⸗ 
fen Pflanzen, da fie jenen von der Mutterpflauze vorzuziehen find, denn 
je fhwächer und furzgliedriger die Zweige find, deſto mehr find dieſelben 
zu Stedlingen geeignet. — Uebrigens gehe man von dem Örundfage aus, 
je früher die Stedlinge gemacht werben, deſto befjer ift ihr Gedeihen. 

Wenn nun die jungen Pflanzen ziemlich durchgewurzelt haben, und 
die Jahreszeit indeſſen gelinde geworven ift, lege man an einer ſchattigen 
Seite des Gartens, ein aus leichter Heides oder auch guter Lauberde be⸗ 
ſtehendes, mit Flußſand gemifchtes, 1'/s 5. tiefes Beet an. Hierin pflanze 
man, nachdem man es vorher einige Tage gefchloffen gehalten hat, die 
nun ſchon mehr an Luft gewöhnten Pflanzen, ohne jedoch die Wurzeln das 
bei zu befchädigen. Anfangs halt man das Beet gefchloffen, und wenn 
es nöthig ift, befchattet; bei günftiger Witterung gewöhne man die Pflan- 
zen mehr und mehr an bie Luft, bis man am Ende die Fenfter ganz weg 
nimmt und die Pflanzen gänzlich dem Einfluffe der Witterung ausfetzt. 
Auf diefe Weife wachfen die Pflanzen bis zum Monat September, auch 
noch länger, üppig fort und haben fomit Zeit, Knollen zu bilden, während 
dem die in Töpfen gebliebenen bei dem beiten Wachsthume, gleich ben 
- Mutterpflanzen, im Monat Juni einziehen und fomit ihre Eriftenz gänz 
1 aufhört, weil die Zeit ihres Beſtehens zu kurz war. um Knollen zu 
ilden. | 

Die erften auf obige Art behandelten und ausgepflanzten Tropaeo- 
lum tricolorum fah ih im Anfange des Monats Auguft 1845, bei mei 
ner Reife aus Franfreih nach Belgien, in der Gärtnerei des Herrn 
Schlachter bei Lille, welder fic an einer fchattigen Mauer in Heide 
erde gepflanzt hatte. Die Pflanzen hatten eine Beſchaffenheit, welche nicht 
einjährige Pflanzen vermuthen Tießen, und man fonnte mit Recht des be 
ſten Erfolges verfichert fein. 

Tropaeolum azureum verlangt ganz diefelbe Behandlung, fowohl 
in Rultur ale Vermehrung; eine verdoppelte Aufmerffamfeit mögte viel: 
Leicht Hier gut angewendet fein. 


Weber das Prämienwefen des Berliner Garten- 
bau -Bereins 


theilt Herr G. U. Fintelmann, General: Secretair bes Vereins zur 
Beförderung des Gartenbaues in ben Königl. Preuß. Staaten, nachftes 
bende, auf viele derartigen Vereine anwendbaren, wohl zu beberzigenbe 
Demerfungen mit: 

Eine wiederholt heronrtretende Srfaprung verdient immer, daß mar 
deren Urfachen zu erfenmen fuche. Dies ins Auge faſſend, erlaube ich mir 
die Erfahrungen bei den Prämien-Bewerbungen und den dahin gehörigen 
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Entfcheivumgen der Preisrichter in Betracht zu ziehen. Bie Berührung, 
fo zarter Saiten könnte gewagt erfcheinen, wenn ich nicht überzeugt fen 
bürfte, daß meine Betrachtungen über diefen wichtigen Theil der Beftrebungen 
des Gartenbau Bereins als aus meiner wärmften Theilnahme für diefelben 
heroorgegangen, eine nachfichtige Aufnahme finden werden, fo daß ich, im 
Intereſſe diefer Beftrebungen ohne Rückhalt zur Sache fehreiten kann. 

Die Urtheile unferer Preierichter täufchen oft manche Erwartungen. 
Der Natur der Sache nach wird dies zwar mehr ober weniger immer 
der Fall fein. Aber unvorgreiflihd möchte ich die Meinung ausfprechen, 
daß eine Verminderung folcher Täufchungen wohl möglich wäre. 

Eine der Urfachen ver Ueberraſchungen, welche jene Urtheile hervor⸗ 
bringen, Tiegt, wie ich aus meinem eignen Bewußtſein heraus und nach 
dem offenen Geftändniffe mehrer meiner Freunde fagen darf, darin, daß 
es Manchem noch gar nicht fo recht Ernft ift, ſich mit ter äußerften Ans 
ſtrengung, und durch die Arbeit eines oder mehrerer Jahre, furz mit 
Beharrlichkeit, der vollſtändigen Löfung der geftellten Preisanfgas 
ben zu unterziehen. Mir bringen zur Ausftelung, was wir grade unter 
unfern Borräthen für paffend erachten, und wählen nicht eher, als bis vie 
Aufforderung zu Beiträgen für vie bevorſtehende Ausftellung am uns er: 
geht. Dann erft nehmen wir das lange unbeachtet gelaflene Programm 
jur Hand und lefen die numerirten Aufgaben. Daraus entfpringt für die 
Greisrihter Eine große Schwierigkeit bei der Zuerfennung des Preifes: 
fie befinden fi einer nur gelegentlichen, flatt einer lange zuvor beabfich- 
tigten und eingeleiteten, Leiſtung gegenüber. 

Auf der andern Seite nehmen nicht felten die Preisrichter wahr, daß 
bie Bewerber die Preisaufgaben nicht vollftändig finn= und wortgetreu aufs 
gefaßt. Die Aufftellungen, fonft in jeder Hinficht anerfennenswerth, ja 
oft außerorbentlich anfprechend und von ausgezeichneter Tüchtigkeit zeugend, 
entſprechen nicht beftimmt genug den geftellten Bedingungen und Anforbes 
rungen. Und daraus entftehbt eine Andere große Schwierigfeit für die 
Preisrihter: — die der Bermittelung zwifchen ihrem Urtheile und ver 
beftimmt geftellten Aufgabe des Programms, einer nur theilweifen Löſung 
derfelben gegenüber. — 

Die Preisrichter übernehmen ein fehwieriges Amt, und jeder wird fi 
gewiß gern bemühen wollen, daſſelbe ihnen zu erleichtern, und eine große 
Erleichterung wird es immer herbeiführen, wenn außer der numerirten Auf: 
gabe auch die Borverfäge derjelben als mwefentlich dazu gehörenten Theile 
von ten Preisbewerbern berüdfichtigt werden. Ferner erleichtert es das 
Geſchäft der Preisrichter, wenn die Verzeichniffe und auch Anmeldungen 
einzelner oder weniger Gegenftände bis zu einer möglichft frühen Stunde 
des Tages vor Eröffnung der Ausftellung eingereicht werben, und wie den 
Pflanzen, fo auh den Früchten, Gemüfen und abgefchnittenen Blumen bei- 
gefügt würden. Es kann wohl jeder fhon Sonnabend Mittag beftimmen, 
was er am Sonntag früh von diefen Gegenſtänden ausftellen wird, alfo 
das Berzeichniß oder die Anmeldung früher als am Morgen des Abliefe- 
rungstages fchreiben, weil dann die Zeit dazu fehlt. Namentlih aber 
wäre wohl zu wünfcen, daß dieſe Verzeichniffe und Anmeldungen auf 
Befonderheiten aufmerffam machenne Bemerkungen des Einſenders, die 
Angabe des Gewichts, des Mafes u. dgl. enthielten, da den Preisrichtern 
grate zur genaueren Ermittelung diefer intereffanten Umſtände die Zeit 
mangelt, indem ohnehin fchon das Abgeben des Urtheiles bis zu einer fehr 
fpäten Stunde verzögert wird. Es möchten daher die Herm Nusfteller 
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diefer Gegenflände (nämlich Früchte, Gemüfe ıc.) zum Beſten des Allge⸗ 
meinen ein Zeitopfer zu bringen geneigt fein, und früher als bisher der 
Fall gewefen, aufitellen, auch Tages zuvor anmelden, damit der, nad 
Duadratfußen geforderte Platz in der entfprechenden Abtheilung refervirt 
werben könne. Nur dann wird eine geordnete und unvermengte Aufftellung 
der Früchte, Gemüfe und Blumen möglich fen. — 

Man könnte vorausfegen, daß die den Preisrichtern zur freien Ber- 
fügung geftellten Prämien einen Theil der beregten Schwierigfeiten beben 
fönnten, aber die Bewerber bereiten ihnen andere, deren wir ung aber in⸗ 
nig freuen wollen, und die ficher allen fpäteren Preisrichtern unabweislich 
bevorſtehen — die Reiftungen find fo gleichförmig tüchtig, fo zahlreich man- 
nigfach, daß die Richter vom Programm abweichend, beifpielsweife ftatt 
entweder 2 oder 3 Prämien zu vertbeilen, 6 kreiren; oder wenn das Pros 
gramm 6 ſchön gezogene Ranfer verlangt, einzelne diefer Art als unvors 
bergefebene Fälle hervorheben, um doch 3 weniger ber Ausfteller unaner: 
kannt zu laflen, die fie gern alle frönen gemacht hätten. — 

Preisaufgaben ftellen Ziele auf, die ung, bis wir fie erreicht haben, 
unverrüct vorſchweben follen, fie follen Veranlaffung werven, daß wir be 
flimmte Sonderzwede lange und auch in dem bunten Getreibe des Ge: 
fhäftes, unausgefegt verfolgen, fie wollen ung veranlaffen, daß wir neben 
dem alltäglich Tüchtigen auch noch, und zwar ohne dies zu vernachläffigen, 
Außerordentliche erftreben möchten. — Die Bedeutung der Preisaufgaben 
ift alfo Feine fo geringe, und, wer möchte es in Abrede ftellen! eine wohl 
zu beberzigenbe. - 

Preisaufgaben follen überhaupt aber auch noch Anregungen fein, die 
dem Strebfamften eine Anerkennung feiner Anfirengungen verheißen. Sie 
haben zur Vorausſetzung den regen Wetteifer, und fegen felbft voraus, 
daß der Belohnte den größeren Werth auf die Anerfennung felbft, ven 
geringeren auf das Zeichen derſelben lege, ohne es doch gering zu achten. 
— Nicht aber bloß die Preisgefrönten verdienen eine Anerfennung, fon 
dern auch alle die, welche von ehrenwerthen Eifer getrieben, um den 
Preis, — um die Anerkennung des vollftändigften Erfolges, — fich be: 
voorben. Sie hatten alle, als fie in die Schranken traten, die nur Einer 
als Sieger wieder verlaffen kann, nach gleichen Mühen gleichen Muth, 
und deshalb möchte für die Zufunft eine weitere Ausdehnung tes ſchieds⸗ 
richterlichen Erfenntniffes wünfchenswerth fein, die dahin ginge, daß darın 
alle Bewerber um jeden beftimmten Preis genannt würden. Als “Bor: 
bedingung würde dann das Preisrichteramt in geeigneter noch zu beftims 
mender Weife, die Anmeldungen derer entgegen zu nehmen haben, die das 
Bekanntwerden ihrer Strebfamfeit nicht fiheuen. -— 

Anregungen ım Bereiche der Gärtnerei, fünnen fowohl zur Vervoll⸗ 
fommnang der Kultur des fchon länger Vorhandenen, wie zur Herbei—⸗ 
fhaffung des Neuen gegeben werden, und es fiheint, als dürfte noch be- 
fonders hervorgehoben und die Aufmerifamfeit darauf hingelenkt werden, 
dag die Anerkennung der Leiftungen ın erjter Beziehung, von mindeſtens 
eben fo großer Wichtigkeit als die in der andern. Ueberall, nicht bloß 
bei ung, find die Ausdrücke „Schön“ und „neu“ bei Gärtnern faft gleich⸗ 
bedeutend. Wir fpreden ganz geläufig von Blumen und Pflanzen, die 
fonft recht ſchön waren, die doch in Farbe und Form unverändert, em 
Jahr wie das antere blühen und fi entwideln. — Orchideen, bisher 
unbefannte Leguminofen, die neueften Achimenes, höchftens noch eine Epa⸗ 
kris, eine Erife find Shin! — Alle anderen find alte, d. h. unbeachtens⸗ 
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wertbe Pflanzen! Man Hat fich fatt daran gefehen. — Wer zieht noch 
Nelten? est find Penſe'es ſchön! — 

Das Streben nad) dem Neuen ift die Bedingung jedes Fortfchrit- 
tes, darohne würde er gar nicht flattfinden; aber ebenfo ift die Pflege, 
bie immer forgfamere Ausbildung des Vorhandenen, die Bedingung der 
Bervollfommnung, darohne fie niht Statt haben könnte. — Lafſen 
Sie uns daher immer beide, die jest und bie ehemals neuen Pflanzen, 
Blumen und Früchte werthfchägen, neben neuen Seltenheiten die alten 
Seltenheiten anerfennen, und das vielfältig weit länger Vorhandene aus: 
zeichnen, wenn es m glänzender Ueppigfeit und Fülle hervortritt. Wir 
müffen dem wechfelnden Gefchmade der Mode unfern Tribut zollen, aber 
wir dürfen auch der davon unabhängigen Neigung unfere Annerfennung 
nicht vorenthalten. 

Bor allem aber dürfen wir wohl nie die Bahn verlaffen, die wir 
bisher fo glücklich wie beharrlich befolgt: die Bethätigung des Geſchmackes 
in der Ausftellung felbft, welche die Ausftellungen unferer Hauptfladt nicht 
nur harafterifiren, fondern vor allen andern ähnlichen auszeichnen. — 

Könnten fi die Hier ausgefprochenen Anfichten eine allgemeinere und 
befonders lebendigere Geltung verfchaffen, fo würden die Urtheile un⸗ 
ferer Preisrichter, von dem dadurch beftimmten Gefichtspunfte aus betrach- 
tet, wohl noch zahlreichere Zuflimmung als bisher gewinnen, und biefelben 
fi, weniger beforgt, mißverflanden zu werben, ausfprechen fünnen, befons 
ders wenn fie darauf zählen dürften, daß jedermann von den Schwierig- 
feiten ihrer Aufgabe überzeugt, fie eher zu belehren als zu taveln fich bes 
mühen, fein Urtheil nur als ein anderes, nicht als ein das ihrige auf- 
hebendes daneben ftellen wird. —- | 


Die perpetuellen hybriven Rofen. (Eybrides 
perpetuelles ou remontantes). 





In dem, eben erfchtenenen „Ardiv“ des Hamburger Garten: und 
Blumenbaus Vereins (1846) finden wir unter obigem Titel von Herrn 
Koopmann eine Befchreibung einiger der vorzüglichften neuern Roſen⸗ 
Sorten, und theilen diefelbe nachſtehend unfern Leſern mit als Leitfaden 
für diejenigen, welche ihre Rofenfammlungen um einige gute Sorten be= 
reichern wollen. In unfern Handelsgärten find alle hier namhaft gemach⸗ 
ten Rofen bereits in flarfen &remplaren und zu mäßigen reifen vorräthig. 
Sollen wir aber den auswärtigen Rofenfreunden eine ganz vorzüglich gute 
Duelle nacdhweifen, woher fie alle neuern und neueften Rofen am B 
und bifligften beziehen können, fo nennen wir den Kunſt- und Handels⸗ 
gärtner Herrn H. Ohſe in Charlottenburg bei Berlin. — 

- Diefe hybriden Rofen haben auch in diefem Jahre ihre feltenen Vor⸗ 
jüge vor andern ihresgleichen bewährt, wenngleich die faft unandgefegte 
Dürre des Sommers die Folge hatte, daß viele Sorten im Nachſommer 
nur unvollkommen blühten. Zu unferer größten Freude haben wir indeflen 
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bemerkt, daß diefe herrlichen Rofen, die fjeglihem Garten zur größten 
Zierde gereichen, und namentlih im Spätfommer auf Rafen, Rabatten, 
in Gruppen und einzeln, hochſtäumig und bufchig, einen reizenden Blü- 
thenſchmuck gewähren, fchon mehr in unferen Gärten verbreitet find. Kine 
allgemeine Einführung dieſer hybriden Roſen in den fämmtlichen Gärten 
unferer Umgegenden wird aber nicht ausbleiben, wenn diefelben mit ihren 
hervorragenden Kigenfchaften erſt Jedermann befannt fin. Es dürfte 
daher nicht unangemefien, ja vielleicht willlommen fein, der in unſerm 
vorjährigen Archiv (S. 24) enthaltenen Befchreibung von 22 verſchie⸗ 
Denen perpetuellen bybriven Roſen bier eine Fortfegung folgen zu laſſen, 
in welcher vorzugsweife Die neuen und neneflen Bartetäten berückſichtigt 
worden. Referent, dem es vergönnt war, m dem Prinıt- Garten des 
Hern Earl Schröder in Harveftehune, wo ber allbefannten großen 
Roſen⸗Collection auch in biefem Fahre die nöthige Ergängung mit dem 
Neueften, was die Rofenzüchter Frankreichs auf ven Markt gebracht, zu 
Theil ward, wiederholt: Ocular⸗Inſpeetionen vorzuehmen, liefert demnach 
hiermit eine furze Befchreibung einer Anzahl perpetueller bybriver Roſen: 

Desgaches, Madame Jobez. Iſt von zartem Rofenrstb, flarf ge 
füllt und ſchön. 

Galles, Prince de. Zeichnet fih durch tiefe Rofenfarbe ans; ſie 
iſt gefüllt und von leichtem Iodern Eentifolien Bau; ihre Schönhert iſt me 
beſtreitbar. 

Ibrahim. Ein feuriges Carmin zeichnet dieſe Roſe ans; fie iſt aber 
nur mittelgroß, wenngleich flark gefüllt und von fchönem Ban. 

Isly, Due d'. ine brennend dunkelrothe Rofe, deren Petalen ſam⸗ 
metartıg find; fie ıft zwar groß, jedoch nur ſchwach gefüllt. Sie iſt die 
erfte immerblühende Randrofe in diefer Farbe. 

Lindley. Die Farbe ift von lebhaften Roth, die Blume ift gefüllt 
und groß. Diefe Varietät it von fehr ſtarkem Wuchſe; die Zweige find 
dit mit Dornen befegt. 

; u —* beinape lee Hofe, gefüllt und groß; fie iſt 

ebr ba und wohl bie -befte in diefer Farbe. 44. 
ehr —— Cneéral. Eine hübſche Rd von vlatd ſthet Mickſurbe ik 
weiß marmorirt; fie it nur klein und von —— Y— rn 

Prevosi,: Baronhd. Bon lebhaften Rofenidtf, ijſthe z. oß und 
ftarf gefüllt, mit gedrehter Füllung, im Mittelpunfte von Fräftigem Wuchfe 
and im Ganzen eine fehr fchöne Blume. 

Reine du Matin. Eine niebliche, fehr fchöne Rofe mit einem zar⸗ 
ten anfing von Lilla; fie iſt groß, gefüllt und hat einen kummenförmi⸗ 


u. 

Verdier, Madame. Hat eine fleifchfarbige Rofenfarbe, iſt ſtark ge 
füllt, mittelgroß und von ſchönem Bau. 

... Yolande d’Arragon. Die Blume iſt mit lebhaftem Roſeunroth bes 
gabt, if ſtark gefüllt ımb groß zu nennen. Diefe Barietät iſt ſtarkwachſig 
und blüht fehr dankbar. | 

_ Unter den immerblübenden Moos⸗Koſen, von deneun bisher fünf 
Spiels Arten in den Handel gekommen, ſteht die zuerſt erfchimene von 
Mauget in jeder Hinſicht noch unübertroffen da; fie blüht am. dankbarßen, 
gend hübſch gebaut, von lebhafter Rofenfarbe uns ſchönem Geruch. 

ter bat fie in der verfloflenen Saiſon dreimal gebläht und in Frank 
zei fand fie bei dem Erzeuger Mitte Octobers noch in fchönfter Blüche, 
wie derſelbe brieflih an Herrn E. Schröber verfühert. 
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Adelaide, Princesse. ft von Laffay gezogen, eine fehr flarfwüch- 
fige Spiel-Art, bat aber hier auf mehreren flarfen Pflanzen zwei Jahre 
binter einander nicht geblüht. | 

Delphinie. Bon demfelben. Iſt rofenroth, Hein, halb gefüllt, ſtark 
mit Moos verfehen, blüht danfbar und blüht recht hübſch. 

Unter den BourbonsRofen haben wir folgende auszuzeichnen: 

Comice de Seine et Marne. Iſt fhön, feuerroth, mittelgroß, ge- 
füllt, vollblühend und ſtarkwüchſig. 

Meldoise, La. Eine Ertra:Rofe, roſenroth, ftarf gefüllt und groß, von 
gedrehtem, fchönen Bau. 

Menoux. Kine Pracht-Roſe von Teichtend dunklem Carmin, die mit 
telgroß und gefüllt ft. 

Pepin, Madame. Blaß rofafarbig, die äußeren Blätter weißlich; 
fie iſt locker, gefüllt, mittelgroß, ftarfwücdhfig und dankbar blühend. 

Reine du Congrös. ft von röthliher Fleifchfarbe, zwar Hein, 
jedoch gefüllt und von hübſchem Eentifolien-Bau. 

Bon den neueren gelben Noifetten bat Referent nur Gelegenheit 
gehabt, Chromatella genau zu beobachten und fann fie als eine wirflich 
ſchöne Barietät empfehlen. Im freien Lande blühte fie citronengelb, groß, 
gefüllt. D.e Knospen find vor dem Entfalten auffallend lang. Der 
Geruch der Blume tft der Thee-Rofe gleich. Das Laub ift dunkel und 
glänzend. Sie ift ſehr ſtarkwüchſig und dankbar im Blühen. 

Solfatare ſah Referent nicht fo volllommen blühen, muß daher des 
ren Beſchreibung ſich vorbehalten. 


Cyrtopodium punctatum. 


Ueber diefe prächtige Orchidee bringt die Berliner Gartenzeiumg aus 
Paxton’s Magazine of Botany folgende Nachricht. Es war ein blühen 
bes Exemplar derfelben auf einer der Pflangens Ausftellungen zu Ehies 
wid im vorigen Jahre ausgeftellt und man nannte fie eine „Palme mit 
Orchideen⸗Laub⸗, und gewiß war dies der befte Vergleich, denn bie gro⸗ 
fen, den Stämmen ähnlichen Scheinzwiebeln, weldhe fih 5—6 F. üben 
bie Oberfläche des Gefäßes, worin fie ftand, erhoben und an ihrem obes 
en Theile mit langen lanzenförmigen Blättern verfehen waren, die fi 
zu beiden entgegengefegten Seiten des Stammes in die Lange erſtreckten 
und von denen die unterften 18 Zoll bis zwei Fuß Länge Hatten, während 
bie übrigen nach dem Gipfel. des Stammes nach und nad an Ränge ab: 
nahmen. konnten ihrem allgemeinen Umriß nach mit Recht mit den fächer⸗ 
förmigen Blättern einiger Palmarten verglichen werde. Die Pflanze 
beftand aus 8—9 der eben befchriebenen großen Stämme, weldye in einen 
unregelmäßigen Kreiſe von 6 Fuß Durchmefler fanden, innerhalb welchem 
bie fcheinzwiebelartigen Stämme ohne Blätter — den Wuchs früherer 
Jahre — enthielten, die Dusch den verfchievenen Grad ihrer Stärfe die 
Zunahme am üppigen Wuchfe, welche die Pflarze nach und nad erlangt 
hatte, bildeten. Diefe Stämme bildeten ven Mittelpunft ver Pflanze; fie 
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waren aber durch die üppigen großen blättertragenden Stämme fafl ver- 
borgen. Außerhalb diefer Tegteren, an der Bafis verfelben und unmittel- 
bar unter dem Schuge ihrer Blätter erhob fich in einem noch weiteren 
Kreife der Blüthenfchaft zu 3—4 Fuß Höhe. Ihre Form war die einer 
verzweigten Rispe (panicula), welche an dem oberen Theile eines ſtar⸗ 
fen Stieles ftand und die ein regelmäßiges Dreieck bildete, deſſen Seiten 
ungefähr 18 Zoll Länge hatten. Die einzelnen Blumen waren von Pas 
tur Feiner, als man bei einer folchen Pflanze erwarten follte; die Karbe 
war, wenngleich feine brillante, dennoch eine recht Iebhafte. Die Kronen: 
und Blumenblätter hatten nämlich einen gelbgrünen Grund mit bräunlich 
farmoifinen Fleden. Die Lippe hatte im Kleinen Aehnlichleit mit dem 
Oncidium Papilio. Der vegetirende Theil der Pflanze hielt nicht über 
einen 3 im Durchmeffer, und fland im einem Kübel von zwei Fuß Weite 
und 13 Zoll bis drei Fuß Tiefe. Die Pflanze wuchs ohne alle Kunſt m 
gen fehönften Formen und beburfte feiner weiteren Unterflügung als bie, 
welche nöthig war, um die Menge Blüthen vor Nachtheil zu ſchützen. 
Der junge jährige Wuchs hatte faſt dieſelbe Höhe wie die Blumenftiele 
erreicht, und war ſtark und viel verfprecdhend. 

Die Schönheit der in Rede ftehenden Pflanze war zum größeren 
Theil, als man vielleicht glaubt, der höheren Kultur zuzufchreiben. Denn, 
wenn man fih 3. B. das fehone Blätterwerf, welches der Pflanze ein fo 
überaus herrliches Anfehen gab, ganz oder theilweife als abgeftorben denkt, 
fo würde die Pflanze unendlich viel an ihrer Schönheit verlieren. Bei 
der gewöhnlichen Kultur pflegen die Cyrtopodium-Arten, auch die gegen- 
wärtige Art ihre Blätter jährlich zu wechfeln, d. h. fie fallen ab, ſobald 
die Scheinzwiebeln ausgebilvet find. Sie find daher mit Ausnahme ber 
Blüthezeit gewöhnlich unintereffant. Herr Scott, unter veffen Behand; 
lung dieſe Pflanze jenen Grad der Bollfommenheit erreichte, hat befonbers 
den Zweck im Auge gehabt, das Berlieren der Blätter zu verbinbern, 
was er dadurch bewerfitelligte, daß er fie nicht zu troden werben und fie 
auch nicht lange im Winter gänzlich ruhen Tief. Vor fünf Fahren wurde 
fie als eine ganz Heine Pflanze gelauft, während biefer Zeit in einem 
feuchten Warmhauſe gehalten, in welchem die Temperatur im Sommer 
21—25OR. und im Winter 12140 R. betrug. Der Boden, in wel 
dem fie gezogen worben, beftebt aus fandiger, frifcher Torferde im na⸗ 
tärlihen Zuftande, mit Sphagnum vermifdt. 

Die Gattung Cyrtopodium ift reih an Arten, obgleich bis jeßt nur 
wenige bavon befchrieben oder abgebildet find. Sie flammen hauptfäch- 
lich aus Afrika und Brafilien. Die in Rede ſtehende Pflanze gehört zu 
den nenen Einführungen und flammt aus Brafilien. Die jest befannten 
Arten find nicht auffallend von einander verfchieven. 


*) In Loddiges Orchideen⸗-Katalog find 20 Arten aufgeführt, wovon nur 
fünf mit Namen bezeichnet find, als: Cyrtopodium glutiniferum, C. grandiflo- 
num, C. ponctatum, C. cupreum, ſämmtlich aus Brafilien; C. Willmorei aus 

erara. 


Sefefrüdhte, 


Euglanv’s Pflanzenwelt — 
Bas ne Pflanzenwelt Englands betrifft, 
fo iR mir am meiften unerwartet er: 
ſchienen, da ich im allgemeinen ein nörd⸗ 
liches Land zu erbliden gedachte, ganz 
im Gegentheile eine eigenthümllche in 
sicher Beziehung ſüdliche, ja mitunter 
mih an Stalien mahnende Begetation 
zu finden. Der (mit YAusnabme der 
Hochlande) überall unendlich wuchernde 
Epheu, der um Mauern, um ganze Häu: 
fer und große Eichen und Nußbäume 
mit italtänifcher Ueppigkeit ſich windet, 
die zu hoben Bäumen aufwachfende 
Stecheiche (Ilex), die Maffen von Kirfch: 
forbeer, die man um bie ärmlichſten 
Wohnungen angepflanzt und üppig ge: 
deibend flieht, die Wände und Zhore fo 
anmuthig hoch umranfenven voll blühen: 
den Roſen, die guten Kaflanien, die Maf: 
fen von Rhododendron und endlich die 
mächtigen Eedern, bie mit Stämmen von 
A— 5 Fuß Durchmeſſer in fo vielen Parts 
mit einer Pracht fich ausbreiten, daß fie 
am Libanon kaum fchöner gefunden wer: 
den können, felbft die hie und da wild: 
mwachfende Tamariska (Tamarix gallica), 
alles dies nebſt den herrlichen Wiefen, 
giebt in günſtigen Thälern ober auf-be- 
wäflerten Ebnen oder an ſüdlichen Küften- 

egenden oft eine Fülle, eine gegen Deutfch- 
and in vieler Beziehung abftechende rei: 


‚abere Manzenwelt, welche ſelbſt dann 


nicht aufhörte meine Aufmerkſamkeit zu 
hefegäftigen, als ich mir: dic ciimatiſchen 
Urſachen derfelben, welche ich oben er« 
wähnt hatte vollkommen beutlich gemarht 
hatte. Auch auf den öbern Flächen der 
Ebnen und Webirge befammt die Bege- 
tation etwas Frembartiges, auf den er⸗ 
Kern durch das in England und Schott: 
land wohl am meiften verbreitete Unkraut 
— den ſtachlichen Ulex europaens und 
nanns, auf den Höhen, durch die oft 
ganze Berge mit ihren Blüthen Garmin: 
roth färbende Erica einerea und andere 


Haidenarten. — Zurückſtehend gegen 


Deutſchland erfcheint es dagegen im hör: 
fen Grade, daß von eigentlichen 
Wäldern in England gar nit, und 
in Schottland nur fehr unvolllommen 
die Rede il. — Zwar mögen mande 
der Meilenweit fich erfiredenden Parks 
zum Theil die Stätte alter Wälder an- 
zeigen und deren Leben fortfeßen, aber 
do, das, was wir in Deutichland einen 
Wald nennen, mit aller Wildheit und 
(wo die leidige Forſteultur nicht zu viel 
geört hat) mit aller Schönpeit feiner 
Bäume, mit feinen in einander gefloch- 
tenen Zweigen, feinem knotigen Wur⸗ 
zelwerk und feinen in Waldespidigt auf 
wuchernden Pflanzen — mit einem Worte 
jene Waldeinſamkeit — für die wir Tied 
das rechte Wort verdanken, dieſe ſuchſt 
Du in der großbrittannifchen Infel durch⸗ 
aus vergebend. — Die Parks find präch⸗ 
tig — fie entwideln eine Größe, eine 
umſichtige Pflanzung und Schonung der 
Waldbäume, daB die herrlichen Buchen 
und Eichen, Yinden und Rüſtern ſich 
überall erfreuen — fie find überhaupt 
in einem Sinne angelegt, daß man fa: 
gen darf: man wifie nit, mas ein 
Park fei, bevor man England gefehen 
hat; — aber Wälder find es darum 
doch nicht — die Abſicht macht ſich in 
Allem und zumeiſt in den geſchornen 
und gewalzten fammtnen Wieſen geltend, 
und im Rande fo großer politifher Frei⸗ 
heit giebt es hierin, fo wie tn vielen ans 
dern menfchlichen Dingen Leine Freibelt. 
Auch der Tarusbaum mit feiner finfern 


Nadelbelaubung und ber fo vielfach zu 


Bäumen aufwachſende Weißdorn, (Cra- 
laegus exyacantlıa) geben beſondere 
Sie ju ‚dem Bilde engliſcher Baum⸗ 
maſſen 


Eben ſo vermindern ſich die Maſſen 
von Obſtbämen, wehhe in Deutſchland 
unſre Dörfer umgeben, am Wege ſich 
hinziehen und die Gärten erfüllen, in 
England zu verhältnißmäßig ſehr weni⸗ 
gen, und bierburd, wie durch gänzlichen 
Mangel der Weineultur, macht fh nun 
wieder das Klima gwar ohne Karte Kälte 
und Schnee, aber auch ohne langes und 


warmes Sommermetter, mit feinen Re: 
bein und Regen, als ungünftig geltend. 
Wieſen⸗ und Sumpfvegetation zeid: 
net fi hinſichtlich der Pflanzen verbält: 
nißmäßig nicht befonders vor Deutfch: 
land aus, und wenn auch einzelne felt- 
nere zierliche, und ganz ober größten: 
theils Fremde Arten dort vorkommen, 
(fo dad Anthericum ossifragum, die 
Lobelia Dortmanna und das ganz außs 
fließend England [oder vielmehr Wa: 
les und Gumberland] eigene Papaver 
eambricum) fo find doch dafür die ge: 
wöhnlich den Boden bededenden Pflan- 
jen ganz diefelben wie bei uns, und nur 
die in Schottland, namentlich auf den 
Sumpfwieſen, überall wuchernde fehr 
wohlriehende Myrica gale giebt ein ei- 
nigermaßen abweichendes Verhältniß. 
(England und Schottland im Jahre 
1844.) Bon Dr. Carus. 


Ueber die Beftitung des Her⸗ 
3006 von Gambridge in Kiew 
thetlt Carus in oben erwähnten Werte 
unter Anderm folgende intereffante Ro» 
tig mit: 

— — Profeſſor Hooker, früher 
in Glasgow, iſt vom Herzoge hierher 
berufen um als Direktor dic botanifchen 
Schätze zu hegen, zu vermehren und zu 
beſchreiben. Kine Menge ;intereflanter 
- and zum Theil neuer Pflanzen wurden 
mir hier befannt. Statice macrophylia, 
Justicia calmia, Cephalotus follicula- 
ris, Angelonia Gardneriana, Rondele- 
tia multifiora gehören dahin, desgleichen 
Daphne legalta, deren Baſt zwifchen 
Rinde und Holz, zu einer Art Manchet⸗ 
tengewebe ſich merkwürdig entfalten läßt, 
und Platycerium grande, ein Farren⸗ 
eraut welches bie feinen gefleverten We: 
dei aus breiten coloſſalen maffiven Bläts 
tern bervortreibt — welche bedeutung; 
voll ganz der Bildung der Marcantien 
leihen. Als Erinnerung an meinen 
verfiorbenen würdigen Collegen Kreyfig, 
mußte ic die Kreysigia multiflora be: 
traten: er hatte feine Reife nach Eng: 
land nicht lange überlebt; ich legte als 
Andenken ein Zweiglein der faſt unfchein: 
baren Pflanze mit Meinen weißen Blü— 
then, in meine Schreibtafel. — Daffelbe 
that ich bei der merfwürbigen Dammara 
australis, aber aus andern Grünven, 
denn fie iſt e6, die als mächtiger Baum in 
Reufeeland den Engländern jept bie treff: 
lichſten Mafbäume liefert. — Als ſchöne 
Neupolländifche Fichte Ternte ich ferner 
Dacrydium elatum tennen. Auch fleht 
hier von der Fichte der Eorbilleren, der 


Araucaria imbricata das erfle von Ban; 
couver aus Chile mitgebrachte Eremplar, 
welches bereits 4 Zoll Durchmeſſer im 
Stamme hat, außerdem fieft man un: 
geheure Eremplare von Ginko bileba 
im Freien, und daneben grünten eben: 
falls frei die frifcheften Büſche von grünem 
und ſchwarzem Thee, neben no vielen 
andern intereffanten Pflanzen. Schöne 
Saden treiben fodann in den Gewächs⸗ 
bäufern für Orchiveen, und unter ihnen 
zeichnete ſich insbeſondere das prächtige 
Saccolabium gultatum mit großen haͤn⸗ 
enden rothen Blüthentrauben aus ; au 
edte nicht ein prächtiges bobes Palmen; 
haus, ganz aus Glas und Eiſen, weils 
des ſchoͤne Pothos, Palmen, Bambufen 
u. ſ. w. nährt und zeigt. in todter 
Stamm einer Xantophora (auch einer 
Palme) lag da mit wunderlihen außen 
glänzend ſchwarzen Schuppen, weshalb 
man ihn the black boy nennt. Die 
Schuppen find harzig und geben ange: 
zündet einen feinen Geruch. — Kurz, 
auch bier war für mande Tage einem 
Botaniker reihe Beſchäftigung geboten! 
Es war mir intereflant, während 
diefer Umgänge mich viel mit dem Sohne 
des Profefford Hooker zu unterhalten! 
— So jung er war, batte er ſchon ale 
Botaniker ven Capitain Roß auf ber 
E üppolerpebition begleitet, und giebt 
jetzt die botanifhen Neuigkeiten diefer 
Reife heraus. Er war 4 Yahre abwe 
fend gewefen, und hatte dabei wohl et 
nigemal .in 100 oder 150 Zagen fein 
Land gefeben. Trotz mander Mühe und 
Entbehrungen ſprach er mit Liebe und 
Eifer von diefer Fahrt, weldhe die Mann⸗ 
ſchaft beider Schiffe durch großes Zu: 
fammenpalten und Einigkeit vielfältig 
fih erleichtert Hatte, während Größe und 
Fremdartigkeit der Erfcheinungen reich⸗ 
lihe Belohnung gaben für Gefahr und 
Ausdauer. 


Breisfrage Aber Ernäbren 
der Pflanzen und Thiere. Die 
königl. Akademie gemeinnüßiger Wiſſen⸗ 
ſcha zu Erfurt ſtellt aus dem ihr 
noch zur Verfügung ſtehenden Vermächt⸗ 
niſſe des daſelbſt verſtorbenen Tönigl. 
daͤniſchen Zuſtizraths, Dr. Büchner, 
folgende zweite Preisfrage auf. 

Viele angeſehene Phyfiologen und 
Chemiler halten ſich gegenw über⸗ 
zeugt, daß die durch chemiſche Operatio⸗ 
nen ungerlegbauen nnd deshalb einfach 
nannten Stoffe auch in organifchen 

örpern feine Beränderung erfahren, 
fondern daß alle Beränderungen, welche 


in organifchen Körpern, von ihrer erſten 
Entwidelung an bis zu ihrem Ableben, 
in ihren Beſtandtheilen vorgeben, bloß 
durch Aufnahme gewifler Stoffe von 
Außen und Ausſcheidung anderer Stoffe 
nad Außen bedingt werben. Indeſſen 
it diefe Behauptung nichts weniger als 
hinreichend begründet; vielmehr fprechen 
mehrere, felbit neuere, wie es fcheint, 
mit aller Umſicht angeftellte Beobachtun⸗ 
gen und Verſuche für das Gegentheil: 
dahin gehören binfichtlich der Gflanzen 
befondere die von A. Bogel wieder: 


holt unternommenen Verſuche mit aus; 


efäeter Gartenkreſſe, welche zu beweis 
en frheinen, daß dieſe Krefle einen Theil 
des in ihr enthaltenen Echwefeld dur 
ihren Begetationgproceß bildet, indem der 
Gehalt an Schwefel, der in der analpfir: 
ten Pflanze gefunden wurde, die im 
Saamen enthaltene Menge deſſelben 
überftieg, wiewohl alle Borfihtsmaaß: 
regeln getroffen wurden, um au vers 
hüten, daB Schwefel von Außen aufges 
nommen werden fonnte. 

Dinfihtlih der Thiere fcheinen dies 
aber die früher von Prout und fpäter 
die von Pfaff und Oehm angeflchten 
und jene größtentbeild beftätigenden Ber: 
fuche über die Veränderungen der che: 
mifchen Beſtandtheile, welde während 
des Brütens in Hühnereiern vorgehen, 
binlänglich zu beweifen; auch dürfte in 
der That ſchon die bedeutende Zunahme 
der Knochen in Säugethieren nad der 
Geburt dafür fprechen, indem diefelbe in 
feinem Berhältniffe zu der geringen 
Menge von phosphorfaurem Kalt zu 
ſtehen fcheint, welche dem neugebornen 
Gäugethiere durch die Muttermilch zu: 
geführt wird. Hierdurch fiebt fi die 

cademie veranlaßt, die Aufgabe zu 
ftellen: 

„Durch neue Berfuche außer Zweifel 
zu feßen, bei der Ernährung und 
Ausbildung der Pflanzen und Thiere 
Beränderungen in den in ihren entkal: 
tenen chemiſch einfadhen Stoffen vor: 
geben, fo daß ein Theil ihrer Beſtand⸗ 
theile bloß durch Umwandlung anderer 
chemiſch einfacher Stoffe erzeugt wird, 
oder ob dies nicht der Fall iſt, ſondern 
die für jene Annahme ſcheinbar fpre: 
chenden Verſuche andere Erklärungen zu: 
laffen ? 

Daß die Löſung dicker Aufgabe für 
die ganze Naturlehre und insbeſondere für 
die Phyfiologie der Pflanzen und Thiere 
von Außerfter Wichtigkeit fei, bedarf wohl 
feines näheren Beweiſes; fie in e8 aber 
auch nicht nur in theoretifcher Hinficht, 


fondern auch in praftifcher, wie Dies ſchon 
daraus erbellt, daß die Fichig’fche und 
andere neuere Lehren über die Ernäb: 
rung der organiichen Körper uud bie 
darauf fi gründenden Vorſchriften nur 
bei der Borausfehung für "volllommen 
wahr erklärt werden können, baß die 
chemiſch einfachen Stoffe eben fo wenig 
durch die in organiſchen Körpern vor: 
ehenden Proceſſe, als dur chemifche 
Dperationen außerhalb deſſelben verän: 
dert werben fönnen, und daß daher jene 
jest. fo viel befprochenen und fo viel 
Auffehen erregenden Lehren für haltbar 
oder unhaltbar erkannt werben müllen, 
je nachvem die Beantwortung diefer Frage 
verneinend oder bejahend ausfällt. 

Der ausgefegte Preis für die genü- 
genve Beantwortung dieſer Preisfrage 
beträgt zwanzig Stück Friedrichsd'or. 
Die Preisbewerber haben ihre in deut: 
fiber, franzöfifcher oder englifcher Sprache 
gefrhriebenen Arbeiten fpäteftens bis zum 
i. Januar 1848 an den Sceretär der 
Alademic, Kreisphyſikus Wittde, porto: 
frei einzufenden. Jede Arbeit muß mit 
einem Waplfprude verfeben fein, ber 
fih ebenfalld auf der Außenfeite eines 
beiliegenden, verfiegelten Zettel befindet, 
in welchem letzteren der deutlich gefchrie: 
bene Rame, Charakter und Wohnort des 
Einſenders ſteht. 

Die genügende Abhandlung wird in 
der öffentlichen Sigung am 15. October 
1848 gelrönt werden. 

Dem Autor verbleibt das Eigen⸗ 
thumsrecht ter gekrönten Preisfchrift, 
doch muß dielelbe, falls es ter Autor 
nicht vorzieht, fie zu den gedrudten Ak: 
ten der Akademie zu geben, binnen Jahs 
resfrift gebrudt fein. 


Ebhinefifches Gras. In der am 
1. December 1845 gehaltenen General: 
Berfammlung red Nieder s Defterreidi: 
fen Gewerb » Bereines theilte Herr An: 
ton Phantzert, Kaufmann in Wien, 
mit, daß er vor einiger Zeit durch einen 
Seurnal : Artitel aufmerkſam gemacht 
worden fei, daß die Engländer unter 
mehreren anderen aus China bezogenen 
Artiteln auch das fogenannte chinefifche 
Gras nad England verführen und dar: 
aus ein feines, das Leinenzeug an Schön> . 
heit weit übertreffendes, feidenartig glän: 
zendes Gewebe darftellen. Der Herr 
Sprecher, um ſich von der Wahrheit 
diefer Nachricht zu überzeugen, habe fich 
dieferwegen an einen feiner Geſchäfts⸗ 
freunde in London gewendet, und ben: 
felben um lcberfendung eined Mufters 





ai 


dee: chinefiſches Graſes und dest Darmaı DIENT ft anmaßter, haben mie je ſo— 


verfertigten. Gewebes erfucht. Dieſem 


Wunſche fel entfproden worden, und 


der Herr Sprecher zeigte die erhaltenen 


Mafter mit dem Bemerken vor. daß‘ 


diefe® in der That ſeht fhöne Gewebe 
bei geböriger Bleiche dem franzöſiſchen 
Battiſt an Schönheit übertreffe und der 
Leinen : Manufactur fehr nee wers 
pen dürfte, um fo mehr, ald der Wiener 
Zentner des Rohproduktes loco London 
nur auf 19. Ah C. M. zu ſtehen 
fomme. Nach einem dem Herrn Spres 
&er von London aus mitgetheilten- Briefe 
des Agenten eines engliichen, in Epina 
etablirten Hauſes feien an letzteres be: 
deutende Aufträge zur Spedirung biefes 
nenen Fäferkoffes nach. Leeds ergangen 
und von demſelben effectuirt worven. 
Auch ſei im diefem Schreiben bemerft, 
daß die Manufacturiften in Leeds Hoff: 
nung haben, dieſen fdhönen Artikel zu 
einer fehr großen Bolltommenpeit zu 
bringen, und ber genammte Agent biete 
endlich ſchon Sacktücher zum Preife von 
L fl. 45 fr. und die minvere Sorte zu 
ı fl. SOTr. pr. Stück zum Verkaufe an. 

Der Herr Sprecher übergab hierauf 
die vorgewiefenen Dufter für die Samm: 
fangen des Vereins, und flellte am 
Schluſſe feiner Mirtgeilung ben Antrag: 
Der Berein wolle der Abtheilung für 
Drud und Weberei die Unterfuhung der 
Brauchbarfeit und Dauerhaftigtett des 
vorgelegten Rohproduktes und der ge- 
webten Mufterftüde zumelfen, die Ab: 
theitung für Naturgefchichte, landwirth⸗ 
liche und Montangewerbe auffordern, 
den botanifchen Namen der in Rede 
ſtehenden Pflange und die Beſchaffenheit 
des Klima's, wo dieſelbe gedeiht, zu 
erforſchen, damit fie ſodann, wenn in 
enem Theile der öſterreichiſthen Mo: 
narchie das Klima hierzu geeignet - wäre) 
bie —— — und den Anbau von 
Samen vrranlafle. 

Die General: Berfammlung geneh: 
migte diefen Antrag mitiebhaftem Beifalle. 

(Aus Andre’sn. öton. Zeitſchr.) 


„Meeiole *) ehemals konnte ich Die 
Erde durdlaufen, ich Hatte zahlreiche 
Freunde, war von Gelchrten aller Art 
umgeben‘; aber von teinentdiefer Gelehrten 
habe ich fo viel gelernt als von Dir. 

einer meiner Freunde, oder viel; 
mehr: derjenigen Menfchen, vie biefen 


gute- Dienſte gelefflet, als ich von Die 
empfangen babe, und in vielem eng 
befdyränkten Raum, wo du elend zwi: 
fen zwei Steinen vegetirſt, babe ich 
um * herumlaufend, Dich nicht aus 
dem Auge verlierend, mehr gedacht, nieht 
gefühlt, mehr vielleicht beobachtet, als 
auf meinen Tangen Kreuzzügen bar: 
Europa. Wie groß iR meine Berblen⸗ 
bung gewefen! As Da fo ſchwach. 
ohnmächtig und blaß vor meinem Blicke 
erſchienſt, habe ich nichts von Dir er 
wartet, und Du bift meine Gefellfihaf- 
terin geworben, ein Buch, das ſich vor 
meinen Augen öffnet, eine Welt, die vor 
meinen Bliden aufromt! Diefe Geſell⸗ 
f&afterin! Sie verfüßt meine Lange 
weile und läßt fie verfchwinden; fe 
taüpft mich an dieſe Exiſtenz, die mich 
aufrecht erhält; fie lehret mich die Men⸗ 
fchen kennen und verföhnt mich mit ts 
nen. Bon diefem Buche febe ich: auf 
ale anderen mit Mitleiden berab; es 
hat mich über meine Unwifienpett auf: 
geklärt und meinen Stolz niebergefäla- 
gen. Es Hat mich einzugeſtehen gezwun⸗ 
gen, daß Wiſſenſchaft wie Tugend nur 
durh Demuth zu erreichen find; daß 
man herabfleigen muß, um fi zu er: 


‚heben; daß die erfie Stufe diefer un⸗ 


endlichen Letter, die man glaubt über: 
fpringen zu dürfen, im Boden unter 
graben if, und daß man eben bei ifr 
den anteng machen muß. Das ift viel 
leicht das Buch des Richtes! Es bietet 
mir, in lebendigen Lettern, in einer mir 
noch unbelannten Sprache erhabene Räth⸗ 
ſel zu löfen an, von benen jedes Wort 
ein Troft if. Diefe Welt, ja fie if vie 
Belt des Gerantens! ich kann nie 
mehr daran zweifeln, fie iſt eine-geiftig 
Schöpfung! der fummarifche Inhalt, die 
Schrift der ewigen und heiligen Welt, 
welche ven Atomen und Yen: Sonnen 
ihren Lauf mißt, das Miverſüm Ber 
herrſcht und: mit einen: Yante um 
ſchlingt die Pflanze bie zum Geſtirn, DNB 
Snfert, das die Erde durchwühlt, bie 
zum Menfthen, der feine Stirn aufwWärt® 
zum Hlinmel trägt, uni bier zu ſuchen? 
... feinen Styöpfer! ohne Zweifel!“ — 
(Aus „Pterivlar. Bow 
X. Boniface⸗Daintine) 


— 





*) &o nannte Graf Charney in felier Gefangenſchaft die‘ Pflange, die er im Bfühigs 


nlßnöfe enttedte und pflegte. 


MlischKen. 

+.*. Die fdafritaunifhen &ä; 
mercien, (gefammelt von C. Zeyher 
und ge bezteden durch 3.8. Drege, 
Ham rg), von welchen wir unfern Le⸗ 
fern bereits ein Verzeichniß beigegeben 
haben, Fönnen von uns als fehr keim⸗ 
rapig empfohlen werden. Wir haben 
3 Eriten: Species angefäet und bie 
Barube gepabt, alle dicht aufgehen zu 
then, und zwar fhon nah A— 5 Vo: 
Gen. Auch mehrere Proteaceen find be: 
reits feit 6 Wochen, daB fie angefäet 
wurben, träftig herausgekommen. M. 


+.+ Die Daubentenia Tri- 
petiann läßt fich ſehr leicht 
durch —— vermehren. Ich 
hatte vorigen Herbſt eine aus Saamen 

ogene Ijaͤhrige, 2i/ Fuß hohe, robuſte 
a e ziemlich lange im Freien (im 
Zoyfe) ſtehen Laffen und es gelang mir 
wicht, den zu fehr durchnäßten großen 
Ballen vor dem Einbringen ins Ueber⸗ 
winterungslokal abtrodnen zu laſſen. 
Die Pflanze fing daher im Laufe des 
Binters an au Tränleln, und als ich fie 
vor einigen Wochen unterfuchte, fand ich 
fte wurzelfanl. Ich ſchnitt nun den 
Diätterlofen Stamm, fo weit er gefund 
war, ab, und machte zwei Gtedlinge 
daraus, die ich ind warme Lohbeet, ohne 
Glocke, einſenkte. Der eine Stedlin 
hät bereits ſeit 8—4 Wochen zwei — 
tige Triebe gemacht, der andere iſt eben⸗ 
falls gefund, hat aber noch kein Auge 
entwidelt. Vielleicht war das Holz des 
feßtern, den id} aus dem unterften Theile 
des Stämmchens gemacht, fchon zu fehr 
verhärtet, doc ih feſt überzeugt, 
auch diefen Stedling ſich bewurzein zu 
fehen. — Gebtäht hatte meine Pflanze 
noch nicht, obgieih man von Paris aus 
berichtete, daß Saͤmlinge der Dauben- 
tomia Tripetiana fchon im erften Jahre 
Btäthen brächten. Möglich, daß ich ein 
Berfehen in der Eultur begangen. M. 


Jedime nu) Soda. Diefe 
beiden Artitel wurden bis vor Kurzem 
ane dem Kelp bereitet, den man be: 
fammtlih durch Einäfchern mehrer See⸗ 
Algen an der Wertüfte Irlands und den 
weſtlichen Infeln Schottlands erhielt. 
Daß das Salz theuer fein mußte, iR 
offenbar, benn 480 Eentner Seepflanzen 
Heferten 20 Eentner Kelp; und biefe nur 
50— 100 Pfund Soda. Dennoch war 
der Berbrauh fo groß, daß auf den 
Orkneyinſeln allen 20000 Perſonen mit 


der ugung ves Ned beſchäftigt was 
—— den Fabriken wurde Jedine 
ſtets als Rebenprodukt gewonnen, und: 
fie war daher ſo Häufig geworden, daß 
der Preis zu einer Zeit auf Al/e pf. pr. 
Unze gefallen war. Seitdem num bie 
Soda fo biffig ans Kochſalz dargeſtellt 
wird, haben die Sodafabriken aufhören 
müflen, und bie einzige, welche Jod er⸗ 
zeugt, läßt die Scepflanzen nur für bie 
fen Zwed ſammeln und verbrennen. 
Man hat wegen der daraus entfiebenden 
Seltenheit des Jodes viele Berfuche ge- 
macht, daſſelbe noch auf andere Weiſe 
au erhalten. Selbft der befte Kelp (von 
Rhodomenia palmata) foll in Bezug 
anf feinen Jodgehalt fehr unficher fein, 
und oft nur I/ıo von der zu erwartens 
Menge enthalten. Die Berfuhe, Jodine 
aus Ipanifcher Seife oder aus Seewafler 
zu machen, find bisher mißlungen. Die 
Darftelung aus jodhaltigen Mineral; 
wäflern dagegen würde fich nicht lohnen. 
(Jahrb. f. prakt. Chem. XI. p. 144.) 


+.*. Stedlinge macht Her Dr. 
Etfenmann, wie er uns kürzlich mit- 
getheilt, feit einigen Jahren nicht in reis 
nem Band, ſondern in einer Mifchung 
von Sand und Holzkohlenpulver. Dieſes 
Berfahren, fagt er, ſcheint mir empfeh⸗ 
lenswerth; denn von Fäulniß der Stel: 
finge lann nit wohl die Rede fein, 
und die Kohle liefert dur langſame 
Berbindung mit Gauerfloff etwas Koh⸗ 
Ienfäure, wodurd die bereits bewurzel⸗ 
ten Gtedlinge ernährt werden; wenige 
ſtens wachſen viefe ganz hübſch fort, 
wenn man auch ihre Berfeßung ziemlich 
lange verzögert. 


r.*. Einen herrlichen Haus⸗ 
trank erfält man aus gleichen en 
rothen, weißen und ſchwarzen Johannis: 
beeren, reifen SKirfchen und Himbeerer 
welche zerquetfcht und mit weichem Be 
fer vermifiht werben, wobei man 3 Duart 
Waſſer auf 4 Pfund Obſt nimmt, und 
na dem Durchſeihen und Auspreffer 
3 Pfund Zuder hinzuſetzt. Run 1488 
man die Flüffigkeit unter häufigem lm 
rädten 3 Tage lang In einem offenen 
Bafte ſtehen, füllt Ne dann auf ein gut 
zubereitetes Fäßchen, läßt fie gähren, 
den neunten Theil reinen Branntwein 
hinzu und verfpundet hierauf bas %aß: 
In wenigen Monaten erhält man auf 
diefe Weite einen ganz vorzüglicden Wein. 


Neber die Hybridation oder 
Hllanzen:Baftarderzeugung IM 


ſich 9. Lecoq, in einer Einleitung zu 
feinem dieſes Thema behandelnden Yuche, 
unter Anderm alfo vernehmen: — — — 
»Wer die Eultur licht, wer Genuß fin: 
det an der Betradhtung der Werke des 
Schöpfer, kann ſich jeßt fchöne Freuden 
verfhaffen, durch Hphridationsverſuche 
feiner Zeit und der Zukunft fih nützlich 
maden. Jeder kann auf feine Weiſe zu 
dem großen Zwecke mit beitragen, Jeder 
in feiner Sphäre, auf feiner Quadrat: 
meile, feiner Hufe oder feinem Wintel 
Landes, und dies Alles ohne große Be: 
fhwerven, ohne bedeutende Koflen und 
ohne Unannehmiichleiten: wen Alles 
mißlingt, was äußerſt felten der Kalt if, 
der hat ja nicht nöthig, fein Unglück laut 
zu verfünden, und wem etwas Bedeu: 
tendes geglüdt, der iſt ja in dem ange: 
nehmen und feltenen Falle, die Bekannt: 
madung feines Glücks und feiner Ge- 
ſchicklichkeit für eine Pflicht halten zu 
müflen. 

Eine Menge der englifhen und bei: 
gifoen Handelsgärtner verdanken ihren 

uhm und ihr Bermögen hauptfächlich 
ihren mit Geſchicklichkeit und Intelligenz 
vollzogenen Hpybrivationen, obgleich fie 
leider fehr oft aus dem Wie möglichft 
lange ein Geheimniß maden. 

Diefer Borzug der Engländer und 
Belgier vor den Kanzöfifihen und deut: 
fhen Gärtnern ift in der That Tediglich 
auf den häufigen und wiffenfchaftlich be: 

ründeten Gebrauch der künſtlichen Be: 

uchtung begründet. In jenen Yändern 
wo fih Bach verdienſtvolle Männer dem 
Pflanzenhandel gewidmet haben, und wo 
ein mächtiges Intereſſe zur Hervorbrin⸗ 
gung neuer, werthvoller Varietäten ſie an⸗ 
trieb, darf man ſich nicht wundern, daß fie 
ganz andere und viel höhere Refultate 
errungen haben, als diejenigen find, 
welche der Zufall ihren Collegen ande: 
rer Länder geliefert dat. Warum fol: 
ten Sranzofen und Deuiſche nicht dafs 
felbe erreigen fönnen? Wären etwa Bo; 
den und Klima nit günflig genug? 
Fehlte ihnen vielleicht Unterricht und 
Bildung, oder mangelte ihnen Eigen⸗ 
liebe? 

Die Hybriden find ein Beleg der 
Allgüte und Allmacht Gottes, melde dem 
Menfchen erlauben, dic Werte des Schöp⸗ 
ferd zu mobificiren, fobald er fih dazu 
der Intelligenz bedient, dieſes Ausfluffes 
der Göttlichkeit. Unmöglich kann man 
die allmäligen Veränderungen einer 
Pflanze, welche den verſchiedenen Eins 
flüffen der Cultur und der Hybridation 
unterworfen ifl, verfolgen, ohne nicht 


zugleih von Danfgefühl durchdrungen 
zu werben für den Schöpfer, der dem 
Menſchen einen Theil feiner Rechte ab: 
etreten zu haben fcheint und ihm ge: 
attet, ein Zipfelchen des undurdbring: 
lichen Schleiers, womit alle Geheimnifle 
der Spöpfung verhüllt find, zu lüften. 

Unbegreiflich erfcheint e3 daher, daß 
in unferer Epoche zu London, einer ber 
Hauptfädte der civilifirten Welt, Gärts 
ner fo ſtürmiſch aufgetreten find und in 
einer fpeciel für das Studium aller 
möglichen Veränderungen in den Orga: 
nen der Pflanzen gegründeten Gefellfchaft 
gegen jeden Berfuh der Mopification 
eines Werkes des Schöpfers fich auflehn: 
ten. War ed Borurtheil, Unwiffenbeit 
oder religiöfe Intoleranz? Ober if es 
nicht vielmehr gänzliher Mangel bed 
gefunden Menfchenverftandes bei den 

itgliedern der morphologifchen Geſell⸗ 
ſchaft, welche bei diefer Gelegenheit die 
Majorität bildeten und mit der Bibel 
in der Hand bie itung eines Bereins 
ſchloſſen, welcher für Wiflenfhaft und 
materielle Wohl nur die erfprießlichiten 
Folgen herbeiführen konnte? 

Sähen fich diefe blinden Eiferer für 
die Urſchöpfung genöthigt, flatt aller 
Gemüſe mit der wilden Möhre und Ki: 
chorie fih zu begnügen, oder mit den 
Früchten des wilden Birn- oder Apfel; 
baums, wie folde aus der Band des 
Schöpfers urſprünglich hervorgingen, 
und wie fie noch in unfern Wäldern 
wachſen, fih zu laben, fo würden fie 
ohne Zweifel einige Beſchränkung für 
ihr lächerlihes Botum geflatten und dem 
Urheber der Ratur die Macht zuerfennen, 
wohlzuthun, wofern er dazu höherer 
Intelligenzen fi) bedient, als die find, 
welche bei jenen erbärmlichen Discuffio- 
nen zum Borfchein kamen. « 

Wir fommen bald auf diefes inter: 
effante, in der foeben erfchienenen deut: 
fhen Ueberfeßung des Frh. v. Bieden⸗ 
feld jedem Beutfihen Gärtner leicht vers 
Kändlihe Werk zurüd und werden dann 
ausführlich über deſſen Werth berichten. 


7*.Napoleona imperialis, 
die von Palifot de Beauvois während der 
franzöfifchen Kaiſerherrſchaft in dem Rei 
Benin auf der afritanifhen Sclavenkü 
entdedte Pflanze ift noch immer felten 
in unfern Gewächshäuſern, obgleich fie 
ſtets, wenn auch nicht blos ihrer Pracht, 
fo doch fihon ihrer Seltfamleit wegen, 
das Ziel der Blumenfreunde war. Run 
hat der Botaniker Heudelot in Weſtafrika 
eine zweite Species mit purpurrothen 


Blumen entvedt und A. de Juſſieu führt 
demnach eine N. imperialis flore coe- 
ruleo und N. Heudelotii fiore purpu- 
reo an. 


8. Sprengel fihreibt in feiner Gar: 
tenzeitung (1805) Folgendes über bie 
Napoleona imperialis: Sei Yeyrafut 
und Schöll in Strasburg if auf einem 
Blatte im Imperial⸗Folio die Abbildung 
einer Pflanze erfchienen, die der Bota⸗ 
niter Palifot:Beauvais im afrika 
nifchen Königreich Oware fand, und 
fie dem regierenden Kaifer von Frankreich 
zu Ehren Napoleona nannte. 

Da ih für die Gartenzeitung nur 
Abbildungen nah der Natur, nicht 
aber Eopien anderer anzen: Kupfer, 
beftimmt habe, fo will ich auch hier nur 
meine Bemerkungen über dieſe wirkliche 
Zierpflange befannt machen. 

Der Rame if offenbar eine Schmei⸗ 
chelei, die dem wahren Botaniker nicht 
ziemt. Der franzöfifche Kaifer hat fich 
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als großer und thätiger Beförberer ber 
Pflanzenkunde no nicht gezeigt, benn 
was feine Semahlin für Malmaifon 
gethan hat, kann auf ihn nicht übertra- 
en werden. Mit Recht haben wir eine 

ustavia, Carolinea, Borbonia, Stre- 
litzia, Eugenia, Cliffortia, Bosea, Jo- 
annea, Razumovia; denn jene Fürs 
fen und ®roßen waren oder find wirt 
liche Beförberer der Wiffenfchaften: aber, 
wie Linne die Bucca ferrea und Bo- 
narota wieder caffirte und fie höchſtens 
zur Bezeichnung des fpecifiichen Namens 
beibehielt, fo wird die Napoleona von 
unferm Schreber, Smith und Bill; 
denow fchwerlicd beibehalten werben. 
Sp viel von dem Namen.« 

Run giebt Sprengel die Befchreibun 
der Pflanze, die jetzt wohl binlängli 
belannt if, und ſagt am Schluße der: 
felben: »mit gefehmadiofer Schmeichelei 
fagt der Berfaffer, die Ratur habe in 
biefer kaiferlihden Blume ſchon den Stern 
der Ehrenlegion vorgebildet.« — 


Dipisiacna Hügel (?). - 
(Man fehe die Abbifvung.) | 


Diefe mit Diplolaena Dampieri verwandte Art hat, unfers Wiffens 
nah, zuerft in der Hamer Baumſchule der Herren Ohlen dorff & Söhne, 
diefen Winter geblühet und wurde bie in getreuer Copie hier beigegebene 
Zeichnung son genannten Herren uns unter dem obigen Namen eingefanbt, 
und zwar mit bem Bemerken, daß fie geglaubt hätten, es jet biefe aus 
Saamen (ans Neuholland) erzielte Pflanze vie Chorilaena quercifolia, 
doch wäre ihnen som Baron von Hügel, ber fie vergangenes Jahr bes 
fucht Habe, gefagt worben, daß es eine Diplolaena und zwar Diplolaena 
Hügelii ſei. Wir können daher nicht mehr thun, als die Abbifvung dies 
fer wirklich empfehlenswerthen Zierpflanze hiermit zu verbreiten und bie 
Bitte auszufprechen, da man uns über beren richtigern Namen und Autor 
bald belehren möge. 

Sollte e8 vielleiht D. speciosa Brongn. fein, deren Befchreibung 
wenigftens in ‚vielen Stüden zu unferer Pflanze paßt? 

Was dieſe Pflanze befonders empfehlenswerth macht, ift das Er⸗ 
feinen ihrer zahlreichen Blüthen zu einer Zeit Cin den Wintermonaten), 
wo unfere Kalthäuſer fehr arm an blühenden Gewächſen find. Ihre 
Eultur iſt leicht, man giebt ihr einen nicht zu großen Topf und fanbige 
Laubs und Heibeerbe, und halt fie zur Zeit ihres vafchen Waqhethamẽ 
und der Blumenentwidelung ziemlich feucht. 


Diplolaena Hügel. 


Beriage Ne] zuD"Meilers j Hamburg, 


zeuer all& dattschen tarteneBlumenzetung bei 


IJahrsang, Robert Kittler. 


Fenilleton. 


»  Sefefrüdte. 

Weber die Blumenausftellung 
iu den Blashäufern des Frhrn. 
Carl von Hügel in Hieking bei 
ien finden wir nachfiebenden interef- 
fanten Bericht in (Nr. 151) der illu: 
firirten Zeitung: 

Mit freundlicher Bereitwilligkeit öffnet 
nun ſchon feit einer Reihe von Jahren, 
fo oft der Frühling naht, Freiherr von 
Pügel, in dem unfere unterrichteten Leſer 
bald den berühmten Neiſenden ertennen 
werden, zum Beften der wiener Garten: 
baugefelichaft, deren Präflvent er ift, 
feinen Garten und deſſen Gewächs-, 
Zreib: und Blumenhäufer, die weit und 
breit ihres Gleichen fuchen, ja in Hinficht 
der Wahl, feltenen Schönheit und außer: 
ordentlich forgfältigen Pfiege ihrer exo⸗ 
tifhen Flora, dann im Punkte zwei: 
mäßiger Anlage und Einrichtung einzig 
in ihrer Art daſtehen. So find auch die 
jährlihen Blumenausftellungen in diefen 
mufterhaften Gartenräumen ein wahres 
Borbifd der feinften und finnigfien Eile: 

anz, des edelften und zarteflen Ge⸗ 
chmacks; der mit eben fo ficherem Takte 
jede Ueberladung und alles Heberflüffige 
in der Anordnung zu vermeiden weiß, 
ald er das Paſſende, Verwandte ober 
Zufammengehörige zu finden und für 
jede typiſche Eigenthuͤmlichkeit der Pflan⸗ 
zenwelt das charakteriſtiſche Attribut und 
angemeſſenſte Beiwerk zu wählen verſteht. 
Freilich ſchmückt, nach Rückert's frhönem 
Worte, jede Blume ſich ſelbſt und ſchmückt 
dadurch auch den Garten, indeſſen, wo 
die Ausſtellung auf eine fo finnig ideale, 
dem Ganzen fih innig anfchmiegende, 
zugleich aber auch beſcheiden unterorb; 
nende Weiſe auftritt, da if fie auch ganz 
auf ihrem Plage und verfchmilzt mit dem 

en der Blumenwelt in ein heiteres, 
Phantafievolles Gebilde. Mit Recht find 
daher auch diefe Blumenausftellungen bie 


Wallfahrtsſtätte aller Blumiften und 
Florafreunde, denn nicht fobald wird man 
auch irgendwo einen To lieblichen Bund 
der Natur und Kunft erbliden wie hier 
und einen fo entfehieben poetifchen Ein- 
drud empfangen. Schon der erſte Eintritt 
in den Garten muthet ganz eigenthümlich 
an und bietet dem Auge allenthalben 
heitre, zierliche und Iachende Bilder, denen 
die Beimifchung des Ausländifchen und 
FSremdartigen einen ganz befonderen 
Eharadter und eine ungewöhnliche Fär⸗ 
bung verleift. Bald bat fih ung bie 
Täuſchung beigefellt, wir feien in eine 
ferne, bisher ungelannte Gegend verfeßt, 
wo eine andere Ratur und eine andere 
Sonne, und wo erflere in einer glück⸗ 
lihen Stunde ihre freundlichfte Laune 
walten laflen, um ein Stüd von Arkadien 
zu fehaffen. Und kann man gleich nicht 
umbin, allenthalben Spuren der nachhel⸗ 
fenden, orbnenden, hegenden und pfle⸗ 
genden Menfchenhand zu entbeden, fo 
it Doch das Ganze ein fo Ind anmuthigft 
Reine gebramhtes, heiter abgeſchloſſenes 
und vollendetes Werk, daB man ganz 
und gar der Mühe und emfigen Sorgfalt 
vergißt, die das Hervorbringen und 
Erhalten diefes Gartenparadieſes koſten 
muß und daß es wie eine Schöpfun 

unfichtbarer Hände erfcheint. Und do 

würde man irren, wollte man fi für 
diefe herrlichen Bartenanlagen ein wett 
läufiges und ausgebehntes Gebiet in 
Anfpruch genommen denken. Was bier 
Gartentunft gethan und geleiftet, tft auf 
einem verhältnifmäßig nicht ausgebrei- 
teten Raume bewerfftelligt, aber freilich 
mit einer Einficht, einer Puͤnktlichkeit und 
einem Phantaflereichthume, daß man fich, 
wie ſchon gefagt, jeder heiteren Täu⸗ 
fhung gern bingiebt. Diefe netten We 

und anmuthig fehattenden Gänge, wie 
weit mögen fie fih wohl in ungezwun⸗ 
gener Verſchlingung hinwinden nnd ver 
lieren? So dentt man und tritt in 
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dieſem Augenblide in ein von erotifchen 
Büſchen oder Bäumen gebildetes Bosket, 
oder fieht fih mitten im reinlichfien und 
beftgehaltnen Gehölze von cinem Heinen 
Rund umfangen, worüber ter blaue 
Himmel die Kuppel wölbt, ein Plägchen, 
das zu: füßer Melancholie einladet und 
wo man fih als freiwilliger Gefangener 
ern einfamen Träumen — 
tt beſonders glüdtiher Berechntainh 
ſymmetriſchem Verſtändniß ſind Hecken 
und Gruppen angelegt und allenthalben 
auch paſſende Uebergänge und harmo⸗ 
niſche Uebereinſtimmung gedacht. Von 
beſonders anmuthiger, ungemein heiter 
und frei ſummender Wirkung find bie 
seen, Teutdtend grünen und, einer 
chickten optiſchen Berechnung zu: 
bige, dem Auge in cine fipeinbar weite 
Perſpective hinauszuſchweifen gewähren: 
ten Wieſenplane, die kaum reizender 
edacht werden können. Die ſchönſte 
Aeberraſchung Dbereftet endlih Das im 
leichten, anmuthigen, aber cben au 
"fremden Style erbaute Gartenhaus mit 
den fiy daran ſchließenden Blumen: und 
Gewähspäufern, als Mittel: und Sam: 
melpuntt aller Gartenherrlichkeit. So 
wie das Aeußere des Bartenhaufes In 
feiner edefften Verfeinerung und tharat: 
teriſtiſchen Auffaffung den orientaliſchen 
Typus trägt — wir find in’ Berlegen: 
t ihn eine Verſchmelzung bes chine⸗ 
ſiſch⸗indiſchen, oder aber perfifp:türkifchen 
zu nennen — fo vereinigt das reich 
ausgeſtattete Innere morgemändiſchen 
Luxrus, und Fülle fremdartigen Aufwandvs 
mit eurdpäiſcher Behaglichteit und Ele⸗ 
gm. In der That kann man die 
aͤnme biefes reizenden Gartengebäudes 
ein förmliches erotifihen Muſeum nennen, 
"wo der derühmte und gelehrte Neifende 
den größten Theil feiner auf der meiten 
Veltfahrt geſammelten Sthäge und Reife: 
andenken niedergelegt, Tich au biefe Welſe 
cine Amgedung ſchaffend, wie fe nicht 
heiteranregender und bedeutſamerinnern⸗ 
der gedacht werden kann. Doch die 
Blumen winken und wir eilen in ihren 
Tempel, aus dein uns fon don Wei: 
tem Düfte entgegenſtrömen. Wir treten 
un und daB Muge verliert und vertert 
ch Russ in der reihen Zauberherrlich⸗ 
Seit dteſes ſmaragdnen deenpalaſtes. Hter 
fhelnen reines, harmioſes Glück und 
veſeligende Liebe zu wohnen, denn Liebe 
und Wonne athmen Hier die Lüfte und 
aus taufend wunderbar uchtenden Blik⸗ 
ten ſtrahlt Entzütten und aber 'tanfend 
füße und I A Lippen Öffnen filh zımn 
anmuthigen e ud wuͤrzigen Kuſſe. 


Welcher Selam vermöchte hier auszu⸗ 
reihen, um bie unzähligen myſtiſch⸗ 
bedeutfamen Worte und Namen ber 
Blumenſprache zu verbolmetfhen und 
anlegen Hter zu weilen if gelebte 
Poeſie. Bor allem Anderen iſt es ber 
reiche, in buntefter Mannigfaltigfeit fich 
nee Samellienflor , der die Blicke 
ka. er auch die Tulpenpracht und 


wies Wr ſdeiſt noch verwandt, blendet 


dag Auge, indeflen das füße und nar: 
fotifhe Ambra der Dpacinthe den Ge⸗ 
ruch beraufbt. Und pas Beildden, dag 
befcheiden Tiebliche Veilchen, bier blüht 
und buftet es in glänzender, üppiger 
Geſellſchaft — und 0b doch nicht über: 
ſehen. Die Ericeen der Hügel'ſchen 


Glashäuſer erfreuen fih ſchon von früher: 


der verdienter Auszeichnung und dürften 
faum anderswo in folder Fülle und 
Mannigfaltigfeit zu finden fein. In 
fiehenden und hängenden Bafen und 
Körben, und in den verſchiedenartigſten 
Gartengefchirren, aber auch in bloßer 
Teichter Moosumhällung keimt und grünt, 
wuchert und blüht eine bunte Menge 
der feltfamften und cigenthäntiigiten 
Pflanzen: und Blumengeſchlechter, deren 
ennung hier zu einem formlichen No- 
menclator botanicas etwachſen würde. 
Auch iſt es bei dem Mangel eines Ca⸗ 
talogs nitht leicht, all die Namen 'diefer 
taufendfältigen Flora zu behalten, dor 
wollen wir fene der Bantfie und ver 
Iris nicht vergeſſen, ba ums letztere fo 
deveutfam zuwinkt umd erftere jo wun⸗ 
derſam anlärhelt. In Blürhen prangen: 
ver Dieander, Myrthen und Eypreifet, 
uecaen und Alven halten gleichſum 
ache unter den zarteren umd kleineren 
Generationen, zugleith den Uebergang 
zu großartigeren nnd impoſanteren : 
zenformen biſdend, wie wir deren 3. ©. 
im Palmenhauſe finden, wo dirfe Kin⸗ 
der einer bee Zone, &ocosbäutike 
und riefig aufftrebende Eacteen, eine We- 
getatton dertreten, deren Urhetmath kin 
ganz anderer Himmel leuchtet, dils ver 
unfere. Um nun ven Beſchauer in jehe 
eigenartigen Sernen zu zaubern mid Die 
Täufihun zu vollenden, wurden mb 
die Stelivertreter einer fremdländiſthen. 
gleichfalls unter fenem Himmel Fo 
fthen Thierwelt hierher gebracht. Schon 
von Wetten tönt and Gapapeieng 
in greffen Lauten engegen mb 
uns am brafilidniſche Waͤlder. _Lintreh: 
und Ariſtotkochiengewinde, vder ſtch fanft 
anſchmiegende Jpomenaenranken dilden 
natürliche Feſtons und zieren mit —5 — 
ſem Ghantaflefhtmude Dette mv 
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Und jene neue Halle, die wir nun be: 
treten, von welchen reizenden Kindern 
Flora's wird fie bewohnt? Es ift im 
buchſtäblichen Sinne die „Blume bes 
himmliſchen Reichs der Mitte, die vor 
uns ihre Herrlichkeit ao: Erflaunt 
biidt man um ſich, verwundernd 
fragend, wie es doch möglich geweſen, 
tan unbewußten Fluge nad China und 
Japan verſetzt zu werden, denn Plan: 
zen und Blumen und bie  gefasmimte Aus: 
Nattung Rellt auf finnig⸗ ubige, gleich⸗ 
fam ſpmboliſche Weife jene, freilich wohl 
dur Taufende von Meilen von uns 
getrennten Gegenden der Erbedar. Vor 
allen anderen fallen bier die audgezeid- 
neten Gremplare von Erifen mit ihren 
Blüthentrauben in die Augen, fowiedenn 
auch befonders Correon ſtark vertreten 
erfiheinen. Die Hcacie if bier ganz zu 
Hauſe und wiegt ihr frifches jugendli⸗ 
ches Daupt in den baffamifeb von Hva⸗ 
cinthen⸗ und Lilienduft durchwürzten 
Lüften. Das eigentliche gebeimnißvolle 
Heiligthum dieſes Phanzens und Blu⸗ 
mentempels iſt das Orchideenhaus, zu 
dem wir durch einen längeren ſchmalen 
Gang gelangen, wo uns eine dichtge⸗ 
drängte Fülle mehr und minder feltener 
and befannter Pflanzen rechts und Tinte 
von Stellagen herab grüßt, und worun- 
ter auch ein mit dem Ramen bes rei: 
deren dv. Hügel bezeichnetes Pelargoninm. 
&ine allerliebfte Idee war es, dieſer 
Blumenegion, wo neben dem Chei: 
Tanthus und ben Garifragen ber Au: 
ritel und Narciſſe auch eine Nolte 
zu fpielen vergönnt ff, in Miniatur: 
gruppen von Roccocofiguren eins, wenn 
auch nur porcellanene Staffage zu ge: 
ben und dadurch gewiſſermaßen einen 
idylliſchen Anſtrich zu verleihen. Alfo 
das Orchideenhaus! Gleich beim Oeff⸗ 
nen der Thüre weht uns tropiſche Wärme 
au, und find wir vollends eingetreten, 
Ha uns ine dunſtſchwangere Atmo⸗ 

are in ihre feuchten, lichtdämpfenden 
Rebel ein. Das ih das Lieblingselement 
diefer wunderbaren, ſich in den phanta⸗ 
ſtiſchſten und abentheuerlichfien Formen 
gefallenden Gefchöpfe, ficherlich Flora's 
eigenfinnigften, aber auch vielleicht poe⸗ 
tiichfien Kinder, von wahrhafter Pros 
teusnatur in beinahe ätberifcher Eifen- 
und Spiphidengeftalt. Oder man 
fich etwa Eigenthümlicheres oder Selt: 
fameres denken, als ein Pflanzenwefen, 
das man beinahe verfuht tft, ſich von 
irgend einem rätbielhaften Erdgeiſte be: 
feelt zu denken, deſſen phantaftifch-neden: 
des Walten unerfhöpflih in den bun⸗ 


teen und mannigfaltigfien Metamor: 
phofen? Häufig erinnert die Verwand⸗ 
lung an tbieriiche Formen, worunter bie 
Scähmetterlingd: und Vogelgeſtalt ſich 
am öfterſten wiederholt. Schon früher 
hatten wir Gelegenheit, die Leſer in ein 
Orchideenhaus — jenes des Herrn Beer 
in Wien — zu verfegen und die Be: 
merfung zu machen, daß eine folde 
Pflanzenftätte eigentlich einen Urwald — 
bie urfprüngliche Heimath der Orchideen 
— repräfentire. Diefelbe Vorſtellung 
wird nun audh wieder in dem Orchideen⸗ 
baufe des Freiherrn v. Hügel roge und 
ewinnt um fo mehr an Rebendiglekt und 
nfchaulichtett, als die Orchidcencultur 
des Freiherrn die forgfältigfte und von 
den lohnendſten Refultaten begleitete if. 
yuren wir nicht, fo war er es auch, dem 
ien die erfien Orchideen verdankt, over 
bem wenigſtens die erſten Berfuche mit 
biefer origineliftien aller Blumen auf be: 
friedigende Weiſe gelangen, ſowie auch 
durch ihn das Studium ihrer eigenthüm: 
Iihen Ratur und Die genauere Kennt: 
niß der Bedingungen ihrer Pflege ain 
entichiedenften geförbert worden. . 
Und fomit wären wir am Ziele einer 
der angiebendften und eben fo belehren» 
den als unterhaltenden Wanderungen 
angelangt. ir wiederdolen es noc- 
mald, cd war ein Hochgenuß, wie ihn 
nur ein fo feinfinniger und hochgebilde⸗ 
ter Veranfialter zu bieten vermag, eine 
Schau mit Tange nachwirkenden Ein- 
bräden. Erwünſchierweiſe dat die Aus: 
ftellung eine Verlängerung erhalten, zu: 
mal noch der größere Theil der Blüthen⸗ 
herren im Entfalten. begriffen. — 
ald nah dem Sthluſſe der orig 
Slumemauefteiung wird am vie Bilka 
Metterni ihre Büthenfchäße, öffnen, 
worauf Die große Pflanzen⸗ en⸗ 
und Früchteausſtellung der Gartenbau⸗ 
geraten folgt Letztere hat namhafte 
rivat: und oͤffentliche Preiſe auf vie 
ausgezeichnetſten Leitungen des Garten⸗ 
baues audgelcht. 


Eine wahre neue Wunder: 
pflanze ift entdeckt! Ste bringt zwar 
weder Blumen noch Früchte zum eflen, 
it aber obne Zweifel doch die köftlichſte, 
erfte KH in der ganzen Welt, ihre 
Vrtmalh China, ihr Rame dafelbfi Sen: 
fen. Der in ben dortigen katholiſchen 
Miffionen der Mantfchuret und Coreas 
angeftellte apoſtoliſche Vikar Veroles 
beichreibt die wunderbare Eigenſchaft 
diefer Pflanze als tonifches Sperben: 
ſtärkendes) Mittel mit folgenden Worten: 
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„Wenn die ganz erfchöpften Lebensträfte 
eines Kranken ſchwinden, und ber Gter- 
bende ſchon dem Tode nahe ift, fo reiche 
man ihm einige Körner Senfen, und er 
erwacht zu neuem Leben. Man wieder 
hole das täglich die Lebenskraft Tehrt 
wieder zurüd und ber. Kranke kann noch 
Monate lang erhalten werben. Diefes 
wundervolle Zebensverlängerungs: Mittel 
tft aber bereitö als kaiſerliches Monopol 
mit Befchlag belegt und deßhalb außer: 
orbentlih theuerr. Das Pfund kommt, 
was faſt unglaublich klingt, auf beinahe 
500 Franken. 

Man pflanzt dieſen Zenfen auch künſt⸗ 
ih fort; aber als den beften und vor: 
trefflichſten erklären bie Chinefen ben 
wilbwachfenden älteſten. Darum flieht 
ihm derjenige, welcher in Corea gepflanzt 
wird, himmelweit nad. — Auf dem 
jährlihden Markt von Corea wird er 
heimlich verlauft, was bie Manpdarine 
wohl wiſſen, aber fie ſehen durch bie 
Finger, oder fehließen vielmehr die Augen 

anz dazu. Der Preis des coreifchen 
enfen ſteht zwar auch fehr hoch, iſt 
aber doch erträglich und fommt auf etwa 
200 Franken das Pfund, 

Man kann ihn fien, und ich will 
ſuchen, einige Körner zu belommen, 
damit dann dieſe wunderbare Pflanze 
auch nad Europa verpflanzt werde. Im 
Rorden der Mantfchurei wächſt fie nicht, 
wahrfcheinlih in Folge ber dort herr: 
fehenden Eistemperatur. Es ift nämlich 
in diefem Lande im Verhältniß pu deſſen 
nördlicher Breite außerordentlich kalt. 
Ich brachte den vorigen Winter im Gü⸗ 
den von Leaotang zu, ungefähr unter 
dem 40, Brad. Dies iſt der Breitegrad 
von Neapel und Madrid, und doc hat: 
ten wir 26 Grad Kälte, obfehon bie 
Jahreszeit, wie die Einwohner fagten, 
milder ald gewöhnlich war. Durchſchnitt⸗ 
lich if alfo die Kälte SO Grab, und 
Le fo ungefähr der Temperatur von 

oslau.“ 


Aus dem letzteren erhellt, daß bie. 


Cultur dieſer Pflanze in unferm Klima 


wenig Schwierigfeiten unterliegen würbe. 
Möchten wir doch recht bald im Beſttz 
derfelben fommen! (SFrauend. BI.) 


Mliscellen. 


7*. Der diesjährige Kartofs 
felban. Der „Zränt. Merkur berich⸗ 
tet aus Franken: „Leider zeigt ſich in 
einigen Gegenden Frankens, namentlich 
auf fchwerem Lehmboden, daß bie ges 
pflanzten Kartoffeln verfaulen, bevor fie 
gum Keimen fommen, und man hat ih 
n Folge deſſen bereits genöthigt gefe 
ben, die Felder mit andern Früchten zu 
bepflanzen. Eine Berfüngung der Frucht 
durh den Samen wirb immer noth⸗ 
wendiger, wenn die krankhaften Erſchei⸗ 
nungen fich nicht bei jedem ungünftigen 
Witterungsverhältniß wiederholen follen. 
Sehr wünfhenswerth wäre e8 auch, Daß 
die Reglerungen aus Peru und Bolivia, 
überhaupt aus dem füpfichen Amerika 
neuen Samen kommen ließen und fo 
für die Wiedereinführung ber urtprang: 
lichen Art, die von befferer Qualit 
ft und einen höheren Ertrag liefert, 
Sorge tragen.” (Aus einzelnen Bezir⸗ 
fen von Großbritannien gehen ähnliche 
Berichte ein. Dagegen meldet man aus 
Belgien, daß ber Stand der Kartoffel: 
pflanzen nichtö zu wünfchen übrig laſſe. 
In Brüffel waren bereits diesjährige 
gerpffein auf den Markt gebracht wor⸗ 
en. 


Am alten Samen raſcher zum 
Keimen zu bringen empfiehlt Hum⸗ 
bofdt, daß man auf einen Kubikzoll Waſ⸗ 
fer einen Zheelöffel voll Kochfalzfäure 
und 2 Theelöffel voll Sraunftein nehme, 
dies Gemenge gut umrühre, dann bie 
Samen hineinwerfe, und Das Ganze dann 
einer Wärme von 20 — MPN. ausfı 
Bei diefem Proceffe wird viel Sauerfiofl: 
gas entwidelt. 


Feunilleton. 


Feſetrüchte. 


Blumen nud Bartenfhauin 
Wien und feinen Umgebungen. 
Bon Dr. Hammerſchmidt. Die Ber 
änderungen, welche die Zeit in ihrem 
Berlaufe im Weltleben herverbringt, find 
zwar meiftend nur allmählig, aber fel: 
ten unbedeutend, und treien narürfich dann 
erft recht auffallend bervor, wenn zwi: 
ſchen der Bergleihung cin größerer Zeit: 
raum liegt. So hat au im Verlauf 
einer Generation die Bluinenzucht und 
das Gartenwefen bei und cine große 
Beränderung erlitten. Ein freundliches 
Bild rollt fih vor unferen Bliden auf, 
wenn wir die gegenwärtigen Bekrebun: 
gen für Blumenzucht würdigen, denen 
wir in Wien und feiner Umgebung al: 
fenthalben begegnen. 

Nicht mehr vereinzelt finden wir Flo⸗ 
rens liebliche Kinder von gefrönten Häup: 
tern und von den allerhöchſten Herrſchaf— 
ten nur in hohe Proteftion genommen. 
Die Blumen:Licbe hat fih volksthümlich 
gemacht, unb der noch unverbilbete Schön: 
heitsfinn des Volkes findet an ben herr: 
lichen Erfcheinungen der Blumenwelt ei: 
nen würdigen Gegenftand ter Bewun— 
dernug und Pflege Es iſt nicht zu läug⸗ 
nen, daß Alles im Weltleben im innig: 


ſten Berbande ſtehe, Daß einerfeite in der 


Fiſiognomie einer Gegend firb der Volks⸗ 
vakter ausfpricht. und anterfeits die 
igenthümlichkeit der Natur wieder auf 
den Boltscharatter Einfluß nimmt. So 
wie eine im boben Kultursfiande, in 
üppiger Blumen Fülle prangende Gegend 
auf fleißige mit Schönheitäfinn begabte 
Bewohner ſchließen läßt, fo wird auch 
wieder eina von Natur wilde unfrucht⸗ 
bare Gegend, auf die Ginnedart und 
den Charalter ferner Bewohner nachthei⸗ 
lig. einwirken. " 
Allem drückt der Menſch ten Step 
pel ſeiner Individualität auf, und ſelbſt 
die Natur muß ſich noch und nad ben 


geiftigen Einflüffen deſſelben bingeben, 
Liefern ung die Gärtner der Vorzeit mit 
denen der Gegenwart verglichen, nicht 
eine überzeugente Beftätigung? Jene 
rößeren Gärten, die wir im Auge ha— 
en, und wovon wir nur bie und da 
noch Spuren begegnen, gehörteu faft 
ausſchließend den höchſten Berrfrbaften 
an Der ſteife Neifrod und die Per 
rüde ald Spmbol der damaligen Zeit, 
fanden auch in der Pflanzenwelt jener 
Zeit eine wurtige Vertretung; denn eben 
fo fleif als Kleidung und Sitte, waren 
es auch die Modeblumen: vie Lilie, zum 
Hyazinthe, Nelte u. d. g. Leichte Klei— 
dung, gefällige Sitte ftimmte nicht zu 
dem vornehmen fielen Hoftone, und 
feld die Bäume mußten fid nach fran: 
zöfifher Sitte zufcneiden laſſen; die 
Scheere der Cenvenienz beſchnitt Die 
ſchönſten und üypigſten Triebe der freien 
Entwidiung. ja dic ſchöne herrliche 
deutsche Pflanzennatur ſelbſt mußte füch 
der ſteifen altfranzöfifchen Form fügen. 
Der berrlihe Wuchs ver deutfchen Eiche 
und Bude wurde ter geſchmackloſen Un: 
natur geopfert, Die Natur rächte id 


zwar felbft, die fleifen widernatürli 
verfihnittenen Bäume gaben zwar tiefe 
Schatten und Finferniß, aber der Aufs 
enthalt in diefeu Gärten war auch dum⸗ 
pfig und feucht. Dan if allmäblid von 
diefem fremdartigen, verbifteten wider; 
natürlichen Geſchmack abgekommen, man 
bat den Pflanzen freie Eutwicklung nicht 
mehr verfagt; man fucht nicht mehr die 
Finfterniß zu verbreiten, man weiß, daß 
den Pflanzen das Picht, wie allen We⸗ 
fen, ein notbwentiges Bedürfniß fel. 
Die fiifieren Alleen mit ihren kurz 
efehorenen Bäumen, die fleifen Blumen: 
eeten mit der Buxbaumeinfaſſung find 
verfhwunden. und die bumpfen sele 
haben fih in Paradieſe vermantelt. Dig 
Liebhaberei für Blumen, Garteupflege 
eine allgemeine geworben; die fhönften 
üppiaften Gärten find in den Borftädten 
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Wiens und der nächften Umgebung ent: 
ftanden, ihre Zahl dürfte fih in bie Tau: 
fende erftreden, überall bat fih der Ges 
fhmad geläutert, überall winten uns 
Blumen zu, tie und vor 30 Jahren noch 
anz fremd waren. Es find Blumen 
In Verlauf diefer Zeit gewonnen wors 
den, die in früberen Jahren zu den Sel⸗ 
tenheiten gehörten. — 
Es fei Hier nur im Allgemeinen bar: 
auf bingedeutet, welche Pracht, welche 
Maße der feltenften Pflanzen fich in den 
großen Gärten Wiens vereinigen. Da 
es fih um die Darftellung der allgemei- 
nen Blumen:Liebe handelt, fo wollen wir 
die botanifhen Gärten als Anftalten, tie 
fih aus öffentlihen Rüdfichten mit der 
Blumenpflege beſchäfligen, ganz überge: 
hen und nur auf die unzähligen ausges 
eichneten Privat:Gärten binweifen, Die 
ch mit beſonderem Eifer der Blumen: 
tultur widmen. Es fei und erlaubt, von 
Zeit zu Zeit unfere Leſer in die wichtig: 
flen derfelben zu geleiten. Die Zunahme 
derfelben, insbefondere aber der Umſtand, 
daß fih eine fo große Anzahl von Han⸗ 
delsgärtner mit der Blumenzuct befchäf: 
tigen. der Umſtand, daß tiefe faft durch: 
ehends Sammlungen der ausgezeichnet: 
den und feltenften Pflanzenarten befigen ; 
der Umſtand, daß nicht mehr wie früher 
nur einzelne Modeblumen kultivirt wer: 
den, fondern vie Pflanzenpflege eine bobe 
. Mannigfaltigleit e:rcicht hat, beweiten 
unwiderlegbar, daß der Volksfinn fih im 
Berlauf der letzten SO Jahre allmählich 
mebr der Blumenliebe zugewendet haben 
müfle. Ein Spaziergang in eine entle: 
gene Borftadt, ein Befuh der ärmſten 
Gegenden in und um Wien kann ung 
überzeugen, daß die herrlichſten mannig- 
faltigften Blüten und Pflanzen an den 
Senftern ver ärmften Bolteflaffen fteben, 
während vor 30 Jahren außer einigen 
Pelargonien:Arten, Lefkojen, Nelken, Zul: 
pen, Lillen, Hpacynthen, Münzen, Bal: 
faminen, Bertram, Alkermes, Hauswurz, 
felten eine andere Pflanze die Fenſter der 
Armen zierte, fiebt man jeßt häufig Eac- 
tus aller Art, Hortenfien, Dablien, Ve: 
largonien der auggezeichnetften Art, Eri⸗ 
ecen, Samellien, Rhododendreen, Fuchſien, 
Rofen, ja die feltenften und frembartig» 
ftien Blumen, die in jener Zeit felbft in 
botaniſchen Gärten Seltenheiten waren. 
Es iſt nicht zu läugnen, daß die Gar: 
ten- und Blumenpflege in Wien feit dem 
Zerlauf einer Generation einen unge: 
heueren Aufſchwung erlangt hat. Es fei 


*) Wir werben im nächſten Hefte auf diefed Werk zurückkommen. 


uns erlaubt zur näheren Erörterung im 
nädften Artikel einige der wichtigften 
Privat: und Handelsgärten zu beipre- 
hen und hier nur noch am Schluſſe zu 
erwähnen, daß aud bie Berausgabe bes 
Wertes: Paradisus Vindobonensis *), 
worin eine Auswahl feltener und fhön 
blühender Pflanzen der Wiener-Gärten 
durch Hrn. Anton Hartinger (Zert durch 
Hrn. Pf. Endliher) veröffentlicht wurde, 
ebenfalls cinen fhönen Beweis für die 
hohe Kulturftufe abgibt, auf der unfere 
biefige Blumenpflege ftebt, da diefes Wert 
chen von ben Ergebniffen biefer Pflege 
einen fprechenten Beweis liefert: — 

Ganz eigentbümliche Blumi⸗ 
fterei in großen Städten. Wäh- 
rend des vorigen Scmmers kam ein 
Gutsbefiger aus der Provinz in die Res 
ſidenz, die er nur äußerſt felten befucht. 
Ih führte den mir befreundeten Mann 
durch die Straßen mit ihren glänzenden 
Läden im Geſchoß der Häuſer. Mein 
Freund bewunderte jede Krämerbube, fah 
zu allen Kenftern binauf, und modte am 
Ende die Stadt wohl beſſer kennen, als 
ich, ihr beftändiger Bewohner. Abends 
feßten wir ung in ein Gaſthaus zu ge- 
feliger Unterhaltung. Da ſprach der 
(Butsbefiger: „„Kreund, was mic entzückt 
dat von dem Allen, das ich heute ſah, 
ift die große Liebhaberei der Blumen bier 
in der Stadt Bei euh muß doch ein 
recht wacher Sinn für Gärtnerei herr⸗ 
fihen, fat vor allen Fenſtern und auf al: 
len Balkonen fteben ja bie holdeſten Blü⸗ 
ten. Mich dauern nur die Leute, daß 
fie nicht durchaus eigentliche Gartenfel- 
ber befigen, daß fie fih fo nothbürftig 
behelfen müffen mit Zimmer; und en: 
fiergärtnerei. Ja fürwahr, bewunde 
rungswerth if diefe eure Vorliebe für 
Blumen.“ " 

Sp fprah mein Freund; ich nidte 
fhweigend zu feinen Worten, und ließ 
den Entzüdten bei diefem füßen Gau: 
ben. „Raube dem Menfchen ven guten 
Bahn nicht,“ fagt der Philoſoph. Der 
Butsbefiger reiste in fein Dörflein zus 
rück, und verfüntete dort überall den 
Ruhm der biumenreichen Neflvenz. Das 
mag ihn und andere zu ernflerem Be 
triebe der Gärtnerei ermuntert haben. 

Mit Dir aber, Iteber Leſer, will ich 
ein wahres Wort fprechen über bie eif⸗ 
rige Blumenbege in der Stadt. Sie if 
nicht allgemein innige Liebe für Flora’s 
Geſchöpfe, fondern die Frucht ber all: 
mächtigen Mode, und alfo nicht geradezu 


D. Rebact. 
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Bebürfniß,, die kahlen Stadtmauern ‚zu 
beleben, fondern oft der Eitelkeit. Dieter 
Blumenſchmuck auf Zenftern und Bal: 
fonen if} ein erborgter. Und morgen um 
die frühefte Tagesftunde ſchon wird ber 
Eıgenthümer aller diefer lieblichen Topf: 
gewächſe kommen und vie Gallerieen ih: 
rer gen 3ierde berauben. Aber nur 
ein Wink, und binnen einer Biertelftunde 
find fie wieder in ganz weränterter Form 
mit den herrlichen Modeblumen befeßt. 
Wenn dann die Dame des Haufes er: 
wacht und hinaustritt auf den Ballon, 
fo biendet fie ein lebendiger Farben ſchim⸗ 
mer, erfrifcht fie ein fanfter Wohlgeruch. 
Bil die Dame täglih Abwechslung die: 
fer Art, fo ſteht fie ihr zu Dienften, 
draußen harret fhon der Gärtner auf 
den Abonnementsd-Bcetrag für den 
nächften Monat. 

So verſchafft man fi in der Stadt 
Blumen. Man fubferibirt für Wochen, 
Monate und Jahre auf Fenfter: und 
Zimmergärten, man erlegt den Abonne: 
mentspreis und hat alfo feine täglice 
Blumenflor, ohne daß man eine Band 
zu ibrer Pflege auszuſtrecken braucht. 

Man will c8 fih an pradtvoller 
Ausftattung der Fenſter und Altanen zu: 
vorthun, febt feine Korce darein, immer 
neue Pflanzen auf dem Balkon zu haben, 
und daher diefer brillante Luxus. 

Die Abonnenten kennen gewöhnlich 
die erborgten Pflanzen nicht näber, und 
fragen au nicht um ihre Namen, ihr 
Baterland, ihre Kultur; denn ihr Wahl⸗ 
fprud if: Nur Blumen! Blumen! Bius 
men! Und damit if ed gut. 

Ein Pandelsgärtner, der eine Pflan: 
zen: Abonnementsanftalt gegründet, gleicht 
einem Buchhändler, der franzöfifche und 
engliſche Werte Lieferungsweiſe beraus: 

ibt, oder einem Leibbibliothek Befitzer. 

er Buchhändler illuftrirt alle feine Ber; 
lagsartikel mit Holzfchnitten u. dgl., um 
fih biedurch einen beſſeren Abfag zu ver: 
ewifiern. Der Gärtner illufrirt feine 

ewächſe aud, nämlich durch freundliche 
Formung und Färbung der Töpfe, durd 
Sitterzierat für E chlingpflanzen, durch 
elegante Blumenfläbe u. f. f., und das 
madt. feine Waare belicht. 

Bei den Fortfihritten, welde die 
Pflanzenvermehrung durch Samenbau, 
Stecklinge, Ableger ꝛc. gemacht dat, ge⸗ 
lingt es dem Gärtner leicht, die Ges 
wächſe anfebnlich zu verwielfältigen, und 
das kommt feiner Anflalt und feinem 
Gewinne bedeutend zu Statten. 

Befonvers in England floriren dieſe 
Hilanzens Abonnements recht häufig. Bor 


mehreren Zahren fhon hat 3. B. der 
Kunftgärtner Chandler in London acht 
Eamellienforten auf Subfeription vers 
mehrt, für jebe einzelne Sorte 900 Frans 
fen und, da er 50 Abonnenten darauf 
befaß, 45.000 Franken erhalten. In Mün- 
den, Wien, Berlin, Stuttgart u. f. f. 
befteben gegenwärtig fehr billige Pflans 
jen:Abonnemente. 

Kaum fommt in 2ondon eine neue 
flanze aus Ehina ıc. an, fo let ein 
unftgärtner parat, der in ihren Befit 

zu gelangen fucht, und fie für eine Menge 
bereits darauf fubferibirter Kiebhaber recht 
zahlreich zu vermehren beftrebt if. Un: 
ter diefer Menge find viele deutfche Hans 
deldgärtner, die aus folcher Bermebrung 
ſchnell eine neue Bermehrung zu erzielen 
fih beeifen, um damit der Klumenmode 
zu genügen: Fenfter und Gallerien zu 
zieren. 

Ron Herzen erfreuen muß ed unter 
ſolchen Umftänden den wahren Blumen: 
freund, wenn er bei feinen Spaziergäns 
gen durch die Straßen ter Stadt hie 
und da eine Hand beftäftigt fiebt, blü⸗ 
hende Pflanzen zw begießen und von 
Staub zu reinigen, Pflanzen, auferzogen 
und gehegt von den gefühlvollen Schwe⸗ 
ſtern Floras, den zarten Frauen. 


( Frofr. 81.) 


Miscellen. 


+. Der berühmte Naturforſcher 
Yime Bonpland, A v. Hum⸗ 
boldr’8 früherer NReifegefährte it, nad 
den aus Südamerika eingegangenen Nach⸗ 
richten, in Corrientes, wo er ſich feit 
feiner Befreiung aus Paraguay aufpicht, 
geftorben. | 

+ Aus Stockholm (vom 25. Juni) 
klagt man über die Kälte, dur welche 
in der Umgegend der Hauptſtadt ver 
Mittfommer fih ausgezeichnet hat. Am 
Tage zuvor wollte man fogar beim 
Tbiergartenbrunnen Eis auf dem Waſſer 
bemalt haben. Neifende aus über: 
mannland, die tie legte Nacht unterwegs 
gewefen find, berichten, daß daffelbe dort 
der Fall geweſen und daß viele Gartens 
gemächfe durch die Kälte der beiden legten 
Nachte vernichtet find. Ein in der legten 
Nacht gefallener Regen hatte die Tem⸗ 
peratur nicht milder gemacht. 

Die Blätter der Kartoffeln 
find um fo runder, je ſtärkmehlreicher die 
Rartoffelarten find. Ein Bergleich von 
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190 Arten ſoll dieſe vor Bergmann: gen 
machte: Beobachtung unterſtũtzen, wor nach 
Die blau marmorirte (Bechſche) den er: 
ſten R einnimmt. Den ter bie word: 
fehteien Giertartofeln (Cordillere) vir 
nichrigfte Stufe nehmen, dla Zapfen: 
und Ananas-Kartoffel, auch die Robans 
kartoffel erſcheint auf fehr nicherer Stufe: 
- Die größten Nofengärtew fol 
ten ſich in der Grafſchaft Hertfordſchire 
m England befinden, fie nehmen einen 
Birhenranm von 80 Adern cin, und man 
ählt 2000 Sorten tiefer Königin ver 
men, Diefe Gärten gehören. Privat: 
osfonen, vie fich ausfchließlich mit der 
vſenzucht befhäftigen. Es läßt ich nichts: 
Horrlicheres denken, als jene Gärten mir 
ren Millionen Diumen im Juni und 
Julti zu fehen. 

Sroße Himbeeren aus Ehili. 
Unter den Himbeeren verdient die erſt furze 
Zeit bedannte Niefenhimbeere aus Ebdili, 
ihrer Größe megen eine befonbere Pflege. 
Sie it noch einmal fo groß, als unfere 
gewöhn iche Barten-Himbeere, und hab 
ven befonderen Vorzug, daß fie feine 
Mürmer befümmt, dabei leicht fortges 
pfüanzt werben kam. 

Spritofenwälder. In der Nähe 
der Sifvörfer des Landes Kanawer, auf 
dem tübetaniſchen Himelaya gibt ed pracht⸗ 
volle Aprikoſenwälder. Das Klima if 
dort diefer Baumart fehr gunnie. 

Eine lilafarbige Nieſengeor⸗ 
gine wurde von einem Meifenden an 
den Ufern ver Südſee im Gebirge unter 
dem 16. Breitegrade gefunden. Cie trug 
Weforbige, gefuͤllte Blüten, ihre Stämme 
waren 10 Fuß Hoch und andertbat® Zeil 
dick. Die Blüten faben aus wie die 
von Blburnum (Schncebah). 

Arznei für Prante anzen. 
Guano wird nun ale Heilmittel für kranke 
Pflanzen angewentet. Vorzüglich gegen 
das Ausſchwitzen eines Saftes der Blät: 
ter bei den Dleanter: nnd Drangenbän: 
men fol es fehr wirkſam fen. Man 
Braucht nur die Topferde oberflächlich 


mit Gem zu’ bodechen, ums hie. frame 
Pflanzen bieranf mir Regenwafler zw: 
begtsten:, und ſchuell iſt die Araulyeit 
verſchwunden. Kandler. 
Hollänzsiicht Binmentalıme:. 
Ein einziger Plumiſfr in Hartım, Krer 
lage, vwerfenvet jährlih 109,000 Stil: 
Hpacinthenzwitedeln, 300,000 Erocus, 
200,080 Zurlyer und 100,000 Ranuntelen 
ungerechnet bie andern Blumenzwiebeln. 
Sere einzelne Zwiebel wird vor dem 
Berfenden in Papier gewidelt. 


Entadanmqg⸗ 

Die B8Verfanintung; deut 
ſcher Nasurforfeher uud Aerzee 
wird wom 18. Mid 84. Geptember vieles 
Jahres in Kier fratiinten. Wir, die 
unterzekbneten Geihäftsfährer, erlauben 
ung daher, alle inländiſchen und aus⸗ 
ländifchen Pfleger und Verebrer ver Nas 
turvoiffenfchaften. hiddurch zu diefer Ber: 
fammlung ergebenft einzulaven Wach 
dem Borgange ter Ichtm Berſammtum 

en werten aude wir feine ſpeeiellen 
inladungen erlaflen, erfuchen wioimeßr 
Alle, welche bie Stadt Kiel bei dieſer 
Berantaffung mit ihrem Befuche beedren 
möchten, vieſe öffentliche Einladung als 
vollgültig anzuertennen Diejenigen: &es 
lehrien, welche in den öffentlichen Bers 
fammlungen Vorträge zu Galren vl 
fen, bitten wir, wo möglid vor dem 
fen Septemder davon Angeige machen 
zu wollen. Um unfern goehrton Güſten 
eine größere Bequenikhieit ver Web 
nungen fichern zu: kennen, wäre ed und 
fehr ermünfcht; veenn möglichſt viele une 
ihre Abſficht, hierher zu kommen, vorber 
anzeigten. 

Die verehrl. Redactionen von Zeb 
tungen und Zournaten werten i 
erſucht, durch Aufnahme dieſer Cirladeng 
in ihre Blätter zur Verbreitung derfelben 
beizutragen. 

Kiei, pen 6. Zuli 1846. 

Profeſſor G. W. Michaelis. 
Profeßor H. F. Short. 


Feunilleton. 


Sefefrüdhte, 


I Ueber die Fortpflanzung 
ver Orchideen in Oftindien. Bon 
Gaptain Charles Biberne, wir 
licher Zablmeifter bei der Armee (In 
einem Briefe an den Bice: Scceretatr 
der Londoner Gartenbau⸗Societät aus 
DBelgaum (70 engl. Meilen öſtlich von 
&oa) vom 20. Driober 1845). 

Da ich glaube, daß vie Fortpflan: 
anne ber bodenfländigen Drchiteen 

die englifchen Gärtner noch ein 
großes Defideratum iſt, fo theile ich, 
durch einen Freund veranlaßt, einige 
Verſuche mit, welche ich neulich hierüber 
mit einigem Erfolg angefellt habe. 

Im Juli nahm ich eine Platan- 
thera Susannae aus der Erde, als fie 
ungefähr 3301 hoch war, entfernte 
ben alten Knollen, ließ den übrigen 
Theil der Wurzel an ver Pflanze und 
Bellte dieſelbe befonders. In unge: 
ähr 6 Wochen hatte die Pflanze einen 
neuen Knollen gebildet, und in derfels 
ben Zeit zeigte fih auch ein neuer 
Snollen an dem alten, welder ein 
einigen Dlatt trieb. Ich brach darauf 
nod einmal den alten Knollen ab und 
feste ihn wieder ein, allein ale ic 
ihn nach einigen Tagen unterfuchte, 
war er verfault. Zwei volllommene 
Knollen wurden indeflen auf diefe Weiſe 
von einer Pflanze gebildet, und ic 
hoffe im folgenden Jahre, wo ich ben 
alten Knollen früher wegnehmen werde, 
deren 8 oder 4 zu gewinnen ; freilich 
werden dieſe neuen Knollen aller Wahr: 
ſcheinlichkeit nach nicht dinreichende 
Größe erhalten, um früher als im 
zweiten oder dritten Jahre zu blühen. 

Da ib im Laufe deffelden Monats 
fand, daß der Knollen einer Platan- 
thera. Susannae abgefault war, 308 
ih ven Stengel heraus, ſchnitt das 
untere Ende des Stengeld ab und 


ſetzte es wieder ein. Als nach unge: 
fähr einem Monate dieſes abgefähntt: 
tene Stück zu welken anfing, nahm 


ich e8 heraus und fand, daß ein Meis 


ner, aber vollfommener Knollen aus 
dem untern Knoten des Steclings 
durh die Scheide des Stengels ber- 


vorgetrieben war. 


Seitdem habe ich von einigen Gten: 
ein Schnittlinge gemant, wovon id 
edem zwei Knoten ließ; ta es indeflen 

fhon fpät im Fahre if und »ie Pflan- 
zen jetzt damit zu thun haben, ihre 
Samen au reifen, fo bezweifle ich, 
ob fie hinreichende Kraft befißen wer: 
den, neue Knollen auszutreiben; ich 
habe mir indeffen vorgenommen, näd- 
fies Jahr, ehe die Pflanzen blüpen, 
hierüber wieder Berfuche anzuftellen. 
+. Weber die_ Wärme der 
Pflanzen bat vor Kurzem Ludwig 
Reugebauer eine intereffante Abs 
handlung geliefert (de calore planta- 
rum. Dissertatio inauguralis. Vra- 
tislaviae 1845. 8. 50 pp.), bie um fo 
mehr Beachtung verdient, als biäher 
noch feine ven Gegenfland erfchöpfenne 
Arbeit veröffentlicht worden if. Aus 
diefem Grunde hatte auch die mebict: 
nifche Facultät zu Breslau eine Preis: 
frage über die Temperatur der Pflan⸗ 
zen ausgefchrieben und dem Berfaffer 
den Preis zuerfannt. Im erſten Theile 
banvdelt Herr Reugebauer von den 


“bisher über Die Temperatur der Plan: 


en befannt gewordenen Anfichten und 
Beobantun en, von des Aristoteles 
une Theophrast eingeborner Wärme 
an bis auf die neueſten Zeiten. Nach⸗ 
dem Hunter, Schöpf, Lamark und Borp 
re St. Bincent durch verſchiedene Beob- 
achtungen zu der Heberzeugung gelangt 
waren, daß die Pflanzen eine eigene 
Temperatur (d.h. die Käbigteit, felbf- 
fländig Wärme zu entwideln) befißen, 
wiberfpreen dieſem Supe Einhof, 


Rau, Schübler, Halder, Neuſſer und 
anfangs auch Goͤppert, der inzwiſchen 
dur fortgeſetzte Bobachtungen fchon 
zwei Jahre fpäter zu der ganz entge⸗ 
gengeſetzten Anfiht gelangte, alfo den 
Hflanzen das Bermögen ver Wärme: 
erzeugung mit Recht) beimaß, eine 
Anfiht, der auch Treviranus, Saus⸗ 
ſure, Schultz, huldigen. Unter den 
Franzoſen haben in neuerer Zeit Brong⸗ 
niart und Dutrochet, unter den DBol- 
ländern Vrolik, Briefe, Mulder, van 
Deet und Berasma fi mit demfelben 
Gegenſtande beihäftigt und ſich eben: 
falls von der eigenthümlichen Tempe: 
ratur der Pflanzen überzeugt, wenn 
auch die Urfache derſelben auf verfchie: 
dene Weife erklärt. — Im zweiten 
Theile trägt der Berf. tie Theorie 
der Sflanzentemperatur vor, wovon 
das Erwähnenswertheſte Folgendes 
fein möchte: Die Pflanzen befigen eine 
doppelte Wärme, nämlich eine orgas 
niſche oder eigentbümlihe und eine 
phyfikaliſche oder metcorologifche, von 
dem Zuflande der Witterung abhängige. 
Beide zufammen bilden die Total: 
wärme der Pflanze, welde, dürch 
die Erhalation, die Sauerfloffgagents 
widelung bei Tage und vie Kohlen: 
ſtoffausſcheidung bei Naht modificirt 
wird und zwar fo, daß fie in der Re- 
gel etwas (jedoch felten mehr ale cinen 
halben Grad C.) geringer iR, als die 
der umgebenden Atmofphäre. Aus: 
nahmen von diefer Negel find: einige 
Blumen, welche von Haus aus viel 
wärmer find, als die Luft, und die 
durch andauernden Sonnenfdein er; 
wärten Pflanzen, wie z. 8. dide Baum: 
ſtämme. Die natürliche oder organifche 
Bärme der Pflanzen wirt fofort er: 
böht, wenn die Ausdänftung derfelben 
verhindert wird; fie wäh vom Mor; 
gen bis zum Mittag und nimmt gegen 

bend wieder allmählig ab (Wärme: 
parorp6men) und if daher zweifellos 
von dem Zageslichte abhängig. Alle 

flanzentbeile, mit Ausnahme ver 

urzel, beſitzen, fo Tange fie nicht 
holzig oder rigid find, die eigenthüm: 
liche Wärme, mit dem linterfchiede, 
daß diefe von dem Gipfel nad der 
Wurzel herab immer geringer wird, 
in den Blüthen (und den frifchen 
Theilen) alfo am ſtärkften if, ebenfo 
Rärfer in dem Centrum der Blüthen 
und Keime, als in deren Peripherie. 
Bon allen Blütden find die der Familie 
Arum (und faft nur bdiefe) in diefer 
Dinficht am forgfältigfien unterfuche 
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worden; ihre Wärme übertrifft die 
Temperatur der Luft fogar um mehrere 
(did zu 30P €.) Grade, if aber bei 
einigen Arten (A. cordifolium, escu- 
lentuın, Dracunculus, maculatum) am 
Morgen, bei andern (A, italicum. Ca- 
ladıum odorum) Nachmittags ober 
Abends, bei anderen endlich (Caladium 
pinnatiädum) gegen Mitternaht am 
Rärkfien. Bei den Kryptogamen findet 
fi nur ein einziger, mit der Entwide- 
Iung der Pflanze ſelbſt gleichen Schritt 
baltender Wärmeparorgemus, der ins 
deffen bei Boletus aeneus nah Dat; 
rochet bis zu 0,46% über die Lufttems 
peratur anfteigt. Die Urſache Der 
Bärmeerzeugung (allerdings der ſchwie⸗ 
rigfte Yuntt !) fcheint auf Gemiſchen, 
von der Lebenstraft der Pflanze bes 
dingten oder beherrſchten Borgängen 
u beruhen (wie dıe Zuderbildung in 
Teimenden Samen) Die phyfltalifche 
Pflangenwärme hat drei Quellen: die 
des Erdbodens, der umgebenden Luft 
und die Sonnenftrahlen felbfi, pie 
letztere iR nur eine vorübergehende, 
zufällige, die andern beiden aber dans 
ernde Urſachen der Wärme der Pflan⸗ 
zen. Diefelbe erleidet nit nur nad 
der Jahreszeit ſehr beträchtliche, ſon⸗ 
dern auch täglich periodiſche Verände⸗ 
rungen, wobei es jedoch wieder ans 
tommt: auf die unregelmäßige Erwär: 
mung und Erfältung ber Luft und des 
Bodens, auf die geringere Fähigkeit 
der Luft als des Borend Wärme zu 
leiten und zu binden, auf pdiefelbe 
Fähigkeit der Pflanzen, die fih in fehr 
verfihiedenem Grade findet, auf die 
Stärte ber Pflanzen, auf die Abkühlung 
der Lufttheile der Pflanzen durch den 
auffleigenden Saft, auf die Auspüns 
lung, endlich darauf, ob die Baum: 
fäfte gerinnen oder bie geronnenen 
flüffig werden. Bon dem @influffe 
der äußern Temperatur der Pflanzen 
auf ihr Wachstpum if uns nur ſoviel 
belannt, daB er im Allgemeinen ges 
ringer if, ald der des Lichtes, um 
fo mächtiger aber der Froſt (die Tem: 
peratur unter dem Eispunkte) eins 
wirtt. Seidenfchnur. 
+ Gefchichte des Thermofpy- 
phon. Diefer Ausprud ſtammt aus 
dem Griechifchen und heißt nichts ans 
deres, als Wärmeleitung oder Bär: 
merößren,, zufammengefcht aus ben 
griedifgen Worten Yspuosg (iher- 
mos), warm, heiß, und Ovpo» (Sy- 
phon), Zeitung, Röhre, Die Geſchichte 
diefer Borrihtung, auf Circulation 
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von heißem Waſſer angewendet, geht 
bis in die frühen Zeiten der Römer 
zurück. Aus ihren Gebräucden flieht 
man, daß die Kunſt, mittelfi des hei: 
Ben Waſſers eine künſtliche Wärme zu 
verbreiten, ihnen befannt geweſen, 
denn fie wendeten foldhe bet ihren 
Thermen, Warmbädern, Badſtuben u. 
Sehwitzkäſten an; fo enthielten die 
Thermen von Caracalla, Dioeletian 
und Titus, von welchen Bitruo fpricht, 
eigene Borrichtungen zu Leitung von 
heißem Waffer in die Reſervoirs; fo 
lieft man in dem Werte Maturalium 
quaesionum von Geneca, it. IIL.: 
„Man verfertigt täglich Schlangen; 
röhren, Eylinder und Gefäße von ver; 
fhiedenen Formen, in deren Innerem 
man Nöhren von fehr dünnem Kupfer 
anbringt, welche abwärts mehrere 
Krümmungen bilden, wodurch daß das 
rin befindliche Waſſer, öfters um das 
euer fi) windend, Raum genug durch: 
läuft, um ſich unterwegs zu erwärs 
men; kalt hatte man es eıngegoflen 
und fochend firömt ed heraus... . . 
und bie Berbünftung entzieht ihm ba. 
bei feine Wärme nicht, weil es ein; 
gefbloflen läuft... . .. J 

Ohngeachtet aller Nachforſchungen 
fand man nur vage und ungewiſſe 
Andeuntungen über die Mittel zu NHeis 
zung und Serbeileitung des Waflers, 
welches ın den Bätern von Garacalla 
3c. täglich ungefähr 16 Stunden lang 
einer großen Volksmenge, für die das 
Bad zur Heilung, zum Gebraude 
dienen follte. Wahrſcheinlich wendeten 
die Römer dazu nnr mechaniſche Mit: 
tel an, weil ihnen ebenfo wahrfcheins 
lich die Eireulation des zu feinem 
Heerde zurüdlaufenden Waſſers nicht 
befannt gewefen. Daber können wir 
in ihren Borrihtungen fein Princip 
y dem fjeßigen Thermoſyphon finden. 

uch erhielt dieſes Heizmittel, welches 
- man halb und halb fchon längere Zeit 
kannte, oder vielmehr abnete, erfi in 
ver letzteren Zeit des vorigen Jahr: 
hunderts feine rationelle Einrichtung 
und Anwendung. 

Bonnematn machte 1777 der Aca⸗ 
demie der Wiflenfchaften dıe Grund; 
fäße der Heizung durd die Eircula: 
tion des Waſſers, wie er folche mit 
Erfolg anf das Ausbrüten angewen: 
det batte, befannt. Bon jener Zeit an 
bemühte er fich unabläffig dur Kor: 
ſchungen und Berfube, welde ihm 
um fo fihwieriger wurden, da er fi 
Ar die Vervollkommnung feines Sp: 


flems tn keiner günftigen Lage befand. 
Er erfand ebenfo einfache, ale finns 
reihe Mittel zu Regulirung des Toms 
peraturgrades. Roh in feinem fpäte- 
ten Alter und in _ fehr beprängten- 
Berbältniffen beſchäftigte er ſich mit 
Berbeflerung feiner verſchiedenen Pro⸗ 
ceduren. Erf in den legten Augen: 
bliden feiner langen nützlichen Lauf: 
bahn erhielt endlich dieſer finnreiche 
Erfinder einer nach ihm allmälig ver: 
vollkommneten Einrichtung, Dant der 
Fürforge eines der großen franzöftfchen 
Deconomiften, einige Erleichterung für 
feine arbeitfame und geduldige Ar; 
muth. Hm fo graufamer erfcheint es, 
dem gelchiten Bonnemain die Ehre 
feiner Erfindung rauben zu wollen, 
da jedes von ihm erlangte glüdiiche 
Refultat.die einzige Frucht feines Be; 
mühens, der einzige Troſt feincd Al: 
terd geweien. Indeſſen fab man im 
Zahre 1818 den Marquis von Chaban⸗ 
ned in Englann ein Patent für eine 
Heizvorrichtung nehmen, deren ſämmt⸗ 
liche Schwierigleiten bereitd durch die 
Ideen von Bonnemain und anderer 
Gelehrten, welde feit 1521 die Lehre 
von der Bentilation und dem Bau der 
Heizvorrichtungen mitteilt warmer Luft 
vervollommmet hatten, befeitigt wor; 
den. Auch fab man 1822, daß bie 
Herren Baco und Atlinfon in England 
als ihre eigene Erfindung einen Heitz⸗ 
apparat vorbrachten und verbreiteten, 
der durchaus nichts Anderes war, als 
eine Mopdifkcation jenes von Chaban⸗ 
ned angegebenen Berfahrens. 

Im Jahre 1825 veröffentlichte man 
u Paris eine Ueberſetzung des Wer: 
es von Tredgold: „Grundfäße der 
Kunft, Gebäude zu beißen und zu 
lüften; dann vervollkommneten 1837 
die Herren Perkins zu London, weit 
forgfältiger und glüdlicher, als ihre 
Borgänger, die Einrichtungen zur Heiß 
waflerheizung. In vdemfelben Jahre 
veröffentlichte Eharlcd Hood zu Lon⸗ 
don eine practifche Abhandlung über 
die Heizung der Gebäude durch Heißes 
Wafler, ein Lichtoolles, klares und fehr 
genaues Wert, von dem auch wir fehr 
viel benugen konnten. Zu gleicher 
Zeit erfhien von Richardſon das Werl: 
Popular Trealise on the Warming. 
Zu jener Zeit fam das in Frankretch 
Halb aufgegebene Thermofyphon wieder 
in Gunft, und dem Impuls der ge 
fhidtehen Practiker, wie des Hrn. 
Griſon, Obergärtnere vom königl. 
Gemüfegarten zu Berfailles, feines 
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Bruders, des Bärtners des Baron 
von Rothſchild zu Suresne, und ber 
Esioriferefabritanten Leon und Rene 
Duvoir iſt e6 zu verdanken, daß alle 
unfere jetzigen Borrichtungen in jeder 
Beziehung befler find, als die früher 
befannten. 


Miscellen. 


+.*. Thunbergien bringen reich⸗ 
lich reifen Samen, wenn man ſie Mitte 
Juni in's Freie ſtellt, an eine ſonnige 
Feſchützte Stelle. 
4. Auffindung einer Hand⸗ 
ſchrift Linuées. Eine Hanöſchriſt 
unſeres großen Karl von Linné, bie 
lange vermißt und geſucht war, iſt 
neulich entdedt worden. Sie führt 
den Titel „Nemesis divina“. Der 
große Raturforfcher bearbeitete nämlich 
in feinen fpätern Jahren, hauptſfächlich 
für vie Erziehung feines Sohnes, ein: 
zelne Auffäße, die alle ven Zweck Hatten, 
durh Thatfachen, größtentpeild aus 
dem Familienleben feiner nächften Im: 
gebung gefammelt, den Glauben an 
eine ſchon Im irdiſchen Leben fihtbar 
belohnende oder ſtrafende Veltordnung 
mehr und mehr zu befeſtigen. Jene 
Handſchrift, welche aus 203 einzelnen 
Dctapbfättern, in eine leberne Kapfel 
eingefchloffen, befteht, ſchickt ſich zwar 
in törer Urkorm nit für die — 
auch hat ihr berühmter Verfaſſer felbft 
in einer Vorrede den Wunſch kräftig 
ausgefprochen, fie möchte nie ver pro⸗ 
fane Augen kommen. &r wollte nur, 
fagt er, durd diefe aus dem wirklichen 
Leden geholten Betfptele feinen eigenen 
Wahlfprug: „Yive innocue Numen 
adest“ dem Sodne einfchärfen. Wahr: 
ſcheinlich wurde au jener fo beſtimmt 
ausgefprochene Wunſch res gefcierten 
annes fpäter die Urfache, daß, nad 
eines und des Sohnes Tode, die ers 
wähnte Handſchrift nirgends gefunden 
erden konnte. Wie gefagt, fand man 
e erfi neulid, und zwar unter bem 
ächlafle eines armen Arzted, deſſen 
after den Kinnd’fhen Rachlaß georb- 
net Baden fol. Alsbald wurde Bie 
Schrift von der Univerfität zu Upſala 
befauft. Mit ihrer Bewilligung wird 
nächftens der befannte Botaniter Pro: 
feſſor Fries, davon einen paffenden 
Auszug für den Drud befergen, was 
feßt Leit gefchehen kann, feitdem 
dur den langen Zwifchenraum ber 


Zeit alle Rückfichten auf Perſönlich⸗ 
teiten weggefallen fein mögen. 

+. *. Die zu Ende Sept. d. 5- 
angefegte Blamenausfiechuug 
ved Hamburger Garten: sumd 
Blumenbausßereins, wozu ſchon 
Wochen vorher die Kiel befuchenden 
Raturforicher eingelapen worden waren, 
fann nun nicht Hattfinden, weil bie 
Adminiſtration biefes Vereins jeßt die 
Entdeckung gemacht hat, daß der gro: 
Ben Hitze wegen alle Topfpflanzen, 
Georginen u. perpetuellen Roſen, bie 
diefe DerbRaus eliung ſchmücken ſollten 
theite fon verbläht find, tjeile AM 
in einem keiner Ausftellung würdigen 
Zuſtand befinden. — 

Die Raturforfcher werben firh paper 
die Mühe geben mäflen, ſelbſt die 
Garten : Etabliffement’s in Ka a 
Umgegend zu beſuchen, wenn fie fi 
einen Begriff von dem Betrieb der 
Horticultur hier machen wollen; — und 
wir glauben ihnen die verſtherung 
geben zu dürfen, daß fie daſelbſt manche 
Pflanzenſchätze finden werden, die fic., 
wenn auch die Witterung die projec- 
tirte Ausftelung nicht verhindert hätte, 
boch wohl vergebens bort geſucht ha⸗ 
ben würden 

+. Einfaches Mittel zu Mies 
fung ver Schnelligkeit der. Luft 
in einer Leitung, und der Qua 
tität, welche in einer gegebenen 
Zeit durchſtrömen Tan. Un Den 
Eingang einer Röhre worin die Tpft 
firömt, deren Schnelligkeit man meflen 
will, bringe man etwas Rußichwärze, 
und man beobachte nun genau, wie 
pieler Zeit es bebarf, bis die eriien 
Nußtheilchen am andern Ende der Röy- 
ve zum Borfcheine kommen. Man 
wiederhole, der Sicherheit wegen, die; 
fen Verſuch mehrere Male nacheinander, 
um eine Mittelzahl zu erlangen, welche 
I der Wirklichkeit noch mehr nähern 
wird. 

Yat man auf dieſe einfahe, doch 
fichere Betfe, das Maaß der Schuel, 
ligkeit erlangt, fo gewinnt die Heber: 
jeugung von der Quantität der im 
einer gegebenen Zeit durchſtrömenden 
Luft dadurch, Daß man ven engfien 
Theil des Kanals, dur den die Luft 
firömt, mißt und diefe Dberflähe mit 
obiger Luftichnelligteit multiplicirt. 

3. 8.: Eine Nöpre habe 100 De: 
eimeter Länge und ihre Defnungen 
habe 4 Quadrat-Derimeter, d.%., bilde 
ein Paraliclogramm oder einen im’s 
Quadrat reducirten Kreis von 2 Des 
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eiheter Geitenlänge. Nimmt man 
Vabei eine Schnelligkeit von 1 Meter 
auf die Secunde an, fo multiplicire 
man die Oberfläche vurch die Yänge, 
DB. 9. bier: 4 X 100, macht 400; d. . 
die Röhre entpält eine Luftfänfe von 
400 Kubikdecimetern. 


literatur. 


T. Die Benutzung der Star 
ehelbeeren. fowol des Strauches, 
als Ser Früchte, befonders aber 
der legtern zu mancherlei &peis 
fen and Getränken. (Arnftadt 1846, 
Berlag von F. Meinhardt.) 

Eine vollftändige Belehrung über den 
vielfahen Gebrauch und Nutzen ber 
Stachelberen, die um fo erwünfchter jeder 
Pauefrau fein muß, da fie Alles, was 

tsher über die Benußung diefer Frucht 
in Kochbüchern vereinzelt aufgeführt, hier 
mwohlgeordnet,und ausführlich darbietet. — 

Ueber die Benugung des 
Stachelbeerftrauches, finden wir 
Rarhfichendes aufgezeichnet: 

Die Anpflanzung und Kultur des 
Stachelbeerſtrauchs iſt wegen des man: 
nichfaltigen Nutzens, den er und gewährt, 
fon laͤngſt von mehreren gar fehr 
empfohlen worden. 

Der Stachelbeerfirauh eignet fi 
vorzüglich zu Umzäunungen. Er gedeiht 
auf jedem, felbft auf dem fehfechteften 
Boden, hält die ſtärkfien Fröſte und här: 
teten Winter aus, wächſt an A Fuß hoch, 
iſt sehr buſchig und treibt jedes Jahr 
aus feinen Wurzeln neue Ausfchößlinge, 
Werden diefe in einem Zann gehörig 
eingebunden, fo gewährt derfelbe, feiner 
Dichtigkeit und der vielen &tacheln 
wegen, den Gärten einen gana vortreff: 
lichen Schutz. Schon Hleron. Bod 
bemerkt (S. deſſen Kräuterbuch 1561. 
Ster Th. pag. 16.5: „wenn man bifer 
dorn (nämlich Stachelbeere) vil flauden 
nach einander fept, geben fie einen guten 
ewigen zaun, dardurch fein viehe Inn 
bie gärten mag dringen.” 

n den Bärten felbf dient ber 
Stachelbeerſtrauch mit zur Berfchönerung 
der Anlagen. Da er einen ſtarken Schnitt 
verträgt, fo benugt man ihn zu niebri: 
gen Hecken, die man durch den Schnitt 
mit der Gartenfcheere alljährlich dichter 
maden kann; ferner, einzeln gepflanzt, 
um ihn in manderlei Geſtalten zu ziehen, 
zu Pyramiden, Kegeln, Kugeln, bie ıttan 
aber in den Gärten unferer Vorfahren 


häufiger fah, als jeßt, da man ihn auf⸗ 
recht zu ſchoͤnen Bäumen oder Stämm- 

en zieht, um bei gehöriger Euftur 
chöne und große Früchte zu gewinnen. 

Da der Gtarhelbeerfirauh zu den 
Gewächſen gehört, die bald nach dem 
Berfhwinden des Winters Blätter und 
Blüthen treiben, fo tft er ein Verkündi 
des Frühlings und erfreut uns dar fin 
frifhed Grün, dem auch fpäter entre: 
tende Fröfte nicht ſchaden. Hiezu kömmt 
nun noch, daß er in biefer Jahreszeit, 
In den erſten heiteren Tagen von einer 
Menge Bienen umſchwärmt und befudht 
wird, die in den zahlreihen Bläthen 
eine fehr frühe, reichliche und gute Rab» 
rung finden und Honig fammeln. Im 
Sommer aber find die eben, als Baͤum⸗ 
den gezogenen Gtöde auf den Rabatten 
mit den vielen Beeren von mancherlei 
Größe, Farbe und Gehalt ein wahrer 
Schmud der Gärten, die jedes Auge 
ergögen und durch ihr Anfehen ung zum 
@enuß reizen. 

Die jungen Ausfhößlinge und 
Blätter des Stachelbeerbufches dienen 
manchem Weidevieh als ein gutes Futter 
und werden von ihnen gern geftefien. — 

Den grünm Blättern fehreibt ein 
alter deuticher Botaniker medtcinifche 
Kräfte zu, indem er fagt: 

„die grünen bietter feindt gut zu bem 
entzündungen, ond den vmbfreſſenden 
eſchweren, auch zum wilden fenr, denn 
fe lindern den fchmerzen.” — 

Manche Hausmütter benußen bie 
Blätter des Stachelbeerfirauches zu einem 
Farbeſtoff auf Wolle. 

Das Holz des Stachelbeerſtrauchs 
{ft gelblichweiß, an Farbe dem Buchſsbaum 
ähnlich, auch ziemlich feft und hart, aber 
grob: und kurzfaſerig. Da aber bie 
Stänime dee älteften Stöde kaum einige 
300 ſtark werden, fo können es Dreasiet 
und Zifchler wenig brauden. an 
benugt es daher gemeiniglich, fo wie jedes 
andere Holz, als DBrenmaterial. 

Die Früchte des Stachelbeerſtrauchs 
ewähren dem Menſchen den meiften 
ußgen und größten Genuß, und zwar, 

ba Y felten mißrathen, jedes Jahr, eis 
nige Monate lang. Schon oben ge 
nannter H. Bock fehreidt: 

„Bann vilgemelte beerlein (Stachel 

beere) zeitig werden, fo haben »ie 

finder jr kurzweil barmit, andere effend 
luſts halben.“ — Zur Reifzeit ver 

Stachel eeren fehen wir Häufig arme 
Kinder im Freien an den Stachelbeer⸗ 
büſchen und an Zäunen berumtriechen 
und Beeren fuchen, ehe fie noch gang 


reif find. Befucht aber ein Familienvater 
mit feinen Kindern feinen Garten, in 
weldem er unter andern auch veredelte 
Stachelbeerforten eultivirt, fo geht er 
gewiß felten vor einem Stode vorbei, 
ohne bie Früchte zu verfuchen, und feine 
geliebten Kleinen achten nicht der Dornen, 
die ihnen das Pflücen erfchweren, um 
fih an den erfrifchenden und wohlfchmes 
denden Beeren zu laben. 

Die durd die Eultur gewonnenen 
serfipienenfarbigen und wohlfhmedenden 
großen Stadpelbeeren prangen auf dem 

tfche der Großen und Reichen, befonders 
‚in England, als Tafelfrüchte und 
gemäbren ſelbſt Yedermäulern einen hohen 

enuß, weshalb man auch Dort auf bie 
Eultur verfelben viel verwendet und 
aljährlih für Diejenigen, welche bie 
tößten und beften Stachelbeeren ziehen, 
Drei von 1 bis 10 Pfund ausſetzt. 

ie gewöhnliche Reifzeit der im Freien 
wachſenden verſchiedenen Sorten iſt von 
der Mitte des Monats Juni bis zu 
Ende Augufs; aber durch die Kunft 
ewinnt man reife Früchte auch weit 

üher und weit fpäter. So wurden 
fhon am 17ten April 1845 auf dem 
Eoventgardenmarktte in London 
reife Stachelbeeren zum Verlauf aus: 
geboten. In Betreff der Größe und 
Schwere der Stachelbeeren muß man 
wirklich erftaunen, was durch die Euftur 
derfelben bis jeßt in England geleiftet 
worden if. Im Jahre 1844 bat Herr 
Thomas Gibſon, ein Gartenfreund 
zu Nottingham eine Stachelbeere ge: 
gegen, die 35 Scrupel 12 Gran, alfo 
beinahe 1% Unze wog, wofür berfelbe 
den erften Preis erhielt. 

Noch Niemand hat behauptet, daß 
der Genuß reifer Stachelbeeren der Ges 
fundpeit der Menfhen Schaden bringe. 
Bielleiiht könnte diefes der Fall fein, wenn 
die Beren noch unreif oder im Uebermaß 

enoflen worden. Man bat zwar bie 

rfahrung gemadt, daß der Genuß der 
friſchen Stachelbeeren vom Stode weg 
zuweilen nicht allein bei Kindern, fondern 
auch bei Erwachfenen ein oft unerträg» 
fiches Juden der Haut und das Empor: 
fchießen von Meinen Beulen an Hals, 
Naden und den Armen, wie von Müs 
denftichen,, die fogenannten Stachelbeer: 
qügel erzeugtund hat gewöhnlich diefe Wir: 
ung einer i. d. Stachelbeeren eigentbümlis 
en Säure, oder einer eigenthümlichen 

härfe des Saftes der Beeren zugefchries 
ben; ein aufmerffamer Beobachter enideckte 
aber eine ganz andere Urfache dieſes 
Hautreizes, Indem er bei näherer Befich⸗ 


tigung der Meinen Beulen faR in jeber 
berfelben, ein kaum fichtbares, mennig⸗ 
rothes Pünktchen fand, das fi, mit der 
Spige einer Nadel aufgenommen und 
unter das Mieroſcop gebracht, ganz als 
ein Acarus zeigte, der von fchöner hoch⸗ 
rotber Farbe war. — Diele durch ein 
microfeopifhes Inſeet, beim Pflücken 
friſcher Stadpelbeeren vom  Stode weg, 
erregten, übrigend ganz ohne weitere 
ſchädliche zuugen Heinen Zufälle abge⸗ 
rechnet, erklären viele * den Genuß 
dieſer Frucht für ſehr heilſam, indem fie 
den Appetit erregen, den Magen ſtärken 
und den Durdlauf ſtopfen fol. — Zu 
Beige einer Nachricht im Allgem. Anzeiger 
der Deutfchen 1846. (Rr. 50 pag. 1960.) 
follen friſche Stachelbeere auch eine der 
fegtern Angabe entgegengefegte Wirkung 
äusern, da man bet Unterleibstranten 
die Erfahrung gemacht haben will, „Daß 
Stachelbeeren und Fohannisbeeren, aud 
MWeinbeeren gegen SHartleibigkeit ganz 
vorzügliche Dienfte leiften, indem man 
meint, daB ein wefentlidher Theil der 

uten Wirkung diefer, bloß zum zweiten 
*— bis zur Sättigung genoſſenen 

bfigattungen auf die Samenkörperchen 
tomme, welde mecdanifh den Darm: 
kanal reinigen und jede Feftſtopfung hin: 
dern.” 

In der Mediein dienen die Stachel: 
beeren, wie die Fohannisbeeren, in allen 
Faul:, Gall und Entzündungsfiebern ale 
a fühlendes und Fäulniß widerſtehendes 

ittel". 

Unfere Borfahren fchrieben den Sta⸗ 
chelbeeren noch andere heilfame Kräfte 
zu. So fleht in einem alten Frauen: 
zimmer:tericon: „Die Stachelbeeren küh⸗ 
len ab, wehren dem Blutfpeien, ftillen 
den Durft, und thım, in Suppen ge 
noflen, bei fieberhaften Umſtänden gute 
Dienſte;“ und in Hübner’s Ratur, 
Kunſt ze. Lexicon: Die unreifen Stachel⸗ 
beere dienen für den Bauch und Gas 
men:$luß, wie auch für das Gelüften 
der ſchwangeren Weiber.‘ 

Die unreifen Stachelbeeren hat man 
fhon feit Jahrhunderten zur Bereitung 
mehrerer Speifen gebraucht. Mehrge: 
nannter 9. Bod fagt: 

„Dife beerlein, che das fie zeitig 
werden, feind fie gantz fawer, als 
onzeitigen weinbeer, werden derhalben 
von den küchenmeiſtern erwelet, die 
laſſen folche onzeitige beerlein bet fifch 
und fleif kochen, das gibt der fpeife 
einen feinen halb faweren geibmad, 
nit onnüglid den kranken hitzigen 
Choleriſchen Menſchen.“ 
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Aus gemelten onzeitigen Groffel: 
beeren mag man ein Salfen bereiten, 
wie von weinbeeren das Agreft.” 

Wenn man in unfern Tagen unreife 
und reife Stachelbeeren mehr als vor 
Betten zu Spelfen und Getränken auf 
ger mancherlei Weiſe benugt (wozu bier 

orſchriften mitgetheilt werden‘, fo wird 
diefes wohl feinem auffallen, der durch 
anderweitige Erfahrungen befehrt ift, daß 
m. d. Zeitin allen Künftengroße Fortichritte 
gemacht worben find und alfo auch die 
Kochkunſt nicht hat zurüd bleiben können. 
Wir verdanken die neuen Entdeckungen 
uud Fortfchritte in derfelben zwar wohl 
meiftens einem blinden Zufalle und ro: 
den, von ganz unwiſſenſchaftlichen Köchen 
und Köcdinnen grachelten Verſuchen; 
aber gebildete Sachkenner werden es 
nicht laͤugnen, daß auch die Kochkunſt 
wiſſentſchaftlich begründet werden Tann 
und eine wiſſentſchaftliche Behandlung 
pzuaet Dieſer gelehrten Köche wegen, 
o wie auch zum Belege, daß weder un: 
reife noch reife Stachelbeerrn etwas dem 
Menfchen ſchädliches enthalten, mögen 
bier noch die Refultate der chemifchen 
Analyfe folgen, welche wir dem Chemi⸗ 
ter Berarb verdanken. 







Beftanbtheile 


Harziges Blattgrün od. 
Ei ........... 


Bummi ............. 
flanzeneiweiß........ 
epfelfäure 

@itronenfäure.. ...... 


Andere Chemiker haben in den Stachel⸗ 
beren auch etwas Peclin aefunden. 


++. Paradisusn Vindobe- 
nensis cine Auswahl felterer und ſchön 
bfühender Pflanzen der Wiener Gärten, 
in lithographirten und gemalten Abbil⸗ 
dungen, herausgegeben von Anton 
Hartinger, Corrector und Kunftmit- 
lied der 8. Akademie der vereinigten 

{fpenden Künfte. 

_ Seine Majeftät Haben die Widmung 
diefe® Wertes anzunehmen, und dem 
Herausgeber die große goldene Medaille 
für Kunft und Wiffenfchaft allergnäpigft 
zu ertheilen gerußt. 


Der Zwed diefes Unternehmens if: 
die neueften Erfcheinungen in der Blu: 
menwelt, die ihrer Pracht, Fremdartigkeit 
oder befonderen Eigenthümlichkeit wegen, 
einen hohen Reiz und ein ausgezeichnetes 
Intereffe gewähren, fo naturgetreu als 
möglich darzuftellen. 

Es da dieſes Werk nicht nur 
jedem Kunſt- und Blumenfreunde, ſo 
wie beſonders den Manufacturiſten will⸗ 
kommen fein, ſondern auch als Kunſt⸗ 
werk betrachtet für Bibliotheken, und als 
Vorlegeblätter für öffentlichen, wie für 
Privat: Unterricht fich eignen. 

Insbeſondere ift der wiffentfchaftliche 
Merth des Werkes verbürgt durch bie 
Hinzugabe eines Terte8 vom Herrn Pros 
feffior Dr. St. Endlicher, mit den 
Analpfen der felteneren Pflanzen, denen, 
erforderlichen Falle, noch befondere Ab: 
bildungen beigegeben werden. 

Zede Blume wird in NRaturgröße 
dargeftellt, und darunter ihr Name, 
Baterland, ihre natürliche Ordnung, und 
der Eigenthümer des Exemplares, fo 
weit letzteres thunlich if, genau ange: 


eben. 

Zehn Lieferungen bilden einen 
Band, ver nicht getrennt werben fann. 
Das Werk erfcheint in zmeimonatlichen 
Lieferungen, jede von vier gemalten 
Blättern in groß Folio Format, wovon 
eines immer für bie nun befonders bes 
liebte Drchipcen : Gattung beftimmt if, 
und auf mandem Blatte auch zwei 
Abbildungen vorkommen, dann eine Lie: 
ferung Tert von 40 Blättern in gleichem 
Formate, nebft einigen Tafeln Analyfen 
bilden einen Cyelus mit eigenem Titels 
blatte. Der Preis jeder Lieferung if 
sfl. Eonv. Me. 

Die Beftellung beliebe man entweber 
in dem Blumengewölbe der Herren 
Mühlbeck und Abel, Stadt, Stephang: 
plag, im neuerbauten Domherrnhofe, wo 
auch einige Eremplare zur Einfiht vor: 
liegen, zu maden oder auch bei dem 
Herausgeber, Borfladtt Gumpendorf, 
Hirſchengaſſe Nr. 881. 

Der große Werth dieſes ausgezeich- 
neten uns zur Beurtheilung eingefendes 
ten Werkes, wird durch die bereits vor⸗ 
liegenden, mit Natur⸗Treue und fünfts 
leriſcher Schönheit ausgeftatteten 52 
Blätter außer allen Zweifel gefegt. 
Eolorirung und Reinheit des Drudes 
it ausgezeichnet, und dieſes Wert Tann 
fi jedem im Auslande erfchlenenen 
Prachtwerke vieles Faces vollkommen 
würdig an die Seite ftellen. Wir glauben 
zur vollſten Anempfehlung biefes vers 
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Dienftlichen Unternefmens nur wiederbolt 
auf den Umſtand hindeuten zu bürfen, 
daß unfer erfier Botaniker Oeſterreichs 
Hr. Prof. Endliher ſelbſt die Be: 
arbeitung ded Textes übernommen bat, 
und dadurch dem Werke, wenn es nicht 
fhon an fih dur die künftlerifche Dar: 
flellung zu den audgezeichnetfien und 
großartigften Erzeugniffen im Gebiete 
der Pflanzen-Titeratur gehörte, auch einen 
über jede Critit erhabenen wiffentfchaft- 
lichen Werth verlieh. 

Wir können diefem Unternehmen nur 
jene rege Unterſtützung und Theilnahme 
wünfchen, bie ed mit Recht verdient, und 
erlauben ung nur noch das Berzeichniß 
der bisher in den erfchienenen 18 Liefe⸗ 
rungen enthaltenen Pflanzen mitzutheifen, 
woraus die fhöne Auswahl, Mannig- 
faltigkeit und Beachtung des wirklich 
Neuen und Ausgezeichneten ſich von 
felbſt ergiebt. 

1. Lieferung. Lilium speciosum 

punctatum, Ornithogalum au- 
reum, Achimenes longiflora, 


Cypripedium insigne, C. pur- 
— 
2. Lieferung. Amaryllis (Hibrida) 


miniata, Gloxinia speciosa, dis- 
color, Ipomea rubrocoerulea, 
Zygopetalum maxillare, Cycno- 
ches chlorochilon. 

8. Lieferung. Telopea speciosis- 
sima, Clematis coerulea A 
azurea, Pancralium —8 
nutans, Pancratium (Ismene 
amancaes, Zygopelalum ma- 
ckaii 3 crinilum. 

4. Lieferung. Plumeria aurantia, 


1 O. 


II. 


12. 


18. 


. Lieferung. 


. Lieferung. 


Cipura Northiana, Poivrea coc- 
cinea, Cypripedium venustum. 
Crinum amabile, 
Moraea ramosa? Echites rosa 
Campestris, Stanhopea aurea. 
Juanulloa parasilica, 
Batatas insignis Tropaeolum 
peregrinum lanhopea ligrina. 
ieferung. Encephalartos Fri- 
derici Guilielmi, Sarracenia 
purpurea, Cattleya Hariisoni- 
ana. 
Lieferung. Bromelia scepirum, 
Cereustubiflorus, Cattleya gui- 
tata. var Russeliana. 
Lieferung. BRondelelia odara- 
ta, Luculia gratissima, Onci- 
dium papilio,Sobralia macro- 
cantha. 
Lieferung. Schluß des erften 
Bandes. Achimenes picta, Ges- 
neria tubiflora, Lechnaultia 
biloba, Pancralium liriopsis 
ringens, Callleya Perrinii. 
Lieferung. Lilium calosum, Stro- 
bilanihus sabiniana, Miltonia 
spectabilis, Miltonia var. bico- 
lor, Dendrobium nohbile. 
Lieferung. Stephanolis flori- 
bunda. Erica mammosa, Cen- 
trostemma Lindleyanum, Onci- 
dium lanceanum, var. super- 


um. 
Sieferung. Daubentonia puni- 
cea siandra Endlicheri, 


Huntleyaviolacea, Odontogles- 
sam grande. 


Dr. Sammerfhmipt. 


wenilleton. 


Sefefrüdhte. 


Sind Einfriedigungen der 
Felder und Gärten mit Heden 
wünfchenswerth? — Bon Dr. Kit: 
tel Während man in den öftlichen 
und nördlichen Provinzen Deutfchlande 
bie Einfriedigung der Felder und Quts; 
complere mit lebenden Heden empfiehlt, 
verſchwinden fie im weftlichen Deutfch, 
ande immer mehr, nicht blos weil 
der Boden, den fie einnehmen, einen 
viel zu Hohen Werth hat, ald das man 
Herden darauf erzöge, fondern auch 
weit fie nußlos find: nutzlos einmal, 
weil die Thiere, gegen welde man 
fonften die Felder ſchuͤtzen wollte, jetzt 
im Stalle verbleiben und die Weide 
faum mehr Tennen, nutzlos endlich, 
weis die diebifchen Menſchen bei ung 
durch eine Dede weniger als durd die 
Strenge des Geſetzes abgehalten 
werden. 

Die Sache Hat aber noch eine an: 
dere Seite. Die Heden find ein wah- 
ree Brutnefi alles fchäplichen Ungezie⸗ 
fers, namentlih der Schneden, eat ‚ 
auppen der Schmetterlinge und des 

nfrautes. Man fehe den Unterſchied 
der Zragbarkeit eines Obſtgartens, 
der mit einer Hede umgeben if und 
eines folchen, welcher gar nicht einge- 
friedigt if. Dan räume im März 
das Laub unter einer Hede und felbfl 
den Boden dafelbfi auf und man wird 
eine Unzapl von Schneden und ande: 
tem Ungeziefer dort eingewintert finden. 
Seibft unter den Stauden des Salbei 
in unferen Gärten, in den Erbbeer: 
beeten niften fie fih in Ermangelung 
einer Hede ein. Alfo hinweg mit den 
Hecken! 

Mauern und Zäune find zwar wer 
niger geeignet zum Winterquartiere 


diefer ſchädlichen Thiere, Boch auch an 
ihrem Zuße ſuchen fie Schuß. 

Als im Sommer 1845 fo fehr über 
den Raupenfraß im Winter: u. Brach⸗ 
repfe gellagt wurde, bemerkte id, daß 
nur die Felder beimgelucht waren, 
welche in der Nähe ber Wälder, Hecken 
und Dörfer damit beflellt waren, nicht 
aber diejenigen, welche ſich mitten in 
den Fluren des Wintergetraides bes 
fanden. 

Dielen Yingerzeig der Natur dür⸗ 
fen wir wohl beachten. 


Beriht einer Commitfion 
über die befchleunigte Verede⸗ 
lung der Nofen in der Gärtne⸗ 
rei des Hrn. Jamain, Sohn, in 
Paris. In der Situng der Parifer 
Gartenbau: Sorietät von 4. Febr. J. J. 
erfuchte Hr. H. Jamain biefelbe, eine 
Eommiffion zu ernennen, um feine durch 
befchleunigte Veredelung gewonnenen 
Roſenſtöcke zu befichtigen. Der Herr 

räfivent wählte hierzu die Herren 

otteau, Bouffiere, Abbe Ber 
lefe und Breon, und diefe Eommif- 
fion befuchte in den erfien 14 Tagen 
des Februars zum erfien Male und in 
den erfien Tagen des März zum 
zweiten Male den Garten des Hrn. 
Jamain. Nach dem, was ihr bereits 
betannt war, fo wie nah dem, was 
fie fahe und von Hrn. Jamain der, 
nahm, hat fie die Weberzeugung ges 
wonnen, daß dasjenige, was man ſo⸗ 
wohl Gutes als Rachtheiliged über 
die befchleunigte Beredelung der Rofen 
gefiprieben bat, viel Nebertreibung ents 


t. 

Es find ungefähr 10 Jahre verfloſ⸗ 
fen, ſeitdem man zu Paris -anfing, 
die neuen Rofenforten durch beſchleu⸗ 
nigte Berebelung zu vermeheen; es 
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kann fein, daß bei diefen Berfuchen 
anfänglihd einige Gärtner ungeſchickt 
verführen und feinen günfligen Erfolg 
erhielten, allein jest verfehlen bie 
Gärtner, durch Erfahrung gewißigt, 
ihr Ziel nicht mehr, fie kennen den 
fhidlichten Zeitpuuft, um ben Grad 
der Wärme benugen zu können, der 
den Wurzeln der Rofen, fo wie den: 
jenigen, der den Stämmen derfelben 
am zuträglichfien if. Hr. Jamain ges 
hört zu Dielen erfahrenen Gärtnern, 
‚und. wir werden nunmehr über bie 
‚Bemühungen berichten, welche er fi 
gibt, um feine veredelten Rofen zur 
Vollkommenheit zu bringen. 

Es ifi allgemein befannt, daß die 
‚zweimal blühenden oder die fogenannten 
Monatsrofen geneigt find zu allen Zei: 
ten zu vegetiren, felbft mitten im Win⸗ 
ter, wenn man fic gegen Kälte ſchützt; 
man wählt fie daher vorzugsweife bei 
der befchleunigten Veredelung zur Un: 
terfage, Doch denutzt man hierzu auch 
‘mit Erfolg beinahe alle Sorten von 
‚ Dybriden und Perpetuellen, fo wie die 
feinen Hunpdsrofen; dagegen betrachtet 

man die Theerofen, die bengalifchen 
und die Rotfetten als hierzu unbrauch⸗ 
bar, weil fie die Eigenfchaft befigen, 
am Grunde ausyutreiben, was dem 
Auffeplinge fchaden oder ihn gänzlich 
zu Grande gehen laffen würde. 
Nachdem man die Iinterlagen aus: 
‚gefucht hat, fegt man fie im Frühling 
in Töpfe, ſtellt die Töpfe auf die Erde 
and behandelt fie während des Som; 
mers und im Herbfi auf gehörige Weile. 
nat man indeſſen keine gut eingefesten 
und bemwurzelten Unterlagen,. fo kann 
man auch, wenn man fie nicht im 
Frühjahre eingefeßt hat, dies im Herbſt 
vornehmen, felbfi bloß einige Tage 
-the man fie veredelt. 

Die paflendfie Zeit, um den An 
‘fang mit der befchleunigten Veredelung 
zu machen, find die erfien 14 Tage im 
Yannuar, denn wenn man noch früher 
anfängt, fo läuft man Gefahr, eine 
gute Anzahl zurüdgehen zu fehen, wenn 
der Sonnenfchein lange außsbleibt. 

Wenn man die befchleunigte Ber: 

edeiung vornimmt, muß man der Un: 
terlage immer, und zwar fo viel wie 
möglich an der der veredelten Stelle 
gegenüber liegenden Seite, ein Hülfe- 
auge laflen, denn es ift bekannt, wie 
viel folche Augen zum Gelingen per 
Berevelung beitragen. 

Die veredelten Stämme flellt man 

in .ein temperirtes, mit einem einge: 


gefaßten Beete verfehenes Haus, wels 
ches fo eingerichtet if, daß das Beet 
mit alter Xohe oder leichter Erbe ges 
füllt werden kann. Wird die Erde 
oder Lohe durch irgend eine Vorkeh⸗ 
rung erwärmt, fo fann man die Töps 
auf fie feßen, ohne fie a Per im 
wird fie aber nicht erwärmt, fo mäflen 
fie eingegraben werden. In der Luft 
des Hauſes unterhält man eine Tem: 
peratur von 15 —200 C., welde Tem⸗ 
peratur fowopl in der Erde als in der 
uft ungefähr derjenigen gleich kömmt, 
weiche die Pflanzen im Frühling im 
Freien genießen. Gewöhnlich bededt 
man bie veredelten Stämme mit Glas: 
gloden, um ihr Austreiben zu beför- 
dern, und entfernt die Sloden, wenn 
die aufgefeßten Augen einige Eentim. 
lang ausgetrieben haben; indeſſen ges 
lingt die Beredelung au ohne Bei: 
bülfe der Gloden. 

Er wenn bie verevelten Triebe 
reifes Holz bekommen, kann man dar⸗ 
an denken fie abzuſchneiden und .zm 
neuen Bermeprungen zu benugen, mar 
fihneidet Re indeffen immer nur -bis 
zu einer gewiflen Höhe ab, und zwar fo, 
daß man den Auffehling eine hinrei⸗ 
ende Anzahl von Blättern und Aus 
gen läßt, um Saft anziehen und in 
Kurzem neue Zweige entwideln 
Tönnen. Auch fchneidet Hr. Jam 
diefe zweiten Xriebe niemals aufs 
neue ab, weil er fih überzeugt hält, 
daß ein ſolches wiederholtes Abfchnei> 
den das fräftige Wachsthum der Pflanze 
hindert. 

Seit der Zeit, wo wir die Anßalt 
des Hrn. Jamain zum zweiten Male 
befuchten, waren viele der im Januar 
gemachten Beredelungen abgefchnitten 
worden und hatten 3 Fuß und darüber 
länge Zweige ausgetrieben, wovon ber 
größere Theil mit Anospen und -geöff- _ 
neten Blüthen befeßt war, unter wel⸗ 
den man bie remontirenden Hybriden: 
Lindiey, Renufe d’Osmond, Madame 
Verdier, die Bourbonrofen: Julie de 
Fontanelle, Justine, Marie d’Orleans, 
Carnee, Menoux, Vicomte de Cussy, 
die Noifetten: Narcisse, Ophyre x. 
bemerlte. Wir Haben Die Wurzeln fall 
aller diefer Pflanzen unterfucht und fe 
in volllommen gutem Zuflande ges 
funden. 

Hr. Zamain Yat uns auch ge 
20 Rofenftöde in Töpfen gezeigt, weiche 
von den von ihm vor 2, 3 und 484h⸗ 
ren vorgenommenen befcleunigten 
Beredlungen herrührten und alle biefc 
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Gtöde waren ſo gut verzweigt und 
gebttnet, wie die im Freten ſtehenden. 
Die befihleunigte Veredelung :läßt 
fh 90m Zanuar bis zum April nor 
nehmen. Um folshe verebelte Rofen⸗ 
Röde an die freie Luft zu gemößnen, 
Reit man fie in einen Falten Kaſten 
unter Glas und entzieht ihnen A-5 Zange 
Hindurch die Luft; dann läßt man ihnen 
sw Luft zukommen, und allmaͤhlig 
immer mehr; endlich nimmt man zu 
Anfange Mai bei ımilder Witterung 
die Better weg, woraufiman die Pfla⸗ 
ge sgue Sorge ind freie Land fegen 
n. 


Neach dieſem Berishte über die be; 
fihleunigte Berevelung der Rofen in 
sder Gfärmerei des Hru. Jamain, und 
ermnruthlich auch in denen anderer un: 
tesrichteter: Gärtner, ſteht die Commiſ⸗ 
fion keine Gefahr für die Geſundheit 
wwd Dauer dersauf Biefe Weite gewon⸗ 
nenen Rofenfhöde, fie gewährt aber 
den Bortheil, den Gärtner in den 
Staud zu ıfagen, die Liebhaber ſchnell 
wit dem jährlich erzeugten neuen Ro⸗ 
fenforten zu werforgen. Wir Ichlagen 
deßhalb der Soeieiãt vor, Den. Jamain 
inzuladen, in feinem Verfahren bei 
der: Beamehrung - der Rofen : durch . die 
beſchleunigte Veredelung fortzufahren 
und dieſen Bericht in ihren Anmalen 
abdrucken zu laſſen. Unterz.: Bonffere, 
Poiteau, Berichterſtatter. 


Einen ähnlichen Bevicht erſtattete 
Poiteau über das forcirte oder beſchleu⸗ 
nigte Veredeln der Rofen invder Wärt: 
ıwerei des Hrn. Paillet, als er nebſt 
Ben. Breon von der Königl. Garten; 
"dan @ocietät zu Paris beauftragt'wur: 
de, deſſen / Anſtalt zu befichtigen. Mach 
demſelben hatte Hr. Paillet währen 
diefes Wintero gegen 1000 ſoſcher Vere⸗ 
delungen gemacht/ weile fich auf 40 ver: 
fchtedene Arten :und Barietäten der ge⸗ 
fuchteſten und zum Theil der neueſten 
Moſen erſtreckten. Die dazu benußten 
Stämmchen beflanden ‘bloß in Monnts- 


ıgofen, molche :im rühling 1645 eins : 


Keſetzt worbeniwaren. Im December, 
awenn :er er fie zu veredeln gedenkt, 
verſetzt er fie noch einmal .und bringt 
fie in ein Gewächthaus, wo fic bald 

u treiben anfangen. Mit bem Auf: 

Ben wird ſchon zu Ende Docambers 
angefangen und im Januar find .alle 
veredelt. Die Berevelung gefchteht 
betanntlich um diefe Zeit durch Pfrop⸗ 
fen in den Spalt. Sp wie die Stämms 
chen veredelt find, werden die Töpfe 


in bie Erde .eined Gewächthauſes eins 
egraben und mit Glocken bededckt; die 
worin die Töpfe Reben, wird nie: 
wald erwärmt, wohl aber wird ıbie 
Femperatur ned Gewächſshauſes zwi⸗ 
ſchen 1s6 200 C. gehalien. Wenn die 
Anffeglinge zu ‚treiben anfangen, gibt 
man ihnen ein wendig Luft, und ders 
mehrt diefelbe, fo wie bie Triebe au 
Größe zunehmen; das Hälfsauge, Das 
man den Interlagen läßt, nm den 
Saft anzuziehen, wird dann abgelneipt 
‚oder ſonſt entfernt, fo wie auch andere 
Triebe, bie fih auf ben lnterlagen 
eutwödeln können; fpäter nimmt man 
auch die Glocke weg, damit bie Verede⸗ 
langen ſich kräftigen und das Holz 
reifen. Binnen 4 en treiben 
diefe Berevelungen nach der Berfihie: 
denheit der Sorte 40-60 Eentm. lange 
Zweige, die man bis auf 3—4 Augen 
fürzt und nad: Abgeſchn ittene aufomeue 
zum Aufſehen oder zu Stediingen be⸗ 
napt. Hat eine Veredelung 2 3w 
getrichen, fo pflegt man nur.eimen.abs 
zuſchneiden, da man wohl weiß, wels 
shen Nutzen die Zweige für dir Baur 
zeln haben. Auf diefe Weife veredelt 
and fopft man bei Hrn. Paillet vom 
Januar an, bis zu den erften zen 
des.Aprils. Gegen Ende dieſes Mo⸗ 
nats bringt man die Mofenflöde aus 
dam Hauſe hesaus, um fie tn ‚einen 
Ialten Kaften Mu Aeden, worin man (fie 
einige Tage bevedt Hält, dann. gen 
man ihnen: allmählig immer nahe Luft; 
am 15. Mai pflegen fie fräftig genug 
u fein, um fie ohne Gefahr :an "bie 
tebhaber abaugeben. (Annal.: de la 
8oc. @’hortic. de Paris) 


‚Mliscellen. 


XF7. *. *. Ein herrliches ** 
»lar von. Encephalartus - 
fnems, das feit mehreren Jahren 
dem botanifhen Garten in Hamburg 
zur ‚Aufbemaßeung uund- Ylgge ander: 
draut war, wurde in dernvonuuus an⸗ 
weländigten Auction ınatuwhiftoriicher 
Gegenftände (f. d. vorige Heft) vom 
Heren Handelsgärtner Darmien daſelbſt 
im Auftrage des botan. Gartens für 
den billigen Prais von- 800 a4 1Bro. 
(400 ,$ Pr. Ert.) erſtanden unb iſt nun 
Eigenthum jenes Inflitutes, in welchem 
es fih fo prächtig entfaltete, 
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.*.* Neue oder feltene Pflau⸗ 
zen find: 

Asschynanthus purpurascens Hassk. 
(4A. albida Alph. DC., Bignonia al- 
bida Blume, Triehosporum albidum 
Nees, Lysionotus aldidus Blume.) 
Lobb Hart diefe Species aus Java 
importirt, wo fie auf Bergen wächſt. 
Bel uns verlangt fie das feuchte Warm⸗ 
aus. Die Blume if grün und unbe 
deutend. 

Ansella africana Lindi. @ine von 
Lindley creirte neue Orchineen:Gattung, 
dem Herrn Anſell, welcher fie bei der 
Expedition am Niger in Fernando-Pö 
entdedte, zu Ehren benannt. Die Blu⸗ 
men find, eben fo groß wie die der 
Vanda Roxburghii, grän mit braunen 
Flecken gezeichnet. Sie wird fih am 
beten, wie Lindley meint, in Töpfen 
mit torfiger Erbe cultiviren laſſen. 

Beaumontia grandiflora Roxb. Dr. 
BWallich trennte von der Gattung Echites 
die E. grandiflora unter dem Ramen 
Beaumontia. Diefe aus Indien ſtam⸗ 
mende Schingpflanze hat fehr große, 
außen grün gefärbte, innen lebhaft weiß 
und rofa ſchattirte Blumen. Wallich 
entdedte fie fhon 1820 in Silhet. Gie 
blüht im Mat und Juni, und ihre Bin; 
men machen einen herrlichen Effect. In 
recht nahrhafter Lauberde gedeihet fie 
am befien, und ihre Vermehrung ge 
fin leipt burh Samen und Steck⸗ 

nge. 


Calliandra Harrisii Benth. Eine 
hübfche Warmhauspflanze aus Merico, 
leicht zu cultigiren und durch Stedlinge 
zu vermehren. Sie gebört zu den Legu⸗ 
minofen, hat die Blume einer Inga 
und bie Frucht einer Acacia. 

Cirrhopetalum Thouarsii Lindl. 
(Epidendrum umbellatum Forsler, Bul- 
bophylium longiflorum Thouars, Zygo- 
glossum umbellatum Reinwardt, Cym- 
Didium umbellatum Spreng.) Dieſe 
äterliche,, feltfame Orchidee iſt auf den 
Gefelfichaftsinfeln, in Java, Madagas; 
car und auch in Manilla heimiſch. Blu⸗ 


a purgelb und fehr bemerkens⸗ 
werth. 

Cypripedium barbatum Lindl. ( 
javonicum Blume.) Unterſcheidet fich 
von C, venustum und C. purpuratum 
nur durch die behaarten mit violett 
Tdhattirten, grün und weiß gezeichneten 
Blumen. 


Epidendrum verrucosum Ldl. Blu: 
men zart violett mit purpur fehattirt. 


Erica Cavendishiana Hort. Eine 
von E. depressa und E. Patersonii 
Rammende Hybride mit fchönen gelben 
Blumen, die fehr zahlreich während der 
Monate Juni und Zuli erfcheinen. 

macrantha Hook. Die 
ſchönſte Art der Gattung Fuchsia: 
ähnli der F. fulgens im Habitus, 
ihre Blätter find aber von einem ſchö⸗ 
nern Grün und die Kelchröhren um 
Bieled länger. Die Korm der Blume 
erinnert an F. corymbiflora, doch iſt 
ihre Zarbe prächtiger und ber Blüthen- 
reichthum größer als bei letzterer Urt. 

Gesneria bulbosa var lateritia Gaw- 
ier. Blüpt mit gelblichen Blumen und 
liebt viel Wärme und Waſſer. 

. Glozinia pallidiſtora Hook. Achnelt 
in vielen Studen unfrer alten Gloxinia 
Lyulala Lherit. (Mariynia perennis 


Gompholobium virgatum Sieber. 
Eine neue Urt mit einzelnflehenden 
fhöngelben Blumen. 

Mulgedium macrorkisum Royle. 
Eine ausdauernde Pflanze aus Cache⸗ 
mir, die auch bei uns unter leichter 
Bededung den Winter ertragen wird. 
Sie eignet fih zum Bepflangen von 
Alpenparthien, und zeichnet fi befon; 
ders durch ihre eigenthümlich zugeſchnit⸗ 
tenen Blätter und im Herb erſt er⸗ 
feinenden Herrlich ayurblauen Blumen 
aus. 

Potentilla Mac Nabiana. Prädtige 
Hpbride mit auffallend großen ſcharlach⸗ 
roth und gelb getufchten Blumen. 

Primula involucrata DC. Eine 
fleiue nette Alpenpflanze von angeneh⸗ 
men Geruch. Sie blüpt vom März 
bis Mai mit weißen Blumen und liebt 
noch mehr als die ihr anderwandten 
Arten eine feuchte fchattige Lage. 

Ruelia macrophylla Vabl. ine 
der R. formosa ähnliche, aber ſowol 
ihrer großen, reichlih erfcheinenden 
ſcharlachrothen Blumen, als ihrer groͤ⸗ 
Bern Blätter wegen bei weilerm aus 
gezeichnetere Art. 

Stanhopea graveolens Lindl. non 
Morr. Diefe in Quatimala und Pern 
heimifche Art ähnelt im Habitus ganz 
der St. saccata, bringt aber weit mehr 
und fchönere Blumen, welche naments 
lich dur ihren flarten Wohlgeruch und 
die aus einer Schattirung von zart 
hellgrün, weiß, irobgelb bie zum braum« 
gelb beſtehende Färbung excellirer 
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Feuilleton. 


Feſetrũchte. 


Ueber Nohr⸗und Saze⸗Decken 
theilt Herr ©. U. Fintelmaun, Königl. 
Hofgartiner auf der Pfaueninfel, in den 
„Verhandlgn. d. B. z. Beförd. d. ©. 
folgende Bemerkungen mit: 

In foüherer Zeit bedtente ih mi 
zur Anfertigung der Rohrdecken als 
Aufzug des Bindfadens, den die Sei. 
ler Einfhnur nennen, und zum Ein: 
flag des Zweifchnur. 

Der erſte hat 60, der andere 120 
Klafter Länge auf das Pfund. 

Da aber die Deden immer eher 
unbrauchdar wurden als der Bindfaden 
verfiodte, fo nahm ich zur Erfparung 
ber Koſten zum Aufzug Zweiſchnur, 
zum Einſchlag Vierſchnur, und Tann 
nad zwölfjähriger Erfahrung die als 
ganz praktiſch umpfehlen, denn auch bei 
ber dreisährigen Dauer ver viel ge: 
brauspten Rohrdecken laſſen die Ein- 
bände nit 106, fondern das Rohr 
fällt mürbe geworden heraus. 

Einer fo langen Dauer der Rohrdecken 
founte ich mich aber früher nicht er: 
freuen, als ich diefelben, um das Ber: 
ſtocken des Bimfadens zu verfüten, 
nrögligh oft bei trodnem Wetter aus: 
etnanderrollen und aufftelen Lied. Am 
Ende des erſten Jahres waren ſchon 
die Über die Seiten⸗Schnüre heraus: 
fhependen Enden größtentfeils abge 
broden, dad Geflecht hing umher. und 
bald brachen vie Rohrhalme weiter 
aus. Rad diefer Erfahrung, die fi 
auth bei der größten Borfigt beim 
Auffielen und Wiederzuſammenrollen 
ergab, Tteß ich die Rohrdecken, da mir 
ver Plaß Fehlt, ie Tiegent auseinander; 
rollen zu taflen, fo fewiht wie fie beim 
Abdecden waren, den Tag über zuſam⸗ 
mengerolt ihegen. Sie blieben bei 


diefem Berfahren oft wochenlang feucht. 
Ehe fie aber für den Sommer in das 
Schauer gepadt wurden, ließ ich fie 
forgfältig auf einem von ben Miftbee- 
ten entfernten Platze trodnen, wozu, 
wenn fie Abends zufammengerollt und 
auf einen Haufen gepadt werben, 
felten mehr ald 2 Zage erforderlich 
find. Trägt man nun Gorge, daß 
beim Zufammenrollen, beim Auflegen 
und beim Abnehmen die Deden mit 
ver flachen Hand unter den Außerfien 
Schnüren angefaßt werden, und nıht 
wie es allerdings bequemer, daß man 
mit den Händen in die überfiehenden 
Enden greift, dann halten die Rohr⸗ 
beiden nad) ſechsjähriger Erfahrung drei 
Jahre auf falten Käften, auf warmen, 
wo fie länger benußt werden, aber 
eine Jahreszeit weniger. 

Für eine Dede mit 7 Schnüren, 
beim Aufſpannen 5’ 6“, nad dem Ab; 
ſchneiden 5° 4° lang, gebe i& für alle 
Arbeit, d. h. Auffpannen, Aufrollen 
des Einſchlags, Ausſchütteln des Rop- 
res, Behauen und din, 4 Sgl. 

Zu 41 ſolcher Deden wurde vers 
braucht : 
79fd. Bindfaden Zwei: 
ſchnur (zum Aufzug) 

& 9 Sgr. — 
10 Pfd. Bindf. Vier: 
ſchnur (zum Einſchlag) 
à 10 Sgr 


gr. = 

1 Sol Rohr N) — 

Macherlohn betrug: 
41 à 4 Ser. 5 — 14 — 

Zuſammen 18Tbl. 12Sgr. 

Danach käme der laufende Auß des 

Gebindes ‚einer Dede, d. i. ein Fuß bes 


STH. 8 Bor. 
8 — i0 — 
2 — 15 — 





*, Ein Bund Hohe mißt bei mir I’ von 
Igpelert tim Bande 10 — 11” im Duech⸗ 
meſſer. 
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flohtener Aufzug, I, etwa 3 Pf. 
und möchte auch wohl mit 3 Pf. her: 
zuftellen fein, fo daß eine Rohrdecke 
von 7 Schnüren (behauen 7, 9” breit, 
der Fänge der Halme nach gemeflen) 
jede Schnur nad dem Rosbinden vom 
Rahmen 6’ lang, zu veranfchlagen fein 
mödte mit 6X 7X 3%9f. = 10% Sgr. 

Die Schnüre weiter als 14'' von 
einander zu fpannen, ifl, weil fich da; 
durh die Dichtigfeit ter Deden vers 
mindert, nicht ratbfam, und ziehe ich 
eine ungrade Zahl von Schnüren einer 
graden Zahl vor, weil mir dies beim 
Kreugen der von beiden Seiten einge: 
legten Halme eine größere Keftigfeit zu 
. geben fcheint. 


Die von Herrn TZannenhäufer 
„unverweslich“ genannte. wie ich 
glaubemit Kupfervitriollöfung getränfte 
Schattengaze babe th mebre Jahre 
fang mit der ungeträntten verglichen, 
und verfchaffte mir zu dem Ende den» 
felben Stoff ungeträntt und geträntt. 
Der Unterfhicd im Preiſe iſt nicht be- 
deutend, leider aber fann ich ihn nur 
vermuthungsweile auf 10 Sgr. pr. 
Schod angeben. Bei abfichtlich immer 
gleichzeitiger Verwendung bezeichneter 
Schattendeden beider Art flellte ſich 
beraus, vaß die ungeträntten v. März 
1839 bis Herbft 1841, die geträntten 
dagegen von da ab bis Herbfi 1843, 
alfo zwei Jahre Iänger braumbar blies 
ben, deren Anwendung alfo ganz bes 
ſonders zu empfehlen if. 


Sschließlich möchte ich nod die Ber, 
wendung des Ropred zu Zäunen, Schat« 
tenwänden für Pflanzen und YAusfaaten, 
oder auch Schattendeden für den legten 
Zwed empfehlen. Zäune und Schat— 
tenwände dauern durchſchnittlich 9, 
ader auch 10 und 11 Jahre. Decken, 
die ich alljährlich zur Beſchützung gros 
Ber Hortenfien gegen Nachtfröſte, mit: 
teift einer Vorrichtulg von Stangen 
über biefelbeh aufpange, habe ich ſeit 
1835 in Gebrauch, und denke fle noch 
5—6 Jahre brauchen zu können. An- 
dere Deden, die zur Handhabung in 
Fledermauslatten gefpannt find, und 
die wagerecht auf niedrige Geländer 
von Stangen ald Schuß gegen Radıts 
fröfte, :oder auch bei Saaten zur Be: 
fhattung gebraucht werden, und häu: 
fig in die Hand genommen werden 
müflen, find feit 1837 in Anwendung, 
und können gewiß noch 8 Jahre dienen, 
obgleich das Wetter fie ſchon gefhwärzt 
bat, was bei den immer hangenden 


verſetzt werden. 


Schupdeden der Hortenfien noch nicht 
ber Kal if. 


+. Die Urfache des Abfallene 
der Blüthentuospen au Granat⸗ 
und DÖleauderbäumen und Mits 
tel, diefes zu verhüten, Bei ver 
aroßen Anzahl von Granat: und ae 
füllten Oleanderbäumen, die wir in 
der Pfalz befigen, 'muß es Verwunde⸗ 
rung erregen, daß wir nur wenige im 
voller Blüthe Neben fehen. Während 
jeder Befiger fich der Freude hingiebt, 
daß diefelben im Frühjahre mıt Knos⸗ 
pen überfchüttet find, fo erheben ſich vage: 
gen überall Klagen, daß mit Herannar 
naben des Juni und Juli die meiften 
Knospen abgefallen wären. 

In diefem Falle hört man auch 
noch oft fagen: Die Bäume finy gut 
bebantelt, jeden Morgen fleißig bes 
goffen und in fruchtbare geeignete 
Erde verfeßt worden, ohne fir in ihrer 
ganzen Blüthe zeigen zu wollen. Wir 
wollen deßhalb, um dieſem Uedelſtan⸗ 
abzuhelfen, den Befitzern die oft zer⸗ 
flörte Hoffnung auf, die Blüthe dieſer 
ſo allgemein beliebten und überall ver⸗ 
breiteten Bäume wieder aufzurichten. 
etwas Näheres über deren Kultur ſpre⸗ 
ch 


en. 

Trotz der oft gerühmten Behand: 
lung können wir die Urſache dieſes 
mißlichen Umflandes doch einzig und 
allein nur der Gorglofigteit zuſchrei⸗ 
ben, wie diefe Bäume während des 
Sommerd und Winters merhanifch 
ohne Rüdfiht auf die Witterung jeden 
Morgen begoflen ꝛc. und alle Jahre 
Allein das Berfahren 
beim Begießen flellt feine Regeln auf 
und die müflen forgfästig - beobachtet 
werben. 

‚ Wenn dad Begießen vortheitpaft 
fein und den gehegten Erwartungen 
entfprechen fol, fo- marf daſſelbe befon- 
ders bei den Sranatbäumen während 
der Zeit ihrer Ruhe, namlih vom 
Dctober bis März, nur ſehr felten 
ſtatifinden; während dagegen biefelben, 
wenn fie treiben, eine größere und 
wenn fie endlich Knospen tragen. Die 
größte Duantität Wafler. verlangen 
und vertragen. .... 

Sieht man 3. B.im Sommer eine 
ganze Gießkanne mit: Waſſer an einen 
großen Baum, fo wird man beim Ber: 
ausnehmen aus feinem Behälter gewiß 
nicht deflen Wurzelballen gauz Durch 
näßt finden; es iſt daher ratkfam, fo 
viel Hinzugufchütten, ale man zur voll⸗ 


31 


ßändigen Befeuchtung des Ballens 
für nöthig erachtet. 

Dabei Rieden auch oft die Bäume 
in einem f&attigen, der Luft unzu⸗ 
gänglichen, eingeichloflenen Hofraume ; 
gerade das Grgentheil: fie mäflen 
durchaus an Plätzen ausgeflellt werben, 
An am meiflen der Sonne ausgeſetzt 

nd. 

Biswellen treiben auch die Gra⸗ 
natbäume während ihrer Blüthezeit 
13 bie 4 Fuß lange Schößlinge, wels 
he die Pflanzen entkräften, ohne Blü⸗ 
the zu tragen: diefe müſſen zur Erhal⸗ 
tung der Blähentnospen eingeflugt 
werben. 

Es finden fih aber auch Granat⸗ 
bäume, die gar nicht zum Blühen 
geneigt find; dieſe find die fogenann« 
ten Wurzelſchößlinge, die erfi nach einer 
langen Reihe von Jahren Blüthe ent; 
wideln. Wie oft aber wird gegen die 
Kultur diefer gefehlt! Bei ihrem ſchnel⸗ 
len Wachsthume glaubt man fie in 
größere Töpfe verfeßen zu müſſen; 
allein im Gegentheile: nur wenn fie 
weniger verlegt und die jährigen Trie⸗ 
be, fobald fie vie Länge von 3—4 Zoll 
erreicht haben, eingeſtutzt werden, töns 
nen dicfelben zur Bläthe gelangen. 

Aus dem Borbergefagten geht alio 
deutlich hervor, daß nur allein eine 
anzweckmäßige, ungeregelte Behand» 
Tungsweife ald die Haupturfache des 
Abfallens der Blüthenknospen beirachs 
tet werden Tann. Deßbalb find nebſt 
den ſchon oben angegebenen Regeln 
noch folgende zu beobachten: 

1) Rinſichtlich der Branats 
bäume muß der Rath ertheilt wer: 
den, daß diefelben nur alle drei Jahre 
verfeßt und in einem rauhen und recht 
trodenen Zuflande übermwintert werben 
follen, damit viefelben nicht zu früße 
zum Treiben tommen Im Sommer 
dagegen, ſchon gegen Mitte bes Mo; 
nats Mat, ſtelle man fie an einen, vor 
Rord: und Nordoſtwinden geſchützten 
Drt gegen Mittag und verfahre mit 
deren Begießung nad obenangegebes 
nen Borfchriften, damit niemals bie 
Dflanzen weiten. Berner Iodere man 
die Erde öfters auf und belege ihre 
Dberflähe mit Kubdünger, durch wel: 
ches einfache Mittel den Bäumen ein 
ſchönes, dunkelgrünes Ausfehen gegeben 
und die Blüthenknospen erhalten wer; 
den; jedoch Hüte man filh, die verſchie⸗ 
dengebräuglichen Düngungsmittel nicht 
im llebermaße anzuwenden. 

2) Den gefüllten Olean—⸗ 


der-Bäumen muß man biefelbe 
forgfettige Pflege angedeihen laſſen; 
bob muß ſich auch hier der Liebhaber 
dieler Bäume Verſchiedenes als Richt⸗ 
ſchnur nehmen. Dieſelben können näm⸗ 
lich erſt in fpäterer Jahreszeit ins 
Freie gebracht werden und mäflen mit 
größerer Aufmerkſamkeit gegen Regen. 
und kalte Witterung geſchützt fein, da 
diefe, befonders wenn fie Blüthenknos⸗ 
ven haben, nachtheilig auf fie einwir⸗ 
ten. Sobald. daher Tühles Wetter eins 
tritt oder Fühler Regen zu vermuthen 
ſteht, fo if es rathſam, daß man fie 
an einen gefhäßten Ort bringe. — 
Den größten Schuß wärde freilich 
während des ganzen Jahres der Bells 
eines Gewächshaufes gewähren; denn 
hinter Glasbehältern, die öfters gelüf⸗ 
tet werben mäflen, gedeihen fie am 
fhönften. 

Wenn nun fchließlich die Oleander⸗ 
und Granatbäume dieſe aufmerkſame 
Hflege: insbefondere erfiere gute nahr⸗ 
hafte Erde, einen günftigen warmen 
Standort und viele Feuchtigkeit erhal: 
ten, fo wird das Abfallen der Knospen 
verhindert und die Berehrer derfciben 
werden mit zuverfichtliger Hoffnung 
dann die Blüthezeit erwarten und in 
den Knospen ſchon des kommenden 
BZenuſſes fich erfreuen können, 

*.%* 

Anbau der Glevuerreben. 

und einiger anderer edlen Rebſorten. 
Zu unferem Leidweſen haben wir ſchon 
oft bemerfen müflen, daß man in vielen 
Gegenden von Deutſchland mit aroßer 
Borliebe fpäte Traubenforten pflanzt, 
ein Umftand, der unferem Weinbau ſchon 
ſehr gefchadet, da fie in mittlern und 
ſchlechten Jahren nicht gehörig reif wer: 
den, alfo nur einen ganz fchlechten, kaum 
genichbaren Wein liefern, dem wohl bie 
Meiften ein gutes Bier oder ordentlichen 
Obſtmoſt weit vorziehen, Wir können 
aus bdiefem Grunde nicht umpin, dem 
Weinbau früpretfende Sorten fo früß 
als möglich zu empfehlen, da fie immer 
einen weit ſichern Ertrag gewähren, als 
fpät reifende. . 
Eine treffliche frühreife Gattung if 

bie Clevnertraube, die ein vorzüglihes 
Produkt Tiefert, obſchon Einzelne ihr vor; 
werfen, daß fie: 2 dem fog. Bren« 
ner fehr ausgefegt jet; b) wegen ihrer 
frübern Reife von fchäplihen Inſekten 
leide, c) daß die Rebe im Ertrag nads 
laſſe, fowie fie ein Alter von 8 — 10 
Jahren überfcpritten Habe; und d) ein 
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Beblingsanfenthalt der Kaiwürmer fei. 
Bet geböriger Pflege verſchwinden übri- 
gens alle Die mehr ober weniger gegrün: 
deten Einwürfe, wir laffen deßhalb Pier 
eine kurze Anweifung über den Anbau 
und die Behandlung derfelben folgen. 
Die Clevnerrebe gebeiht in 
ſteilen, hitzigen Lagen und Toderem, 
Nsigem Boden mit feichtem Untergrund 
nur ſchlecht. Namentlich find Kalk; 
böden, tie mit Steingerölle vermifcht 
find und einen felfigen Untergrund ha⸗ 
ben, durchaus unpaffen»,, ba diefe Bo⸗ 
denarten für fie zu fehr austrodnen, ihr 
alſo nicht gehörige Kraft zum Wache: 
thum geben. Wenn fie einen guten Rein 
in angemeffener Duantität liefern foll, 
ft zu Ihrer Anpflanzung eine fanfte, 
nad Süd, Südoſt oder Südweſt lie⸗ 
ende Anfleigung erforderlih; es find 
omit namentlich die fonft weniger ein: 
träglihen untern Theile der Weinberge 
S ihrem Anbau geeignet, zumal der 
oden tiefgründig, ſtark nahrbaft, warn 
und nefchtoffen fein muß, die Feuchtig: 
fett erhält und die Sommerhige nicht 
fo ſchnell eindringen läßt. Starke Thon: 
und Kalkböden ſind alfo am beften: 
weniger gut ſchwere Thonböben, die bet 
trodenen Jahren allerdings eine große 
Menge Mof liefern, der aber jedenfalls 
nie die Oüte erreicht, auf die man fonft 
bei diefer edlen Sorte rechnen darf. Zu: 
dem foll er die Dauer der Anlage be: 
einträdhtigen. 


Unter den verſchiedenen Clevnerre⸗ 
ben find beſonders befannt: A) ber 
Auguftelevner; 2) das Möhren, 
8) der Arbſt: Hver graue Clevner 
oder Ruländer; und 5) der Aſt⸗ 
mannshäufer oder blaue ler; 
ner. 

Die zwei erfien Gattungen tragen 
öhnlich nur fehr Meine, fade und 
aure Zrauben. Die britte Sorte, be: 
iehungsweiſe auch die zweite giebt al» 
dings den trefflichfien Wein, allein 
{fr Ertrag if zu gering, um fie empfeh⸗ 
fen zu können. Ueberhaupt verdienen 
genannte Arten feine größere Verbrei⸗ 
tung, daher Rellen wir an alle Wein: 
riner die Bitte, nie Schnittlinge zum 
fegen davon abzugeben. 


Um fo beffer eignen fi zum An; 
bau der Rufländer und der Akt: 
mannsbäufer Clevner. Letzterer treibt 
auffallend große Trauben in zahlreichen 
Map; die Zrauben des erflern dagegen 
geichnen ſich durch feltene Süßigkeit aus, 
und fint aus bicfem Grunde namentlich 


B moufltenden Weinen gefucht ; auch IM 
ein Ertrag namhaft. 

Die Triebötraft der Clevnerrebe tft 
fehr bedeutend, und in neugerentetem 
Boden erhält man ſchon in ben erfien 
Jahren träftige Schoße, To daß fie von 
vielen Weingärtnern ſchon im dritten 
und vierten Jahr zum Ertrag ange: 
fhnitten werben. In der Reutlinger 
Gegend fand der Clevnerbau bisber 
nahmbaften Eingang, und von borther 
wird berichtet: „Der Clevner wächst im 
der Regel ein Jabr früher an. als der 
Zraminer, bringt nicht felten fchon im 
dritten Jahr Trauben und ift in ebenen 
Lagen, wo er vorzugsmweile bintaugt, in 


feiner Jugend, d. b. in feinen erften 
6 — 8 Jahren, fehr tragbar. Dann 


befommt er aber allmählich mehr rotes 
Laub, treibt weniger und kleinere Trau⸗ 
ben mit didem Stiel, und weil man 
diefe Erfahrung allgemein gemacht und 
auch wahrgenommen bat, daß ver Clev⸗ 
ner im abhängige und hitzige Yage gar 
nicht taugt und mehr als jede andere 
Sorte vom Brenner mitgenommen wird, 
fo daß er von diefem ſchon faſt gänzlich 
entlaubt wurde, fo verſchwindet fein gu⸗ 
ter Ruf eben fo ſchnell wieder, als er 
fih durd die Empfehlung der mürttem: 
bergifhen Weinverbeſſerungs⸗Geſellſchaft 
und durd die unentgelblihe Abgabe von 
Schnittlingen gehoben hatte." — Bon 
audern Eeiten wirt dad Gleiche geklagt. 
Der Grund dieſes ſchnellen Still: 
ſtands Itegt fehr nahe. Wenn nämlich 
die Rebe vor geböriger Erftartung der 
Wurzel weggefchnitten wird, fo wird 
dadurch ter Gruud dazu gelegt, indem 
der Rebflod feine ganze Kraft auf Bil: 
dung der Trauben treibt, der Wurzel 
zur weitern Ausbildung alfo feine Nab- 
rung mehr läßt, welde dann nad eini⸗ 
gen Jahren hinwiederum dem Stod aus 
der Erde nicht mehr die Kraft zuführen 
fann, welde er zur Rabrung für ſich 
und zur Bildung der Früchte noͤthig bat. 
Diefe Erfcheinungen treten natürlicher: 
weiſe um fo deutlicher hervor, wenn die 
Lage oder der Boden fih nicht für ihn 
eignen. 
Diefem Uebelftande fann man da: 
dur am beften vorbeugen, wenu man 
bie empfindliche Clevnerrebe gehörtg er: 
ſtarken und die Wurzel ſich ganz be⸗ 
ſtocken läßt, che man ihr einen Ertrag 
abnöthigt. Bon Gchnittlingen ober 
Blindreben herſtammende Rebftöde fol, 
ten nie vor dem fünften, die mit zwei, 
jährigen Wurzelreben angepflanzten nicht 
vor dem vieten Jahre zum Ertrag an 
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ſchoitien werben, : Beigt- Mi in bie: 
Im Alter dig Bewurzelung und Big 
Stange ber Mebe noch ſchwach, fo warte 
man lieber usch aim weiteres Jahr. 

Darüber, welche Schnittmethode bei 
den Clevnerreben am meiften dem Zweck 
entfpricht, if man bisieht noch nicht 
ganz im Maren. Praltifhe Weingärt⸗ 
ner rathen den fog. Zweilinien— 
ſchnitt an, bei dem die Schenkel und 
Boͤgen, ſtatt aufrecht geftelit, etwa einen 
Schuh vom Boden gegen einander in 
einem Baibfreis gezogen werben, fo daß 
die Trauben nit allzuentfernt vom Bo: 
den wie in einem Keffel hängen. Dieſe 
Berfahrungsart Teuchtet ein, obfchon fie 
noch zu wenig erprobt if, um fie all 
gemein empfehlen zu können. eben: 
als fehe man beim Schneiden auf 
Heranziehung von kräftigem 2 uud Sjäh: 
rigen Holz. Ein zu kurzes Einfchneiden 
verträgt er nicht. 

Mit Erde und Dünger hat man 
einen Clevner⸗Weinberg immer in guten 
Stand zu erhalten, indem fein fräftiges 
Wachsthum aufhört, fowie er in biefer 
Beziehung herabgefommen if. Er kann 
dann felten mehr in gehörigen Stand 
gebracht werden. 

Das Brennen, über das Biele 
bei den Clevner fo laut fehreien, ii von 
feinem Belang, da es bei gehöriger Be: 
handlung ihn jedenfall fo wenig trifft, 
als andere Nebforten, immer aber nur 
örtlich iſt. 

Zur Bertilgung ſchädlicher In: 
fetten, find bereitd Mittel genug bes 
fannt, und wir können hier weiter nichts 
thun, als zur Anwendung berfelben auf: 
fordern. Uebrigens dürfen wir verficern, 
daß bei der Eleonertraube der Schaden 
durch verſchiedene Inſekten nur in un: 

ünftigen Sahren, 3. B. wenn bei naf: 
er und kühler Witterung bie Blüthe und 
Zeitigung Tangfam von figiten gebt, 
von einigem Belang fft. und Purch zweck⸗ 
mäßige Lage, Bopdenbeichaffenheit und 
Erziehung entfernt werben fann. 

Zolgende Zufammenftellung bürfte 

zeigen. daß der Ertrag der Clevnerwein⸗ 
erge nicht fo gering IR und viele ans 
dere überfleigt. Ein Morgen trug im 
Durchſchnitt 1842 

a) in Weinsberg mit Ehen: 

fel und Bögen 1 Eimer 

15 Imi à 66 — 75 fl. 121. — fr. 
b) bei geftredter reihenwei⸗ 

fer Erziedung mit Halb: 

bogen und Zapfen I Ei⸗ 

mer 8 Imi & 66-75 fl. 
e) in Rottenburg bei ge: 


81 fl. 20 fr. 


wöhnlicher Erziehung 1 
Eimer 15 Imi à 69 fl. 135 fl. 5%. 
d) in Berrenberg und Mi: 


chelbach bei Zweiltnien: 
fiynitt und guter Dün- 
ung mit Erde, Waſ—⸗ 


er ıc. 2 Eimer & 90f. 180 fl. — kr. 

Hieraus erhellt, daß der größere Geld⸗ 
erlös den Minderertrag an Wein fo 
ziemlich ausgleicht, nur müffen Die Trau⸗ 
ben bei der Leſe gehörig gefondert wer⸗ 
en 


Nah unferer dbeften Weberzeugun 
fönnen wir nah dem Gefagten ni 
umbin, größern Weinbergsbeftgern, ven 
Anbau der Clevnerrebe zu empfehlen, 
welche bei niedern Weinpreifen den Moft 
ſelbſt einkeltern können, um einen hähern 
Geldartrag abwarten zu können. 


Schließlich erlauben wir uns noch⸗ 
einigen andern empfehlenswerthen Trau⸗ 
benforten das Wort zu reden und er 
wähnen zunächſt 

des Rißling es, ber zu ben dauer 
bafteften Rebengattungen gehört und 
fat mit jedem Boden vorlich nimmt. 
Sn der Blüthe kann die Traube fhon 
etwas aushalten, und liefert ganz ge: 


wiß den feinfien, gewürzbafteflen weißen 


Wein. Ueberdies übertrifft fie an Er; 
trag andere Zraubengattungen und uns 
terliegt felten Fehljahren. Wenn fie 
nicht zu den am fpäteflen reifenden Ar⸗ 
ten gehörte, wäre ihr Anbau gewiß der 
ergiebigfte: allein deshalb erbeiſcht ihr 
Anbau Borfiht, namentlih in Niede⸗ 
ungen, mehr nördlich liegenden 8 cin- 
bergen und in Gegenden, die dem Wein- 
bau überhaupt weniger güuflig find. In 
wärmern Gegenden und in vorzüglichen 
Lagen fann ihr Anbau nur günftige Re: 
fultate liefern, da der Wein deſto feiner 
und gewürshafter wird, je wärmer ber 
Boden if. 


Megen geringerer Triebkraft verlangt 
die Rebe des Rißlings zur Beförderung. 
der Zraubenreife eine niederg Erziepunge: 
art, und if bie geftredte reihenweiſe Er- 
ziebung mit Zapfen die paſſendſte, wes⸗ 
balb fie überall angewendet werben ſollte. 
zumal der Ertrag dadurch nicht vermin⸗ 
dert wird, wogegen drauf u rechnen iß, 
daß der Weinberg ſich im Ertrag gleich⸗ 
bleibt und länger dauert. 

In höheren füdlichen Lagen kann bei 
gem ioten Anpflanzungen der 

tBling den Sylvaner erlegen, und 
er müßte mit Elbing, rothem und 
ſchwarzem Urban ein treffliches Gewächs 
Uefſern. Für die beſten Weinberge ra— 
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then wir gewöhnlichen Weingärtuern 
diefe Traubenforte. 


‚Einen fehr angenehmen, füßen und 
geiftreihen Wein erhält man au von 
dem Zraminer, deſſen Rebe übrigens 

egen den Froſt fehr empfinplich iR. Hat 

e von demfelben gelitten, fo treibt fie 
im gleichen Jahre feine Früchte mehr, 
man follte fie deßhalb in niedere Lagen 
nie einpflangen. Wegen ihrer feinen 
Burzeln will fie einen milden, warmen, 
fräftigen Boden, namentlih Thonboden 
mit viel zartem Sand. Da fie fi nur 
fehr langſam entwidelt, if das frühe 
Anfchneiden zu vermeiden, und follte bei 
Schnittlingen nicht vor dem fechsten, 
bei zwetjährigen Wurzelreben nicht vor 
dem fünften Jahre erfolgen. In Talten 
Böden ift fie nicht von Dauer, dagegen 
um fo mehr in warmen Thonböpen. 
Eine nievere Erziehungsweiſe mit Schen: 
keln und Halbboͤgen ift ihr wegen ſchwa⸗ 
her Zriebraft am zuträglichften. Nach 
neuern Erfahrungen foll der fog. Z weis 
linienſchnitt vie zweckmäßigſie Er: 
ziehungsart fei. Ihr Ertrag entfpricht 
dem der Clevner, fa überfleigt ihn zu: 
weilen. — Die Lefe ann man bei dem 
Traminer fehr lange verfchleben. da bie 
Beeren nicht leicht faulen und der Wein 
durch langes Stehenlaffen fehr gewinnt. 


Miscellen. 


+. Mittel gegen die Naupen. 
Die dur ihre großen Banmſchulen 
befannten Handeldgärtuer Baumann 
zu Bollweiler gebrauchen zur Bertilgung 
der Raupen an den Dbfibäumen Icon 
feit vielen Jahren folgendes Mittel: 
16 Pfd. Ruß werden geftoßen und nad 
und nad in 3 Ohm (4 Eimer) Waſſer 
aufgelöf. Dieſer Anfidfung fept man 
beim Gedbrauche noch doppelt fo viel 
Waſſer zu, fo daß im Ganzen 6 Ohm 
oder 12 Eimer gemifcht werden. Mit 
diefer Rußlauge werden mittel einer 
Danvfprige Aeſte und Blätter ver Bäume 
benetzt. Am andern Morgen findet man 
bie Raupen tobt am Boden liegen. Den 
Bäumen fihadet dies Mittel nit im 
®eringften, vielmehr gewinnen die Bläts 
ter darnach ein viel frifcheres Anſehen. 


t.*.Thunbergia chrysops 
zur Blüthe gu bringen, iſt mopt 
noch den wenigen Befitzern dieſer 
Pflanze gelungen. Run theilt die „all» 
gemeine @artenztg ‘ von Dtto u. Dr. 
ietrich zwei Methoden aus Gardeners 
Chronicle mit, und die „allg. Thüring- 
Gartenztg.” von Dr. Bernharbi bradhte 
Ion früher eine hierauf besägliche 
otiz. 


In letztgenannter Zeitſchriſt heißt es: 
So fhön die Blumen der Thunbergia 
Dean find, fo treibt fie doch häufig 
bloß beblätterte Zweige, bei folgendem 
Berfahren wird fie aber reichlich blühen 
und einige Zelt mit Entwidelung von 
Blüthen fortfahren. Wenn man fich 
eine junge Pflanze verfchafft hat, fo 
fegt man fie in einen Heinen 3—43ö1» 
ligen Topf in aus gleichen Theilen 
Lehm und Lauberde gemifchte Erbe 
und bringt fie, wenn der Topf fih mit 
Wurzeln gefüllt hat, in einen größern 
ſechszölligen. Im October fängt man 
an jeden Zweig bis zum dritten oder 
vierten Gliede gu fürzen, unt trägt 
Sorge, daß er nicht mehr als ein Glied 
wieder austreibt; ed werden dann fpäter 
fi die jungen Triebe am Grunde ver 
Pflanze entwideln und ih mit Bluthen 
bededen. — 


Die Engländer fhlagen nun folgende 
Methoden vor: So vortreffiidh auch die 
meiften Thunbergia - Arten find, fo 
werden fie doch fämmtlich Durch Pieie 
Art wegen der Berichiedenheit ber pracht⸗ 
vollen Farben in ihren großen Blumen 
übertroffen und ftellen fich an die Spiße 
threr Gattung. 

Im Mat vorigen Jahres erhielt ich 
einige Stedlinge, die bri einer mäßigen 
Wärme fich ſchnel bewurzelten und bald 
darauf in dreizölige weite Zöpfe mit 
guter InterJage und fetter Erbe verfehen 
gepflanzt, M ein Erpbeet, welches ver: 
mittelfi beißen Waſſers erwärmt war, 
geKelit wurden. Die jungen Pflanzen 
wuchſen fehr ſchnell heran, fo daß fie 
im Auguſt in fünfzöllige weite Töpfe 
umgepflangt werben konnten. In ber 
Mitte des Dezember Monats erſchien 
die erfie Blüthe und zeigten fich deren 
täglich 4—9 bis in den April. Aus 
Mangel an Hinlänglichem Raum wurten 
die übrigen Pflanzen in einen gewöhn⸗ 
lichen Mifibeettahen geſtellt wo fie in; 
defien nicht außerordentlich gedeihen 
wollten. Hält man die Pflanzen in einer 
warmen feuchten Atmolphäre und gicbt 
ihnen nicht zu große Zöpfe, fo treiben 
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fie auch nicht fo Aark und laſſen fi 
leichter zügeln. Die Triebe werden 
nie zuräd gefchnitten, die Pflanze nur 
wei Fuß Hoch gezogen, die Seitenzweige 
eo nicderwärtd gebogen, woburd 
dem Wachsthum einigermaßen Einhalt 
efhiegt. Hierin dürfte Bas ganze 
Gcheimniß liegen, diefe Pflanze leichter 
zum Blühen zu bringen. — Es if ein 
großer Irrthum, wenn man glaubt, das 
lühen dur oftmaliges Berpflanzen 
befördern zu wollen. Aud reife Samen 
wurden gewonnen. Nachdem die Blüther 
zeit vorüber war, wurde fie in einen 
ſechs zollig weiten Topf umgefeßt und 
während des ganzes Sommers in ein 
Miſtbeet, worin firh verfchiedene Orchi⸗ 
deen befanden, geftellt und gebe ich der 
Hoffnung Raum, daß fie auch in diefem 
Winter zeitig blühen wird. Da die 
Pflanzen fehr fchnel die Töpfe mit 
ihren Wurzeln füllen, fo iR es fehr 
vortheilbaft, fie während der Blüthezeit 
einmal in 14 Zagen mit Guano⸗Waſſer 
zu begichen; man nimmt hierzu ein 
Pfd. Guano auf 32 Quart iht. 
T. Davis, Colchester. 


Bei Anwendung folgender, bier 
näher angegebenen Behandlung er 
jeugte Thunbergia chrysops täglich 
20—60 ihrer herrlihden Blumen, Im 
April vorigen Jahres wurde eine Pflanze 
aus. einem fünf Zoll weiten Topf in 
einen zwölfzölligen, in eine Ervmifchung, 
befiehend aus vegetabilifcher Moor., 
lockerer reichhaltiger Raſenerde und 
Sand gepflanzt und in das Warmhaus 

eftellt, wo fic bald darauf einen ſtarken 

uchs entwidelte. Sie wurde baber 
häufig eingeflußt, um dadurch das Blü— 
hen zu befördern, jedoch ohne Erfolg. 
Diefe Behandlung hatte jedoch den 
Erfolg, daß die Triebe etwas kurzgliede⸗ 
tig und bolziger fich bildeten, was zu 
der Vermuthung Anlaß gab, daß Rei; 
ung zur Blüthenbilpdung vorhanden 
Bi. Beim Herannahen des Winters 
jedoch, war noch Fein Zeichen des Blü— 
bend bemerkbar, Wafler wurde nur 
fparfam gegeben, eben genug, daß die 
Blätter nicht weltten, und wurde die 
Pflanze an den fälteften Ort im Haufe 
geſtellt, wo fie bis zum Frühling ver: 
Diieb, Jetzt fam fie an einen fonnigen 
Ort und erhielt fo reichlich als möglich 
Wafler. Mit Anfang des Mai-Monats 
jeigten fih faf in jedem Blattwintel 

füthenfnodpen, und von nun am 


wurde häufig Aüffiger klarer Dünger 
angewendet, was zum Glanze der 
Blumen viel beitrug. Diefe Behand» 
lung beweif’t, daß, wenn auch bie 
Hflanzen nicht im erſtene Jahre blühen, 
man doch nicht an den Erfolg zweifeln 
muß, denn bei einer Behandlung im 
Winter, wie die bier angegebene, wird 
bie Mühe und Arbeit im nächſten Früh⸗ 
fommer reichlich belohnt. — James 
Grant, Bowood Gardens. 

Es follte ung freuen, wenn deutſche 
Gärtner dieſe verfchiedenen Cultur⸗ 
Methoden verfuhen und dann die Re: 
fultate gefälligft uns mitteilen wollten. 


‘ ® 


r}. *. Verenies speelosn 
entfaltet am fchneliftien und beften eine 
Menge Blüthen, wenn man fie Anfang 
November aus dem Kalthaus nimmt 
und an cinen hellen Plab des Warm⸗ 
baufes ftellt. 


+. Ein engliſcher Btumift hatte 
bei der letzten Pflanzenausſtellung in 
London ein mertwürdiges Spiel ber 
Ratur den Freunden der Garten⸗Cultur 
vorgeführt. Daffelbe befand nämlich 
aus einem Roſenſtrauche und einem 
Flicderſtrauche, welche beide ım Zopfe 
aufgezogen waren und den Winter im 
Ba:mpaufe neben einanderfichenn zu: 
gebracht hatten. Beide Blumenforten 
eigten in diefem Fahre cine unerflärs 
are Verwechſelung ihrer :angebornen 
Eigentpämlichleiten, fo zwar, daß die 
Rofen eine blaue Farbe und den Ge⸗ 
ruch des Flieders, die Fliederbläthen 
aber cine rothe Jarbe und den Geruch 
der Rofen befaden. Die meiften Bo; 
tanifer wollen fih diefe Metamorphofe 
aus der werhfelfeitigen Miſchung des 
SZ amenflaubes erflären. 


- 7. Uufbewabrung fchiwacher 
Dabhlienfnollen. Da man jept fehr 
ſchwache, eben erſt aus Stedlingen 
gezogene Aflanaen von Daflien im 
Juni, ja ſelbſt noch im Juli, zu ver: 
fenden pflegt, fo Hort man nicht felten 
Klagen, daß die im Herdſt herausge⸗ 
nommenen Knollen febr klein geblieben 
und im Binter zu Grunde gegangen 
find; und diefe Klagen treffen gewöhn- 
ih die neueften und theuerfien. Als 
ein vorzügliches Mittel, folhe Knollen 
zu erhalten, empfiehlt Yaqueı nad 
angeftelltien Berfuchen, dieſelben in 
feinem, reinen Zlußfand in Heinen 
Käften an einen kühlen, froflfreien und 
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nit feuchten Orte aufgubewahren. 
Man bereitet im Grunde einer ir 
ein, ein Paar Linien yohes Bette von 
Saund, legt darauf die Heinen Knollen 
in geböriger Entfernung von einandrer, 
" bevedt fie mit einer Lage San bis 
yamı Berfhwinten, legt auf dieſe etne 
zweite Schteht Knollen und fa fort, bi8 
die Kiſte angefältt iR, welche man dann 
mit einem Deckel verfchließt. Auf äpn- 
lihe Weife kann man Au mit andern 
zarten Knollen und mit Zwiebelbrut 
verfahren. 

“ Schöne Spargel mitten tw 
Wirter ohne Garten und Stas⸗ 
hans auf die Tafel zu bringen. 
Wil man das Kunfiflüd ausführen, fo 
muß man, fobatd ver Spargel am 
beten wächſt, die ſchönſten Stangen 
ausſuchen. Diefe wäſcht man rein 
von Erde und trocknet fie mit einem 
Zub ſauber ab. Zu gleicher Zeit 
nimmt man Mehl, oder auch Kleie, 
trodnet fie fleifig ab und feßt zwei 
Loth Yrauntich gewöletes Satz einem 
Pfund von demfelben zu, wonach man 
beides aut vermifcht. Diefe Miſchung 
tyut Man in ein gut gebundenes, von 
Außen noh mit heißem Pech über 
gogenes Faß, damit es HYanz luftdicht 
werde, packt ven Spargel ſchichtenweiſe 
dazwiſchen und einen halben Zoll ME 
oben von der Mifchung tarüder, gießt 
baun ma Ente auf das Ganze eine 
Aeine Scheibe Talg, damit die Luft 
auf Teine Weiſe einuringen karm. Der 
Spargel Halt füh fo gut ale winn er 


eben geochen worden wäre. Das Mcht 
over die Klete Tann zur Rätterung, das 

enommene Fett zur Speiſe wieder 
tebraucht werben. 


‚+. Bermebenugonrt d. Obfts 
bänme in China. Died gefchirgt 
nicht durch Rerne, fondern dur Geh 
linge, u. erhält man dadurch in 8 —4 Jah⸗ 
ren figem tragbare Bine. Dan waͤhlt 
einen Zweig, ſchneidet die Rinde g des 
Umfanges durch, und ummidelt den⸗ 
feiden mit einem, mit Kupmift beſtriche⸗ 
nen Strohſtrick, fo daß eine Kagel vom 
5-Smaliger Dice des Zweiges entfieht. 
Diefe Kugel muß feucht erhaiten wers 
den, dann entwidelt der Zweig neue 
Burzeln. Nah zwei Monaten wirb 
der neue Smeig dbgelök und mit ver 
Kugel In die Erde gepflanzt. 


X. Eingefalzene Kartoffels 
biätter. In einigen Gegenden Defter: 
reihe falzen dic Landleute dus Kar⸗ 
toffelteaut een und erhalten dadurch 
ein treffikhes Butter für bie Kühe, von 
dem ein Theil eben To viel nähren 
fou, als zwei Theile Heu. Durch das 
Einfalzen und vie dadurd Statt fin; 
dende Gährung verliert fi der un: 
angenehme Bethmad per Rartoffelblätter 
umd fie nehmen einen ven faureu Gurten 
Ahnlichen Grlthmad un. Dieſes Ein 
falgen gefihieht wie beim Saurtkohl. 
Die vicken Stengel werben open 
und die Blätter vor dem Einſalzen 
etwas yertieinert. 


Feuilleton. 





Feſetfrüchte. 


EBrlche Auſprüche Tann die 
Pflanze auf Vollkommenheit 
machen? Ich nenne nur diejenigen 
Dinge vollktommen, — fagt Garve — 
welche, wenn fie auch von Teinem 
empfindenden oder venlenden Weſen, 
namentlich von Dem Menfchen, als dem 
De und Nepräfentanten biefer 
Kaffe von Weſen, wahrgenommen oder 
genügt werben, in fird einen Werth, 
‚einen Borzug vor amdern haben, und 
eines beffern und ſchlechtern Zuſtandes 
in Ra fähig find; befonders wenn diefe 
Yieson felbit ein Bewußtfein, oder auch 
wur die dunkelße Empfindung befigen. 

Dies ift die Achte, abfolnte und 
mmere Bolllommenpeit ver Dinge, 
welche vorausgefegt werben muß, wenn 
wviejenige Bolllommenpeit, die einem 
Dinge nur in Deziefung auf ein an» 
vers, and wenn es mit vieſem vers 
buuden if, zukonnnt, und bie man bie 
unachte Bolllommenheit nennen könnte, 
die aber einmal in den Ideen der Men; 
"Sen und in ihren Reven im Umltauf 
iſt, ſtattſinden fol. Wenn nämit ein 
Ding auf uns, die wir zu jenen Acht 
volltommenen Weſen gehören, viefe Be⸗ 
siehe. Wir: daf es entweder unter 
unfre allgemeine Begriffe uud vie von 
uns gemachten Klaſſen leicht gebracht 
werden fanuy wodurch ed dem Verſtande 
tn feinen Operationen gleichſam we: 
Yanity IM; odet DaB «6 und auf eine 
wrgenehme Reife affteirt und mus er: 
cn: oder daß 26 uns gu unferer Er: 
halteng mb unfeen Endzwecken nügiich 
iM: fo aranen wir es ein But, over 
voſttonucen. Bon jenen eren Wein, 
welche der Achten Bolttommenpett fäyig 
find, kennt Garve nur drei: Pflanzen, 


Tpiere und Menſchen; und Begetation, 
Empfindung, Denten und Sittlichkeit, 
dies, mit allen aus diefen Eigenfhaften 
in dem Innern jener Weſen ſelbſt ent: 
ſtehenden Folgen, — find bie en 
Bolltommenpeiten, die er gelten laͤßt. 

Welche Anfpräce können nun nad 
Garve's Grundfäbe die Pflanzen auf 
Bolltommenpeit machen? 

Bir find fo fehr gewohnt, die Plan: 
zen bloß als Speife, womit Menſchen 
und Thiere fich nähren follen, oder abs 
Schmud, womit die Natur unfern Auf: 
entbaft verfihönert, amzufehen, daB es 
uns ſchwer wird, in ung ſelbſt zu ent: 
deiten, wie wir fie betrachten würben, 
wenn wir ald Bewohner einer andern 
Weltkugel, — auf diefe Erde Hera: 
kämen, und auf berfelben die Pflanzen 
ganz allein, nebſt der übrigen todien 
Rotur, aber ohne Meufchen n. Thiere 
anträfen. 

Es kann indeß einem dentenden 
Manne und Beobachter feiner ſelbſt 
nicht entgehen, daß er auch, als gleich; 

tiger Beſchauer einer menfchenleeren 
Erde, ven Pflanzen einen innern Werth 
und einen Borzug vor Ber übrigen 
Natur zufitreiben, and mit einer reichen 
Begetation bedeckte Flächen uud Hügel, 
kablen Steinflippen vorziehen Würde. 

Zuerf wird die Yflanze ihm als 
Kunkwett, die übrige Natur als rap 
ımbearbeitet und gleihfam wur als 
Material erfheimen, woraus Bünftig 
eimas gemacht werden kann. 

Ihr Inneres in and allen Theilen 
sufammengefeßt, tvoven jedes wwteler 
en Sanzes und zwar ein kunftreiches 
Sanzes ausmardt, die aber nicht nur 
ſo mit 'einwaper verbunden find, daß 
daraus ein regelmäßiges und einſach 
erſcheinendes Gebäude entficht, ſondern 
auch fo in einander greifen, daß dadurch 
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ein Endzwed, und zwar gerade die Er, 
haltung und das Aufblühen der Pflanze 
erreiht wird. Gie hat ferner eine 
Kraft in fih; bewegt, wenigſtens dem 
Anſcheine nad, fih ſelbſt, und Aößt 
Dasjenige von fih, was ihr im Wege 
if. Der Stein, der neben ihr liegt, 
iſt durchaus todt und unbeweglich. 
Ste wächſt empor und zwar aus ihrem 
Snnern, dur Entwidelung des zuvor 
Zufammengefalteten. Der Stein bleib: 
halbe Zahrhunderte unvergrößert, außer, 
wenn ein Anflug von Staub und Erde 
ih an der Oberfläche verbärtet. Gene 
bringt alle Zahre aus fih felb noch 
etwas Neues, und felbft etwas Schd- 
neres. als fie ſelbſt iſt, Blumen und 
Früchte hervor. Diefer hat nie etwas 
hervorgebracht, und if fo unfrudtbar, 
als er unthätig il. In der Frucht. dem 
legten Produkte der Pflanze Liegt ein 
Same, den fie ausfireut, um eine neue 
Generation ähnlicher Pflanzen hervor: 
zubringen: und fie arbeitet alfo an 
der ewigen Kortdauer ihres Gefchlechres. 
Der Stein hingegen, wenn er zerfiiebt. 
läßt einen iungen Stein hinter fidh 
uräd, der feine Stelle erfegen könnte. 
iR gleihfam umfonft in der Welt 
geweien. 

Den erſten Character der Vollkom⸗ 
menheit alfo, einen von aller Betrach- 
tung und aller Benutzung unabhängigen 
Borzug eined Dinges vor der übrigen 
Ratur, wird jener Beobachter in der 

flanze gewiß erkennen. Auch das 

eilchen, das, ungefehen u. ungerochen, 
in der Wüſte verbläht, erregt mit Un⸗ 
recht unfer Diitleiden, obgleich es unſre 
Sympathie erregen kann. Es if doch 
etwas Schönes, Kunftreiches u. Kraft: 
volles in der Wüſte geweien. Aber 
auch den zweiten. Charakter des voll 
fommenen Dinges wirb er bei einer 
genauern Unterfuhung gar bald ent: 
beiien: den. daß es eines beflern umd 
ſchlechtern Zuſtandes fähig fein muß. 

Und in der That, wer kann biefen 
Unterichied vertennen, wenn er eine 
Ar oder einen Baum frifh umd 
aftvoll, ohne alle duͤrre Zweige, aber 
mit Aeſten und Blättern von den ſchoͤn⸗ 
fien Grün überdedt, — wenn er fie 
endlich in volles Blüthe oder mit reifen 
Früchten prangen fiebt; und wenn. er 
zu anderer Zeit eben vieles Gewächs, 
oder ein Gewächs von deſſen Art, vers 
krüppelt am Boden geheftet oder gegen 
denfelben fich hinneigend, voll ſchon 
abgeſtorbener Zweige, wit halboer⸗ 
weltten Blättern, ohne Blůthen gewahr 


verſchwendet worden 


wird. Ber wollte nicht, wenn er fidh 
feıbft mit feiner Empfindung in die 
Hflanze hinein verfegt, glauben, daß 
ihm der erflere Zuftand wohlgefallen 
und ihm als der beflere glüdiichere 
vorfommen würde, und daß der leßtere 
die Empfindung oder Borfielung des 
Böfen und des Unglüdd in ihm ber» 
vorbringen müſſe. Und welcher noch 
größere Unterfchied zwiſchen der Pflanze— 
wenn fie noch lebt, und zwiſchen eben: 
derfelben, wenn fie fhon völlig abge⸗ 
ſtorben {ft und ihre Beſtandtheile ſchon 
anfangen in Berwefung überzugehen! 
Dann werden fie der übrigen Natur 
gel: aber hatten fie nicht zuvor einen 

orzug, als fie zu jenem herrlichen 
Baue vereinigt waren ? 

Den letzten Charakter der Vollkom⸗ 
menpeit, der, welcher allen übrigen erft 
die Krone auflebt, das Bewußtſein 
feines Dafeins, und die Empfindung 
zwifchen einem beffern u. einem ſchlech⸗ 
tern Zuftande; diefer Character wird 
unfer, aus bem Sterne auf die Erbe 
herabgelommener Beodachter in der 
Pflanze allerdings am fpäteflen, und 
nıemals mit voller Gewißpeit enideden. 
Wenn er aber mehr verfländiger Mann 
als Philoſoph if: fo wird er doch im 
fo vielen Bewegungen der Pflanze, 
durch welche fie entweber ihre Sicher⸗ 
heit ſchützen, ober ihr Woplfein bes 
fördern zu wollen fcheint, diejenigen 
Zeichen ber Empfindung antreffen, welche 
ein Ding, eingewurzelt an den Boden, 
worauf es fleht, ohne Stimme und 
Sprache, geben kann. Sein WBunfch 
wird, wie es bei fo vielen andern 
Sachen geihieht, den Gründen zu 
Häülfe lommen: und er wirb aud Durch 
eine Art Bernunftglanben annehmen, 
daß an ein fo ſchönes Geſchoͤpf welches 
von Rtemanden unterfuht wird, an 
ein in Hervorbringumg neuer fchöuer 
—* welche Niemanden nügen, 
o thätiges Geſchöpf, ſoviel Kunſt nicht 
ſein wärbe, weun 
nicht in ihm ſelbſt ein Gefühl von allem 
diefen läge. 

Und wenn in dem. unermeßlichen 
Raum irgend eine Beltkugel ſchwimmt, 
auf weiber fih nichts als Pflanzen, 
und teine Thiere and Meufchen befinden, 
fo Hat diefe zwar einen viel niedrigern 
Zwed, als unfre Erde, aber fie ik doch 
nicht umfonſtgeſchaffen: denn es wohnen 
auf ihr Weſen, weiche fich ihres Dafetns 
bewußt And, und ſich desfelben ers 


freuen. 
(Zrdfr. 81.) 
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Als neue Küchengartenuges 
wächfe führt die „allgem. Thüring. 
Sartenzeitung’ folgende auf: 

Baudin Faſeole oder Prager 
marmorirte Zwergbohne. Diefe 
Barietät entfland aus der Prager mar: 
morirten Bohne und unterfcheidet ſich 
von ihr dadurch, daß die Pflanze völlig 
zwergartig bleibt. Sie murte von 
Hrn. Baubdin bewirkt, der fie in Bers 
mehrung gelegt bat; fie trägt fehr reich⸗ 
lich und reift früher als ihre Ber; 
wandten; fie if ohne Faſern und gehört 
zu den vorzüglichien Zafeolen. 

Bündel:Erbdfe. Wir haben fhon 

der monftröfen oder Bünpel,Erbfe 
(Pea bundle ter Engländer, Pisum 
fascis Paqwet) gedacht, bier nod 
etwas über ihre Cultur. Man Tann 
fie vom November bis zum Mat 
füen. Bon einem einzigen Korne er: 
hält man eine ungeheure Menge, denn 
ihre 5 bis 6 Zweige werden 70 bis 100 
gut mit Samen verfehene Hülſen liefern. 
Man legt daher die Körner 1 Fuß weit 
von einander, fo daß man mit wenigen 
Samen eine große Strede Land bes 
hellen tann. Im November, December 
und Sanuar fäet man unter eine Glode 
oder in einem mit Fenſtern bevedten 
Kaften unter dem Schutze einer Mauer 
und von Strohmatten einige folde 
Erbſen; hat man nichts mehr von flärs 
tern Fröſten zu beforgen, fo hebt man 
die daraus aufgelaufenen A anzen 
mit dem Erbballn oder auch ohne ihn 
aus und pflanzt fie auf ein Beet auf 
ähnliche Weiſe, wie man mit Kohl: 
flanzen verfährt. Bei diefem Ber: 
ahren erhält man fehr früh köfſtliche 
Erbſen in beträchtliher Menge, denn 
s—A Pflanzen reihen für ein Feines 
Gerichi Erbien Hin. 

Ne plus ultra Erbfe iſt eine 
fehr tragbare Marterbfe von vorzüg> 
lichen Eigenſchaften. Sie ift fo groß, 
wie die British Queen, trägt aber 14 
Tage früher und läßt fih noch A—5 
Wochen fpäter genießen. Man muß 
fie dünn fäen und ihr lange Stüßen 

eben. Ste wurde von Hrn. Brown; 
ees gewonnen. - 

Dane Croft frühe Erbfe 
empfiehlt Hr. S. Girling ala ber 
fonderd zur frühen Anzucht geeignet. 
Im Februar gelegt dringt fie in. ver 
Bitte Mat ein reichliches Produkt 
Sie gleiht der Warwid, iſt aber grö- 
Ger, auf gutem Boden fann man 7 
Erbfen auf jede Hülſe rechnen, auch 


hat fie einen feinen Geſhmag. Zu: _ 


gleih mit der Prinz Albert Erbfe 
elegt, if fe ihr nächſter Nachfolger, 
9 daß fie eine Woche fpäter ein. Ge: 
richt gewährt. Aug Sir Madenzie, 
Baronet, hält dieſe Erhſe für die befte 
unter allen frähern Sorten; fie trägt 
war nicht fedr reichlich und ihre Hülfen 
nd Mein, allein ihre Qualität, was 
für den Tiſch das wichtigſte if, if 
vortrefflich,. indem fie den Mark:Erbfen 
gleiht. Sie zeitigt früher als die 
Charlton (wenigftend um 10 Zage) 
und wenn fie ausgewachfen ift, bleibt 
fie gekocht doch zart und fhmadhaft, 
was (die MarbsErbfen ausgenommen) 
nicht mit allen andern Sorten ber 
Fall iſt. 
Warner's frühe Kaiſer-Erbſe 
(Early Emperor) ſoll die fruheſte Erbſe 
ſein, dadei ganz hart, ſehr tragbar und 
von vorzüglichem Geſchmack. Sie wächſt 
bloß 5 Fuß hoch. 
Königl. grüne Mark-Erbſe 
reift mit der fruͤhen Warwick und 
empfiehlt fich vorzäglih durch ihren 
Wohlgeſchmack und durch die fehöne 
Sarbe, die fie nach dem Kochen behält. 
Dancer’s MonaftlerysErbie 
fol aus einem italienifchen Kloſter 
flammen und allen mittelfrähen Erbfen 
vorzuziehen fein. Sie erreicht eine 
Höhe von 6-7 Fuß, trägt fehr reichlich 
und hat einen vorzäglichen Gefhmad. 
Jede Hülfe enthält 7—8 große Körner. 
Sie reift mit der Cimitar⸗-Erbſe. 
Adamfon’sneueunvergleid. 
lie Erbfe, von Hrn. Glendinning 
gewonnen, iſt eine Sorte weißer Marl: 
Erbfen, die 6 Fuß Hoch wird und fehr 
reichlich trägt. Die Hülfen find groß, 
flah und enthalten 6— 7 Samen. 
Man muß fie in A Fuß von einander 
entfernte Reihen legen. 
Fairbeard’s early surprise 
wird eine Blaue Mark⸗Erbſe genannt, 
welche A—5 Fuß hoch wäh, im Ge 
fhmad der Knightſchen gleicht und fo 
Trade wie die gefülltblühende Miſt⸗ 
beet:Erbie if. Sie trägt fehr reichlich 
und fol dem Mehlthau nicht unter: 


| worfen fein. 


(Schluß folgt) 
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Miccellen. 


+. *. Der Königl. Hof⸗ und 
botanifche Gärtner, Herr Aug. 
Lehmann zu Dresven ifi nach mehr: 
jäprigen Leiden und mehrwöchentlichen 
Krantenlager verfchieden, Er war ein 
ausgezeichneter Gärtner, ein fehr thä- 
tiger und als Menſch fehr allgemein 
geachteter Mann. Durch in war der 
akademiſche Garten zu Dresden zu einem 
Reichthum an Pflanzen gebracht, der 
unglaublich ſchien, bis man ſich ſelbſt 
überzeugt. Im dem Meinen Raum 
wurden nahe an 11,000 Species cul: 
tivirt. G. A. F. 


7 Die Kunſt, ſich für U} Pfen⸗ 
ning vollflommen fatt zu eſſen 
wünſchte in den feßigen Zeiten der 
Noth und Des Hungers wohl Mancher 
gelernt zu haben. ‚Das neuefle Bud 
der Geheimmiſſe“ (Halberftadt, 1846; 
dei Lindequiſt und Schönrod) veröffent: 
licht nun unter obiger Weberfchrift fol: 
gendes wohlfeiles Nahrungsmittel, mit 
dem man wohl einmal Berfuche machen 
Tönnte. 

Es ift befannt (heißt es vafelbfi), 
das die Erbfen, wie andere Häülfen- 
früchte, hr welchen man im Winter 
und Fräpling, aus Mangel an Gartens 
gewaͤchſen, feine Zuflucht nehmen muß, 
nur dur langwierige Feuerung, und 
dann oft nit völlig fich weich kochen 
taffen. X&Bt man fie aber in der Mühle 
fihroten, und kocht den Erbfenfchrot, 
fo erfpart man nit nur Brennmates 
tial und Zeit, fondern auch boppelten 
Benuß. „Acht Loth Schrot in drei Pf. 
"Wuffer, mit ein wenig Salz vermift, 

ekocht, geben einen guten Brei, der 
10 did if, Daß der Löffel aufrecht darin 
ſtehen dleibt, und mit welchem eine 
'erwarhfene Perfon fich völlig fättigen 
kann. Das Kochen viefes Breies er- 
fordert vier bis fünf Minuten: da 


hin egen die ganzen Erbſen vier bis 
an tunden gekocht werben müffen, 
ehe fie fih in Brei verwandeln. Es 
ift fogleich vieles Berfapren auch auf 
ſolche Erbfen anzuwenden, welde bar 
das Kochen vollig weich werden. 

Angenehmer wird diefer Brei, weıh 
man einige Kartoffeln darunter miſcht. 
Er Tann auch mit Fleifchbrühe, mit 
Mil, mit Zwiebelbrühe und auf ver: 
fihiedene andere Weife bereitet werden. 

Läßt man die Erbfen zu Mehl map: 
len, fo Tann man fle In ber Küche zu 
verfchiedenen Speifen, 3. B. zur Bin: 
bung der Brühen, eben fo, wie das 
Balzenmepl, anwenden, deffen Preis 
weit höher iſt. 

Ein Scheffel Erbſen, der ungefähr 
80-88 Pfund wiegt, gibt 66 Pfund 
Schrot; der mittlere Preis deſſelben 
ifi zwei Thaler; das Pfund koſtet alfo 
ungefähr ſechs Dfennige, und acht Loth 
u einer Portion 1% Pfennig. Folglich 
ann der Arme kein wohlfeileres Nab⸗ 
rungsmittel finden, als gefchrotene 
Erbien. 

Diefelbe Behandlung fann man auch 
auf Linſen und Bohnen mit Bortheil 
anwenden, 


+ Das Keimen ver Kartof⸗ 
feln Jahte laug zu Verbinder, 
foU man den Boden des Keller mit 
einer Schicht zerfioßener Koßlen oder 
Kohlenabfall, wie man ihn dei Schmie: 
den u. Schloffern Teicht bekommen kann, 
etwa einen Zoll Hoch beſtreuen. Die 
darüber Tiegenaen Kartoffeln werben 
dann auch ihre Schmadpaftigtelt Tän- 
ger als ein ganzes Jahr bewahren. 


+. Zerftörung der Vilze ar 
den Rohbeesen der Treibhäufer. 
Ihre Entwidelung wird dadurch ver- 
indert, daß man die Beete mit WBäf- 
er, worin etwas Kalt aufgelöst Mor: 
den if, begießt. - 


Das Samen - Perzeihniß 
Der Deren Dhlendorf & Söhne in Sam 


iſt diefem Hefte vom Buchhändler Herrn R. Rittier beigegeben worden. 
Da uns felbiges aber gänzlich unbelaunt MM, vermögen wir weiber "Säb- 
liches noch Tadelnswerthes davon zu beritäten. 


D. Redatt. 


EEE 


Feuilleton. 


Feſetrüchte. 


‚als weue Küchengartenge⸗ 
wächt: führt die „allgem Thüring 
@artenzeitung folgende auf: 


(Schluß) 


Lee's italieniſche Zwerg: 
Markerbſe bleibt ausnehmend nie— 
brig. wächft aber kräftig und trägt 
reihlih. Die Erbfe if fo groß, wie 
die größte Marromfat und von nor: 
trefflihem Gefbmad; auch iſt fie früh: 
zeitiger, ald alle andern Mark⸗Erbſen 

lendinnings neue Markt: 
Erbfe if eine grüne Marterbfe, vie 
bob wäh. Die flahen Hülſen ent: 
halten gegen 6 große grüne füße Erbfen. 
Es if eine gute Sorte, welde indeſſen 
erfi mehr angebaut werten muß, wenn 
man ihre Vorzüge vor der Knight'ſchen 
Mark⸗Erbſe kennen lernen will. 

Gelbhülfige Erbfe. Eine von 
Hrn. Bilmorin in Paris gewonnene 
Zuder:Erbfe, die eine Höhe von 5 Fuß 
erreicht. Kelch und Hülfen finn gelb, 
die leßtern groß, flach, meiſt flarf ge: 
frummt, fo daß die eine Seite conver, 
bie andere concav if, dabei zart und 
ohne Fafern. Sie enthalten 5-7 Sa: 
men, deren Zap fih fihon von außen 
durh die Erhöhungen zu erkennen 
gibt. 

Webb’s König der Erbfen 
(hing of the Peas) if ein Baftard 
der Scimitar; und Knigbt'ſchen Mark⸗ 
Erbfe, die zu Genf erzeugt wurde uxt 
die guten Eigenfchaften beiter tpeilt. 

Neuc Gurte. ‘Victory of Bath 
FRA zu den glatten ſchwarzdornigen 

urfen ohne Rıppen und Ringeln; 
fie trägt fehr reichlich und zeitig und 
wächſt febr-fchnell; ihre Länge beträgt 
18—24 300. Sie gewann mihrere 
Preiſe. 

Neue Melone. Zu den in Eng: 
land jet geſchätzten Melonen gebört 
die Beechwood, welche von dem Orte, 
wo fle ausfhlichlich gezogen werden 
fol, ihren Namen erhalten hat. Sie 
bat eben deßhalb ven Borzug, daß 


man nicht beforgt zu fein braucht. 
undädte Pflanzen aus ihren Kernen zu 
erziehen. 

Chineſiſcher Kobl Ebrassica 
chinensis). Von dieſer Pflanze ſchickte 
Hr. Fortune im Jahre 1844 Samen 
aus China. Sie wird um Shanghai 
überall als Oelpflanze fultivirt und 
als ſolche könnte fic vielleicht auch bei 
und mit Nutzen gebauct werden; auch 
läßt fie fh als Viehfutter benugen, 
zu Gemüſe taugt fir aber nidt. Es 
iR ein Sommergewächs, dad man ım 
April am einen geſchützten Ort aus: 
fäcn fann; im Mai werden dann bie: 
Pflanzen an Ort und Stelle 2 Fuß 
weit von einander verpflanzt. Sie 
edeiben auf verfchiedenem Boden, der 
reilid, wenn vie Pflanzen qut warfen 
folen, nahrhaft fein mad, Sie tragen 
in reichlicher Menge Schoten, wovon 
jede gegen 80 Samen entbält. 

Neue hinefifhe Bafelle if 
eine Schlingpflange mit großen Blät- 
tern, die man nebfi ten Stengeln wie 
Spinat verfp*.fen kann. 

Rbabarberdlumen. Hr. Alex. 
Forſyth zu Alton Towers bemerkt in 
Gardener’s Chronicle, daß er, da die 
Blätter der Nhabarberpflingen ſchon 
feit vielen Zabren gruoflen zu werten 
pflegten, auf ren Gedanken gekom⸗ 
men fei, daß dic ungeöffneten Blüthen 
diefer Pflanze wohl noch ein befferes 
Rahrungsmittel abgeben unv in eben 
dem Berhältniffe zu den Biättern ſtehen 
möchten, wir der Blumenkohl zu den 
Krautblättern. Dergleichen geſchloſſent 
Blüthenrispen könnten auch in anſehn⸗ 
licher Menge gezogen werden und zwar 
zu einer Zeit (m April), wo alle 
Arten Gemüfr gelucht werden; fie ſeien 
dabei von eıner angenehmen Farbe 
und ihr Schhmad milder ald der der 
Rhabarberblatift:cle; fie fcheinen fi 
indeffen nicht ſowohl, wic viele, zu 
Compots zu eignen, ale zur Bereitung 
von gekochtem Gemüſe wie Broccolt. 

Neue frühe Kartoffeln (Vile- 
lotie bative de Jagnot) wurde durch 
Hrn. Zagnot gewonnen, fie hat bie 
Schalt und Farbe der Vitelotte, wird 
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aber 8 Zage eher zeitig, als die Ries 
rentartoffel oder Marfolin, dabei fheint 
fie fehr tragbar zu fein. — Eine ans 
dere neue Nierenfartoffel iR Chalmore 
Kidney; fie iſt ſehr mehlig, von vor: 
züglidem Gefhmad und trägt fehr 
reichlich. Auch die frühe Orford: 
Kartoffel wird fehr geſchätzt. 

Dalys Wunper: Kartoffel. 
Diefe Sorte hat fi ausnehmenn trag: 
bar bewiefen, fo daß fie‘ darin feld 
die nicderländifche übertrifft, von wel: 
her man fo viel erwartet hatte. Hr. 
Burnet zu Gargirth bei Apr fehreibt, 
daß er diefe Kartoffeln fon feit zehn 
Jahren mit Erfolg baue; fie feien fehr 
ergiebig, hart und für den Zifch vor: 
trefflich; bei der gewöhnlichen Behand, 
lung und dem Düngen mit Stallmift 
babe er 23 Tonnen auf dem frhotti- 
fhen Ader gewonnen, fie feien im 
Frübjahr nicmals fehlgeſchlagen und 
während im Herbft alle andern Eorten 
von der Krankheit gelitten hätten, freien 
diefe nur in geringem Grade davon 
ergriffen worten. 


Der Anbau des türtifchen 
Weizen's und fein vielfacher 
Nutzen. Die Eultur des türkilchen 
Weizens (Mair) if nichts weniger als 
fhwierig, und ganz vorzüglichen Boden 
verlangt er auch nicht. Erhält cr nur 
eine fonnige, vor Nordwinden gefhüßte 
Lage, fo nimmt er mit einem guten, 
jedoch trodnen Kornboden vorlieb, bes 
fonrere wenn das Terrain quedenrein 
it. Bekommt er einigen Dünger over 
gute Moorerde, vielleicht noch befler 
alter Lehmſchutt, fo wird er deſto dank⸗ 
barer ſein. Ferner erlaube ich mir noch 
zu bemerken, daß Erſtens: 2 Körner in 
ein 1 — 2 300 tiefed Koch gelegt wer: 
den, noch Beſchaffenheit des Bodens 
flacher oder tiefer. Zweitens: dazwi— 
fhen Tann man bei viefer Entfernung 
Knollens oder Wurzelgewächſe mit gu: 
ten Erfolg anbauen (in Ungarn. Mäh: 
ren u. f. w. baut man Kürbifle dagmwi: 
fen). Drittens: 1 preuß. Elle kön: 
nen fie auseinander fommen. Bier: 
tens: die Reihen mögen auf eine Elle 
auseinander ſtehen. Fünftens: gut ıfl 
ed, wenn man mit einem Zuginflru: 
ment oder mit der Hade zwei Mat 
im Berlauf des Sommers vie Reihen 
behäufelt. Sechstens: follte er durch 
Sturmwind ſtark niedergebogen wer: 
den, ſo hat man ihn bloß aufzurichten 
und anzutreten. Siebentes: das Fe 
dervieh, fo wie Krähen und Elſtern 


fieben ihn nur zu fehr, taher es einis 
ger Aufmerkſamkeit gegen dieſe Lieb 
baber:t bedarf. Achtens: die Art bes 
Aufbewahrens in Kolben ift mannig- 
faltig. In Tprol wird er paarweife 
an den Häufern in großen Maflen aufs 
gehängt. Diefe Art ſcheint mir am 
alterzwedmäßigften, wohl verflanden, 
daß er nicht an der WBetterfeite, ſon⸗ 
tern von Regen geſchützt hängt. Be: 
fonders würde ich dies bei denjenigen 
Kolben anrathen, teren Körner man 
zum Samen brauden will. Ob id 
zwar bei diefen vorzugsweiſe eine be- 
fontere Pflege verlange, db. h. die 
ſchönſten Kolben, die weißeſten Körner, 
jedes geibliche oder gar anderdfarbige 
Korn, jedes nur im minreflen ſchadhafte 
Körnchen durchaus entfernt, fo glaube 
ih, wird man wohl tbun, auch bei 
den zur Confumtion beflimmten Kür: 
nern eine forgfältige Auswahl zu treffen, 
und die ganz reinen für ten menfch- 
lichen Gebrauch, vie fcharhaften aber 
dem thieriſchen Gebrauch, nah Bers 
hältniß, zu widmen. In Ungarn find 
große Lattenhäufer bloß zu dieſem 

ehufe erbaut, wobei der untere Theil, 
wegen ter vielen Hamfter, Ratten u. 
Mäufe daſelbſt, mit Blech befchlagen 
if. Um Diele Unholde abzuwehren, 
hält man auch für zweckmäßig, von 
dem fogenannten Pfertcpolei, wilde 
Kraufemünge, Pfeffermünze, welche in 
verwilverten Graben und fumpfigen 
Orten oft häufig wächſt. innerhalb der 
Aufbewahrungsorte recht viel bäfchel: 
weife zu legen. Ber tem Aufhängen 
der Kolben ın Gebäuren habe ich be— 
merkt, daß fich eıne kleine Made eins 
findet, welche ſich in nie Körner ein: 
bohrt, oter in bdenfelben durch Eier 
entfiebi, die das Korn zur weitern 
Fruchtbringung völlig untauglich macht. 
Die Made nun verwandelt fi (in 
welcher Zeit, if mir unbefannt) in 
eine Feine unanſehnliche Motte, und 
da ich nun vor diefem Ungesziefer warnen 
will, fo rathe ich, von Zeit zu Zeit 
nachzuſehen, die Körner bald möglich 
abzutrüllen und in Säden zu verwahren. 
Die Art, tie Körner abzulöfen. wie c6 
in Italien mit einer Art Striegel ge: 
fcheben fol, ift wegen des Zerkratzens 
äußerfi fehlerhaft, und wirt durch eine 
fhon längft bekannte vortrefflide Mas 
fhine ganz entbehrlid. Da aber diefe 
Maſchine leiht an 20 Thaler koſten 
dürfte, fo müßten mehre Maisarbeiter 
fih dieſelbe gemeinſchaftlich halten, 
oder bei einem kleinen Kolbenvorratb 
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wüflen die Finger herhalten, welches 
während tes Berlefens an langen 
BWinterabenden eine nützliche Beſchäf— 
tigung if, und bat man auch wirklich 
einige tauſend Kolben abgefrült, fo 
darf man in der That für die Fingers 
hen nicht fürchten, Daß es ihnen durch 
den vielen Gebrauch fo geben möchte, 
wie ven Münchaufifhen Winphunden 
mit ihren langen Läufen. Baut man 
aber Morgenmweife, wie 3. B. Hr. von 
Seidlitz, fo bezahlt fich jene herrliche 
Maſchine gern und gut. 

Der Mais hat fo gut Brand, mie 
unfer Waizen, nur zeigt er fib auf 
andere Art. Dan findet fchon lange 
vor der Reife oft ganze Kolben brantig, 
oft Halbe, öfter noch einzelne Stellen 
an den Kolben und Körnern. Diefen 
fhäplichen Auswuchs vertilge man bei 
jeder Revifion fo zeitig als möglich, 
indem ich glaube, daß diefe Schäplich- 


feit, wenn fie ihre Reife erlangt, an: . 


dere Kolben anfledt. Od dieſes merk⸗ 
würdige Gewächs nicht auch feinen 
Augen Haben follte, überlaffe ich che: 
mifher Prüfung und denen, welche 
mit Genauigkeit die Brandſchäden des 
Getreides prüfen. Die gütige Natur 
hat die Maiskolbe mit haarähnlichen 
Faden in großer Denge verfehen, 
welche gewiß einen Nußen haben; fie 
find oft fehr fchön, jedoch ift mir ihre 
Beſtimmung unbelannt. 

Der Nuben des Mais if außer: 


ordentlich groß und vielfältig: 


1) befieht derſelbe wohl haupt: 
ſächlich in den faſt Ketd von Raupen 
oder anderm Ungeziefer befreiten Blät: 
tern, welche nur dann erfi (nebſt Sten; 
geln u. Nebenfchößlingen) abgenommen 
werden dürfen, wenn die männliche 
Blüthe oben weit wird, und nun hat 
man in der Zeit, wenn der erfie Klee⸗ 
ſchnitt vorüber if, eine reichliche Ernte 
von vortrefflihdem Grünfutier. Auf 
+ Morgen hatte ich voriges Jahr 
21 Centner Grünfutter und über 
100 Sceffel Kolben. Der Uebergang 
vom Klee zu diefen Blättern fcheint 
den Kuͤhen ungefähr fo viel’ Freute zu 
machen, als einem Manichäer der Ein: 
taufch eines Pfundes Gold für ein 

fund Silber, und jedes grasfreſſende 
bier zicht, wie ich glaube, diefe Blätter 
aller andern Rahrung vor. 

2) Die trodnen Blätter, welche bie 
Kolben umgeben, find ganz vorzüglich 
wegen ihrer Elafticität und Dauer zu 
Matragen geeignet, wie ich febft feit 
mehr ald 20 Jahren erprobt habe. 


3) Daß. aus den Blättern Papier 
in großen Maflen, und zwar fehr gu- 
tes, gefertigt wird, iſt den geehrten 
Lefern wohl auch aus neuren Schriften 
befannt. Unter Andern heißt es in 
der Beilage zu Nr. 21. der Brest. 
Zeit. von 1842: 

„Die Fabrifation des Maispapie— 

„red, worauf Brucdet ein Pa— 

„‚tent für 15 Jahre in Frankreich 

„erhält, wird von dieſem Fabrikan⸗ 

„ten in eimer großen. Ausdehnung 

„betrieben. Er erzeugt nämlich aus 

„Mais nicht nur ale Sorten ge: 

„wöhnlichen Schreib ; und Drud: 

„papiers, fondern auch glatte und 

„fatinirte Rollen für Buntpapier 

„und Papiertapeten-Fabriten. Am 

„Schluffe des Zahres 1839 arbeitete 

„er mit 2 Mafıhinen. Mit Anfang 

„des Jahres 1840 fehte er 6 in 

„Gang, und diefe follen, wenn fie 

„zag und Nacht arbeiten, bei 

‚300 Arbeitstagen, jährlich gegen 

„3, 000,000 Pfd. erzeugen. Bruchet 

„bat bereits Verträge auf 3,000,000 

„fd. Maisfpigen, zu 15 Fres. den 

„Entr.. abgefchloffen, was für den 

„Aderbau eine Einnahme v. 450,000 

„Fres. jährlich gewährt. Das Your. 

„nal des Debats hat einen Vertrag 

„auf 5 Jahre zur Lieferung von 

‚sährlid 40.000 Ricd Papier ab: 

„geſchloſſen, und die Sorte. welche 

„bisher Im Handel 75 Ets. das 

„Pfd. koſtete, wird jetzt zu 60 Eis. 

„geliefert. 

4) Wo dad Holz fehr rar if, wie 
in vielen Theilen von Ungarn, werden 
die Stengel zur Feuerung benußt. 

5) Selbfi die Aſche dieſer Stengel 
fol ein vorzüglides, in Haushaltun— 
gen fehr gefuchtee Hausmittel abgeben. 

6) Die Süßigfeit des Stengele« 
und Blätterfaftes if ſchon häufig zur 
Zuderbereitung mit gutem (Erfolge 
angewendet worden. 

7) Die Heinen, ganz unreifen Kol, 
ben werden, ehe fie Körner anſetzen, 
ale ein fehr ſchmackhafter Salat ge: 
noflen. 

8) Erlangen die Körner etwa 4 
ihrer volltommenen Größe, fo geben 
fie, beim gelinden Feuer gebraten, ein 
ſehr angenehmes Klaubeffen, beſonders 
wenn fie mit frifher Butter geröflet 
werden. 

9) Reif nun if ihr Gebrau fo 
mannicdhfaltig, daß ich in diefer Hin— 
fiht nur auf das ganz vortreffliche 
Wert des Herrn Gubernialraths Bur:- 
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ger zu Btünn verweilen kann. Jedoch 
erlaube i& mir zu bemerteu (indem 
manchen ter geebrten Lefer diefe Schrift 
nicht befannt if) daß tiefe Körner: 

a) fein gemapicn das beſte Mehl 
zu Conditorwaaren, fo wie 

b) die davon abgehenden Yülfen 
oder Kleien ein ganz vorzäglides 
B:ehfutter abgeben. 

c) Fein gefchroten geben fie in 
ſüdlichen Ländern, 3. B. in }talien 
die befannte Yolen:a. 

d) Das weniger feine Mehl wird 
ebendafeibf zu den dort und überall 
fo beliebten Maceronid verwandt. 

e) Die ganzen Körner aufgequellt 
(nicht gefocht) geben einen fehr ange: 
nehmen Thee mit Banillegerud. Bon 
den nun aufgequellten Körnern werten 
Bruthühner, Gänſe, Enten, Baus: 
hühner u f. w. erflaunfid fett bei 
fonftiner Pflege, fo daß tiefe Maftung 
alle andern üderirifft. Kleine Stuben: 
vögel, Rallen (vulgo Kothhühner) ver; 
fhludten in meinem Beiſein ohne 
Schaden und mit großem Appetite dic 
beruntergefallenen ganz großen Maie: 
törnen. 

f) Auck zur Fütterung in mäßiger 
Duuntität (wegen zu großer Maftungs: 
fähigkeit) können faft alle andern Thiere 
tbeild rob, theils gebruht oder gekocht, 
einen großen heil ihrer Nahrung 
tavon erhalten 

x In Ungarn, wo man die befte 
ausgezeichnete Sorte Ted weißen Mais 
nur felten noch fintet, und wo der 
gelbe over rothr, wie früher erwähnt, 
ın großen Lattengebäuden aufbewahrt 
wirt, werten den Schweinen die gan⸗ 
en Kolben vorgeworfen, don denen 

e meifterhaft die Körner abzufrülen 
verſtehen, und durd welche fie in un: 


— 


Der vießjährige Catalog meiner 


alaublih furjer Zeit fo ungehemer 
fett werden, daß fie nit mehr lanfen 
fönnen. 

h) Die Schönheit der weißen gla- 
firten Körner hat den Märchen in ſüd⸗ 
lichen Ländern. fünfitich angereibt. wohl 
manden Halsſchmuck abgegeben. 

i) Die Dauerhaftigtett rer Körner 
iñ groß, auch felbf dic Keimfäpiakert, 
und obmwobl mir Pic Körner vom Jahre 
1820 nicht aufgingen, fo haben doc 
andere vom Jahre 1832 an big jegt, 
alfo in 10 Jahren, ibre Keimfähigkeit 
nicht verloren, un? gedichen borireflic. 

10) Für die fleine Jagd liefern dieſe 
Anpflanzungen im Großen in den Fel: 
dern berriihe Remifen und Schuß für 
Raubvögel aub dann, wenn fic, bloß 
zum Zwed des Brünfuttere, did aud 
der Hand acfäct werten, eine Methode. 
welche in vielen Gegenden ſehr häufig, 
ſtatt findet. Man füttert nun diefe 
mit der Senſe abgehauenen Stauden 
(ebe fie Kolben anfeßen) grün, oder 
macht fie zu Heu. Den übrig geblies 
benen Stoppel läßt man abpüten, 
woran ſich jere Viehſorte noch ‚fehr 
ergöst. Um, wenn der Mais fhon 
Morgenmweife gebaut werden follte, die 
bereutente Menge Kolben abzukrüllen, 
bat mir der Herr Qubernialrath Burger 
die oben erwähnte Maſchine gezeigt 
(in ®ien zu baben), wo vie Körner 
von 2 Kindern fo fehnel und unbe 
ſchädigt von den Kolben abgelöſt werten, 
daß ıh in Erſtaunen gerietb. Werte 
würtig if der NKörnerertrag, indem 
eine einzige Koibe oft gegen 800 Körner 
trägt. Meiſtens baben die Stauden 
2 Kolben, mithin fchr gering angef ta 
acn, kann man auf einen 200 'ältigen 
Ertrag fiber rechnen. 


Georginen oder Dablien, 
‚fo wie das Supplement zum Baumſchulen-Verzeichniß iſt dem gegen 
wärtigen Hefte der neuen allgem. D. Garten: und Blumenzeitung beigelegt. 
Das Haupt: Verzeihnig meiner Obftbänme und Gehölze wird 
ebenfalls gratis ausgegeben und Auswärtigen auf poftfreie Anfrage, franco 


zugefartt. 


 Adriaan van Andel, 
Eimsbütteler Baumſchule 
Hamburg. 
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Fenilleton. 





Feſefrüchte. 


Mittel zur Vertilquug der 
Schildlaus und des Maulwurfs. 
Vom Schloßgärtner Fiſcher. Es dürfte 
gewiß zedem Gärtner und Gartenfreund 
willkommen fein, mit einem fichern 
Mittel gegen die fogenannte Schild— 
laus, die ſich leider in jeder Gärtnerei 
vorfindet, befannt gemacht zu werden, 
da unter allen mir bekannten Bertil: 
gungsmitteln keins von ſolchem Erfolge 
war, als dasjenige, weldes ich ſelbſt 
aufgefunden habe. 

Im Jahre 1830 übernahm ich bei 
dem Herrn Grafen Hugo Dendel 
von Donnersmard auf Simiane- 
wis in Ober⸗Schlefien die Gärtnerei, 
und fand die ganze Orangerie mit den 
genannten Inſekten volllommen übır; 
zogen. Mein Borgänger hatte ſich da, 
durch helfen woßen, daß er fie auf 
Steinkohlenaſche feßte, wodurch aber 
die Bäume an ihren Wurzeln zu fans 
len anfingen und firhtbar kränkelten. 
Ich fepte deshalb die ganze Orangerie 
um, und boffte durch neuen, kräftigen 
Trieb würden fich die Inſekten verlics 
ıen. Allein es half nichts — das Ins 
fett blieb. — Ich wuſch nun alle Bläts 
ter und reinigte fie mit vieler Mühe. 
Dies Half zwar auf kurze Zeit, doch 
war das Uebel bald wieder vorhanden. 
Da fiel mir ein, daß die Siavaten ihre 
Kleivungsflüde mit Sped einreiben, 
um fie von Ungeziefer frei zu erhalten, 
Solite ſich das nicht au in einem ähn⸗ 
lien Falle hier anwenden laflen ? dachte 
ih, und verſuchte es am einigen Heis 
nen Bäumen. Ich nahm eine recht 
fette Speckſchwarte und eine Heine 


Deutfche Barten- u. Blumenzeitung. II. Band. 


Bürſte. machte diefelbe fett und bürftete 
nun Blätter und Holz, und dauptſäch⸗ 
lich die Bfattwintel, wofelbfi fid die 
Inſekten angefegt hatten, fo lange, bis 
Holz und Blätter etwas fett waren. 
3 fah ſogleich, daß die Inſekten vie 
Fettigkeit wicht vertragen konnten, ſon⸗ 
dern fefort -abfieken, und bemerfte 
auf, daß auf den gebürfteten, 
fetten Bäumen Heine. Inſekten 
von andern Pflanzen kamen, 
obgleich iheinige mitten unter 
die noch verunreinigten ſetzte. 
Run ließ ich die Bäume ruhig fleben, 
um zu feben, ob die Einreibung viel- 
leicht irgendwie einen nadtheiligen 
Einfluß auf diefelben üben werde; fand 
aber nah 2 Monaten, daß vie 
Bäümchen alle. bedeutend fräftiger ber: 
angewarbfen waren, daß auf den allein 
lebenden keine Schildlaus fich befand 
und nur einige Inſekten auf denen 
faßen, bie ich unter die übrigen Bäume 
gedent batte, jedoch nur an folden 

tellen, wo wenig oder gar kein Fett 
dingefommen war. 

Da der Herbfi ſchon vorgefcritten 
war, wollte ich mit den übrigen Stäm- 
men nichts vornehmen, fondern das 
Frühjahr abwarten. Die gepußten 
Bäume zeichneten fih ſchon während 
des Winters durch gefunde Färbung 
der Blätter und Wahsthum aus, und 
es zeigte fich durchaus Fein Nachtheil. 
Beim Beginn des Frühjahrs waren 
meine alten Stämme und Kamelli—⸗ 
en wie aud die neuholländifchen Pflan: 
zen von den Schilvläufen ganz übers 
füüt, und ich begann nun meine €in- 
reibung. Ich kaufte mehrere Pfunde 
Sped, und mehrere Bürften, nahm eine 
Menge Leute an, ließ die großen 
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Bäume umlegen, fie vollſtändiag bür: 
fen, und cbenfo ale ubrigen Pflin⸗ 
zen ſeibſt die zarteften Zriebe, ſtellte 
dıcrauf meine Oringerie ind. Areie, 
un? battenum die Freude, meine ſämmt⸗ 
lien Pflanzen auf einmal vollſtändig 
gereinigt zu feben. Bio zum deutigen 
Tage habe ib auch nod feine Spur 
von Schildtäufen an denfeiben gefeben. 

Als ich im vor gen Jadre ein neues 
Ananad:Daus rauete, und dierzu Pflan⸗ 
zen aus einer alten Gärtnerei kaufte, 
de aub mt ſolchen Inſekten bevedt 
waren — befum ib nah 2 Monaten 
ale meine Ananas, Pflanzen angehedt. 
Ih nabm deshalb wieder zum Speck 
meine Zuflucht. Ich umm:delte ein 
langes Stäbchen m't Zub, madtedaf 
feibe fett und pugte nun die Pflanzen 
an ollen Stelen, wo fib das Inſekt 
zeigte. Da viele aber ſchwerer zu pus 
Ben find. mußte ıh Die Einrerbung 
öft.ro mwiererbofen, batte aber tann eis 
nen günfigen Erfolg odne den gering: 
hen Nachtbeil. — 

Not ıf mir ein probatcd Mittel 
genen Mıuimurfe befannt geworden. 
welches ebenfalle zur Prüfung mits 
tbeile. Man nımmt Regenwürmer. 
Kelir fie an einen ertwad warmen Ort, 
bis fie tert find, und betreut fie dann 
w'r Krädbenaucen, Pu'ver (Krechnuß). 
Dieſe benreuten Wurmer Icgt man nun 
debdutſam in ven Maulwurisgang an 
ener friich aufgehoßenen Stelle, 34 
Stud und redt den Gang beburfam 
wicter zu, fo. daß ferne Erde dazwi⸗ 
ſchen fommt. — Es dauert gewöbnlich 
nicht lange, fo kemmt der Maulwurk, 
frißt die Wurmer und fiirdt daran. 


Die Gatrang Ben@roblum. 
(Rab John Denipau von J. Boſſe.) 
Eine ſebr inteteſſante und pradıvole 
Gatturg. Der Habita6 ein ger Arten 
in fo aoweichend, daß Birle raturd 
seranlaßr finn, fie fur anrere Gattun⸗ 
aen zu halten Ihre Oeimalh ıf im 
verrtdiedenen Therien Inriend une auf 
den oſtendiſcheu Jrreln; einige find auch 
in R uboland gefunden worden; dieſe 
gle ben ten anrern Arten necht in der 
Kärbung unt ım Banpranfehen, noch 
iR en zı vermutben, daß fie Liner fo 
dod.n Femv-ratur. wie die indiſchen 
Arten, zu ıbrer Perfecton berürfen. 

In manden Sammlungen werten 
Denrronien von gfuntem, ſchönem 
Wuddſe gefunren, Me aber nie: bids 
ben. Dieſes regt allein am Mangel 
ner grigneren Ruhezeit welche idnen 


gewährt werten muß. Ste werben oft 
in fortwährentem Wachsthum erbalten 
und bringen nur wenige Blumen in 
einer Wachsthumszeit. Dan follte 
ihnen aber zwei Perioden geflatten; 
eine red Wıhsthbumsd und eine des 
Blühens; denn Herr Henfdall ıf 
fe überzeugt, daB fie nicht zugleich 
gut wachen und gut blühen fönnen, 
und unfahıg find, ihre Biurbenfiengel 
jur Reife zu bringen, wenn fie immer 
in einem gereizten Zuflante der Wachs⸗ 
tbumstbärtgfeit erhalten werten. Mans 
he glauben aber irrıgermweife, wenn fie 
gut wachten fo mußten fie auch gut 
binden; folches in aber nicht immer 
ter Kal, und die Hauptfache if dader, 
fie zum Reifen ver Biurbenftengel durch 
angemeflene Behandlung in einen ge: 
eigneten Rubdeſtand zu verſetzen. In 
ihrer Heimath find fie einer ſehr 
feuchten und einer fehr trodenen 
Jahreszeit unterworfen ; aber bei fanfl- 
Icher Bebandlung berurfen fie nicht 
deffeiben Grades der Teuchtigteit wie 
an ihrem naturlichen Stantortr: auch 
if es wichtig, anzuführen, daß nicht 
ale Species nad ver Regengeit. ſon⸗ 
dern auch einige vor Anfang derfeiben 
zu biuden pflegen. 

Berr Henſball bat feine Eulturs 
metdore zu befferem Erferntniß folgens 
dermaßen ın drei Abſchnitie zetheilt. 

Die erfie Section bekrht aus 
aufrecht wachlenden Arten, welche im 
Zöpren cuitiwirt werten; die zweite 
Section aus den hängenten Arten, 
dıe man in Körben ziebden Tann, die 
dritte Section aus forchen: weldye 
auf Blöde oder raude Aſtſtücke befefligt 
werden muffen. 

1. Section. Die Töpfe müflen 
ver Größe der Pflanzen angemeflen 
fein; über Dad Abzugsloch im Boden 
wird umgefehrt ein Meiner Topf ges 
Reut und der Zwiſchentaum und Die 
Hälfte Ted größern Topſes mm gro 
ben Topfſcherben gefüut, auf weiche 
man ein wenıg Torfmoos legt, um 
das Hinabfauen tes Compoſtes zu ver⸗ 
binrern. Die Pflanzen werten 8 Zof 
boy über ven ZTopfrand crhaben, im 
eine Miſchung von Torf und Torfe 
moos (deide Tbeile gut zerhadt) und 
etwas kleinen Topficherben eingeſetzt. 
und vie Auffullung auf ſchon angcg& 
bene Reife mitteift Toriſtuckchen, Korte 
orer Rindenſtucke, gegen vas Beradfals 
fen gefidert. Dann wird die ganze 
Drerflade mit friſchem Torfmoos be. 
Dede, nicht nur des beffern Anſedeng 
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wegen, Tondern auch zur fängern Ers 
haltung der Feudtigte:t um die Bur; 
zein. Die beſte Zeit des Pflanzens ifl 
dann, wenn die Pflanzen aufs neue 
zu treiben beginneu; denn fpäterbin 
zerbrechen dabei leicht die ſchon lang 
getriebenen Wurzeln, wodurch eıne fehr 
nachtheilige Störung im Bahstbume 
entflebt. 

In den erſten 3 bis A Wochen wer 
ben fie nur wenig befeuchtet. In dies 
fer Zeit werden fib die Pflanzen gut 
dbewurzeln unt dann etwa zweimal in 
der Wohe Bewäflerung verlangen. 
Während des Wachsthums müſſen fie 
mit einer feinen Pflanzenſprutze am 
Tage und Abends ſpät überfprugt wer: 
den; wenigfiens fo lange, dis fie drei 
Theile ihres Wachstdums vollenvet 
haben, vonwo an nur einmal wöchent⸗ 
lid Wafler gegeben und gar nicht mehr 
gefprigt wird. Sn diefem Starium des 
Wahstbums machen fie oft wierer 
junge Zriebe, melde für dad Reifen 
der ältern Schößlinge zum Biuhen nad 
theilig fih erweifen. Während der 
Auhezeit muß der Compoſt nur eben 
fo viel Feuchtigkeit erhalten, als nö» 
tbig iſt, das Welten der Etengel zu 
verhüten, auch ifi es in dieſer Zeit gut, 
wöchentlich dreimal das Haug mit et: 
was Waflertampf zu verfchen. 

2. Section. Die Arten mit hän; 
gendem Wuchſe werden in Körbe ge; 
pflanzt und aufgehängt. Die Weite 
der Körbe muß fi nach der Stärte 
der Pflanzen richten; deren Zıefe Darf 
aber nit über 10 Zoll fein. Die 
Korbwände werten mit langem Torf: 
mo96 belegt, Damit der Eompof nicht 
durchfalle. Eompof und fernere Bes 
handlung ifl, wıe vorber erwähnt. 

3 Section. Hierher gebört die 
Heine Gruppe mit Afterlnolien. Man 
befeftiget dıefe Pflanzen mitteln Drath 
unmittelbar auf Klötzchen mit möglich 
rauber Rinde (oder auf rauhe Korkrin⸗ 
de), indem man zugleich die Wurzeln 
dünn mit Zorfmoos beredt. Die 
Kiöpchen werden gleichfalls aufgehängt 
und vie übrige Behandlung iſt wie 
oben gefagt worden. 

Die Temperatur für alle drei Ab: 
tWeilungen muß während ter Wade: 
tbumeperiote 70—800 %. (17—21'/P 
R.), in der Rudezeit 55-600 5. (10 - 


12 PR.) fein. 


Literatur 


T Unterfuchungen - iiber die 
Zuläffigkeit und don Werth der 
aebräuchlichſten TWerterrrgein, 
namentlich ver fog. Bauernregeln und 
Loostage. Nach vıeljährigen zu Karies 
ruhe angeſtelten Beobachtungen von 
Otto Eifenlohr, Dr. der Philoſo— 
phie. (Karlsrube 1847). 

‚„Der Hr. Berfoffer theilt- feine 
Sajährige Beobachtungen über vie fett 
1779 bis auf die neucfte Zeit berr- 
ſchende Witterung mit und. giebt dem 
Publikum hierdurch Gelegenbeit, durch 
Thatſachen fich ſelbſt über ven Werth 
oder Unwerth der gebräuchlichſten Met- 
terregeln zu überzeugen. Das Bud: 
lein kann viel Gutes fhiften und man: 
ben alten Scientrian verfdeuchen, 
wenn man fib nur die Mube geben 
will, es aufmerkſam zu -iefen. Wir 
theilen hier eine Probe mit, betreffen» 
die Wetterregein fur ven Monat 


Mai. 


1) Wenn am 1. Mai ein Reif faͤllt, 
oder es fonft kalt ift, fo geräth 
die Frucht nicht. 

In 21 Jabren war es am 1. Mai 
falt, darauf folgten 5 fehlechte Ernd. 
ten, alfo in 100 Jahren 24: weil aber 
im Durchſchnitt in 100 Jahren 21 
ſchlechte Erntten vortommen, fo hat 
dDiefe Regel keinen Werth. 


2) Wenn es im Anfang des Mai 
regnet. fol der Weinſtock in (Ge: 
fahr Reben. 


In 28 Jahren regnete es an dem 
erfien brei Zagen des Mai, und das 
runter in 20 Jahren beveutenn: auf 
erftere folgten 10, auf letztere 8 Wein. 
jabre, atfo unter 100 foldhen Jahren 
entweder 36 Oder 40; Ta nun im Durch⸗ 
ſchnitt auf 100 Jahre 48 Weinjabre 
fommen, fo ift ed nicht möglid, aus 
Regenwetter im Anfang Mai auf einen 
ſchlechten Herdſt zu ſchließen; folglich 
if die Regel zu verwerfen 


3) Der Mai fol kühl, aber nicht 
fat fein, 


Oder: 


Abenthau und fühl im Mai, 
Bringt viel Wein und vıcles Dem. 
In 14 Jahren war der Mai fühl, 
aber nit kalt, darauf folgten 6 gute 
Weinjapre, alfo unser 400 Jahren 48, 
35 * 
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ferner 10° gute Embten, ober unter 
100 Zabren 71. Es gibt aber im 
Durchſchnitt in 100 Jahren 43 gute 
Weiniadre und 67 gute Erntten, folg: 
lich bat vie Regel keinen Werth. 

In 18 Jahren war ter Mai alt, 
darunter gab es nur 2. Weinjahre, 
alfo unter 100 nur Il, und 5 ganz 
ſchlechte Erndten, alfo unter 100 bei: 
nahe 28; da nun in 100 Yahren 48 
gute Wernjahre und 21 ſchlechte Ernd— 
ten vorfommen, fo folgt auf einen 
falten Mai nur felten ein guted Wein: 
johr, Dagegen eine ſchlechte Erndte 
nicht viel häufiger als im Durchſchnitt. 


4) Pankraz- und Urbantag obne Res 
. gen, dann folgt ein großer Wein: 
fegen. 


In 57 Jahren war I mal ber 
12. und zugleich der 25. Mai ohne 
Megen; ‚darauf folgten 3 reiche, 2 
gute und 6 ſchlechte Weinjahre, alſo 
unter 100 Jahren 45 gute Weinjahre; 
da biefe Anzadl die durchſchnittliche 
nur um 2 überfleigt, fo bat bie Re: 
get teınen Werth. 

Gibt man der Regel Die weitere 
Austepnung, daß auf einen fchönen 
und trodenen Mai häufig ein gutes 
Weinjahr folge, ſo ergibt ih, daß une 
ter 11 Jahren mit trodenem Mai 6 
gute Weiniahre, alſo unter 100 Jah⸗ 
ren 55 gute Weinjahre ſind; biernach 
in die Wahrſcheinlichkeit Des Eintref: 
fens etwas größer ale bie mittlere, 
jedoch die Regel noch fehr unſicher, 
indem ver Mat zwar in ten guien 
Weinjahren 1811, 19, 34 und 42 Ichön 
und troden, dagegen in ben gleichfalls 
ſehr guten Weinjahren 1779, 83 1807, 
18, 35 und 46 febr naß war. 


5) Nachtkroſte find ſchädlich, Winde 
gut. 


Dazu gehören noch die Regeln: 


a) Yantraz, Servaz und Bonifaz 
find trei Eismänner. 


b) Roh Servaz folgt_ fein Frof, 
nach Bonıfaz fein Schnee mehr. 


e) Wenn Pantroz und Servaz dor: 
voruber ıfl, fann man erf auf 
auf deſtändige Wärme rechnen. 


Die. Schädlichfeit der Nachtfröſte 
unterliegt feinem Zweifel, Die andern 
Regeln aber beveuten, daß die meiften 
ſchaͤdlichen Nachtfröfte in bie Zeit vom 
ri. bis 16. Mai fallen, nad dieſem 


Zeitraum man aber vor Froſt und 
Schnee ſicher ſei. 

In 57 Jabren waren 30 Jabre 
ohne ſolche Nachtfroͤſte, welche erſt nach 
der Entwickelung der Pflanzen eintraten, 
von übrigen 27 Jahren mit folden 
Nachtfröſten fielen diefelben: 

2 mal in das zweite Drittel des 
Aprils, worunter einmal ohne 
merflihen Schaden; 

5 mal in die Ichten 10 Zage des 
Aprils, morunter 2 wmal ohne 
Schaden; 

7 mal in die erfien 10 Tage des 
Mai, worunter 2 mal ohne Scha⸗ 
den; 

9 mal in das zweite Drittel des 
Mai, worunter 3 mal ohne Scha⸗ 
den; 

3 mal in die Ichten 11 Tage des 
Mat, worunter 2 mal ohne Scha⸗ 
den; 

ı mal in den Quni. 

Hiernach kommen in 100 Jahren 
47 Zahre mit Nachtfröflen vor, von 
welhen in 23 Jahren bedeutender 
Scharen angerichtet wird, fo daß man 
ungefähr in 4 Jahren ı mal fpärliche 
Nachtfröſte zu befürchten hat, da nun 
die meiften und zugleich die meiften 
ſchädlichen Nachtfröfle in die Mitte 
des Mai fallen, fo if die Regel a 
ziemlich richtig. 

Theilt man die Radıtfröfle, weiche 
in obigen 57 Jahren bemerkt wurden, 
nab dem Schaden ein, welden fie 
verurfacht haben, fo fann man 4 Grave 
annehmen: 

1) Vernichtung des größten Theis 
der Pflanzenwelt, des Weinfods, 
der Obſtbäume, des Laubs der 
Eichen u. ſ. w.; I mal im Jahre 
1815, in der Zeit vom 15. bis 
22. April; 

2) beventenden Scharen am Wein⸗ 
Rod, den Kartoffeln, Obſtdäu⸗ 
bäumen theilwerfed Erfrieren des 
Laub$ der Eichen; 3 mal: 1782; 
1808, 1814. 

3) mäßigen Schaden am Weinftod, 
tbeilweifes Erfrieren des Laubs 
der Platanen, ter Kartoffeln, der 
Bohnen und Gurten; 9 mal in 
in den Jahren: 1781, 1802, 19, 
20. 25, 32, 36, 43 und 46; 

Q unbedeutenden Schaden an em: 
pfindiichen Pflanzen; 14 mal. 

Die verderblichfien Nadıfröfle im 
Rheinthal waren die vom Jahre 1815, 
welche auch zugleich die frubefen wa⸗ 
ren; ie fpäter die Rachtfröfle eintres 


den Gefrierpuntt. 
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ten, deſto weniger gefährlich find fie, 
weil aldrann die Erde fhon bedeu⸗ 
tend erwärmt ift, und das Thermome: 
ter nit mebr auf den Gefrierpuntt 
fintt,; nur find zumellen febr fpäte, 
wenn auch binfidtlich des Kältegrade 
unbereutende Nachtfröſte der Blüthe 
des Kornd und den der Blüthe nahe 
flebenden Samen des Weinflods fehr 
ſchädlich wie viefes in den Fahren 1780, 
1800, 1805 und hie und da auch 1846 
der Kal war. 

Bon fhädlihen Nachtfröften fielen 
4 in die Zeit nach dem 20. Mai, im 
Jahr 1800 noch in die Mitte des Zuni; 
daher if man auch nach Servaz nicht 
vor Froſt ficher, Doch kommen ſolche 


Fälle nur fehr felten vor. Schnee fiel. 


zu Karlsruhe nur in 4 Gahren im 
Mai, nämlich 1802, 5, 31 unb 37, 
aber nur in Berbinpung mit Negen 
und blieb niemals liegen; am [päte: 
fien den 18. Mai 1802. Im Jahr 
1838 wurten aber noch am 8. und 9. 
Quni die benachbarten Gebirge bed 
untern Schwarzmaltd mittiefem Schnee 
bededt; folglich find die Regeln b und 
€ zwar ziemlich richtig, aber nicht ohne 
Ausnahme. 

Anmertung. Das Thermometer 
fint im Durchſchnitt aus 57 Jahren 
am 28. März zum letzten Mail auf 
Der lebte Eistag 
fiel am früheſten auf ten 20. Februar 
1811, am fpäteflen auf den 1. Mai 
1782. MWeberhaupt fiel der legte Eis: 
tag 3 mal in den Februar, 31 Mal 
in den März, 22 mal in den April 
und I mal in den Mai. Es gab alſo 
zu Karlsrude nur I mal im Mai Eis, 
aber es erfrieren ſchon viele Pflanzen, 
wenn die Temperatur auf 5 oter 3 
Grade über Null fintt, was nicht fel- 
ten im Mai vorfommt. 

Der erfie Tag, an weldem das 
Thermometer auf 20 Grad Wärme 
fleigt. fält im Durchſchnttt auf den 
5. Mai; am frübefen am 1. April 
1815, am fpäteflen om 14. Juni 1829; 
überhaupt fiel derſelbe 20 mal in den 
Aprit, 34 mal in den Mai, und 8 
mal in den Juni; es ſchützt aber, wie 
j. B. das Zahr 1815 zeigt, auch eine 
Sommerhige von 20 Grad noch nicht 
vor Eis. 

6) Wenn im Frühling ein orbents 
liches Gemitter die Erde erfüt- 
tert bat, folgen nicht leicht Nacht⸗ 
fröfte mebr. 


In den 27 Jahren, wo Kachtfröfte 


bemerkt wurben, ging benfelben in 14 
Sahren ein vollftändiges Gewitter vor: 
an, und in mehreren Jahren führte ein 
Gewitter durch bedeutende Abfühlung 
die Rachtfröſte herbei. Folglich if 
diefe Regel unrichtig. 


7) Schönes Wetter am Himmel: 
fahrtstag gibt ein fruchtbares, 
Regen ein unfruchtbares Jahr. 


In 86° Jahren war. der Himmel; 
fahrtotag ſchön; darauf folgten 22 
fruchtbare, alfo unter 100 Jahren 61 
fruchtbare Jahre. 

Dagegen war in 21 Jahren der Hims 
melfahrtötag regneriſch; darauf folg: 
ten 4 oder unter 100 19 fchlechte Jahre. 
Im Durchſchnitt gibt ed aber in 100 
Yahren 67 fruchtbare und 21 unfrudts 
bare Sabre; folgiih hat bie Regel 


feinen Werth. 


Miocellen. 


Staatsvortheile aus Blumen— 
liebhaberei in Städten. Die Blu— 
miſterei in Stätten hat noch weit wich⸗ 
tigere Erfolge, als aufeinen oberfläch⸗ 
lihen Blid fich ergibt; wie denn alles 
zweierlei Seiten bat und jede derſel— 
ben um fo intercflanter ſcheint, je läns 
ger ver Gedanke vabei verweilt. So 
bei Erfindungen und Unternehmungen. 

Der erfte und begreiflidfie Grund, 
der viele nähren muß, iſt der Handel, 
ein mädtiger Staatsvortheil. Richt 
zu erwähnen der Miliarde von Fleis 
nen Privatgärten und Meiftern Kohl 
& Reitich, — man nehme einmal die 
echten Kunflgärtner an, befehe ihr Le— 
ben, ihrer Gehülfen Heer und dieſer 
Alter bequemes, wohlfländiges Leben 
zu Haufe und auf Reifen! 

Aus Dand, der mühefam fing mit der 
Schaufel an, 


Wird ein Derr Jean und ein ſehr dider, 
reiher Mann. 


Der zweite Bortheil für den Staat 
ift der Gefhmad, verbeflerter und ges 
regeiter Gefhmad und die Gruntlage 
zur Ordnung und zu Empfänglichkeit 
für antere Richtungen ver Zeit. Wir 
wollen dıe Nothwendigkeit des Luxus 
dieſer Art nicht rofenfranzartig behan» 
handeln; auch nicht unterfurhen, wo 
der beſte Geſchmack feinen Sıß aufge: 


ſchlagen: aber den Bortheil hat einmal 


die Blumifterei, und Rıemand wird 
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eine Feder aufheben wollen, das Ge⸗ 
gertbeil davon zu bemeifen. Rur un: 
terlege man und nicht den Begriff des 
Zartfinnes, da wir die Sentimentalität 
gar nicht zu loben Willens fein fönnen. 

Geſundheit — und fo werden au 
hier der wichtigeren guten Dinge drei 
— {ft endlich rer dritte Bortheil dies 
fer More in deſſerem Sinne. Die Ber: 
minterung der Gärten iſt befannt, Alles 
will Läufer; eben fo befannt if die 
fchiecbte Luft in größeren Städten, und 
die Daraus hervorgebenpe größere Sterb⸗ 
Lichkeit unter deren Einwohnern. Durd 
die Blumen wird wenigſtens ein Theil 
der verfhwuntenen Bärten erſetzt: die 
Blumen geben Sauerfloff von fi, vers 
breiten Lebensluft um fi. 

Durch der Blumen Grün wird das 
Auge erquidt und geflärkt; die abge- 
flumpften Sinne werben gefhärft und 
verjüngt. Anderes umgehen wir der 
Kürze balber. 

Wenn demnah die Blumenliebhas 
berei aufbörte, würden 

1) Biele brotlos. 

2, Noch mehr Menfhen als bis; 
ber verfnödert. 

3) Die Todesfälle gahlreicher. 

Man wenve mir nidt ein, daß es 
edle Männer gab, die nie au nur 
eine Nigelle felbft pflanzten, und doch 
gefund, lange und glüdli lebten. Ich 
möchte fragen, ob das Eſſen überfläffig, 
weil fich Einige ausgehungert ! 


Auch ift Hier nicht die Rede von 
ben Mitteln der Hebuna folder Reis 
gung, noch von ben Rudfichten iu mans 
her Stadt. Es iſt die Sprache von 
dem bedeutfamen influffe derſelben, 
und dieſer kann fchwerlih widerlegt 
werden, wenn man bie Zeiterfheinuns 
gen richtig auffaßt und fie nicht blind» 
Iıngs vermiſcht. 

Berne würde ich die Quellen, welche 
zu fludiren nöthig, anführen, wenn ich 
nicht befürchten müßte, abaufchreden. 
Es geht in Manchem fo. Würde man 


"3.8. einem Hausvater mit den Grund» 


fägen der doppelten Buchhaltung bei- 
zukommen ſuchen, gewiß er würde alles 
Notiren aufgeben, zu befürdten Ründe, 
daß er aus dem Geleife gebracht wer- 
den könnte. 

So fahrt dena fort, ihr Stäbter, 
reich und arm, nach Kräften euch dies 
ſem Zweige der Kultur, diefem ſchönen 
Geſchäfte, dieſer nützlichen Arbeit hin⸗ 
zugeben! Die Konkurrenz brachte Bil⸗ 
ligkeit und Güte und Mannigfaltigkeit 
der Sämereien. Unbeſtritten hat der 
felige Vorſtand Fürſt in Rückficht auf 
Bayern fehr nachhaltig auf vielen Ges 
fhmad eingewirtt; cd mußte Segen 
aus feiner Arbeit erfiehen, denn er bat 
fein Liebſtes, was er hatte, fein Leben 


darangeſetzt. — 
(Froͤfr. Blätter.) 





Schlußwori. 


an unfere Leſer. 


— 


Nur mit großen Opfern um mit vielen Mühen haben wir den zwei⸗ 
ten Juhrgang diefer Zeitfchrift beendigt; denn wir hatten von Seiten vrs 
horticulturiftifchen Publilums gar wenig Unterſtützung des mmfrer Revactiund- 
füheung, wir erhisiten two; widerholten Anforderungen und Bitten, außer 
von wien feflen Mitarbeitern nur wenige Beitnige, wicht eiumal Noti⸗ 

Und doch iſt es für eine „allgemeine deutſche Gartenzeituug“e uüs 
tig, daß das große hortirulturiſtiſche Pablikam durch Mitar beitung ſich 
Feb dabei bethätigt, es Tamm nur auf dieſe Art ver Inhalt allgemein 
interefont, für jeden Guwtenfveund in einzelnen: Theilen: wenigfiens befatt- 
Yigend ausfallen und ſomit wirklich eine Zoitſchrift gefchaffen werven, bie 
das Geſammt⸗Intereſſe des Gartenbau treibenden, Blumen eben ah 
likums vertritt und fördert. 

Dann kann auch ein berartiges Unternehmen für ven Herausgeber 
in pckamrer Hinſicht Krüchte tragen, was leider bis dato nicht gefchehen 
fonnte, da durch Die allgemeine Theilnahme erſt die nicht unbebeuten- 
den Koſten unferes Unternehmens gedeckt und Netto» Einnahmen erzielt 
werden Fönnen. 

Wir konnten alfo aus Mangel an Unterſtützung allein ein allgemeins 
nügiges Werk nicht fo durchführen mie. ea hätte gefchehen müflen, und 
wir würden längit fehon abgeflanden haben von unferm mühevollen Stres 
ben, einer allgemeinen deutſchen Gartenzeitung gleiche Achtung und Gel- 
tung zu verfchaffen, wie man ausländifchen Zeitungen der Art zollt, wenn 
wir nicht dann und wann wieder durch wadere, der Horticultur mit wahrem 
Eifer ergebene Männer ermuthigt und durch Ehrenbezeigungen angefpornt 
worden wären, rüftig vorzufchreiten auf der bornenvollen Bahn. 

Und wir können nun, am Schluß des zweiten Jahrgangs e8 une 
wenigftens geftehen, daß wir durch unermübetes Ringen doch dem Ziel 
d:veutend näher gerücdt und bei Heberzählung unfter Abonnenten zu dem 


- Refultate 'gefommen find, daß für die Zukunft, wenn auch fein Gewinn, 


doch wenigſtens fein großer Verluſt mehr zu erwarten ſteht. Es war 
nns daher auch möglih, ven Verlag ber bisher von uns auf eigenene 
Koſten und alleiniges Riſiko geführten Zeitung in bie Hände eines tüch⸗ 
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tigen Buchhändlers zu geben und werben wir vom 3. Jahrgange an dem 
Publifum nur in Bezug auf die Redactionsführung verantwortlih fein, 
während Herr Robert Kittler als Verleger es übernommen hat, für dag 
pünftlihere Erfcheinen und eine regelmäßige Erpebition der Zeitung zu 
forgen. Wir find dadurch einer großen Laft entledigt, da feither, wie wir 
im erften Hefte des nächften Jahrgangs darthun werden, unfre Zeit auf 
anderweitige Art zu fehr in Anſpruch genommen wurde, als daß wir uns 
noch mit den technifchen Gefchäften, welche die Heraufgabe einer Zeitfchrift 
mit ſich bringt, fo befaffen und dieſelbe in der Art befeitigen konnten, daß 
dem regelmäßigen Erfcheinen der Hefte nichts im Wege ftand. Wir fönnen 
aber nun unfern Abonnenten die fefte Verfiherung geben, daß fie pünfts 
licher für die Folge bedient werben follen, als bisher gefhah und unter 
angebeuteten Umſtänden geſchehen Tonnte, und bitte fie nur, das Geſche⸗ 
bene zu vergefien und noch nicht unmwillig uns zu verlaflen, fondern auch 
im nächſten Jahre uns zu folgen und mit zahfreihem Gefolge auf dem 
Wege zubegleiten, den wir zur Förderung des deutfchen Gartenbaues einge- 
ſchlagen und den wir mit Gottes Hülfe endlich auch, eher over fpäter, zu⸗ 
rückgelegt zu ſehen hoffen. 

Wir waren dieſe Eröffnungen unfern Leſern ſchuldig, um unfer Uns 
ternehmen nicht falfch beurtheilt und uns oder die bisherigen Commiſſio⸗ 
naire der Nachläſſigkeit angellagt zu fehen. 

Schließlich bitten wir unſre verehrten Mitarbeiter, auch fernerhin 
und thätigft zu unterflügen, ſich aber nur an une in Betreff der aufs 
zunehmenden Beiträge. und bes Honorars zu wenden, und erfuchen auch 
wiederholt alle Gärtner und. Gartenbefiger freundlihft, uns mit Beiträ- 
gen, wenn auch nur mit kurzen Rotizen, zu helfen, fo wie wir auch bie 
Herren Berleger von hortieulturiſtiſchen, landwirthſchaftlichen und botanis 
fhen Werken bitten, uns möglichſt bald ein Exemplar derartiger Verlages 
* zur Beſprechung und Bekanntmachnug in unferer Zeitſchrift eins 
zujenden. 


.. Die Redaction. 
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